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Borerinnerung. 





Wenn die Forſtwirthſchaft in einem Staate 
auf die hoͤchſte Stufe von Vollkommenheit erho⸗ 
ben, und dieſer wichtige Zweig des Kameral⸗We⸗ 


ſſens zum Gluͤck der Staats» Bürger und zum Vor⸗ 


theil des Regenten dirigirt werden ſoll; ſo muͤſſen 


alle Forſtſtellen mit gehoͤrig gebildeten Subjekten 


beſetzt, und bei Feiner Forſtdiener⸗Klaſſe eine 


Ausnahme von diefer General⸗Regel gemacht mwers 


den. — Es muß daher nicht allein das Dirigis 


‚rende "und infpicirende, fondern auch Das admis 


niftrirende Forfts Perfonale — folglich auch der 
Foͤrſter — die erforderliche wiſſenſchaftliche Bil 


dung haben, um bie wichtigen Pflichten, die ihm 


fein Amt auflegt, gehörig erfüllen, und das große 
Kapital, welches der Staat ihm anvertraut, aufs 
Beſte verwallen zu Fönnen. | 
So wahr es aber ift, daß ein Förfter ohne 
wiflenfchaftliche Bildung feiner Beftimmung nicht 
entfprecdyen kann, fo wahr ift. es auch, daß man 
von einem Förfter oft mehr wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung fordert, als man mit Billigkeit fordern darf, 


das heißt, als er zur gehörigen Verwaltung feines 


Armes nöthig hat. —⸗Dieſe Ueberfpannung bat 
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.n v Vorerinneruns. 


oft die traurige Folge, daß die ganze Forderung 
fuͤr uͤberfluͤſſig, je ſelbſt für Pedanterie angefehen, 
und das Kind mit dem Bade ausgefchüttet wird. 
Ich will mich daher bemühen, in nachftehens 
der Schrift das für die adminiftrirenden 
oder Revier s Förfter unumgänglih Nds. 
tbige, fo Furz mie möglich, zu lehren, und werde 
alfo alles mweglaffen, was derjenige, der. nach hoͤ⸗ 
Forftftellen firebt, noch aufferdem wiſ—⸗ 
en muß. — Da ich viele Sahre lang praftifcher 
Forfimann war, und alle nur möglichen Forfe 
geſchaͤfte felbft verrichtet habe; ſo glaube ich Diefen 


wichtigen Gegenftand mit mehr Gluͤck, als ein 
bloßer Forfigelehrter , bearbeiten zu koͤnnen, und 


dem fo fehr zahlreichen Foͤrſterſtande, von deſſen 
Bildung unglaublich viel abhaͤngt, einen weſent⸗ 
lichen Dienſt zu leiſten. 

Ehe ich aber zur Ausarbeitung meines Plans 
felbft übergehe, will ich das Bild von einem Foͤr⸗ 


‚fer, wie er feyn ſollte, hierher zeichnen, das 


‚tigen Förfter Fommen folgende Haupt⸗ Gegenftände J 


mit ſich Jeder, der ſich dieſem Stande zu widmen 
gedenkt, darnach pruͤfen , und wiſſen kann, was 
dazu gehoͤrt, um ein gehoͤrig gebildeter Foͤr⸗ 


ſter zu ſeyn. 


Beim Entwurf eines Bildes gon einem tuͤch⸗ 


in Betrachtung: 


1) feine Förperlidhe Konftitution, 
3) fein moralifher Karafter, 
3) fein Temperament, ' 

4) feine VBerftandesfähigfeit, und 
6) feine. wiffenfhaftlide Bildung. 


Borerinnerumg. vw... 
Ich will daher jeden von diefen Gegenftänden - 
beſonders abhandeln. Ä N 
1) Bon der. Förperlichen Konftitution eines 
| Förfterd. 


Bei Eeinem von allen Ständen im Staate iſt 


es fo, noͤthig, auf die Eörperlihe Konſti⸗ 


tution der Dienerfhaft Ridfiht zu nehmen, 
als beim Forſt⸗ und Jagdweſen; weil die Vers 
waltung veflelben mit fehr vielen Eörperlichen An; 
firengungen und Strapagen verknüpft ift, die ein 
ſchwaͤchlicher oder vielleicht gebrechlicher Körper 


. nicht aushalten kann. — Es follte daher eben fo 


wenig, wie beim Soldatenfiande, fich einer dem 
Forſtweſen widmen, oder Daffelbe ſtudiren dürfen, 
der nicht vollkommen gefund und von koͤrperlichen 
Gebrechen ganz frei if. — Vorzüglich. aber muß 


ein Foͤrſter gut zu Fuß ſeyn, und weder einen Fehler 


an der Lunge, noch an den Augen und dem Ges 
hoͤr haben, weil er fonft feinen Gefchäften im 
Walde nicht gehörig nachgehen, und auch die nd» 
thige Aufſicht nicht führen Eann, wozu ihm fehr 
gute Augen und Ohren unumgänglich nöthig find. 

Eine in jeder Hinſicht fehlerfreie Eörperliche 


| Konftitution iſt alfo die erfte Erforderniß, die an 


einem Forſtmanne und Säger niemals vermißt wer⸗ 


den Darf, wenn man erwarten will, Daß er im Stand 


ſeyn ſoll, alles dasjenige zu leiften, was man mit 
Recht von ihm fordert. — Es darf. und kann da> 
her Niemand das nöthige, in manchen - Ländern 
wirklich beftehende Gefeß, nämlih: daß nur die 


von nachtheiligen ESrperlichen Fehlern 
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ganz freien Menſchen fih dem Forſt⸗ und 
‚Sagdwefen widmen dürfen, - finden:- 
Der Staat ift gezwungen dieſe Beftimmung zu 
machen, weil: fonft jeder durch koͤrperliche Gebuschen 
zum ForftsDienft untaugliche Forft- Kandidat von 
feinem Vaterlande Anftellung fordern würde, ohne - 


‚anf feine Gebrechlichkein Ruͤckſicht zu nehmen. 


2) Bon dem moraliſchen Laratter eines 
Foͤrſters. 


So noͤthig es iſt, daß jeder Menſch, beſonders 
aber jeder Staatsdiener, in Ruͤckſicht der morali⸗ 
ſchen Bildung nicht verſaͤumt ſey, ſo vorzuͤglich noͤ⸗ 
thig iſt es, daß jeder Foͤrſter ein moraliſch guter 
Menſch fen; weil man einen ſolchen Staatsdiener 
weniger genau, als jeden andern kontroliren kann, 
und ihm Doch die Verwaltung unglaublid) großer 
Kapitalten, die im Waldvermögen des Staats ftes 
den, anvertrauen muͤß. Wenn daher einen fol 
hen Mann die Moralität nicht anfpornt, treu und 
fleißig zu ſeyn, und feinen holzbedfirftigen Mitmens 
ſchen, durch jede erlaubte und verorbnete Erleichte⸗ 
‚rung in Befriedigung der Holzbeduͤrfniſſe, Ale, 

und nuͤtzlich zu werden, fo ift dieß ein großes Uebel, 
dem oft auf Feine gef fichere Art gefeuert merben 
kann. — Es ſollen daher offenbar unmoraliſche 


Menſchen zum Studium der Forſtwiſſenſchaft nicht 


zugeläffen, und jeder fpäterhin entdeckte Fehler wi⸗ 


der bie Moralitaͤt an einem Förfter aufs peengfie I 


geſtraft werden. 
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| 3 Von dem na Zemperament eines. 
Foͤrſters. 


Auch das Temperament. eines Zorſurs hat wich» 
tigen —— anf deſſen Dienſtleiſtung. Ein phleg⸗ 
mättfcher träger Menſch, der nur feine Dienfe 





| ie t ee weil er Verweiſe oder ſonſtige Stra⸗ 






Schritt zu bringen iſt, wenn es im Walde 
brennt, taugt zum Foͤrſter nicht, ſollte er auch noch 
ſo gelehrt und geſchickt ſeyn. Munterkeit, Uns 
verdrofſenheit, eigener Trieb zur Arbeit, 


und wahrhafte Neigung zum Forfiwefen 


find Eigenfchaften,, die ein Förfter in hohem Grade 

en muß, und man follte daher Feinem jungen 
Menſchen das Studiren des Forſtweſens erlauben, 
wenn man diefe nöthigen Eigenſchaften! bei ihm nicht 
bemerkt. 


’ 


4) Boy den nöthigen Verſtandes Fibigfiten 
eines Foͤrſters. 


Es ift ein fehr trauriger Erfahrungeſatz daß 


nie junge Leute für das Forſtweſen beſtimmen/ 
ihren n Eltern dazu beſtimmt werden, wenn 
ſſe nicht Kopf genug haben; Figend eine andere Wiſ⸗ 
33 je ober Kunſt zu erlernen. — Man glaubt, 
e nur ein robuſter Koͤrper bad uin Forſi⸗ 
Film? Fr —— —* auf“ N —— 

| ontme es be vſtiweſett wen 

tag anbern ihn. Dich „niü auch 
we MB. ‚gm man — vhne PR u Orunds 


‚ Fer flrechtet, der nur geht, wenn er nothwendig 
gehen‘ muß, , und ber eich nicht aus feinem lang; 
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und die es werben wollen. 


To un 
Ru: , 
Georg Ludwig Hartig, 


Königt. Preußiſchem Staattrathe und ober « Bar s Laub » Zorftmeiter, Ritter 
det rothen Adler : Ordens Zzter Elafe, und Diitglied mehrerer beutichen 
und franzbſiſchen gelehrten Geſellſchaften. 
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Erſter Band, * 


weicher die Vorbereitungs- und Huͤlfs⸗ 
Wiſſenſchaften enthält. - 
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Stuttgart und Tuͤbingen, 
in der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 
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x Üprerinnerung 


chen Benutzung der Wald: Produfte alle dien⸗ 
lichen Mittel anzuwenden wiffen; 

21) muß die nöthige Kenntni vom ve 
Rechnungsweſen beiten, und e8 gehört 
führen verfiehen; Ä 

59) * muß auch —— Begriffe vom Forſt⸗ 

thum, von Forſt⸗Servituten ober Dienſt⸗ 
| eiten, und von dem landesherrlichen 
" 7— der Oberaufficht über die. Waldungen 


PH afferdem muß der Foͤrſter aud 
Jaͤger ſeyn, und ' Ä 

14). die  Natıssgefchichte, menigftend der vorzuͤg⸗ 
fih nutzbaren und intereffanten, zur hohen 

und niedern Sagd gehörigen, Thiere Fennen; 

15) & muͤſſen ihm Die zum Fang ober zur Jagd 
| noͤthi en Gewehre, Inſtrumente, Werkzeuge 
und Thiere bekannt ſeyn, und er muß wenig⸗ 
ſtens die Hunde zur Jagd’ abzurichten verfte: 
ben, und aud) die nörhigften Fallen und Netze 

zu verfertigen wiſſen; 

16) Er muß die verſchiedenen Fang⸗ oder Er⸗ 
leg⸗Methoden in Betreff eines jeden Jagd⸗ 
Thiers kennen, und ſie geſchickt anzuwenden 
und auszuüben verftehen, und 

17) Er muß die Jagd überhaupt nachhaftig und 

| pfleglich zu 3 dminiſtriren wiffen. 


man und mehr kann man von 
einen Ber ⸗Foͤmer nicht forden ch werbe 
nur die hier aufgez tn 1 gſten 


x —* ifſenſchaften, fo weit orfb 


3 ie betreffen, in dieſem 
a, und zugleich jedesmal <q Eu: 
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welchen Schriften Diejenigen, welche nach höherer 
Bildung ſtreben, eine ausgebehntere und vollfäns 
. Digere Belehrung über jeden Gegenftand bes Forſt⸗ | 
weſens finden Eönnen. 
in, v4 aber die Jaͤgerei beitifft, fo bemerke 
„daß ih mein Lehrbuch für Jäger em⸗ 
er Fig worin man alles, was zur Jagd gehört, 
* finden wird. 
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Bormwort. 
sur Siebenten Auflage 





Der ausgezeichnete Beifall, womit das Forfts 
publikum dieſes Lehrbuch fuͤr Foͤrſter aufge⸗ 
nommen bat, machte es mir zur Pflicht, dieſe 
neue Auflage genau durchzuſehen und allenthalben, 
wo es moͤglich war, Berichtigungen und Verbeſ⸗ 
ſerungen anzubringen. Dies iſt, ſoviel in meinen 
Kraͤften ſtand, geſchehen und man wird, beſon⸗ 
ders im 5ten Bande, vielerlei Abaͤnderungen und 
Zuſaͤtze finden, wodurch ich meine in neuerer Zeit 
bei der Holzzucht und dem. Holzanbaue gemach⸗ 
ten Erfahrungen mitgetheilt habe. — Diefer, als 
der wichtigfte Gegenftand des Forſtweſens, wird 
wohl niemals ganz erſchoͤpft werden, und jedes 
Decennium wird und mit neuen Erfahrungen bes 
reichen; obgleich die aufgeftellten Haupt⸗Grund⸗ 
ſaͤtze für die Holzzucht fi) im weſentlichen nie⸗ | 
mals verändern werden. | 


Berlin im April 1826. 
— Der Berfaffer. 
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Cinleitung. 
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überhaupt. 





Die Forſtwiſſenſchaft lehrt, wie man in jeder Hin⸗ 
fist vollkommene Waldungen mit dem gering: 
ſten Keoften: und Zeitaufwand erziehen, ſchon 
erzogene Wälder erhalten oder beſchuͤtzen, den 
nachhaltigen jdährlihen Ertrag und den Werth 
der Waldungen beftimmen, bie erzogenen 
Sorfiprodußte beftmbglich benutzen, und bie 
ganze Forſtwiſſenſchaft swedmäffig dirigi⸗ 
ven fol. 
Ich zerfälle demnach das gorfimefen in f ünf Haupt⸗ 
theile: 
1) in die Holygudt: 
2).in den Forſtſchutz: 
3) in die Hoft- Taration, und Korfibe: 
triebs⸗Regulirung: | 
4) in die ForftsBenußung, und 
5) in die Sorft: Direktion. 
Haztig dehrb. k Füeſter I, 7m Aufl. 1 





2 Einleitung 

Die Theorie oder die Lehre vom Forſtweſen nennt 
man im Allgemeinen Forſtwiſſenſchaft, und die 
Praxis oder Die Ausuͤbung der Forſtwiſſenſchaft wird 
Forſtwirthſchaft genannt. | 

Die Theorie un Praxis zufammen Rail yersök 


J Forſtweſen. F 
Man theilt auch das Forſtweſen ab: k 
No 1) in das innere Forfiwefen, mb .  ..:  *, 


2) in das äuffere Forſtweſen. 

Zum inneren Zorftwefen- rechnet mun alle "Ge 
ſchaͤfte, welche im Walde ſelbſt vorgenvimch werk 
den, als Holzanweiſungen, Kalturen, Forſeſchutze se: 
| Zu äufferen Forſtweſen hingegen geittäfnite 

gorſtgeſchaͤfte, die'auffer.dem Walde befbrdt werbeu 
mäffen; als die Direktion, Berichtserſtattung, das Ride 
nungsweſen ıc. . 

Anfferdem wird auch das Forſtweſen abgetheilt‘; 

‚1) in das niedere und on 
2) in das höhere Horfiwefen. - | 

In diefem Fall werden zum: niederen Zor ſtwee 
ſen gerechnet: die einfachſten Srandfäe. und 
Regeln. 

a) der Holzzudt, 
b) des Forfifhußes, 
c) der Forſt-Taxation und 
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in die Forſtwiffenſchaft. 3 
der Forſtbruntzung, ober alles dasje⸗ 
nige, was zur vorgeſchriebenen Ber 
waltung der Forſte nothig iſt, alſo 
| ein Revier⸗Forſtbebienter ohnum⸗ 
J gänglich wiffen muß. 
. Zum höheren Forſtweſen hingegen rechnet man: 
1 ä) die Forſt⸗ Taration und Sorftbetrieb: 
Regulirung in ihrem ganzen Umfange, 
und | 
b) die Forſt-Direktion, 
in welchen auch die befonders fchweren Srundfäge und 
Lehren aus den übrigen Theilen des Foſtweſens abge: 
handelt werden. — Es muß daher derjenige, welcher 
fich kunftig mit dem höheren Forſtweſen befchäftigen will, 
auch alles, mas zum nieberen Forſtweſen gehört — 
J folglich vas ganze Forſtweſen, ſtudiren, fo wie nie⸗ 
mand die Bruchrechnung lernen kann, der nicht ſchon 
in ganzen Zahlen zu rechnen verſteht. | 
‚Wer alfo nach Feinen höheren Sorftftellen ftrebt, und 
fih damit begnügen will; immer Neviere Zdrfter zu 
bleiben, der hat nur nöthig , das niedere Forſtweſen zu 
\ ſtudiren und dasjenige zu füflen ‚ wie ich in der Kolge . ' 
vortragen werde. er fi) aber für hohere Stellen ges 
ſchickt machen will, der muß bel weitem mehr lernen, 
und ich werde daher jedesmal die beſten Schriften an: 
1* 
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J Einleitung 


zeigen, durch deren Studium ‚man ſich bie für bobere 
Forſtſtellen ndrhigen Wiſſenſchaften erwerben kann. 


Man wird and der Erklaͤrung des Forſtweſens und _ 
‚feiner Theile ermeffen, daß die Forſtwiſſenſchaft fo leicht 
wicht iſt, wie manche glauben, die nicht wiflen, was 


eigentlich dazu gehdrt. Das Studium der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft erfordert im Gegentheil eben ſo viel Verſtandes⸗ 
Faͤhigkeit und Unftrengung, als jede andere Wiffenfchaft, 
wenn man darin viel leiften will, und es iſt diefes 
Studium un fo viel weitläufiger,- weil die Sorftwiffen- 
ſchaft nicht, wie die Marhematit, eine felbftftändige, ſon⸗ 


dern eine größtentheils aus vielen andern Wiffenfchaften | 


zuſammengeſetzte oder abgeleitete Wiſſenſchaft if. Wer 
fie alfo fludiren will, muß nicht allein die allgemeinen 


Schul⸗Wiſſenſchaften befigen, fondern er muß auch von 
‚den einfchlagenden Hülfs: Wiffenfchaften fo viel erlernen, 


ale beim Forſtweſen noͤthig ift. 
als Hilfs: Wiffenfchaften fchlagen aber beim Sf 
weien, mehr oder weniger ausgedehnt, ein; 
1) die Naturkunde, 
2) die Mathematik, N 
3) die Technologie, 
4) Staats, Kameral: und Polizei Wiſ 
ſenſchaft, und 
5) die Rechtskunde. 


9 
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iun die forkwiſſenſhaft. 5 
Bei den eigentlichen: Jorſter⸗Wifſenſchaften, oder bei 
dem niederen Forſtweſen aber kommen nur die Maturs 
kunde, die Mathematik und die Technologie, 
- als, Hilfe: Wiffenfchaften in Betrachtimg, und es ift 
auch ſelbſt aus biefen fuͤr den FIorſter weniger auszu⸗ 
heben noͤthig, als fuͤr ſolche Subjecte, die das Forſt⸗ 
weſen in feinem ganzen Umfänge ſtudiren und ſich faͤr 
höhere Stellen geſchickt machen wollen. 3 ı . " 5 
3u den Hilfs-Wiffenfchaften, die ein Junger Menſch 
‚ver blos Foͤrſter werben will, ſtudiren und lernen muß, 
rechne ich: 
Aa) en Betreff der Schul: Biffenfgaften. 
Ei) Bertig leſen, ſchoͤn und richtig ſchreiben und rechnen. 
5) In Betreff der Mathematik. | . 
2) Einige Kenntniffe von ber Längen, Fäden, und 
| Korper⸗ Mehlanſt und eimige Bertigleit im um Han. 
zeichnen. 
- C) In Betreff der Naturkunde. - 
3) Die Kenntniß von ber Natur, unb den Edıpers 
lichen Gegenſtaͤnden im Allgemeinen; 


& 


+ 


- 


4) Die Kenntniß vom Klima und defen Wirkung " 


auf-bie Gewaͤchſe; 
5) Die Kenntniß von der Wirkung, welche die Lage 
eines Ortes auf die Pflanzen hat; 


i « 
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6°" Cinleitang.in die Forawiſſenſchaft. 


0 Die Rei m tmwErbr-uuh- Steinarten und 
Me: Wirkung anf die Pflanzen; .\ Ä 

5 Die: Muntuis van der generellen Denver 

der Golan; - 1 - 

9. Die Konniuit won. der korſtmuͤnniſchen — 

"ber: Holapflarzen; 
3 Die Kenuaiß von der Marnandtſchake, —* 
generellen bofauiſchen Ahtheilung ver ARE, 
Ma, | VRR | 
10). die. n; gon ber. ‚befonbern Raturgefäicht 
der Holspflanzen. 

IH werde daber i im erften SauptsZheile biefer 
Schrift oon den einem Foͤrſter ndrhigen. Por 
Bereitungss und Haufs-Wiſſenſchaften handeln, 
und im zweyten und dritten Haupt⸗Theile 
werde ich dig gorkwiffenfgaft, fo weit fie der 
Foͤrſter ſtudiren muß, in möglichfter er vor⸗ 
tragen. 
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Erfter Haupt:Theil, 





Bon den 
‚einem Förfter nötbhigen 


Vorbereitungs:- und Huͤlfs— 
Wiffenfhaften. | 


er 


Erßter Abſchnitte 
Von ben. einem. Foͤrſter ndthigen ini 


ſchaften und von der Nothivendigkeit, daß ber⸗ u 


elbe fertig lefen, fönaiben und dern Kam 


. 


Es it befannt, daß in derjenigen Zeit, wo das Holz 
noch ‚geringen Werth hatte, faft alle Forſtbedienten : kuf 
einer ſehr niedrigen Stufe der Ausbildung fanden. Ihete 
von chnen Fonnten kaum das Geſchriebene leſen und noch 
weniger rechnen. Alle Berichte an bie Vorgeſetzten ware 
den daher damals mändlich abgeſtatret. Das Hol 
wurde gewöhnlich von ben Foͤrſtern, gegen gleich haare 
Bezahlung, auf dem Stamme verkauft ‚ und dieſe notir⸗ 
ten fi) gewoͤhnlich den Erlds auf ein Kerbholz, wos 
nach die Rechnung alle Monat oder alle "Quartal bey 
der’ vorgefeßten Stelle abgelegt und bad eribäte Geld ab⸗ 
geliefert wurde. | 

Wie fehr bat fich aber alles diefes geändert! — 
Nachdem ſich die Meiifehen und ihre Holzbedärfnifie ver: 





mehrt hatten, und bie Waldungen durch Ausſtocken, ober 


föhlechte Bewirthfchaftung, und durch die ſtaͤrker angewach⸗ 
fenen Viehheerden ıc. Meiner und lichter geworden waren, 
ftieg der Holzpreis in gleichem Verhältniß, und kam ir 
manchen Gegenden fo hoch, daß bie Waldeigenthämer 





20 Bom Lefen, Säreiden: und wenn 


Seträchtliche Einkünfte aus ihren Forſten sichen lonnten. 


Mun wurde man, theils wegen des großen Vortheils, 


iden die Waldungen gewährten, theils wegen des ſchon 


‚ ‚eingetretenen ober drohenden Holzmangels, aufmerkſam anf 


‚die Forſtwirthſchaft. Man wollte die; Waldungen nicht 

uehr.ber, hin Bewirthſchaftung unwiſſen der Ar 
| fer übestaffen, | fordern man wollte fie nad) Grundjägen 
und Kegeln, ‘bie zu ihrer Erhaltung und Verbeſſerung 
Ahieiten behandelt, bie Suftprebnfte Befttübgliihft bes 
nugt, und ben Erlds daraus genau berechnet und Abers 
‚Hatert haben. 7. Bpn.ägner Zeit an bekam ‚Das. Forſtwe⸗ 
Fan, darch die Beniihung vieler Männer, die ihre Higr 
uarlungen mand ·Cufabrupgen dietlich hekonnt ‚machten, 


ai miſſenſchaftliche Form, ud dieſe Wiſſen chaft iſt bi⸗ 


dass: mis ſo -wiefem Fleiß und Gluͤck bearbeitet und :Heız 
Aolfogunnet werben, daß um ſelbſt zur. Verwaltuung her 
sugheren ‚Stellen beim Forſtweſen ein ziemlich hober Mrad 
san oivalhaftlicher Wildung erfordert wird. — Vap 
dar gegenwaͤrtigen Verfaſſung des Forſtweſens muͤſſen glfp 
Die Revier SRForſter wiſſenſchaftlich gebildete Leute fein, 
ueil ſie ſonſt weder ihr Amt im Walde gehdrig verſthen, 
noch die damit verknuͤpften vielen ſchriftlichen Berichte exe 
Ratten, noch das. oft fehr weitjänfige und vermitelteßech 
wohne anlıben beforgan Ihunen. 

Leben, Schreiben und Rechnen find Abpigens allge 
meine Schulgegenſtaͤnde, wozu man hier Feine Unleitung 
amazten wird. Ich bemerke nur noch, daß es chen 
Nintengebanen bei feinen Vorgefenien fehr enable, pam 
at oliun am und richtig, (andern anch HERRN 


Bau der Längen, Flächen: und Sörgesmehtung 1, 


Es wird daher jeber junge Forſtmann wohl Daran than, 


feine Handſchrift, fo viel ex nur kann, zu.ngpbeßern, ana 
diefes {ehr wirhfamg Mittel zur FORTE A in 
he laſen. 
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Amenter Abfgmiel © 


on ben einem Förfter nöthigen mathematiſchen 


Kenntniſſen und von der Nothwenbigkeit, daß, 


derſelbe etwas von der Rängen», — 
Koͤrper⸗Meßkunſt verſtehen muß. 


Vei der geaenwaͤrtigen Forſtvexfaſſung iſt as ſahr oft 
ndthig, daß der Mevier- Förfter eine Graͤnzlinig, ‚einen . 
Schlag, oher eine zu kultivirende Flaͤche, ausmeffepiggß, 
tgeilg um feinen Bericht über die Guroße zu erſſtatteyn theils 
um die Menge bes zur Kultur einer Bloͤße ndthigen Saa⸗ 
mans und der erforderlichen Pflqaͤnzlinge daryach heſtim⸗ 
men, ber ſonſtige darauf ſich ſtaͤgende Maßregelp neh: 





men zu koͤnnen. Auch ift es faſt allgemein sehrämplich, 


das Vau⸗ und Marge oder Werkbol; nad) ſezem Pre 
Inhalt zu berechnen und zu verkaufen. | 
Der Foͤrſter muf daher nicht allein swenigfiend,Fl eine 


Fachenmeſſungen zu machen verſtehen, ſandern zr, muß 


arch · den luhiſchen Gehalt der Bäume, fie mögen rund oder 
beſchlagen ſeyn, auszurechnen wiſſen. Auch muß er be⸗ 
rechnan Sonnen, wie viel Zimmerholz von verfghiedegen 


Maß aus ging Bauholz⸗ Städe erfolgen wirh, und wie 


viele Dielen, Latten ıc. gus einem Saͤgklotz ‚aafchwitten 
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m Won der Längen-, Flähen: u. Körpermeßtunft. 


werben Finnen. Alles diefes find Gegenflände, die dem . 
&drfter bei feiner Amtsfuͤhrung häufig vorkommen, und 
bie er. baher auch gehörig zu behandeln wiſſen muß. 
Da es gegen den Plan diefer Schrift ift, eine Anlei⸗ 
‚zung zur Geometrie und Gtereometrie, oder zur Flächen: 
und Korpermeßkunſt hier einzufchalten, indem über die⸗ 
ſen Segenſtand ſchon viele vortreffliche, größere und Heie 
nere, Werke im Druck erfchienen find, fo will ich hier 
nür einige davon anführen, deren Anfchaffung ich bem 
Felſter beſonders empfehle. | 
4) Kurze Anleitung zur praktiſchen Feldmeß⸗ 
tunfl, QVadrat⸗-Rechnung und Kubils Mech 
Taking, von 2. Reinhard. Warburg 1807. — 
Koſtet 36 Ir. 
9 J. E. Vierenklee's Anfangsgründe der 
rhevretiſch⸗praktifchen Arith metit und 
Geometrie, fuͤr diejenigen, welche ſich 
"Beni Forſtweſen widmen. Nach den’ gegen⸗ 
waͤrtigen Beduͤrfniſſen verbeſſert von Fr. Meinert. 
Leipzig 1797. — Koſtet 4fl. 30kr. 
ts er ſich aber ausgedehntere Kenntniſſe in der Mathe⸗ 
matik erwerben will, der fchaffe ſich noch weiter an: 
Byo0oHDppen’s Anfangsgründbe der Arith 
mettkund Geomekrie für diejenigen, wel; 
che ſẽch demForſtweſen widmen. Berlin 1608. 
— Kofler 3 fl. 
4) Wagener’s Lehrbud der oraktifen 
Geometrie insbefondere fAr Förder. 
Gieſſen 1799. — Koftet 1 fl. 30 Er. 


an 





- Won der Längen;, Flaͤhen⸗ n. Koͤrpermeßkunſt. 18 


.5) Meinert's Anfangsgrände der Feld⸗ 
meßkunſt. Halle 1794. — Koſtet 3fl. 

0) Fiſcher's Sammlung der vorzuͤglichſten, 

beimForſtweſen vorkommenden Rechnungs⸗ 

Aufgaben. Pirna 1803. — Koſtet 1fl. 48 kr. 

7) Karſtens Auszug aus den Anfangs 
‚Stränden und dem Lehrbegriff der mathes 
matifhen Wiffenfchaften, 2 Theile. Greifs⸗ 
walde 1758. — Kofter Afl. 

8) Bugge's grändlide und vollffänbige 
tbeoretifhspraftifhe Anleitung zum 
Seldmeffen. Altona 1798. — 3fl. 18kr. 

Alle diefe Bücher kann man in jeder Stadt, we ein . 
Buchladen ift, um den beigefegten Preis erhalten, und 
ich rathe jedem. Foͤrſter, fih wenigftens die beiden zuerſt 
genannten Schriften zu Faufen, und fo lange zu flubis 
ren, bis er_wenigftens ſo viel daraus gelernt Bat, dd - 
zu feiner Amtsfuͤhrung faft täglich noͤthig iſt. 





“Dritter Abſchnitt. 
Koh den für einen Förfter nöthigen olgemeinen 
Naturkenntniſſen. 





Erhes Kapitel 


Von des Natur, den natärlihen Urfloffen 
‚and den Naturfdrpern uͤberhaupt. 
j u 

Die fämtlichen Gegenſtaͤnde, die wir durch irgend einen 
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"Won der Natur, den Urftoffen. 


‚ Arfferer Sinne bemerken, werden Die Natur genannt. 


Sie ſind entweder einfache Kdrper, (Urftoffe,) oder 
dus viefen einfachen zuſammengeſetzte Kbrper. 
Bot jenen ſowohl, als von dleſen find einige ſichtbar, ans 
dere ft Ütbar. 
j Man kann Daher die ganze Natur In zwei Haupt⸗ 
MNcheltungen bringen, nämlich: 
V Urſtoffe, nd | 

2) zufammengefeßte Körper. 
Die letzteren werden ferner abgetheilt: 

4) in Leblofe, und 

B in lebende Naturkoͤrper. 
Leſtere neünt man Mineralien. 
Die lebenden Körper werben wieder eingetheilt; 
a) in Pflanzen, und 
By In Thiere. 

Die ganze ſicht bare Natur zerfällt Bennadh: 

1) in das Minerälreidy, 

2) in das Pflanzenreich, und 

3) in das Thierreid. 
Auf diefe drei Meiche der Natur wirken die Urfloffe 
unaufhoͤrlich, und es find diefe Urftoffe und die Körper in 
einem beftändigen Kreislauf und Wechfel begriffen. Aus 
den Urftoffen bilden fich Körper mancherlei Art, und aus 
den Körpern entwickeln fich wieder bie Urftoffe, ohne daß 
an der anfänglichen Summe der in der Welt befindlichen 
Urftoffe etwas verloren geben kann; obgleich die Urftoffe 
zu verfchiedenen Zeiten in verfchiedenen Verhaͤltniſſen, 
teils verkorpert, theils frei find. 


Adh ven Naturkörpern Überhaupt, ie 

& gehbrt nicht in dieſen Man’, aüdein niver iu: 
Ph ivie vielerlei urſtoffe durch die Beimdhitngen ver 
Nättforfcher Bißher gefunden worden find, uud mit mag 
fÜr Nanien man fe belegt hat. — Rur vſet will ich 
Hier bemeiken, daß die Pflanzen und Thiere ſtch miete 
söfhär und’ mittelbar von biefen Urftöffen ernähren unb⸗ 
wachfent, und durch kunſtliche Operafionen oder durch 
die- natluliche Verweſung in ebeů dieſelben uhſtoffe, wor 
voh’ fie hdenchrt und gebildet würden, wleder aufgeldot 
wen. Ä 

Dieß mag genug feyn, um dem m Sbrfker zit zeigen, daß” 
ſelbſt die unſicht baren Elementarfiv ffe Intereſſe 
fat ihn haben, da fie die Holzpftanzen, für deren Erzie⸗ | 
hung, Vflege und Benutzung er ſi ſich beſtimmt, ernaͤhren. — 
Ich gehe daher nun zur generellen Erklaͤrung der drei 
ſichtbaren Naturreiche über. 

Das Mineralreich begreift alle Erd⸗ und 
Steinarten und alle metalliſchen Produkte 
ih fa. — In der oberften Schichte des Erdballs, die 
den Fotſtmann nur intereſſirt, find Erbe und Steine ge: 
wohnlich durch eiriander gemengt, und den Pflanzen zur 
Befeſtigung, und zum Theil auch zur Ernährung, oder‘ 
zur Aufbewahrung und Vorbereitung der Nahrungs⸗Theile 
angewieſen. Dieſer Theil des Naturreiches iſt daher fuͤr 
den dorſtmann ſehr wichtig, und es wird davon das dem 
Hefter, Möthige weiter unten vorgetragen werden. 

Das Pflanzenreich umfaßt alle Gewaͤchſe, als | 
auch‘ die Holzpflanzen, die wir in der Zolge näher kennen 
letnen werden. — Man rechnet aber zu den Pflangen 


V. 


16 Von den Naturkoͤrpern äberpaupk, 


alle diejenigen Naturkorper, die nad beſtimmten 
„Immer gleicpbleibenden Geſetzen gebaut find, 
durch viele beſondere Organe ſich nähren,. 
‚fi, begatten, zu jeder Begattung neue. Be 
— 18 Werkzeuge hervorbringen, Sam. 
men tragen, nad beftimmten Gefegen, wach⸗ | 
fen, und von ihrer Stelle ſich, nicht willfägr 
fig bewegen fdnnen. 

Das Thierreich hingegen begreift alle "Epiere 
in fih, wovon fehr viele für den Forſtmann und ger 


ein großes Intereſſe haben. 


Alle diejenigen Naturkdrper. wel che nad be himm⸗ 
ven. immer gleich bleibenden Geſetzen gebaut 
ſind, nur durch eine Munddffnung ſich naͤhren, 
die Begattung mehrmals mit denſelben Begat- 
tungs⸗ Werkzeugen verrichten, Eier legen, oder 
lebendige Zungen gebären, ferner, deren 


Wachsthum durch Vergröfferung der an ihnen 


befindlihen Theile vor ſich geht, die fig auch 


. meiftens willkuͤhrlich von einer Stelle auf die 


‚andere bewegen koͤnnen, und ihre Empfinbun: 
gen, mehr oder weniger deutlich, ausdrüden 
oder bemerflih machen Fbnnen, ſolche Natur: 
korper werden Thiere genannt. | 

Es unterſcheiden ſich alſo die Thiere von den Pflan⸗ 
gen im Allgemeinen fehr merflih. . Doch gibt es auch 
Thiere, die in vielen Stuͤcken mit den Pflanzen, und 
Pflanzen, die in viglen Stuͤcken mit den Thieren übereins 
- flimmen. Erftere nennt mar Pflanzenthiere and 
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letztere T bierpflanzen. Beim Forft: und Jagdweſen 
fommen dergleichen Thiere aber nicht vor, und wir wol⸗ | 
len uns alfo. dabei nicht länger aufhalten. 





® 
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:-Bweites Kapitel 


Bon der Nothwendigkeit, daß ein Hörfter 
wiffe, was man unter dem Ausdrud Klis 
ma verfteht, und’ was für Wirkung bafs 
felbe auf die Holzpflanzen bat. 


— 1} 


Es ift eine allgemein befannte Sache, daß der Erdball, 
ben wir bewohnen, eine faft runde Form bat, und daß 
es auf demfelben bald wärmer oder Fälter iſt, je nachdem 


bie Entfernung ded Orts, wo man fich befindet, von 


den Nord⸗ (oder Süds) Vol größer oder Heiner ift, daß 
es aber gerade zwifchen beiden Polen auf der Erde am 
wärmften ift. — Diefe Verfehiedenheit der Wärme oder 
Kälte, in fo ferne fie durch die Entfernung von | 
den beiden Erdpolen bewirkt wird, nennt man 


das geographiſche Klima. — Anfferdem aber weiß 


man aus Erfahrung, daß die Luft um fo viel Fälter 
wird, je höher man an einem Gebirge hinanftelgt, und 
es ift befannt, daß es fo hohe Berge gibt, wo man am 
Fuß reife Srüchte, in mittlerer Höhe Blüten, und Auf 
dem Gipfel Schnee und Eis, zu gleicher Jahres⸗Zeit, fin- 
den Tann. Diefe Verfchiedenheit der Wärme und Kälte, 
in fo ferne fie Durch die Höhe der Gegend oder 
Hartig Lehrrb. f. Föeter I. Iue Aufl. 2 


18 i Bon tage und Boden überhaupt. 
Därch benachbarte Gewäffer und Suͤmpfern. 


Bemwirfs mind, ‚nennt. man ‘das > rhnlitaliige. | 


Klima. 
Der Forfimann. muß beim Aubau und bei der Bewirth⸗ 
ſchaftung der Waͤlder auf die Verſchiedenheit ſowohl des 


geographiſchen als des phyſikaliſchen Klima Ruͤckſicht neh⸗ 


men, weil nicht jede Holzart jeds Aima pr wie 
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tigen Vesriff — Klima haben, um dieſen PERF ber, 


in der Folge oft vorfommien wird, richtig zu‘ verſtehen. 
. . X 7 e 2* 


Drittes Kapitel 

Von ber Nothweudigkeit, daß ein Foͤrſter 
wiſſe, was fuͤr Wirkung die Lage eines Or⸗ 
tes auf den Boden und den Holzwuchs bar. 





, Yuffer der im vorigen Kapitel abgehandelten Keuntniß 
vom, Klima, muß der Forſtmann auch wiſſen, was bie, 
Lage des Orts für eine Wirkung auf den Boden und die 
Holzpflauzen hat, 

Die Er fahrung lehrt, daß an den Bergen die ſogenannte 
Sonnen oder Sommer-Geite, welche den Halb⸗ 
zirkel von Oſten über Süden nad, Werften begreift, 


| meniger ‚guten Boden, bat, und ftärfer ausduͤnſtet, als 


die. fogenannte Winter⸗-Seite, wozu man. ‚ben Halbe 
zixkel won Der über Norden nad) Wehen rechnet. 


Auch weiß man aus Erfahrung, daß die Genie, an 


. \ .. 
w . - 
. * 4 I. . - ’ fi -* ’ : 
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der Sommer = Seite früher: gruͤn werden und früher bluͤ⸗ 
ben, ald an ber Winter: . Seite, und | daß folglich ein 
ungewbbnlich ſpaͤter Frihiahrs⸗ Froft gu | der Sommer: 
Seite, beſonders aber ‚an. ber Sauͤdoſt⸗ Seite, am nad): 
hp itigfien wirft, weil jebe vom Zroft getroffene Pflanze 
unm ſo yiel gewifler ruinirt wird, je, ſchneller und kraͤfti⸗ 
ger ‚Die. Sonne auf fi ie wirken Tann. Da man die Mors 
gene "and Mittags + ‚Seiten der Berge am erſten von der 
Sonne befhienen werben, und bie Holzpeftände an dies » 
(ep, Selten, ſchon im Trieb find, wenn man folches an der 
Binter:Seite kaum bemerkt, fo ift es ſehr begreiflich, daß 
das junge Holz und die Bluten an der Sommer⸗Seite 
dfter und ſtaͤrker erfrieren, als an der Winter⸗Seite, wo 
beide, wenn der Froſt nicht zu heftig war, im Schat⸗ 
. ten des Berges ſehr oft wieder aufthauen, und nie fo 
ſtark beſchaͤdigt werben, als an der Sommer⸗Seite. Auch 
lehrt die Erfahrung ‚ daß die jungen Pflanzen. und die 
neuen! Triebe und Bluͤten in der Nähe von Fluͤſſen, Tei⸗ 
hen, Seen und Moraͤſten, wegen ber Falten Nebel, dfter 
erfrieren, als an andern Orten. Und es if eine allge: 
meine Bemerkung, daß die meiften heftigen Sturmmwinde 
von der Suͤd⸗Weſt⸗, Werft: und Nord: MWeft: Seite kom⸗ 
‚men, “und daß ſie beſonders die flachwurzelnden Baͤume, 
wenn fie durch vorliegende Berge oder durch hohe Wal⸗ 

düngen nicht geſchuͤtzt ſind, oft in Menge umwerfen. 
Dieſe Erfahrung muß der Forſtwirth bey der Kultur 
und Behandlung ber Waldungen benutzen. Er darf da⸗ 
her keine Holzarten, die ‚ven trodenen Boden nicht ver: 
tragen, oder bie früh zu treiben und zu blühen pflegen, . 
2 % 
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an Sonmii: Ehren oder am folche Orte anbauen, mo fie 
der Bonne und’ dem Froft ausgeſetzt find, und muß in 
derjenigen Lage, wo Sroftfchaden oft zu fürchten ift, das 
junge Hol; durch die Mutter : Bäume’ länger gedeckt zu 
halten fuchen, als‘ 'da, wo dieſes Uebel fo oft nicht Statt 
findet. — Eben fo datf er auch feine flachwurzelnde Holz⸗ 
arten, wenn er große Baͤume erziehen will, auf Orten 
anpflanzen, die dem Wink ſtark ausgeſetzt fi ſind, und 
muß bey dem Abtrieb der ſchon vorfindlichen Waldungen 
feine Maßregeln nach der Lage des Ortes nehmen, wie 
ſolches in der Lehre von der Holzzucht weiter vorlommen 
wird. 


u Viertes Kapitel 


Von der einem zoͤrſter ubthigen Keuntniß der 
verſchiedenen Erd: und Steinarten: 





Die oberfte Schid)te oder Krufte um unfern Erdball 
iſt den Gewaͤchſen, alfo auch den Holzpflanzen, zu ih: 
rem Standorte angewiefen. Die Gewächfe befeftigen fich 
mit ihren Wurzeln darin, und diefe führen dem Stamme 
wäfferige und andere fein aufgeldöte rohe Nahrungsftoffe 
darans zu. So felten wir nun ein mit Erde bedecktes 
Plägchen finden, das fo ſchlecht wäre, daß es gar Feine 
Gewaͤchſe hervorbringen und unterhalten kdunte, fo auf: 
fallend bemerken wir aber, daß nad) Verfchiedenheit der 

Erde die Gewaͤchſe bald beffer bald weniger gut darin 


* 
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fortfommen. Und auf ein und ebendemfelben Boden fieht 
man die eine Holzart bei weitem befler wachen, als die 
andere, ja manche gar nicht gedeihen. Es ift daher fehr 


ndthig, daß fi) der Forftmann mir den verfchiedenen | 
Erd: und Steinarten befannt mache, um bei der Kultur 


und Behandlung feines Forſtes die erforderlichen Map: 
. regeln darnach nehmen zu koͤnnen. 


Die vorhin erwähnte aͤuſſere Schichte des Erdballs, 


die den Forſtmann nur intereſſirt, wird abgetheilt: 

U in Erde, und 

2) in Steine 

Man finder von beiden eine große Verſchiedenheit, 
die der Mineraloge genau kennen muß; der Forſtmann 
hingegen betrachtet die Verſchiedenheit der Erde und Steine 
nur in fo ferne, .al6 er gefunden hat, daß fie auffallen: 
den Einfluß auf das Wachsthum der Holzarten haben. 


Ich will fie daher auch nur aus diefem Gefichtspunkte 


hier abhandeln. 


1) Von den Erden. 


Die Erden uͤberhaupt werden beim Forſtweſen abge: 


theilt 
a) in dichte oder bindende Erden, und 
b)inlockere Erden. 
Wir wollen ſie etwas naͤher betrachten. 


Bon den bindenden Erben. 

Zu den dichten oder bindenden Erden rechnet man 
den Thon, Mergel und Lehm. Sie fuͤhlen ſich alle 
im feuchten Zuſtand zaͤhe, klebrig und ſchmierig an, und 

| | 


N 
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haben eine. Bereich € Ecqhwere. Knetet man eine folge 
Erde in dieſem Zuſtande zuſammen und laͤßt ſie trocken 
werden, ſo bleibt ſie feſt zuſammen haͤngen, und ſchaht 
man alsdaun mit einem Meſſer an ihr, ſo erſcheint die 
geſchabte Fläche ganz glatt, und fühlt ſich ſeifenartig 
oder fettig an, obgleich nichts Fettiges darin enthalten iſt. 
Auch werden alle bindenden Erdarten durch daß Bren⸗ 
nen oder Duichgluͤhen ſo feſt und hart, daß ſie nachher 
durch das Waſſer entweder gar. nicht, oder doch ſeht 
ſchwer, erweicht werden Tonnen. . ' 
Der Thon ift unter allen bindenden Erden bie dich⸗ 
tefte. Er fuͤhlt ſich im feuchten Zuſtande faſt wie wei⸗ 
de Schuſter⸗ Pech an, und wird, wenn er trocken iſt 
ſehr hart. Er kommt am meiſten in Gebirgen, doch 
zum Gluͤck nur ſtrich⸗ oder aderweiſe vor, und erſcheint 
mit ſehr vielerlei Farben. — Die gewmbhnlichften Farben 
des Thones ſind hell oder dunkler blau, gelb und 
roth. Auch: findet man galiz weiffen, ſchwar⸗ 
zen, gränen und gemifcht=farbigen Thon, wor _ 
von der ganz weiſſe fehr oft zur Xdpfer- Arbeit oder zum | 
Walken, Färben ıc. verbraucht wird. - 
| Thon, ohne Beimifhung anderer Erde, 
ift vdllig untauglich für die Holzzucht. 
Der Mergel.ift ebenfalls ſehr bindend, doch nicht 
ganz fo zäh, als der Xhon. ‚Seine gesodhnliche, Barbe 
ft gran, bläulic, roͤt hlich, oder gelbliche und 
man kann ihn dadurch vom Thon unterſcheiden, TE er, 
wenn er trocken iſt, ſtark aufbraust, ſo bald man Schei⸗ 
dewaſſer auf ihn gießt. Dieſes Aufbrauſen iſt ein 


+. 
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benseid , "daß viel Aäitıheiteen In'ihnt fteden‘; ie far 
"das Waͤchschum der Pftanzen guͤnſtig ſi nd." Senn: 
er hier erg « an die Luft fommt, und, wie d dieß fehr 
ieicht ge geicieht, verwittert gedeihen die lahjen beſſer 
m "ihm, als in ‘denn viel langfainer öerwiternden Eon. > 
"Doch 1 iſt der feiſh ausgegrabene reine Merget‘ dei Er⸗ 
fahrung nad), eben fo wenig tauglich für die Gewächfe, 
als "ber friſche Thon. er N 
J Dir T X Eh m iſt unter den binbenden Erden am we⸗ 
igften at und dicht. Er fühle’ fi ch rauher aft, As 
Thon wit Mergel, und iſt auch im krockien Zuſt ande 
"weniger feſt. Seine geiobhnliche Zarbe iſt hell oder dun⸗ 
"Fler: 3 etb. Die aͤuſſere © Ehichte der Erde beſteht fmeiftens 
„us Lehm mit andern Erbarten und" Steinen vermengt. 
Snlelh der reine kLehm, ben r man aber felten fin: 
dh ebenfalls ; zu 'sähe fuͤr "bie "Gerächfe iſt, ſo iſt er 
“doch beſſer, als reiner Thon und  Mergel, und es iſt eine 
"seringe Beimiſchung von anderer Erde ſchon hinreichend, 
den Lehin fruchtbar und fo locker zu machen, daß Ge⸗ 


waͤchſe darin fortfommeh onnen. 


"5: Von den lockeren Erben. 


Zu den loceren Erden rechnet man: " 
a) die Damm: Erde, oder Modererde, 
by) vie Staub:Erde, 

Ri die Kalt: Erde, und 

„® die Sand: Erde 

DD, hmms@rbe ift diejenige Erbe, welche entſteht, 
wenn — oder Thiere verfaulen, vermodern oder ver⸗ 


ER: 
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kur Dadurch von der Staub- Erde aus, ‚daß eb bei 
ufglefung v von Scheidewaſſer ſtark aufblauſet. und frucht⸗ 


rer iR, ald die Staub: -Erde. Man finder ſi ie Häufig 
ia Telkten ‚Gegenden, wo Kalkfteine brechen, und fie iſt 


efepeintich durch Verwitterung ‚won Kaltfteinen ent: 
Ba den. ; Im reinen Zuſtand iſt ſie fuͤr die Gewãchſe 
nicht gut _ . durch natürliche Beimiſchung von andern 
Erden aber ift fie für viele Holzarten vortrefflich. or 
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„gen dans rein. ‚Sie befteht aus ganz kleinen Stein⸗ 
den, die ſich durch Aufgieſſen von Waſſer nicht eriwei⸗ 


Die Sands -Erde ‚findet man zum Gluͤck nur fel⸗ 5 


hen Iaffen. Aller Sand fühle fih daher hart und‘ Tanb 


£ 


‚8 ' und hat fehr verfchiedene Farben, Die gewdhnlichſte 
grau, roth, gelb und weiß. — Ohne Benmis 
fung. anderer Erden ift der Sand zur Holzzucht ganz 
‚yeteuglic; ; wenn er aber, wie dieß gewöhnlich gefunden 
“ wird, mit andern Erden vermengt ift, fo fieht man meh: 
Tere Holz- und andere Pflanzen oft vortrefflich darin 
wachen. 


m. 2) Bon den Steinen - ... 


BR ° Bi Steine fommen beim Zorftwefen in fo ferne zur 
’ de rl 


ng, als fie die Erdfchichte, in der fie einges 
mengt find, oder auf der fie liegen, oder unter der fie 
3% befinden, ‚für das Wachsthum der Holzarten vers 
beſſern, oder verſchlimmern. 
Nach ihrer Größe theilt man fie ab; 
4) in Kies, 


2) .in Grand, 


b ro. >; . 
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3) in Brocken b 
4) in Lagerſteine, | 
u 5) in gelfen, BE a Ba er Ser}. \ 
6). in Floͤtze. | eagpibtn. 
um Kies rechner man die Steine von ber Pie 
bes feinften Schrotes , bis zur Diete der Rech: : often. 
Zum Grand rechnet man.alle Steine von her Hide 
der Rech: Poſten, bis zur Die, eines Hühner: — &ieb,, J 
3Zu den Steinbrocken rechnet man ‚alle. ‚Steine, 
die ftärter als ein Hühner Ei und Heiner als ein ‚gendän- 
licher, Br uzſtein find. Bedecken dergleichen Steine ganze 
Streden, ‚ohne Erde zwiſchen fich zu haben, „sg nennt 
man fie auch Rollſtein e. 
Zu den Lagerſteinen zähle man alle ae 8 
Zuſammenhang uͤber und in der Erde fiegenpe St eine... 
‚zu den Felſ en rechner man alle Steine über und 
unter der Erde, die in beträchtlich dicken Maſſen zuſam⸗ 
menhaͤngen, und — 
zu den Floͤtzen rechnet man alle in der Erde ber 
traͤchtlich weit und breit himziehenden Steinſchichteü, 
und die feſten nicht gar dicken Sandſchichten wel: 
che letztere einige auch Ortftein nennen. 
In Berreff.ihrer Arten haben wir beim Forſt⸗ 
weſen beſonders zu bemerken: 
1) den Granit, 
2) den Bafalt, 
3) die Grauwacke, 
4) den Kaltftein, 
5) den Thonfchiefer, 


Li 
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6) den Sandftein, 
7) den Kiefelftein. 

Diefe Steine muß fich der angehende Sorfimann ı von 
Sachkundigen vorzeigen laſſen, und fie auf folhe Art 
kennen zu lernen fuchen, weil eine Befchreibung ohne 
Anſchauung nicht hinreichen würde. — Nur dad will 


. ich bier bemerken, daß Granite und Bafalte gewöhnlich 


nur auf hohen Gebirgen, die uͤbrigen Stein-Arten aber 
miehr a den Mittelgebirgen und auf den Ebenen gefuns 
den werden. — Auch lehrt die Erfahrung, daß der Bo⸗ 
den, "unter welchem, oder in welchem Granit, Bafalt, 
Graumwade, oder Kalkftein liegt, für die Holzkultur im - 
- Allgemeinen vortheilhafter iſt, als derjenige, worin man 
Thonfchiefer, Sandfteine und Kiefelfteine findet, und daß 
die Vermengung der Erde mit Steinen nur in fo fern über: 
haupt vortheilhaft ift, als die Waldungen in einem fol- 
den Boden fich fefter bewurzeln, oder die alfzufchnelle 
Ausduͤnſtung der Erde durch die in und auf ihr liegen: 
den Steine verhindert wird. Auſſerdem aber koͤnnen die 
Steine den Holzwuchs nicht befbrdern, wohl aber ihm 
hindern, wenn fie in allzugroßer Menge da find. 
Durdy die VBermengung der vorhin abgehandelten Erb: 
und Steinarten, die man faft überall finder, entfteht: 


5) der vermiſchte Wald bodeun. 


der von unuͤberſehbarer Verſchiedenheit iſt. 

Fuͤr den beſten Waldboden halte ich einen ſolchen, 
der eine betraͤchtliche, etwas mit Sand oder Kies ver⸗ 
mengte Dammerden-Schichte hat, unter welcher ein 
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durch Sand oder Kied.entbundener Lehm ſteht. Ye tiefer 
anfferdbem noch ein folcher Boden ift, defto beffer kommen 
alle unfere vorzäglih ſchaͤtzbaren Waldbäume das 
rin fort, befonders wenn ein mit folchem Boden verfehe⸗ 
ner Diſtrikt, wie dieß gewbhnlich der Fall iſt, auch eine 
ſolche Lage bat, daß er ber Sonne nicht zu ſtark ausge⸗ 
ſetzt iſt, und weiter nicht, als durch den Regen befeuch⸗ 
tet wird. Mur wenige minder wichtige Holzarten, bie 
zu ihrem vorziglichen Gedeihen mehr wäflerige Theile 
verlangen, machen eine Ausnahme. 

He mehr nun ein Waldboden von dem fo eben bes 
fehriebenen deal des beften Waldgrundes abweicht, deſto 
_ weniger guͤnſtig ift er der Holzzucht. — Ob es gleich 
Holzarten gibt, die auch auf viel fchlechterem Boden ganz 
gut gebeihen, fo werden fie doch noch beffer wachfen, 
wenn man fie in beffern Boden bringt. Doch wollen ei: 
nige, bei der Forftwirthfchaft aber aufferft unwichtige, 
Holzarten das Gegentheil, und gedeihen befier in ſchlech⸗ 
- tem Boden, als in gutem. Am meiften aber verabfcheuen 
faft alle‘ Holzarten den zu bindenden oder zu loderen, 
und den zu naffen und zu trodenen oder duͤrren Boden, 
wie ſolches beim Vortrag der beſonderen Naturgeſchichte 
. der Holzarten vorkommen wird. 

Auffer der Kenntniß der verfchiedenen Erden und 
Steine, muß der Zorfimann auch wiſſen, wie der Boden, 
in Betreff der gewöhnlichen Feuchtigkeit, beim Forſt⸗ 
weſen abgetheilt wird. 

Man theilt ihn ab: 
1) in naffen Boden, 
, 
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2). in Fendten Boden, 


% 
fr 


; Dingemäßigr feuchten Boden, und 


4) in trodenen Boden, und 
5) in.Bärren Boden. 
‚ Naffer Boden ift ſolcher, der faſt immer fo viel 


Waſſh enthält, daß man daſſelbe beim Auftreten | 


bemerfen, kann, und der nur im Sommer ſo beichaſ 
kch IT man, ohne die Schuhe zu füllen, darüber ges 
hen Tann. . Er hat entweder ſehr bindende oder ſehr lo⸗ 
chere Erdarien zu ſeinen Beſtandtheilen. Letztere beſtehen 
gewbhnlich aus Staub: Erde. it diefe mit vielen ganz 
oder zum Theil verfaulten ‚Wurzeln unb ‚anderen Pflanz 


zentheilen vermengt und ſehr ſchwammigt/ ſo nennt matr | 
einen ſolchen Boden Bruch: oder Moor-Grund. Iſt 


aber bie Beimiſchung von verfaulten Pflanzentheilen ſo 
ſtark, daß vdilig abgetrocknete oder duͤrr gemachte Stuͤcke 
davon in Brand gebracht werden koͤnnen, ſo nennt man 


fie Torf⸗Erde, die um fo viel brennbarer iſt, je mehr 


Erdharz ſich noch auſſerdem in ihr befindet. 

Dergleichen Boden iſt nur für wenige Holzarten taugs 
ud Auſſer Weiden, Erlen und Birken kommen keine 
nutzliche Hölzer darin fort. Durch Abzugsgraͤben laͤßt 
ſich ein ſolcher Boden ſehr oft zwar trockener, aber nie⸗ 
mals ganz gut machen. Doch huͤte man ſich, derglei⸗ 
chen Boden zu viel abzutrocknen; er wird dann ge⸗ 
wdhhnlich fo leicht und mager, daß er nich weniger Holz 
hervorbringt, als zuvor. 

Unter feuhtem Boden verſteht man ſolchen, der 
zwar nicht ſo viel Naͤſſe, als der ſo eben beſchriebene, 
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aber doch fo viel enthält, daß er im Sommer niemala 
9985 abtrocknet, und daß ſich ein im Herbſt oder Srühe, 

r gabe gegrabenes Pflanzloch mit aus der Erde om: 
men die m Waſſer füllt, ohne daß man das Waſſen auf 
"der Dberfläche bemerkt. 


“ 


u N 
Nicht alle. Holzarten pertingen ( einen feuchten Boten, 


} doch fommen mehr darin fort, als im naſſen Boden. 
Weiden, Erlen, Birfen, Afpen, Hainbuchen, „ehe 


U man darin beſſer wachſen, als andere Holzarten, und 
fltt die Weiden und Erlen iſt der feuchte Boden ber befte, 


nam bie Erbe fonft tauglich if. 
{ „Gemaͤßigt feucht nennt man den Boden "ie: 
Ä baun, wenn er im Sommer nicht leicht und aud) felten 


'. über einen Zuß tief abtrodnet, und zu feiner Jahres · 


zeit ſo viel Naͤſſe enthaͤlt, daß ſich Waſſer in einem ‚ge: 


gegbenen Pflanzloche zeigt. 
- gu einem gemäßigt feuchten Boden wachſen alte 


vorzuͤ 8 lien Holzarten am beften, und man ſi ĩeht ſelbſt 


diejenigen Baumhdlzer, welche einen naffen, “ und eben 


ſo auch die, welche einen ganz trockenen und dürren Bor 


"den ertragen „im gemäßigt feuchten Boden am fhbn: 


ſten wachen, wenn die Mifchung der Erden, woraus. ein 


| ſeicher Boden beſteht, fuͤr das Wachsthum überhaupt bor⸗ 
theiſhaft iſt. 


._. Trockener Boden iſt ſolcher, der entweder nen 


gen feiner Lockerkeit, oder weil er nicht tiefgehend genug 


it, oder weil er eine der Sonne ſtark ausgefegte Lage 


hat, bald abtrodner. Die meiſten Holzarten kommen 
| zwar in einem ſolchen Boden for, fie laſſen aber in 


. 
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2 9.in Yendten Boden, 
| . 3» in.gemäßigr feuchten Boden, und 
| 4) in trodenen Boden, und | 
5) in.pärren Boden. — 

‚ Naffer Boden iſt ſolcher, der faſt immer x fo viel 
Waſſk enthaͤlt, daß man daſſelbe beim Auftreten 
Demmexfen, fann, und der nur im Sommer ſo befchafe 
(er. if, daß t man, ohne die Schuhe zu fuͤllen, darüber gr 
ben Tann. Er hat entweder ſehr bindende oder ſehr lo⸗ 
dere Erdarten zu ſeinen Beſtandtheilen. Letztere beftehen 

gewdhnlic aus Staub > Erde. ft diefe mit vielen ganz 
odar zum Theil verfaulten Wurzeln und anderen Pflans 
Intheilen vermengt und ſehr (dwammigt, fo nennt mat 
einen. ‚folchen Boden Bruch: oder Moor-Grund. Iſt 
aber die „Beimifchung von verfaulten Pflanzentheilen fo 
ſtark, daß vdilig abgetrocknete oder duͤrr gemachte Stuͤcke 
davon in Brand gebracht werden koͤnnen, ſo nennt man 
fie Torf⸗Erde, die um fo viel brennbarer ift, je mehr 
eErdharz fich noch auſſerdem in ihr befindet. 

Dergleichen Boden ift nur für wenige Holzarten taugs 
Lie. Anffer Weiden, Erlen und Birken kommen feine 
nögliche Hölzer darin fort. Durch Abzugögräben läßt 
ſich ein ſolcher Boden fehr oft zwar trodener, aber nies 
mals ganz gut machen. Doch huͤte man ſich, derglei= 
hen Boden zu viel abzutroduen; er wird dann ges 
"wöhnlich fo leicht und mager, daß er noch weniger Holz 
hervorbringt, als zuvor. 

Unter feuhtem Boden verfteht man ſolchen, der 
zwar nicht ſo viel Naͤſſe, als der ſo eben beſchriebene, 


Bon den Erb: und Steinarten. 33 


aber boch fe viel enthält, daß er im Sommer niemale 
ganz abtrodner, und daß fidy ein im Herbſt oder rät, 
jahr gegrabenes Pflanzloch mit aus der Erde tom; 
men de m Waſſer fuͤllt, ohne daß man das Waſfeꝛ auf 
der Oberflaͤche bemerkt. um 

Nicht alle Holzarten ertragen € einen feuchten Boden, 
doch Fonımen mehr darin fort, als im noffen Boden. 
Weiden , Erlen, Birken, Afpen, Hainbuchen, ‚fiege 
mar Darin beſſer wachſen, als andere Holjarten, und, 
füs Die Weiden und Erlen ift der feuchte Boden ber beſte 
mem Die (Erbe fonft tauglich if. 

Gemaͤßzigt feucht nennt man den Boden als; 
dann, wenn er im Sommer nicht leicht und aud) felten 
über einen Fuß tief abtrodnet, und zu keiner Jahres · 
zeit ſo viel Naͤſſe enthaͤlt, daß ſich Waſſer in einem ge: 
grabenen Pflanzloche zeigt. | 

- a einem gemäßigt feuchten Boden wachen alle 
vor sägliden Holzarten am beften, und man fieht felbft - 
biejenigen Baumbhdlzer, welche einen naflen, “ynd eben 
ſo auch. die, welche einen ganz trodenen und duͤrren Bo⸗ 
den ertragen, im gemaͤßigt feuchten Boden am ſchon⸗ 
ken wachſen, wenn die Miſchung der Erden, woraus ein 
falcher Boden befteht, für das Wachsthum überhaupt vor» 

meilhaft if. | 
_ .;Zrodener Boden iſt ſolcher, der entweder we⸗ 
‚gen feiner Lockerkeit, oder weil er nicht tiefgehend genug 
iſt, oder weil er eine ber Sonne ſtark ausgeſetzte Lage 
beat, bald abtrodnet. Die meiften Holzarten fommen 


N 
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Wuchfe fehr nad) ‚weil fie die ndthige Feuchtigkeit nicht 


nachhaltig daraus ziehen Ehnnen. Diejenigen Holzarten, 
welche zu ihrem Gedeihen viel Waſſer Brauchen, befinden 
fih am wenigften gut, diejenigen aber, welche weniger 
Waſſer verbrauchen, befinden ſich beſſer in ihm. 


So lange der trockene Boden keinen geſchloſſenen Holz⸗ 


beſtand hat, iſt der Zuwachs am Holze gering; nach er⸗ 
folgtem Schluß des Waldes aber wird das zu ſchnelle Ab: 
trocknen des Bodens gehindert, und dad Wachsthum des 
Holzes verbeffert fich merklih. Deswegen darf ein fol 


cher Boden von Holz niemals ganz entblößt und die als 


ten Bäume dürfen nicht eher alle weggenommen werden, 
bis das unter ihnen erzogene junge Holz den Boden wies 
der bededien kann. | Ä 
Unter Därrem Boden verfteht man folchen, ber fo 
wenig tief oder fo loder ift, daß er die Feuchtigkeit kaum 


“einige Tage lang halten kann. Man nennt alfo den im 


hohen Grad trodenen Boden, bürr. Die der Sonne 
ftarf auögefegten, nur mit einer duͤnnen Erdlage bedeck⸗ 


ten DBergfeiten, und den mit nur weniger Staub⸗Erde 


vermengten Sand rechnet man zum dürren Boden. Iſt 
legterer fo loder, daß ihn der Wind von einer Stelle auf 
die andere treiben Fanrı, fo nennt man ihn Treibs oder 


Flug-Sand, und eine mit ſolchem Sand bedeckte Fläche 


beißt Sand -Scholle. 
Daß dergleichen Erde für die Holz = Kultur am wer 


nigften tauge, wird man leicht ermeffen — Iſt folder 


Boden fchon mit Holz beftanden, fo muß fich der Forſt⸗ 
mann hüten, ihn vom alten Holze ganz, zu entbldßen, 
bis 


% 
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bis junges Holz die Oberfläche deckt, und das allzufchnelle 
Abdunften der Feuͤchtigkeiten hindert. Iſt ed aber eine 
Bloͤße, die durren Boden hat, fo erfordert ber Holzes 
anbau fehr viele Vorficht, Zeit und Koften, die der Era 
folg oft doch nicht ganz belohnt. Deswegen nimmt man 
die Kultur folcher Diftrikte erft dann vor, wenn. alle kul⸗ 
surbedärftigen, mit befferem. Boden verfehenen Flächen 
ſchon kultivirt ſind. Doc leidet die Kultur des Flugſan⸗ 


des alsdann keinen Aufſchuͤb, wenn' man fürchten muß, 
daß durch ihn benachbarter guter Boden In der Folge be⸗ 


deckt werde. In dieſem Fall muß der Flug⸗ oder Treib⸗ 
ſand ſo bald wie moͤglich ſtehend gemacht werden. Dies 
läßt ſich oft ſchon dadurch bewirken, daß man den Vieh⸗ 
heerden allen ˖ Uebergang verwebrt/ und Sand⸗ Gras⸗ 
Saamen ausſtreut, wodurch eine ſogenannte Grass 
Narbe nach und nach entſteht, die den Boden feſt haͤlt, 
und nachher die Ausſaat des Kiefern⸗Saamens, vder die 
Beſteckung mit italieniſchen Pappeln⸗Steckreiſſern, beguͤn⸗ 
ſtiget. Sollte dieſes Mittel allein aber nicht wirkſam 
. genug ſeyn, fo muͤſſen vorher Flecht⸗Zaͤune oder Kous 
pir⸗Zaͤune angelegt werden, um dem Treibſand die Bes 
weglichkeit zu nehmen. 

Dieſe Slecht: Zäune muͤſſen derjenigen Seite, woher 
bie Hauptfandwehen zu fommen pflegen, entgegengefelgt wer: 
den, und an berjenigen Grenze der Sand⸗Scholle ihren 
Anfang nehmen, wo der Sand hergetricben wird. Man 
macht ſie 3 bis 4 Fuß hoch, rückt fie auf der Ebene etwa 
40 bis 60 Schritte, an ſchiefen Flaͤchen aber nur 20 bis 
30 Schritte parallel auseinander, zieht auch einen ſolchen 
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| Fechtzaun, wenn die Sand⸗Scholle ein Huͤgel if, an 

‚dem Rüden deſſelben bin, damit der Sand nicht überwehen 
fann, und fucht die Heinen Einfehlen oder. Vertiefungen, 
aus welchen der Wind den Sand heraus bläst, mit einem 
Zaune rundum einzufaffen. Hierauf läßt man, ohne bie Bes 
narbung des Bodens abzuwarten, in der Entfernung von 
2 8uß, vermittelft des Pfluges 5 bis 6 Zoll tiefe Sur 


chen ziehen, befäer diefelben etwas ſiark mit Kiefernfaas , 
men, vermifcht denfelben durch die Harde etwas mit ° 


‘dem Sande und bedeckt oder belegt nun. die Oberfläche 
‚ bachziegelfdrmig dichte mit Kiefernzweigen, fo, daß fie 
mit den Spiten dahin zeigen, wohin der Sand bisher 
trieb. Die Kiefern-Saat geräth oft vortrefflich, und in 
wenigen Jahren fieht man den Flugſand mit einem Kies 
fernditicht bedeckt. Auch kann man auf der ganzen Obers 
fläe, in ber. Entfernung von 4 oder 6 Fuß, 18 Zoll 
lange italienifche Pappel:Stedreifer 'einftechen laffen und 


- auf dem gedeckten Zlugfande einen Pappel⸗-Beſtand er- - 


zieben. — Die Kiefernfaat iſt aber viel vortheilhafter 
‘und daher mehr zu empfehlen. Sie geräth auch mei- 
ſtens, wenn die Deckung mit Kiefernſtrauch nicht zu 
kaͤrglich gemacht worden iſt. Sollte man bemerken, daß 
nach einigen Jahren die aufgelegten Kiefernzweige — die 
nun die Nadeln verlohren haben — den Sand nicht feſt 
halten, und daß die kleinen Kiefern vom Sande bedeckt 
zu werden Gefahr laufen; ſo mäffen frifche Kiefern» 
zweige über die alten gelegt und dadurch der Sand fo 
lange feft gehalten werben, bis er den größer geworde⸗ 
nen Kiefern nicht mehr fchaden Tann. 





* 
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‚Zunftes Rapitel 


‚Bon ber einem Foͤrſter ndthigen Kenntniß der 


geierellen Naturgefchichte der 
Holzpflanzen. 





Schon im dritten Kapitel habe ich erklaͤrt, was für 
Naturkdrper zum Pflanzenreiche gezählt werden. Man 
nennt fie im Allgemeinen Gewächfe, und theilt fie nach 
dem Grad ihrer Ausbildung in 8 Familien ab. | 

Die erfte Familie begreift Die Shwämme 
(Fungi) in fig. 

Man finder fie an den im Modern begriffenen ober 
kranlen Staͤmmen, auf der Erde, und auch an andern 
Orten. Sie ſind fleiſchige Körper von mancherlei Bil⸗ 
dung und Farbe, und man kennt ſie zu genau, als daß 
eine naͤhere Beſchreibung davon hier ndthig wäre. | 

Zur zweiten Familie rechnet man die Fleay 


ten, (Lichenes). 


Man finder fie an den Steinen, an der Rinde der, 


Bäume, und felbft auf der Erde. Sie find trodene, 
ſchorfartige Gemwächfe von verfchiebener Farbe, die uns 


unter fehr vielerlei Geſtalten, bald koͤrnerig und hödericht, 


bald blaͤtterig, bald ftrauchig, bald fadenfdrmig ıc. ers 
{deinen , one daß man Wurzeln, Stamm und Blaͤt⸗ 
ter daran entdecken kann. Wei trockener Wieterung were 
den fie fo duͤr, daß man fie für ganz abgeflorben Hält; 
bei feuchtem Better aber werden fie wieder lebhaft, biegs 


‚famer, und.erhalten bie oft ganz verlorne Zarbe wieder. 
’ \ 3% 
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u Ihre nähere Bekanntſchaft hat für den Foͤrſter kein Ins 
j tereſſe, und ich will daher weiter nichts davon ſagen. 


Die‘ drittegamilie faßt die Mofe, (Musci.) ° 


in ſich. 


Man findet fie an Bäumen, an Steinen, auf der 
Erde ıc. Sie find Gewächfe, an denen man Wurzeln, | 


Stämme, Blätter, Blüten und Saamen bemerken kann. 
Ihre Bildung ift fehr verfchieden und im Allgemeinen 
fo bekannt, daß Feine nähere Befchreibung davon noͤthig 
ſeyn wird. 


Zur Lierten Familie rechnet man die Far—⸗ 


tensK&räuter, (Filices.) Ä 

Man finder fie auf feuchtem Boden in den Malduns 
gen und in Felfen= Rigen am meiften. — Es find 
Pflanzen, die Wurzeln und Blätter, aber Feine eigents 


lichen Stämme haben, wenn man den Haupt:Blattftiel 


nicht für'den Stamm annehmen wil. Sie tragen faft 
alle bie Bluͤte und den Saamen an den Blättern. 
Dem Foͤrſter ift dieſes Gewächs nur in fo fern merkwuͤr⸗ 
dig, als ed ihm die Vefchaffenheit bed Bodens verräth, 
und bei der Holzzucht binberlich wird. 

Die fünfte Familie umfaßt die Graͤſer, 


| (Gramina.) 


Man findet fie faft uͤberall. Sie haben Wurzeln, | 


duͤnne Stiel! oder Halmen, und meift ſchmale Lange 
Blätter, die den. Halm unten zum Theil umfaffen. An der 
Spike trägt der Halm feine Bluͤthe und Saamen. Auch diefe 
Gewaͤchſe find dem Foͤrſter weiter nicht interefaht, als daß 
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fie ihm die Befchaffenheit des Bodens von Auffen fchon eis 
nigermaßen verrathen und bei der Holzzucht nuͤtzen, aber 
auch ſchaden koͤnnen, wenn fie in zu großer Menge da find. 

Zur festen Familie rechnet man die Lilien, 
(Liliae) - . 

Man finder fie in Waldungen, auf den Wiefen und 
auf den Feldern. Sie ftimmen in vielen Stuͤcken mit den 
Graͤſern überein ; unterfcheiden fich aber dadurch vorzügs 


lich vom ihnen, daß fie eine zwiebelartige oder knollenar⸗ 


tige Wurzel haben, wodurch fie fich, fo wie auch durch 
den Saamen, fortpflanzen laſſen. Diefe Gewächfe ha⸗ 


ben für den Foͤrſter weiter gar Fein Intereſſe. 


Zur fiebenten Familie zaͤhlt man die Palmen, 
(Palmae.) u 
Diefe Gewaͤchſe finder man nur in ſehr warmen Laͤn⸗ 
dern. Sie haben Wurzeln und einen Stamm, aus deſſen 
Spitze die gewoͤhnlich ſehr großen Blaͤtter hervorwachſen, 
wovon die untern bei Verlaͤngerung des Stammes ab⸗ 
fallen. Die Bluͤte und der Saame kommt auf Sten⸗ 
geln aus der Spitze des Stammes. Wo dieſe Gewaͤchſe 


wild wachſen, gibts keine Foͤrſter. Ich fuͤhre ſie nur der 
Ordnung wegen bier an. Mancher Foͤrſter bat vielleicht 


Gelegenheit, eine Palme in einem Gewächss oder Treib⸗ 
baufe zu fehen, und weiß nun doch, in. was für eine 
Familie dieß Gewächs gehoͤrt. 
Zur achten $amilie rechnet man enbli alle 
noch übrigen Pflanzen, (Plantaestricte sic dictae.) 
Diefe Familie ift die zahlreichfte und wichtigfte, und. 
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Ihre nähere Bekauntſchaft hat für den Foͤrſter kein Ju⸗ 


tereſſe, und ich will daher weiter nichts davon ſagen. 


Die dritteFamilie faßt die- Moſe, (Musci.) 
in ſich. 


Man finder fie an Baͤumen, an Steinen, ‚auf der 


Erde ıc. Sie find Gewaͤchſe, an denen man Wurzeln, 


Stämme, Blätter, Blüten und Saamen bemerken Fann. 
Ihre Bildung ift ſehr verfhieden und im Allgemeinen 
fo befannt, daß feine näbere Befchreibung davon ndthig 


ſeyn wird. 


Zur vierten Familie rechner man die Far⸗ i 
vens®räuter, (Filices.) Ä 
Man findet fie auf feuchtem Boden in den Waldun⸗ 
gen und in Felfen: Rigen am meiſten. — Es find 
Pflanzen, die Wurzeln und Blätter, aber keine eigents 


ichen Stämme haben, wenn man den Haupt⸗Blattſtiel 


nicht für’ den Stamm annehmen will. Cie tragen faft 
ale die Bluͤte und den Saamen an den Blättern. 
Dem Foͤrſter ift dieſes Gewächs nur in fo fern merkwuͤr⸗ 
dig, als es ihm die Beſchaffenheit des Bodens verraͤth, 
und bei der Holzzucht hinderlich wird. 

Die fanfte Familie umfaßt bie Graͤſer, 


| (Gmmina.) 


Man findet fie faft uͤberall. Sie haben Wurzeln, 
duͤnne Sriel® oder Halmen, und meift fchmale lange 
Blätter, die den. Halm unten zum Theil umfaffen. An der 
Spitze trägt der Halm feine Blüthe und Eaamen. Auch diefe 
Gewaͤchſe find dem Foͤrſter weiter nicht intereflaht, als daß 
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ſie ihm die Beſchaffenheit des Bodens von Auſſen ſchon ei⸗ 
nigermaßen verrathen und bei der Holzzucht nuͤtzen, aber 
auch ſchaden koͤnnen, wenn fie in zu großer Menge da find. 

Zur fechsten Familie rechnet man die Lilien, 
(Liliae:) 

Man finder fi fie e in Waldungen, auf den Tiefen und 
auf den Feldern. Sie flimmen in vielen Städen mit den _ 
Graͤſern überein ; unterfcheiden fi) aber dadurch vorzuͤg⸗ 
lich von ihnen, daß fie eine zwiebelartige oder knollenar⸗ 
tige Wurzel haben, wodurch fie fich, fo wie auch burch 
den Saamen, fortpflanzen laffen. Diefe Gewaͤchſe ha: 
ben für den Forſter weiter gar fein Intereſſe. ' 

Zur fiebenten Samilie zäplt man die Palmen, 
(Palmae.) | 

Diefe Gewaͤchſe finder man nur in ſehr warmen Laͤn⸗ 
dern. Sie haben Wurzeln und einen Stamm, aus deſſen 
Spitze die gembhnlich ſehr großen Blätter hervorwachfen, 
wovon die untern bei Verlängerung des Stammes abs 
fallen. Die Bluͤte und ber Saame fommt auf Sten: 
geln aus der Spige des Etammes. Wo diefe Gemächfe 
“wild wachſen, gibts Feine Fdrfter. Ich führe fie nar der 
Drdnung wegen hier an. Mancher Foͤrſter hat vielleicht 
Gelegenheit, eine Palme in einem Gewaͤchs⸗ oder Treibs 
baufe zu fehen, und weiß nun doch, in. was für eine 
Samilie dieß Gewaͤchs gehört. . 

Zur achten Familie rechnet man endlich alle 
noch übrigen Pflanzen, (Plantaestricte sic dietae.) 

Diefe Familie ift die zahlreichfte und wichtigfte, und. 
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für den Forſtmann die interefantefle, da fie au die 


Holzpflanzen enthält, wovon ſich der Forftmann die 
‚genauefle Kenntniß verfchaffen muß. 
Ale Holzpflanzen haben holzigte Wurzeln und 
‚mit Ueften befegte holzigte Stämme, und tragen Blaͤtter, 
Hluͤte und Sapmen. 
Deası theilt fie ab: 
1) in Bäume,.(Arbores) . 
2) in Sträude, (Fratices) und 
3) in Stauden, (Suffrutices). 


Zu ben: Bäumen rechnet man alle diejenigen Hoh⸗ | 


Pflanzen, welche inr natürlichen Zuftande nur einen 
Stamm oder Schaft von beträchtlicher Länge und Dide 
bilden, der fich nach oben in Xefte ausbreitet, oder wit 
Beften befege iſt. 

. Bu den Straͤuchen zäple man alle Holzpflanzen, 
die im natdrlichen Zuftande ſich nahe über der Erde in 
mehrere Hefte theilen, und Feine beträchtliche Länge und 
Dide erreichen. 

3u ben Stauden werden alle Holzpflanzen gerech⸗ 


net, deren Wurzeln zwar mehrere Jahre lang dauern, J 
| deren Stämme ober Stengel aber faft in jedem Winter : 


abfterben, und im nächften Fruͤhjahre durch neue, theils 
aus der Wurzel, theils aus Saamen hervor wachſende, 
erſetzt werden. 
Betrachten wir alle diefe Holzpflangen genauer, fo 
finden wir daran befonders merkwürdig: 
1) Ihre inneren Beftanptheile und 
beren Bildung : 


— 
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2) Ihre änffere Geftalt: 


.. 3) Die Art, wie fie entfliehen und fi‘ 


fortpflanzen: 
4) Die Art, wie fie fich ernähren, unb 
5) Die Yrt, wie fie wadfen. 
Der Foͤrſter muß ſich alfo auch hiervon die nötige 
Kenntniß erwerben, die ihm unentbehrlich ift, um feine 
Maldungen zweckmaͤßig bewirthfchaften zu Idunen. 


1) Von den innern VBeftandtheilen und 
der Bildung der Holzpflanzen. 


Wenn man eine Holzpflanze unterſucht, ſo findet 

man in. ihr 
1) fldffige und 
2) fette Theile. | 

Die fläffigen Theile find Luft und Waffer, wodurch 
den Pflanzen die aͤuſſerſt fein aufgeldsten Nabrungstheile 
aus der Erde und der Atmosphaͤre zugeführt werben, wie 
weiter unten näher entwickelt werden wird. - — 

Die feften, Theile aber find: 

1) Das Marl. Diefes Mark, das im Mittels 
Punkte der Gewaͤchſe am meiften ſichtlich, aber in ben 
‚Wurzeln der meiften Gewaͤchſe wenigſtens nicht bemerk: | 
lich iſt, beſteht aus einer ſchwammigen Maſſe, die 
wenn man fie durch ein Vergroͤßerungsglas betrachtet, ein 
ſchodnes Zellengewebe bildet, das mit einer Feuchtigkeit, 
ber eigentlichen Markmaterie, angefuͤllt iſt, 
die durch beſondere Kanaͤle nach allen Theilen der Pflanze, 
ſelbſt bis in die abfallenden Saamen, ausſtrahlt. | 


\ 
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2) Die Faſern. Diefe machen ben größten Theil. 


der Pflanze aus. Dur) Zufammenfügung. derfelben ents 
ftehen Haͤute, Röhren, Schlaͤuche, Zellen und Blaſen 


von fehr Yerfchiedener Bildung. An diefen Gefäßen, . 


welche zur Leitung bes Safts und der Luft dienen, bes 


merkt man zwei Hauptrichtungen, nehmlich: die fenks 


rechte, wobei die Gefäße entweder gerade laufen, ober 
in eine Spirallinie gemunden find, und die wagrechte. 


Erſtere nennt man die längslanfenden und die ande⸗ 
ren die querlauf enden Gefäße und Kafern, wovon 


‚ weiter unten noch mehr vorkommen wird. 


x, 


Dieſe Materien und Gefäße, woraus die Holzpflan⸗ 
zen beſtehen, ſind auf eine aͤuſſerſt merkwuͤrdige Art zu⸗ 
fammengefegt, und von fehr verfchiedener Dichtigkeit und 


Farbe. Man bemerkt nehmlich beim wagrechten Durchs 


ſchneiden einer Molzpflanze 
1) das Mark. Diefes zeigt fich befonders bei juns 
gen Holzpflanzen und neuen Trieben, am deutlich⸗ 


ften im Mittelpuntte, und beſteht, wie vorhin er⸗ 


waͤhnt wurde, aus einer mit Markſaft angefüllten 
ſchwammigen Maſſe. — Hierauf folgt 

2) das Holz, welches aus feiten laͤngs⸗ und quers 
laufenden Faſergefaͤßen zufammengefest ift, in wel» 
chen ſich die rohen Nahrungefäfte vorziiglich in bie 
Höhe bewegen, und wovon die neueften Holzlagen 
Splint genannt werben. 

3) Die Rinde, die aus mehr weichen gafergefäßen 
beſteht, wovon der zumächft am jungen Holze oder 
Eplint liegende Theil die Safte Haut oder ber 
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Baſt, uud der. die Minde bedeckende dünne Webers 
zug dad Rind haͤutchen genannt wird. 

Diefe Rinde enthält vorzuͤglich die zurädführenden 
Saftgefaͤße, und zwifchen ihr und dem Eplinge entfteht 
das junge Holz, wie wir weiter unten fehen werben. 

2) Von der Aufferen Bildung ber 

Holzpflanzen. 
Wenn wir eine Holzpflanze zu verſchiedener Jahres⸗ 
zeit von auſſen betrachten, fo bemerken wir an ihrt 
1) die Wurzel, 
2) den Stamm mit feinen Aeſten, 
3) die Waffen und Ranken ꝛc. 
4) die Knoſpen, 
5) die Blätter, 
6) die Blüten, und 
7 die Fruͤchte oder Saamen. 
Bir wollen jeden diefer Theile befonders abhandeln. 

Ä VBonder Wurzel j 

Die Wurzel ift derjenige Theil einer jeden Holzpflanze, 
womit fie fid in die Erde befeitigt, und womit fie bie 
Nahrungssicheile aus der Erde an fich zieht. 

. Man tbeilt die Wurzeln ab: 
4) in Pfahlwurzeln, 
2) in Herzwurzeln, J 
3) in Seitenwurzeln, 
4) in Thauwurzeln, umd 
5) in Saferwurzeln. 

Pfahlwurzeln nenyt man fie alsdann, wenn die 

gerade unter dem Stamm befindlichen Hauptwurzeln vers 
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bältuißmäßig gegen den Stamm von beträchtlicher Stärke 

fiud, und mehrere Fuß tief fenfrecht in die Erde Rechen. 

Herzwurzel nennt man jede gerade unter dem Ges 
waͤchs befindliche Hauptwurzel, wenn fie nur einen, ober. 
nach ‚Werhältniß des Stammes, einige Zuß lang if, 
und ſich da in flarfe Seitenwurzeln verrheilt. 
Seitenwurzel wirb .jebe wagrecht ſtreichende 
Wurzel und Wurzelaſt genannt. 

Thauwurzel beißt jedenahe unter ber Ober⸗ 
‚fläche der Erde hinziehende Seitenwurgel, und unter 
Faſerwurzel verſteht man die feinften. Endzweige 
der Wurzeln aͤberhaupt. 

Von dem Stamme. 

Stamm heißt derjenige Theil einer Holzpflanze, der 


auſſerhalb der Erde auf der Wurzel ſteht, und gewoͤhn⸗ 


liche eine ſenkrechte Richtung bat. 
Man tkeilt den Stamm Im Allgemeinen ab: 
1) in den Schaft, und 
2) in die Hefte 
Zum Schaft rechnet man den Theil von der Wur⸗ 
zel, bis zu dem Punkte, wo ſich der Schaft in mehrere 


MNAeſte theilt. 


Aeſte nennt man alle Zweige des Schafts, ſie mbe 
gen groß oder Hein feyn. Der Sig der Nefte ift gerade 
fo, wie der Sig der Knofpen, aus welchen fie hervor⸗ 
wachfen. Sie find entweder ohne Ordnung am Stamme 
vertheilt,, oder fie ftehen wechſelsweiſe, oder .gegen eins 
ander über, oder quirlfdrmig ıc. und geben zur Kennt⸗ 
niß der Holzarten unträgliche Unterfcheibungsszeichen ab. 


x 
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Bon den Waffen und Kanten ber . 


Holzpflanzen. 
Sowobl an der Rinde des Schaftes als der Aeſte, 
ſehen wir bei einigen Holzpflanzen Waffen oder Aus⸗ 


wuchle/ die der Forſtmann ebenfalls zu unterſcheiden und 


richtig zu benennen verſtehen muß. Es ſind 
4) Stacheln, Hacken und peare, 
2) Dornen unb 
3) Kanten. | 
"Dir Stageln, Hacken und Haare laſſen ſich 
wmit der Rinde abziehen; sm bie Dornen hingegen find 
mit dem Holze feft. verwahren, und koͤnnen für Kleine 


ſpitzige Aeſte angefehen werden. Eben fo find Die Ran . 


‚Sen, womit fid) einige beim Forſtweſen unwichrige Holz⸗ 
arten an andern fefthalten and in die Hdhe fleigen, zum 
Zheil mit dem Holze feft verwachfen, zum Theil aber 
Laffen fie ſich, wie die Blätter, mit der Rinde vom Hol 
erennen. 


Aufſerdem bemerkt man n zuweilen auch noch auf der 


Winde Plebrige Säfte und Edrneriges, pulvers 
artiges Welen, dad entweder. aus der Rinde herbors 
kommt, oder ein Theil der Rinde A ift und Webers 
Zug genennet wird. 


Bon den Knoſpen. 
Die Knofpen, welche man an ben Spigen umd 
Seiten der Aeſte und der jungen Stämme, und ſelbſt 
an den Wurzeln in der Erde bemerkt, oder die daſelbſt 


J 
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bei einigen Holzarten in der Rinde verborgen liegen, 
ſind von ſehr verſchiedener Geſtalt, Bildung, und Farbe. 
Durch fie eutſteht die Verlaͤngerung und Ausbreitung. der 
Holzpflanzen, aus ihnen kommen auch die Blätter und 
Bluͤten, und durch die Bluͤten die Früchte und Gans 
men bervor, und in den meiften Liegt der” Entwurf zu - 
neuen Pflanzen verborgen, wie das Oculiren deutlich ber 
weist. — Sie beſtehen aus der Decke und der Ausfuͤllung. 

Die Knoſpen⸗Decke, die bei einigen Holzarten 


auch, fehle, befteht aus mancherlei Schuppen, Haͤuten, 
Faͤden und Haaren, und hat gewoͤhnlich eine grüne, 


Braune, graue, oder ſchwarze Farbe. Cie ift bei man⸗ 
hen Holzarten mir einer Eleberigen oder harzigen Maffe 
überzogen, dient überhaupt dazu, die Ausfüllung der 
Knoſpe zu beſchuͤtzen, und fällt nadygeleiftetem Dienft ab. 

Die Ausfüllung der Knoſpe hingegen enthaͤlt 


im Entwurfe, entweder 


a) blos Blätter, oder . 
b) Blätter und Zweige, oder 

€) blos Blüte, oder 

qh) Blüte und Blätter, oder 
e) Blüte, Blätter und Zweige, oder 
D Wurzeln. 

Mean unterfcheidet fie daher : 
1) in Bluͤte-Hnoſpen, oder Trag⸗Knoſpen, 
2) in Blaͤtter⸗-Knoſpen, 
3) in Zweige nofpen, und 
4) in Wurzel⸗Knoſpen. 

Die Bluͤte⸗Knoſpen zeichnen fich Durch ihre betraͤcht⸗ 


’ \ 
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lichere Dicke und beſondere Form gewoͤhnlich auffallend 


aus; die Blaͤtter⸗ und Zweig⸗Knoſpen aber laſſen ſich 
ſelten beſtimmt unterſcheiden — und eben ſo haben die 


Wurzel⸗Knoſpen wieder ihre beſondere Bildung. 


Von den Blaͤttern. 

Die Blätter find Kortfäge der Rinde und der Holzfa⸗ 
fern. Sie find von fehr verfchiedener Bildung, habem 
far immer eine grüne Farbe, umd dienen dazu, Nahe 
rungds Theile einzufaugen und zu bearbeiten, und felbft 
auch unnüges Wefen aus ben Holzpflanzen fortzufchaffen; 
wie ſolches weiter unten gezeigte werden wird. 


In Ruͤckſicht auf Form fommen fie bei den Holy 
Arten unter folgenden Haupt: Figuren vor: 
1) faſt rund, 
2) eifdrmig, « 
3) faft dreiedig, 
H herzfoͤrmig, 
6) lappig, 
6) lanzetfdrmig, und 
7) nadelfdrmig 
In Ruͤckſicht ihres Randes gibt eb: 
41) glattrandige, 
2) mit Daaren oder Stadeln beſetzte, 
3) geferbte, geſaͤgte und gezaͤhnte, 
4) tief eingeſchnittene Blätter, 
In Ruͤckſicht ihrer Zufammenfegung gibt es: 
1) einzelne und 
2) szufammengefegte oder gefieberte, 
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(mo mehrere Blätter einen gemeinfchaftlichen 


Hauptſtiel haben.) . 
In Ridfiht des Sitze s am Holze unterfcheiber manz 


1) einzelne, ohne beftimmte Orbnung, " 


2) einzelne, abwechfelnd figende, 
.. 3) einzelne, gegenüber ſtehende, 
4) büfchelweife figende. 


kn kdficht ihrer Dauer find die Blätter entweder: 


1) kurz dauernd, wie die Anhäng =» Blätter an 
den Blumen: und Blätterftielen, ober 


2) fommergrün, wie die Duden : Blätter u. 


oder, ) 
8) immergruͤn, wie die ‚Blätter oder Nadeln 


der Fichte ıc. 
Obgleich die gelehrten Kräuter = Kenner bei meitem 


mehr Unterfchiede machen, fo, find die angegebenen für - 
einen Foͤrſter doch hinreichend, um fi) das Wild der, 


verfchtebenen Blätter und Holzarten darnad) einzuprägen. 
Bon der Blüte, 
Die Bluͤte ift derjenige Theil einer Holzpflanze, 


welchen diefelbe, fobald fie ein gewifles Alter erreicht har, - 


bervortreibt, um damit ihre Fortpflanzung durch Saamen 


zu bewirken. Zur Fortpflanzung durch Saamen find aber 


männlidhe und meibliche Gefchlechrörheile ndthis. Es 
enthält daher jede vollkommene Blüte. 
1) mähnlide, und 
2) weiblihe Geſchlechtstheile, 
die nad) Verſchiedenheit der Holzarten fehr verfchieden 
geformt und mic mancherlei Bedeckungen verfehen find, 
. 4 
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wovon Die äuffere, bie gewbhnlich grün oder grau iſt, 
die Blumendecke oder ber Blumenkelch, und bie 
innere, die. oft ſchoͤn gefärbt oder weiß ift, die Blus 
menfrone genammt wird. _ 
Bon der männlichen Blüte. 
Die männliche Blüte befteht: 

1) au8 dem Staubfaden, (Filamentum.) 

2) aus dem Staubbeutel, (Anthera.) 

3). aus dem Eaamenftaıfd, (Pollen) und ber 
darin befindlihen männliden Saamen⸗ 
feuchtigkeit. 

Von der weiblichen Blute. 
Die weibliche Bluͤte hingegen beſteht: 


1) aus dem Saamenſtock oder Fruchtkno⸗ 


ten, (Germen), 
2) aus dem Staubweg, (Stylus), 
3) aud der Narbe, (Stigma) und 
4) ausder weiblichenSaamenfeuchtigkeit. 


Beiderlei Geſchlechtstheile findet man entweder in 


einer Blume auf einem gemeinfchaftlihen Stiele, und 
dann heiffen dergleichen Bläten3wirterblüäten, oder es 
find befondere männliche und befondere weibliche Blaͤten 
getrennt auf einer Pflanze, die man alddann Zwitters 
Pflanze nennt, oder es find befondere männliche und 
befondere weiblihe Blüten auf zwei verſchiedenen 
Pflanzen, die man alddann mit dem Namengetrennt 
gefhlehtige Pilanzen belegt. 

Durch folgendes Beifpiel wird man bie vorhin anges 
führten Blüterheile am Leichteften kenuen lernen. 


N 
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u zwei werſchledenen Pflamgen befnndlich jend wird ber 
maͤrnliche Saumenſtaub, entweder durch den Winb, ober 


barch Juſckten, an welche er fich beim Hongſaftſaugen 
Anhängt,, "anf vie. weibliche Rarbe gebracht. — Daher 


wilid es nun dem: Forſtmaune eiflärber ſeyn, daß, wenn 


vᷣb waͤhrend der Blänizeit anhaltend 'segtier, Feine, ober 


eine hinlaͤngliche Befruchtung der Blaͤten vor: fich'uehen, 
Alſo nuch nur wentz oder gar Felt’ guter Saumen wachſen 
Rn, und daß ſolche Holzpflanzen, worauf: blos "weiße 
liche Bluͤten wachſen, keinen tuugliden Saumen bringen 


Nnunen, wenn nicht eine, männlichen Saamen trägende 


lange, zur Veftuchtung der weiblichen in der NRahe 


ſich befinbet, von woher der ſehr leichte Saamieuſt acb 


durch’ sen: Wind herbeigeführt, und anf die weiblichen Nur⸗ 
den gebraiht, oder durch Fuſekten übertragen werden In. 


Bon. dem Saamen. 


Sobald die Befruchtung der weiblichen Bluͤe erfolge 
iſt, faͤugt der Fruchtknoten an gu wachſen und ſich and: 
wubilden. Dieß gefchieht:bei einigen Holzarten fehr ſchuell, 
bei andern fangfamer. Die meiften Saamen aber brau⸗ 
hen zu ihrer Ausbildung und Reife nur die Zeit vom 
Truͤhjahr bis zum Herbſte, und nım einige bringen ihren 
Saamen erft nach Ablauf von anderthalb. Jahren zur 
Belllommenbeit. 


Diefe Saamen find nach Verfchiedenheit der Holen 


den in ſehr verſchieden geformte Behaͤltuiſſe eingeſchloſſen. 


Man kann ſie beim Forſtweſen folgendermaßen abtheilen: 


1) in Kernfruchs; dieſe umſchließt mit einem dich⸗ 


— 


⸗ 
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ten fleiſchigten Weſen den in beſonderen Faͤchern 
befindlichen Saamen, wie z. B. Bimenu.; 


in Steinfracht; dieſe bedeckt mit einem fleiſchig⸗ 


— 


ten Weſen ven mit einer faft ſteinharten Schaale 
umgebenen Saamen, wie 3. B. Kirſche; 

8) in Beerenfrudt; mo bie Saamenkbrner in ei⸗ 
wer mehr ober weniger weichen Maſſe ſchwimmen 
oder liegen, z. B. Sohannis-Beere, Stachel: 
Beere ıc.; | 


4) in Zapfenfrucht; mo die Saamen zwifchen 


holzigen Echuppen befindlich find, 3. B. Sichte, 
Birke ꝛc.; 


5) in Zlügelfrucht; wo zwiſchen duͤnnen Hduten, 


die Flügel bilden, das Saamenkorn eingefchloffen 
ift, 3. B. Ulmen-Saamen, Eihen-Saamen, Ahorn: 
Saamen ıc.; 

6) in Hülfenfrugt: wo zwifchen zweien Haͤuten 
die Saamen liegen, und an ber Math befeftigt 
find, 3. B. Beienpfrieme ıc. ; 

7 in Kapſelfrucht; wo das Saamen : Behälmiß 
entweber in beftimmte oder unbeftimmte Abthei- 
lungen fich dffnet und den Saamen ausftreut, 
wie 3. B. bei der Buche ꝛc. oder wo ed erft 
beim Keimen des Saamens auffpringt, wie 3.8. 
bei der Linde; 

8) in HalbFapfelfrug: ober Kelchfrucht; wo 
der Saamen nur zum Theil bedeckt iſt, und nach 
der Reife ausfällt, wie z. B. Eicheln, Haſelnuß ꝛc. 

Die Saamenkoͤrner, welche man in den eben er⸗ 
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waͤhnten Behaͤltniſſen eingefchloffen findet, find ebenfalls 
von fehr verfchiebener Bildung. Einige find „mit ben 
Saamen : Behältniffen verwachfen, andere laſſen fi) ‚bei 
der Reife von den Saamen- Behältmiffen ohne Nachtheil 
trennen, und noch andere trennen fi immer von ſelbſt 
davon. Letztere erſcheinen dann entweder nackt, oder fie. 
find mir Antigen Fluͤgeln ober mit Wolle beſetzt, damit 
fie ber Wins’ weit fortbewegen kann. . 
UUnterſucht man aber jedes Saamenkorn genau, [0 fin- 
der man, daß ed beſteht: 0 
1) aus einem ‚oder einigen harten oder weichen 
Ueberzägen; M .. 
2) aus dem Kern, und | 

3) aus dem Keim. Zn = 

Die verſchiedenen Ueberzüge dienen. zur Beſchuͤtzung 
des Kernes und des Keimes. Der Kern aber enthält die 
erften Nahrungstheile für den Keim, der von fehr feinen 
weichen Holzfafern, Marktheilchen und Säften feiner Mut: 
terpflanze zuſammengeſetzt iſt, ſich auch bei feiner Ente. 
wickelung noch von den in den Kernſtuͤcken befindlichen - 


Säfren oder Milch feiner Mutter nährt, und ſo immer⸗ 


‚ während diefelbe Holzart fortpflanzt, wie ich nun noch 
weiter zeigen werde. 

3) Von der Entſtehung und Fort pflan⸗ 

zung der Holzgewaͤchſe. 

Jeder nur einigermaßen wißbegierige Foͤrſter wird doch . 
auch gerne wiffen wollen, auf welche Yrt die Holzpflan⸗ 
zen, womit er jo viel zu thun har, entftehen und fih 

9 | 
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. fortpflanzen. Ich will ed daher verfuchen, diefes fo deut: 
llich und kurz vorzutragen, als es mir möglich ift. 
Wenn man gehörig befruchtgte und reife Saamen:Khr: 
ner in die Erde bringt, fie fo viel, als ndthig iſt, mit Erde 
bededt, .und fowohl die Luft und das Licht, ale die Feuch⸗ 
tigkeit und Wärme, in erforderlichem Grad, darauf wirken: 
laßt; fo bemerkt man, daß die Kernſtuͤcke nach und nach 
in eine Art von Gährung kommen, und daß ſich nun 
zuerſt der Wurzelfeim mehr ausbildet und aus ber 
Saamenhuͤlle hervortritt. Diefes erfte Wuͤrzelchen wächst 
fenfrecht nad) unten, und fobald es nur fo weit erftarke 
ft, daß es mehr, als fich felbft ernähren Tann, fo- treibt 
es aus fich felbft, im entgegengefeßter Richtung, alfo 
ſenkrecht über fih, den Stamm:Keim, nnd zwar bei 
manchen Holzarten fammt den Kernfläden, hervor. — 
Diefer Stamm: Keim erhält in ber zarteften Kindheit fei- 
nen Nahrungsfaft oder gleichfam feine Muttermilch aus 
den Kernſtuͤcken, theild wird er durch die Wurzel, und, 
” wenn er erſt aus der Erde hervortagt, auch durch die 
Luft genaͤhrt. 

Obgleich ein ſo junges Holzpflͤnzchen ganz weich iſt, 
ſo enthaͤlt es doch ſchon alle fluͤſſigen und feſten Theile, 
die man in aͤlteren Holzpflanzen bemerkt. In der Mitte 
. bat es nehmlich eine Markroͤhre, um dieſe herum ſtehen 
die Anfangs freilich ſehr weichen Holzfaſern, auf dieſe 
folgt die Rinde, und das Ganze iſt mit Nahrungsfaft 
and Luft angefüllt. — ‚Mit jedem Jahr wird die junge 
Holzpflanze nun größer, fie befommt feftered Holz, und 


u , bringt endlich Blüten hervor. Diefe Blüten begatten 


l 
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oder befruchten ſich auf die Art, wie ich vorhin gezeigt 


habe, und wenn dieſes geſchehen iſt, fo erfolgt wieder Sga⸗ | 
men, wodurch die Holzart immerwährend fortgepflangt wirb. 


Auffer ber Fortpflanzung dur Saaman, weldes 
die gewoͤhnlichſte ift, pflanzen fich mehrere Holggewächfe 
auch durch Wurzelbrut fort. Es entſtehen alsdann 
aus den Knoſpen der Wurzeln noch wachſender Holzpflan⸗ 
zen neue Staͤnnmnchen derſelben Art, die mit der Zeit, wie 
die Saamenloden, in die Höhe wachſen. — Auch gibt 

res Holzarten, deren abgeſchnitt ene Wurzeln mas 
nur mit gewiffer Vorſi icht in die Erde legen darf, um neue 
- Mlanzen derfelben Art daraus zu erziehen. Und Koch bes 
kannter iſt ed, daß die Zweige vieler Holzarten, wenn 
man fie in die Erbe fticht, ober auch nur in die Erde ver⸗ 
ſenkt und mit ber erforderlichen Vorſicht behandelt, Wur⸗ 


zeln und Stämme treiben, die zu volllommenen Bäumen 


oder Sträuchen erwachfen. 
Die wirkliche Holzpflanzen⸗ Vermehrung faun 
daher auf vier verfchiedene Arten gefchehen: 
4) dur den Saamen; 
2) durch die Wurzeln; 
3) dur Stedreifer, und . 
4) dur Abfenter. 
In der Folge wirb mehr Davon votkommen. 


4) Bon der Ernaͤhrung ber Holz 
pflanzen 
Schon im Vorbergehenden ift, bemerkt worden, daß 


ſich die Holzpflanzen von denjenigen Theilen naͤhren, wor⸗ 


. 
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. 8. fie befichen. Man hat daher ſehr kuͤnſtliche Mnser 

ſachungen angeficht, uud gefanben, daß ſich die Hulgyflan 
‚yon großten Theils in Waffer, verſchiedenartige Stoffe, 
die man Waſſerſtofſ, Kohlenſtoßß, Srtichſtoff 
und Suuerfkoff nennt, und in verfchiebenartige Erd⸗ 
theächen aufldfen laffen, und daß einige auch ſelbſt Me⸗ 
talltheildyen enthalten. — Dieſe Stoffe find alſo Me 
Aahrungsmittel der Holzpflanzen, die fie ſowehl durch 


ige Wurzeln aus ber Erde, ald auch durch ihre Wlderer 


umb Binde aus der Luft einfaqugen, und, froilich aufieine 
. unbegreifliche Urt, eutweder zu feſten Maſſen verarbeis 
ten, oder. zum Theil wieder ausfoßen. 

Die Eimfaugungs : Werkzeuge der Pflanzen beftchen 
in. fehe feinen Defpningen auf ihrer ganzen Oberflaͤche 
Man mens Diefe Oeffnungen Poren, und hat befonbers 
an den Blästern bemerdt, daß bie: Poren auf: der untern 
Flaͤhe mehr zum Einfaugen, dig obern aber mehr zum 
Anedanſten beſtimmt zu ſeyn ſcheinen, ob man gleich 
beiden Flaͤchen das Vermbgen, jebe dieſer Verrichtungen 

gu. bewirben, wicht, abſerechen tan. — Die Wurzeln 
nd Blattar ſind alſo die Hauptwerkzenge zur Erndhrung 
bar Vfanzen, uud bie Nlaͤtter ſcheinen vorzuͤglich dazu 
ati zu ſeyn, nehen dam Eiuſaugen nem Nahrungs⸗ 
theilen, die Haupt⸗ Bearheitung des rohen aber Nah⸗ 
rungs⸗Saftes zu Bildungs⸗Saft, und die Ab— 
ſanderung ber umiuͤtzen oder überfläffigen Theile zu bewirken. 
Dam ſieht alſo hieraus, mie fehr Das Wachethun 
ber. Holzpflanzen gehindert merden muß, wenn man ihmen 
die Wldtzer nimmt, unb men wied ed nun natürlich finden; 


r 
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daß ſolche Holzarten, die, wie das meifte Navelholz, nicht 


— 


das Vermoͤgen haben, nach dem Verluſt der Blaͤtter wie⸗ 
der nene hervorzutreiben, ganz abſterben muͤſen wenn . 


man ſie aller Blaͤtter beraubt hat. 
Eben fo gut wird man ſich num auch erklaͤren kon⸗ 


nen, daß die Gewaͤchſe, welche in den Thaͤlern ſtehen, 

wo die Luft dicker iſt, und viele Mahrungstheile eut⸗ 
haͤlt, ſchon deswegen beſſer wachſen muͤſſen, als auf ho⸗ 
ben Gegenden, wo bie Luft dünner und mit weniger 


Mahrungstheildhen angefüllt if. Und man wird fich num 
auch überzeugen, daß die Waldungen, worin immer fris 
ſche Luft durchziehen kann, beſſer wachfen müflen, als 
folche, die fo dicht gefchloffen ſind, daß die von den 


Bäumen ausgeftoßenen Duͤnſte nicht fchnell verweht wers 


den, und den frifchen, mit neuen Nahrungstheilden ge 


fehwängerten Luftftrbmen Platz machen koͤnnen. 
5) Von dem Wahsthum der Holy 
pflanzen. 


Das Wachsthum der Holzpflanzen beginnt mit der 
Zeit im Fruͤtjahre, wo die Saͤfte anfangen fluͤſſig zu 
werden, und dauert bis zum Winter fort. Binnen die⸗ 


ſer Zeit wachſen die Holzpftanzen uͤber und unter der | 
Erde, ſowohl im’ die Länge ald in die Die, und brins 


gen Blätter, Blüten und-Früchte hervor. Die meiften 
Holzarten machen jährlih zwei KHanpttriebe, einen 
Fruͤhlings⸗ und einen Sommertrieb. Einige aber, 


befonders die Nadelhblzer, machen gewöhnlich nur einen ' 
‚Bräplingötrieb,, und enbigen bis in die Mitte des Com ' 


„ 
= 
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mers den Wuchs in die Länge; -ob fie gleich Dis zum 
Winter mit Ausbildung ımd Vergrößerung ihrer Früchte 
und Knofpen beſchaͤftigt ſi nd, und in bie Dicke wachſen, 
indem ſich zwifchen der Rinde und dem vormjährigen 
Holze ein neuer Holzsing, ven man Jahr⸗Ring nennt, 
anfest. Dieſe Jahr: Ringe unterfheiden fidy durch das 


dichtere Holz am Rande merklich von einander, unb 


_ man fann alfo durch Zählung der Jahr⸗Ringe 


das Alter der Bäume fehr genau finden. Alles 


dieſes lehrt die Erfahrung, und ift feinem Zweifel mehr 


untermorfen. Nur baräber find die Naturforfcher noch 
nicht ganz einig, auf weldhe Art die Säfte in den 


Holzpflanzen eirtuliren, und wie der neue 


Holz⸗Ring oder Jahr⸗Ring entſteht. 
Ohne mich auf eine weitlaͤuftige Erklaͤrung der aͤlte⸗ 
sen Behauptungen und Muthmaßungen einzulagen, il. 
ich die neuefte Meinung hieher feßen, womit auch der 
Erfolg: ‚meiner Berfuche und. Bemerkungen aufs Genauefte 

übereinftimmt. 

“ Sobald die Wachsthumezeit mit wiebertehrender War⸗ 
me im Fruͤhjahre beginnt, wird der im Holze, vorzägs - 
lich .aber. in der Safthaut der Rinde, befindliche, im 


_ vorigen Herbfte fchon zubereitete Bild ungsfaft fluͤſſig 


und bewirkt das Auöbrechen der Blätter und Bläten. 
Unter .der Hand wird die Erde mehr erwärmt, und die 
Wurzeln fangen an rohen Nahrungsfaft einzufans 
gen.  Diefer fleigt hierauf vorzüglich im Holze in die 
Höhe, und fommt in die Blätter. In diefen wird der 
rohe Nahrungsfaft, nachdem er mit den vom den Bläts 
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wenn aus ber Luft gesogenen Stoffen vermiſcht if, durch 
Einwirkung der Sonne und des Lichts, in Bildungsa 


ſaft verwandt, und nun. den äufferen unb inneren ' 


Theilen des Banmes, die machten follen, durch die Minke 


imgefßet. Da man die natuͤrliche Einrichtung fo ib 
daß jaͤhrlich zwiſchen der Minde und dem Holze, ein 


mer Holzring gebildet werden, und ſich feſt au das die 
teve Holz, anlegen foll; fo tritt eine große. Menge Mile 
Wungefaßtes zwifchen bie Rinde und das Holz, wird dad 
Wibfk zuerſt gallertartig, und formirt fich in Turzer. Zeit 
zu einer weichen, in der Kolge aber zu einer hartem Holz⸗ 
Inge. Hierdurch entſteht num der neue Holz⸗ ober Jahr⸗ 
Wing, deſſen Aufferfier Maus gembhnlic; etwas dichter 
ift, weil der Zufluß des Bildungsfaftes gegen das Eur 
der Wuchäthuäzeit ſchwaͤcher wird, wodurch deun auch 
ale fich bildendan Gefäße enger und dichter werden muͤſſen. 
Auſſerdem bildet ſich auch uͤber dieſem neuen Holz« Ringe, 
den mar Splint neun, ein neuer, aber bei weise 
diännerer Safthaut: Ring, — weil fonft die durch 
das dicher gewordene Holz ausgedehnte. Binde Bis anf 
das Holz aufreiſſen wuͤrde — und es ſtirbt dagegen bei 


menchen Holzarten die. äufferfte Schichte der Rinde nad) 


yab nach ab. 

Auffer dem in diefem Jahre zum Wachsthum vers 
Beauchten Bildungsfafte bleibt nach ein hinlduglicher Vor⸗ 
rath davon, befonders in der Rinde, zuruͤck, welcher im 
Auftigen Vahre das Wachsthum eben fo wieder anfängt, 
wie ich zuerſt gezeigt habe. 





— 


Kligem. Befhreibung ber'Holspfiongen S 
Gehsted Kapitel 


Bon ber beim Zorfiwefen angenommenen 
Abtheilung der Holzpflanzen. | 





Beim Forſtweſen theilt man alle Hohpflengmn ab: 
1) in. Kaubholz, uud 
2) in Nadelholz. 

Zum Laubholze zählt man alle Gelgarten mit waͤſ⸗ 
ſerigen oder ſchleim igen Saͤften, zum Nadelholze 
aber zerhnet man alle Holzarten mit harzigen ‚ober 
dligten Säften. 

Auch theilt man die Holzpflanzen ab: : 

‚2 in fommergräne, und 
» in immergrüge. 
Unb auſſerdem auch noch: 
1) in Bäume, 
2) in Sträude, und 
3) in Stauden, 
wovon der Unterfchied im finften Kapitel chen erklaͤrt 
weden iſt. | 

Weil aber ſowohl die Bäume, als die Straͤuche, 
wenn fie ihr Wochöthum vollendet hahen, von fehr ver: 
ſchiedener Groͤße find, ſo Aheilt man noch ferne eb: 

41) die Bäume, 

a) in Baͤume der erſten Groͤße, die auf gutem 
Boden und in wildem Klima bei gefahlofenem 
Waldbeſtaund gewoͤhnlich über 80 Fuß hoch 
wachſen, | | 
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b).in Bäume der zweiten Groͤße, bie unter 
gleichen Umftänden felten oder niemals ‚eine Höhe 

von 80 Fuß erreichen, und 

c) in Bäume ber dritten Grdße, die unter 
gleichen Umftänden nur felten eine Höhe von 40 
Zuß erlangen. 

2) Die Sträucde aber werben abgetheilt: 

s) in Sträude ber erſten Groͤße, die in gu: 
tem Boden und Klima über 8 Zuß hoch werben, . 
‚and neben den übrigen Aeſten einen ausgezeich⸗ 
net ſtarken baumartigen Schuß machen, alfo ſich 
leicht zu einem Baͤumchen Durch Kunſt erziehen 
laſſen; 

b) in Sträuche der zweiten Groͤße, die in 
gutem Boden und Klima ſelten 8 5 hoch wers 
ben; 

c) in Öträuche der dritten Groͤße, die kaum 

4 Fuß Hoͤhe erreichen; 
dhin rankende Straͤuche, die ſich an audern 
Gegenſtaͤnden in die Hdhe winden; 

e) in friehende Sträuche, die immer auf ber 
Erbe bin kriechen; 

f) in Erd holzſtraͤuche, die zwar aufrecht wach⸗ 


fen, aber felten über 2 Fuß hoch, und auch nur 


verhaͤlfnißmaͤßig dick werben. 
3) Die Stauden werden abgetheilt: 
a) in aufrechtwachſende, 
b) in rankende, und 
c) in kriechende Stauden. 


! 
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Bei Beſchreibung der beſondern Naturgeſchichte der 
Holzpflanzen wird angefuͤhrt werden, in was fuͤr eine Ab⸗ 
theilung jede derſelben gehoͤrt. 





* 


Siebentes. Kapitel 


Bon ber Verwandtſchaft der Holzpflanzen 
unter einander. 





Wenn man die beträchtliche Dienge von Holzpflanzen 
betrachtet, fo findet man, daß viele in der Blüte 
und Frucht fehr Übereinfimmen. Alle in biefer ins 
fiht übereinftimmenden Holzpflanzen rechnet man in der 
Botanik oder Kräuterlehre zu einer Gattun g oder zu 
einem Gef chl echte; die einzelnen Holzarten aber, woran 
man dieſe Uebereinſtimmung bemerkt, nennt man Art. 
So 3. B. nennt man alle Eichen⸗Arten zuſammen bie 
Eihen: Gattung ober das Eichengeſchlecht. Die 


. StielsEiche und die Trauben: Eiche aber find zwei vers 


ſchiedene Eichen⸗Arten. 

Jede Holz-Gattung pflanzt ſich durch den Saa⸗ 
men ohne Abaͤnderung fort, und es entſteht aus einer 
Eichel niemals eine Buche, oder fonft eine andere Hol z⸗ 
Gattung. "Dagegen bat man viele Beifpiele, daß 
durch die Vermiſchung des männlichen und weiblichen 
Saamens zweier verfchtiedener zu einer Gattung 
gehörigen Holzarten eine Holzpflanze entflanden iſt, die 
in einigen Stuͤcken dem Vater und in andern der Mutter 


ähnlich war. Dergleichen Baftart: Holspflanzen nennt 


” ® 


u 
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Kin Spiel Arten. Die meiſten von ihnen pflanzen fich 


als Spiel⸗Art nicht fort, ſondetn ihre Nachkommen⸗ 


ſchaft wird entweder dem Großvater ober der Großnmtter 
wieber vbllkommen aͤhnlich. Es gibt aber auch Spiels 
Arten, die fih als ſolche fortpflanzen, und diefe nennt 
man ſtaͤnbige Spiel: Arten, oder Baftart-Xrten. 

Auſſerdem ſtellen die Botaniker alle in vielen Stuͤcken 
übereinftimmenden Gewaͤchſe zuſammen, und nennen eine 
ſolche Zufammenftellimg Ordnung — und wenn fie 
wmehtrte übereinftimmende Ordnangen zufammenftellen, fo 
henrten fie es eine Klaffe. — Man muß fich dieß merken, 
um diefe in Gorftbilchern oft vorkommenden Ausdruͤcke zu 


\ verſtehen. Beſonders aber muß der Forſter einen richtigen | 


Begriff davon haben, was man unter Holz: Art, und 
was man unter Holz: Gattung verfteht. 
In dem folgenden Abfchnitte werde ich nun alle, zu 


"einer Gattung gehdrigen Holzpflanzen auf einander, 
folgend befchreiben, und bei jeder Art anführen, zu welcher 


von den im vorigen Kapitel in forftmännifcher Hin- 
ſicht gemachten Abtheilungen fie gehört. 





Vierter Abfehnitt. ° 
Bon der, für einen Foͤrſter nöthigen, Kenntniß. 
ber beſondern Naturgefchichte der Holzpflanzen. 


N 





| Auſſer der im vorigen Abſchnitte kurz abgehandelten 


allgemeinen Naturgeſchichte und Abtheilung der Holz⸗ 


Befondere Befrefining det Holypflansen. me 


Pflanzen umß ein Idrſter auch de befonterie Makurs_ 

Geſchichte einer jeden Holzgattung und Hotztut genau 

dennen, um bei ber Dewirt hſchaftuug ber Waldungen da⸗ 

nad) feine Maßregeln zu nehmen. — - Insbefonsere muß | 

er aber von jeder Holzart anzugeben twiffeh : ER 

1) den Nauen, . 

2) die Klaffifitetion oder. Abtheilung na 2 
sem achten Kapitel, Eu l 

8) die Befchnffenheit der Murzeln, | 

4) die Beſchaffenheit des Stammes and'ber 
Meſte, | 

5) die Befchaffenpeit der Rinde, 

6) die Befchaffenbeit ver Blätter, - 

FT) die Beſchaffenheit der Wläte, umb die ' 
Blütezeit, 

8) die Beſchaffenheit der Brut unb die 

Reifezeit, 

die Zeit der Ausſaat und die noͤthige 
Bedeckung des Saamens mir Erde, 

10) die Zeit des Aufgehens und die Geſtalt 
des Pflaͤnzcheus kurz nah dem Aufgeben 

bes Sanmens, 

11) was für Boden, Lage und Klima bie 
Holzart befonders liebt, oder ihr beſon⸗ 
ders zuwider tft, 

12) die Zeit der Bolllommenpeit und ber 

- Lebensdauer, | 

13) ob fie und wie lange fie vom Stod und 
Wurzel wieder ausfchlägt, 





4. Beſondere Netargeihiäte, 


4) ob fiefih durch Stedreifer fortpflangen 
laͤßt, 
185) was für beſondere Eigenſchaften man 
an ihr bemerkt, 
16) was fir Benußungen fie gewährte, und 
17) welden nachtheiligen Zufällen fie bes 
fonders unterworfen ift. 
Ich werde alſo auch nach) diefem Plan: die deutſchen 
wildwachſenden Holzarten und mehrere in den deutſchen 
Waldungen nationaliſirte nuͤtzliche Fremdlinge ſo kurz 
als moͤglich beſchreiben, und alles weglaſſen, was nicht 
ſchlechterdings noͤthig iſt. — Jede Holzgattung und Holz⸗ 
art werde ich mit dem befannteften deutſchen Namen 
benennen, und zugleich den Linnee’fchen lateinifchen Namen 
‚ beifegen, damit fic) ein Forſter von einem Botaniker be⸗ 
lehren laffen kann, wenn er bei dieſer oder jener Holzart 


X | in Zweifel fommen follte. Abweichungen von den Fin 
| nee ſchen Iateinifchen Namen werben jedesmal bemerkt 


werden. 





Erſte Abtheilung. 
Vom Laubholze 





Erſtes Kapitel. 
Von der Eihe;—Quercus 
Zu dieſer Holzgattung gehbren drei Arten: 
1), bie Trauben: Eiche; — - Quereus robur; 
2) 


r — 


.oN 
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2) die Stiel⸗Eiche; — Quercns foemina; 
3) die Raſen-Eiche; — Quercus altera te- 
‚nerius dissecta, Borkhausen. 


1) Bon der Trauben⸗Eiche; — Quer- 


cus robur. 


Die ZraubensEide ift ein fommergrüäner 
Baum ber erſten Größe, denn fie erlangt unter 
günftigen Umfländen eine aufferorbentliche Dicke und eine 
Höhe von 80 Fuß und drüber. Sie treibt, wenn es der 
Boden erlaubt, eine ſtarke Pfahl= und mächtige Seiten: 
wurzeln, ‚und bildet einen fchönen geraden Schaft, der 
mit’ Präftigen Aeſten befegt, und im Alter mir einer di⸗ 
fen, .weißgrauen, riffigen, in der Jugend aber mit eis 
ner bräunlich. grünen, glatten Rinde bedeckt ift. 

Die Blätter erfcheinen gewöhnlich gegen die Mitte 
des Monats Mai, und flehen wechfelsweife an den Zwei⸗ 
gen. Der Blattftiel ift meift über einen halben Zoll lang, 
und das Blatt hat eine eifdrmige, am glatten Rande 
mit vielen buchtigen Einfchnitten oder rundlichen Lappen 
verfehene Form, die nach dem Stiel keilformig auslaͤuft. 
Die obere Fläche des Blattes ift dunkelgruͤn und glän- 
zend, die untere ift baßgrin und matt. Gewöhnlich 
fallen die im Oktober braun gewordenen Blätter von 
alten Bäumen noch im November und December ab; 
zuweilen bleiben fie aber auch bis zum Frühjahr, befon- 
ders an. den jungen Stämmen, hängen, und werben als⸗ 
dann durch bie auffchwellenden Knofpen verdrängt. 

Die Bläten erfcheinen zugleich mit den Blättern im 
‚Hartig Lehrb. f Fhrfter J. 7te Aufl, | 5 
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- Mai, und zwar männliche und weiblidhe getrennt auf 
einem Baume. Die männlichen Kästchen ober Trot⸗ 
ten kommen in dichten Büfcheln meift aus den End: 
Inofgen der vorjährigen Triebe hervor, und enthalten zur 
Befruchtungd = Zeit grüngelben Saamenftaub; die weib: 
lichen Blüten aber ſitzen als Feine rbthlichegrüne Kndpfs 
chen klumpenweis an den Spißen der neuen Zweige in 
den Achfeln der Blätter. . 

Die Frucht der Eichel ift rurz, eifdrmig, und bat 
vornen einen Meinen Stachel. Sie fißt in einem hoͤckerigen 
Näpfchen oder Becher, und es find gembhnlich mehrere 
an einen fehr Furzen, oft nicht bemerfbaren Stiel vers 
wachſen. Diefe Eicheln find gewöhnlich einen Y, bis Y Zoll 
lang und faft eben fo dick, haben bey der Reife im Okto⸗ 
ber eine braune oder Braungrüne Farbe, und fallen bald 
nachher ab. 

Die Saat bald nach der Reife der Eicheln geraͤth 
am beſten; man kann ſie aber auch bis zum naͤchſten 
Fruͤhjahre aufbewahren, wie in dem Abfchnitte von der 
Holzzucht vorkommen wird. Laͤnger als zum naͤchſten 
Fruͤhjahr aber laſſen ſich die Eicheln zur Saat nicht 
brauchbar erhalten. — Die Eicheln miffen 1 518.3 Zoll 
dick mit Erde bededt werden, und gehen, wenn fie im 
Herbfte gefdet wurden, im kommenden Mai, wenn fie 
aber im Fruͤhjahre gefdet wurden, nach ſechs Wochen wie 
Peine Eichenzweige auf, und laſſen die Kernſtuͤcke in der 
Erde zuruͤck. 

Die Trauben⸗Eiche Habt. vomigltch einen mit Damm⸗ 
Erde und Sand oder Kies vermiſchten, gemaͤßigt feuchten 
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tiefgehenden Lehmgsund, und man: fieht fie an den Bor: 
und Mittels Gebirgen am beften wachſen. Sie gebeiht 


aber auch fehr gut in den Ebenen. Naffer, ober thoniger, 
oder fehr fandiger, ober fehr trodtener und feichter Boden, 


und eine Höhe, wo gar Feine Winterfrucht gezogen werz 


den kann, ſind ihr nicht zuträglich. 


| "Bei durchaus gänftigen Umftänden erlangt die Tran- 

bens@iche i in 180 bis. 200 Jahren ihre dkonomiſche Haubar: | 
Felt im Hochwalde; fie lebt und wächst aber bei weiten 
länger. Ich habe Stämme fällen laffen, die über 300 
Jahre alt, und volllommen gefund waren? - 

Dom Stock fehlägt diefe Eiche bis zum GOjährigen 
Alter zuverläffig aus, und der Stod fett den Aus⸗ 
ſchlag, nad) alle 20 bis 40 Jahren wiederholtem Abtrieb 
der Loden, einige hundert Fahre lang fort. Man fieht 
aber auch zumeilen hie Stöde der bei weitem älteren, erſt 
abgehatenen Stämme Fräftige Loden treiben. Wurzel 
Ausſchlaͤge kommen nur aͤuſſerſt ſelten und nur alsdann 
zum Vorſchein, wenn eine Wurzel uber der Eiche liegt. 


Auſſerdem lehrt auch die Erfahrung, daß die jungen 
Eichen den anhaltenden Schatten ſchlechterdings nicht 
lange ertragen Finnen, und felbft beffer ganz im Freyen 
| fortfommen als in der zu dunkeln Stellung eineg Schlags. 
Ob dieß gleich der Behauptung vieler Schriftfteller wider: 
ſpricht, fo ift es deſſen ungeachtet vollkommen erfahrungs⸗ 
mäßig. — Auch fangen die geſchloſſenen Eichenbeſtaͤnde 
erſt zegen das 6oſte Jahr an, mafttragend zu werben ; 
. obgleich jüngere f reiſtehende Stämme viel fruͤher 
5* 
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Saamen bringen. In milden Gegenden gibt es faſt 


jaͤhrlich wenigſtens etwas Eicheln, und man kann alle 
3 Jahre auf eine betraͤchtliche Maſt rechnen; in rauhen: 
Gegenden aber kommt dieß fo oft nicht vor. 

Der Nußen, den uns diefe Eiche gewährt, ift fehr 
wichtig. Das fehr fefte gelblich weiffe Holz 
ift zum Bauweſen, fowohl im Trockenen, als Feuchten 
und Naffen, dauerbafter-als jedes andere, und als Werk: 


und Sefchirchol; behauptet es den erften Rang, wegen 
feiner Seftigkeit und Dauer. Als Brennholz ift es edbens 
falls fehr gut, befonders wenn es nicht alt und vor dem 


Verbrennen ganz duͤrr geworden ift. 
In Rüdficht auf Hitz⸗ Kraft verhalten ſich gleiche 


Maſſen von ausgewachſenem Trauben-Eichenholze zum 


ausgewachſenen Buchenholze wie 350 zu 360, oder wie 


5 fl. 50 Fr. zu 6 fl., das heißt: wenn 100 Kubiffuß Bu: 
chenholz 6 fl: werth. find, fo ſi nd 100 Kubikfuß Trauben: 
Eichenholz 5 fl. 50 fr. werth. 


Ein rheiniſcher Kubitſchuh von deſem Holze 


wiegt: 
a) friſch vom Baume 71 Pfund, 
b) halb troden. . . 60 — 
c) ganz duͤrr gemacht 46, — *). | 
Die Rinde gibt die befte, Eräftigfte Gerberloh, be- 


fonders wenn man fie von 20: bis 40jährigem Stangen 


*) Siehe G. 2. Hartigs phoſileliſche Verſuche über die 


Breunbarkeit und Schwere der meiften deutfhen Waldbaum⸗ 
Hölzer, 3te Auflage 1807. 
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Holze haben kann, und felbft die Sägfpäne von friſchem 
Holze werden zur Schwarzfärberei gebraucht. 

Die Saamen oder Eicheln find die befte Maft für 
wilde und zahme Schweine, auch eine vortrefflihe Nah- 
zung für dad Edel: Wild, Damm: Wild, Reh: Wild, 


das Rindvieh und noch viele andere wilde umd zahme vier. 


füßige Thiere und Vögel. Selbſt das Laub, wenn man 
ed an den im Sommer von ben Kopfholz : Stämmen ab: 
gehauenen Zweigen in der Sonne trocknet, gibt ein ſehr 
gutes Winterfutter fuͤr Schaafe, Ziegen und Rindvieh. 


Auch laͤßt ſich von den gedoͤrrten und -gerdfleten Eicheln - 


ein Trank bereiten, der viel Aehnlichkeit mit dem Kaffee 
hat, und zugleich als Arzneimittel dienen fol — und nach 
‘der von Herrn Ober - Jägermeifter von Werneck gemach⸗ 
ten Erfahrung gibt die vorher gefeimte und nachher ge- 
dörrte -und gefchrotene Eichel einen guten Branntwein. | 


Aus 4 Malter erhielt er 64 Maas. *). 
Beſonders nachtheiligen Zufällen iſt die Eiche nicht 
ausgeſetzt ‚ und dieß iſt ebenfalls ein großer Vorzug Dies 


fer Holzart. In manchem Jahre wird fie zwar von 
Maikaͤfern und Raupen, ober durch Froſt an den. Blaͤt⸗ 
tern und Bluͤten ſtark befchädigt,, Dieß.bewirkt aber das 


Verderben der Eichen nicht, ob es ihnen gleich nicht zu- 


traͤglich iſt. Mit dem zweiten Safttrieb bekommen ber: 


gleichen Bäume wieber neue" Blätter, und felbft die bald 


nach dem Auſge hen vom Froſt getroffenen Pflaͤnzchen 


Siehe G. L. vartis 8 Forſt⸗ Jagd⸗ und ſiſcherei⸗ Journal 
vom Jahr 1807, Seite 561. 


yo Beſondere Naturgeſchicht e 


‚werden ſelten dadurch ganz getodtet, ſondern [hingen 
nahe uͤber der Erde wieder aus. 


2) Von ber Stiei⸗Eiche — Quercus 


foemina. 


Die Stiel» Eiche iſt ein fommergräner 


Baum der erftien Größe. Sie wird ein fehr dicker 
und hohet Stamm, ber. fich mit, einer ſtarken vfahl⸗ 
wurzel und vielen Seitenwurzeln ja der Erde ſehr befe⸗ 
ſtigt, und einen mit ſtarken Aeſten beſetzten, geraden 
Schaft bildet. — Die Rinde der jungen Stämme und 
Zweige ift braͤunlich grün, an älteren aber graubraun 
and ſtark aufgeriffen. Die Blätter unterſcheiden ſich auf: 
- fallend von den der zuvor befchriebenen Trauben: Eiche 


darin, daß fie viel ärgere Stiele haben, ‚daß die runds 


lichen Einſchnitte nicht fo regelmäßig find, und daß bas 
Blatt nach dem Stiel nicht fo Feilfbrmig ausläufr, ſon⸗ 
dern gewbhnlich mit Lappen endigt. Auch erfcheinen bie 
Blätter um 8 und mehrere Tage früher, und fallen im 


Herbſte auch umeben fo viel früher ab, als am der Traubens 


Eiche. Eben fo kommt die Blüte diefer Eichen = Art chen 
zu Anfang Mei, und unter. gleichen Umſtaͤnden immer 
um 8 Tage früher, als bei der Traubens Eiche zum Bor: 
ſchein. Sie iſt jener aber ganz gleich, wenn man bei ein: 
‚zigen Unterſchied ausnimmt, daß die weiblichen Bluͤten 
gewöhnlich zu 2, 3 und 4 an Stielen figen, bie bei 


.. der Reife der Eicheln 1 bis 3 Zoll lang und zuweilen 


noch länger find. — Die braungrüne Frucht iſt walzen⸗ 
förmig, an beiden Enden abgerundet, und an ber Spitze 


. 
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mit einem kleinen Stachel verſehen. „Sie fitzt in einem 


Näpfchen , ift gembhnlich bis 1 300 ang und Y, Zoll 
dick, und reift zu Anfang Oftobers. 


Alles uebrige, was von der Trauben⸗Giche geſagt 
worden ift, gilt auch für die Stiels Eiche. — Nur ill 
man: bemerkt haben, daß ber Wuchs ‚der Stiel⸗ Eiche 
etwas weniges fdmeller von Gtatten gehe; beſtanuter 
kann man aber behaupten ; daß fie in einem: schen emuias 
rauhen Klima weniger gut gebeihet, und daß ihr Holz 


leichtfpaltiger ‘und etwas weniger ſchwer iſt, als dab 
der Trauben⸗ ee. 


Der heiniſche Kubik⸗Fuß Stiel: Eichenholz wiegt: 
a) wenn er friſch vom Baume kommt 69%, Pfund, 
b) wenn er halb sroden ft. . 8 — 
) wenn er ganz duͤrr ff». aM — 
In Ruckſicht auf Hitzkraft verhält fi das Stiel⸗ 
Eichenholz zum buchenen, wie 328 zu 360, oder 
wie 5 fl. 38 Er. zu 6 fl. U 
und die Guͤte der Stiel -Eichenkohlen verhält ſich zu der 
Guͤte der Buchenkohlen 
wie 1459 zu 1600 *). 


*) Eiche von Wernecs Verſuche über bad Verhaͤlt⸗ 
niß der Brenntraft der Hölzer im verlohlten 
" Buftende. — Sie find in Hartigs Journal für das 


[4 


Sn. 


Sorft: Jagd⸗ und Fiſchereiweſen 1807, Beite 625 2e., abge - 
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3) Bon der Raſen⸗Eiche; — Quercus 
altera tenerius dissecta. 
Die RafenzEiche - unterfcheider ſich von der fo 


eben befchriebenen Stiels Eiche nur dadurch, daß ihre‘ 


Blätter Heiner, tiefer eingefihnitten und faltiger find, 
und daß die Eicheln zwar eben fo lang, aber gewöhnlich 
‚aux balb fo dick find. Alles Uebrige bat fie mit. der Stiel» - 
Eige gemein. 





Zweites Kapitel 
Bon der Maſt⸗Buche; — Fagus sylvatica 





| Die Maft- Buche ift ein fommergräner " 
"Baumder erften Größe, denn fie wird unter guͤn⸗ 
fligen Umftänden ein über 100 Zuß hoher, ſehr dider 
Stamm, der Feine eigentliche Pfahlwurzel, fondern eine 
Herzwurzel und viele Seitenwurzeln austreibt. Der Schaft. 
einer im Schluß aufgewachfenen Buche ift gewöhnlich fehr 
gerade, und hat viele, aber Feine dien Aeſte. Die Rinde 
an den jungen Stämmen und Zweigen ift grünbraun, an 
‚alten aber weißgrau und immer glatt, wenigftens nicht 
aufgeriffen, wenn nicht befondere Umftände dieß verur- 
facht haben. 
d. Die furzgeftielten, wechfelsweife figenden Blätter, 
“find eifdrniig und etwas zugefpißt, auf beiden Seiten 
glatt, am Rande von Rippe zu Rippe faft unmerklich 
- außgebogen, und in ber Jugend am Rande haarig. Sie 
erfcheinen zu Anfangs Mai's, und falten im Herbfte ab. 


2 


- 


t \ 
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Die Blüte kommt zugleich mit den Blättern hervor, 
and laͤßt ſich auch ſchon in den Knoſpen fehr deutlich 
entdecken. Männliche und weibliche Blüte ift Zugleich, 
aber getrennt auf einem Baume. Die männlichen 
Blüten hängen an binnen, bis zu 2 308 langen Stielen, 
ald runde Kätschen, und enthalten vielen gelblich gruͤ⸗ 
nen Saamenftaub; die weiblichen Blüten aber erſchei⸗ 


nen als rauhe, röthlichgrüne,, fpißige Andpfchen. Die 


Sruchtfapfel erwächst fehr bald zu ihrer vollkommenen 
Größe, iſt eirund, an beiden Enden ſpitzig, weichftachs 


ih, erft grün, dann braungruͤn, theilt fich bei ihrer 


Reifeim Oktober in 4 Theile, und ftreut die beiden 
Saamentdrner aus. Diefe Sagmenkbrner find dreikan⸗ 
tig, oben fpigig, unten flumpf, und mit einer glatten, 
glänzenden, braunen Haut umgeben. 
Man fäet diefen Saamen, den man Budheln'oder 


Bucheckern nennt, alsbald nach ver Reife, und bedeckt 


ihn 1 dis 2 301 did mit lodlerer Erde. Doc) laffen 
fich die Bucheln auch bis ins nächfte Frühjahr aufbewah⸗ 
ren, wie in dem Xheile von der Holzzucht vor⸗ 
kommen wird. — Die jungen Pflanzen erfcheinen zeitig 
im Fruͤhjahre, gewöhnlich im April. Sie bringen die 
Kernſtuͤcke mit aus der Erde, weldye eige nierenfbrmige 
Geftalt haben, und auf der obern Seite glänzendgrün, 
auf ber untern aber weißgrün und matt find. Aus der 
Mitte diefer großen Saamenlappen erhebt fich die junge 
Buche mit den gewöhnlichen Blättern, und wenn diefe 


.gehdrig ausgebildet find, fo welfen die- Saamenlappen, 


und fallen ab. 


‘% 
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Die Buche liebt einen mit Damm » Erde und Sand 
oder Kied vermengten, gemäßige feuchten Lehmgrund, 


der nicht fonderlich tief zu ſeyn braucht. Naſſer nnd 


zu bindender Boden und zu viel Sand ift ihr‘ zuwider. 
Auf den Ebenen und Vorbergen findet man zwar bie 
Maſt⸗Buche im fchönften Wuchfe; aber auch felbft in eis 


‚ner. Höhe, wo bie erften Preuſſel⸗ ⸗Beeren wachſen, kommt 


„fie noch gut fort, ob fie gleich ‘ort feine ſo betraͤchtliche 
‚Ränge und Dice erreicht. Im Schluß gewachſene Staͤm⸗ 
me von 120 Jahren enthalten dort gewöhnlich nicht viel 
‚über 25 Kubil- Fuß, da fie in demfelben Alter im mil- 
deru Klima 50 Kubil- Fuß und noch mehr enthalten. 
Bel gänfligen Umſtaͤnden erlangt die Bude in 120 
bis 150 Jahren ihre dEonomifche Haubarkeit im Hoch: 


walde. Auf gutem Boden, und in mildem Klima nimmt 


fie aber. noch länger an Höhe und Dicke zu. Ich habe in 
‚der Wetterau Buchen von 300jährigem Alter fällen laſſen, 

bie nach vollkommen gefund waren. Eine davon war 125 
Fuß lang, und enthielt 1400 Kubik⸗-Fuß Holzmaffe. 


Vony Stod ſchlagen 40 :5is SOjährige Stämme faſt 
zZuverlaͤſſig wieder aus, wenn die Hauung nad) den 


Regeln der Holzzucht vollzogen wird. Doc) lehrt die 
Erfahrung, daß die Stdcke von älteren Stämmen fehr 
oft den Ausfchlag verweigern, und daß die Buche über: 
haupt zur unanterbrochenen Niederwald : Wirthfchaft nicht 
porzüglich ift, wie in dem Theile von ber Holzzucht 

weiter vorkommen wird. 
Zu den beſonderen Eigenſchaften der Buche kann man 


rechnen, daß die jungen Pflanzen einige Jahre lang im 


t 


, 


' . . — 
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” abrihfeinben Schatten fichen- wollen ,: und daß ſie befon- 
ders im erften Jahre gegeu den Froſt fehr empfindlich finp. 
Trifft die junge Buche im erften Fruͤhjahre ein ſtarker 


FSroſt, ſo wird ſie dadurch, ſammt der Wurzel getddtet. 
Sie muß daher in der zarten Kindheit Schutz gegen den 
Froſt und ſelbſt gegen die allzuſtarke Hitze haben; iſt ſie 


aber 1*/: bis 2 Fuß Hoch geworden, fo kann fie die Wit⸗ 


terung fo leicht nicht mehr ganz verderben. v 


Auch lehrt die Erfahrung, daß geſchloſſene Buchen: 
beſtaͤnde erſt gegen das 6oſte Fahr anfangen Maſt zu 
. bringen, mit zumehmendem Alter aber immer fruchtbarer 
werden. In milden Gegenden kann man faſt jaͤhrlich 
auf etwas, und alleb Jahre auf eine betraͤchtliche 
Maſt rechnen; in rauhen Gebirgen hingegen ſind die 
Maftiahre ſeltener, uud es verſtreichen zuweilen 4 bis 5 
Jahre, ohne daß nur etwas Buchen -Saamen wächst. 


Volle Maſt kommt dort kaum alle 10 bis 12 Jahre nor. 


Der Nutzen, den wir won der Buche ziehen, iſt ſehr 


groß. — Ihr dichtes weißes Hol; ift gut. zum Bauwe⸗ 
‚ fen unter Wafler; ed dient zu Wagner: und Schreiner 


oder Tifchler=- Arbeit, zu vielerlei Hausgeräthen und im 


Nothfall auch zum Berbanen im Trockenen, wenn es mit⸗ 


ten im Winter gehauen worden iſt. In der Witterung 
und im Feuchten hat es keine lange Dauer, denn es wird 
ſehr leicht ſtockig und vom Wurm angegangen. *) — Als 


Durch die Verſuche über die Dauer ‚unferer Wald⸗ 
 Raumbälde r, die ich mache, wird man in ber ed in - 
. Stand gefeßt werden, beſtimmt über jede — zu N: 
Ich habe dieſe Verfuche in einer beionderen A 
ſchrieben, weldye den Titel hat: Verſuche über. die ya 
der Hölzer ꝛc. 1822. 
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Brennholz iſt es eins ber beiten, denn es verhaͤlt ſich zum 

Stiel⸗Eichenen wie 860 zu 350, ober 

Ä wie 6 fl.’ zu 5 fl. 50 fr. 

und im verfohlten Zuftande 
wiie 1600 311459. | 

Gewöhnlich wiegt ein Kubikfuß Buchenholz: 

a) frifh vom Baume 65 Pfund, 
b) balbtroden . . 50 — 

J c) ganz duͤr. 39 — 

Der Saamen der Buche, oder die Buchmaſt, iſt fuͤr 
wilde und zahme Schweine ein vortreffliches Nahrungs⸗ 
Mittel. Nur Schade, daß der Speck der zahmen Schweine 
von der Buchelmaſt nicht ſo feſt und dauerhaft wird, als 
von ber Eichelmaſt. Auch alles Roth⸗-Wild genießt die 

Bucheln gern; der Dachs wird ſehr fett davon, und noch 
"viele andere vierfüßige Thiere und Vögel befindet fich fehr - 
wohl beim Genuß der Bucheln. — Aufferdem enthalten 
"fie vieles und vorzüglich guted und genießbares Del. Mill 
man es zum Speifen haben, fo läßt man die vorher duͤrr 
gemachten Bucheln fchälen, umd durch einen neuen ganz 
reinen Lappen kalt fchlagen oder preſſen; will man das 
Del aber für das Licht beftimmen, fo Fünnen bie Bucheln 
-mit der Schaale warm gefchlagen werben. Im erſten 
a Fall befommt man ein fehr füßes und. rein ſchmeckendes 
Del, das dem beften Provencer = Del nichts nachgibt. - 
Auch laͤßt fich diefes Del viele Jahre lang aufbewahren, 
"und wird fogar immer beffer, wenn man es, nad der 
völligen Abklärung, in wohlverpichten Rügen im 
Keller in Sand eingräbt. 


n 
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Von beſonders nachtheiligen Zufaͤllen haben die Buchen⸗ 


Waldungen nichts zu leiden. Maifroͤſte, Raupen und 
Kaͤfer beſchaͤdigen zwar die Blaͤtter, dieß bewirkt aber 


ihr vdlliges Verderben nicht. Im Nach⸗Sommer kom⸗— 


men wieder neue Blaͤtter und Triebe hervor, und der 
Schaden wächst nach und nach wieder aus. 


Drittes Kapitel, 
Son dem Kaſtanien-Baum; — Castanea 
sativa, Borkh. | 





Der Kafanien-Baum ift ein fommergrüner 
Baum der erfien Größe, der im füblichen Deutfchs 
land in Waldungen, im ndrdlichen aber nur in den Gaͤr⸗ 
ten gefunden wird. — Diefer ſchoͤne Baum treibt eine 
ftarfe Herz⸗ und viele Seitenwurzeln, und bildet einen ge⸗ 
raden, mit fchwarzgrauer riffiger Rinde bedeckten Schaft. 

Die kurzſtieligen Blätter find 5 bis 8 Zoll lang und 
1*/a bis 2”/2 Zoll breit, länglicht zugefpigt, am Rande 


mit großen, fcharf zugefpißten, fägartigen Zähnen yerfehen. | 


Sie find auf der Oberfläche ſchoͤn glänzend grin, auf 
der untern aber matt, und fißen wechfeläweife an den 
Zweigen. 

Die Bluͤte erfcheint im Juni und Juli, und zwar 
bie männliche getrennt von der weiblichen auf einem 
Baume. Die männlichen Blüte: Kägchen find 5. bis 
6 300 lang, und ſtehen in den Winkeln der Blätter. 


Die weiblichen Blüten find rauhe rundliche Ballen 


oder Knoͤpfe von ber Größe einer Haſelnuß. Bid zum 


o 


\ 
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ESpat⸗Herdſte erlangt die ſtachliche Frucht⸗Kapſel eine 


Grbße von 1 bis 1”/s Zoll Durchmeſſer, platzt alsdann 
auf, und ſtreut die bekannten, mit einer glaͤnzenden 
braunen Schaale umgebenen eßbaren Saamen, deren meiſt 
zwei, zuweilen aber auch drei oder nur einer in einer Kap⸗ 
ſel befindlich ſind. 

Man ſaͤet die Kaſtanien alsbald nach der geife und 
bedeckt fie 1 bis 3 Zoll dick mit Erde, worauf die jun⸗ 
gen Pflanzen im naͤchſten Mai zum Vorſchein kommen. 
Will man fie aber erſt im Fruͤhjahre ſaͤen, ſo muß man 
fie den Winter hindurch in Sand, oder wie die Eicheln 
aufbewahren, weil ſie ſonſt zu ſtark austrocknen und ver⸗ 
derben. 

Die Kaſtanie liebt einen guten, mit vieler Danm⸗ 
Erde bedeckten, gemaͤßigt feuchten Wald- Boden, und 
kommt im feuchten oder naffen nicht fort. Auch will fie 
ein recht mildes Klima, um den höchften Grad ihrer Voll: 
kommenheit zu erreichen. Sie gebeiht aber auch in allen 
Gegenden, wo Fruͤhtrauben noch zeitigen. In rau: 
berem Klima kann man zwar auch Raftanien = Stämme, 
aber feine Kaftanien erziehen, weil die Bluͤte zu ſpat 
Fonmmt, und die Fruͤchte nicht reif werben. 

Unter günftigen Umftänden mögen die Kaſtanien⸗Maͤl⸗ 
der in 90 bis 100 Fahre ihre Haubarkeit erreichen: Daß 

dieſe Holzart aber ein viel höheres Alter erleben kounne, bes 
weifen die aufferordentlich großen Kaftanien = Bäune, die 
man in Stalien finder *). 





2) Siehe ©. 2. Hartigs Journal fiir das Fort Jagd: und 
Sifchereiwefen vom Jahr 1806, Geite 176. ; 
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Dom Stod ſchlaͤgt diefe Holzart zwar ſehr gut wie⸗ 
der aus; da aber ihre Fruͤchte fuͤr Menſchen und Vieh 
ſehr nutzbar ſind, und uͤberhaupt durch die Hochwald⸗ 
Wirthſchaft mehr Holzmaſſe erzogen wird, ſo moͤchte es 
wohl Schade ſeyn, einen Kaftanienwalb auf die Wurzel 
zu fegen. 

Das Holz von jungen Kaſtanien⸗ Daumenin weiß, 
von aͤlteren aber geldbraun, feft und dauerhaft. Es gibt 
beim Verbrennen viel Hige, und ift ald Bau: und Werks 
holz don langer Dauer. 

Die Saamen geben abgefotten und gerbftet für Men⸗ 
ſchen eine angenehme nahrhafte Speiſe, und für bie 
Schweine und mehrere andere Thiere eine vortreffliche 
Maftung. Die Rinde läßt fich zum Gerben gebrauchen, 
und es verdient daher diefe Holzart in den milden Ge: 
genden, auch beim Forſtweſen, Anbau 


— 





Viertes Kapitel. 


Von dem Roß-Kaſtanien-Baum; — Aesculus 
hippocastanum. 





Der Roß: Kafanien- Baum iſt ein fommers 
grüner Baum der erften Groͤße, der nun in 
Deutſchland ſchon laͤngſt heimiſch geworden, und beſon⸗ 
ders deswegen dem Forſtmanne und Jaͤger intereſſant iſt, 
weil er durch ſeine Fruͤchte in den Thiergaͤrten nuͤtz⸗ 


> ch wird. Dieſe Holzart bildet einen ſchoͤnen geraden 


Stamm, der mit bräunlichgrauer, fein aufgeriffener und 
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‚etwas blaͤtteriger Rinde bedeckt, und mit einer Herzwur⸗ 


zel und kraͤftigen Seitenwurzeln verſehen iſt. 
Die Blaͤtter erſcheinen gegen Ende April und zu An⸗ 


fang Mai's aus dicken, klebrigen Knoſpen, Gie haben 


einen langen gemeinſchaftlichen Stiel, an deſſen Ende 


fuͤnf bis ſieben kurz geſtielte, keilformige, kurz zuge⸗ 


ſpitzte, gezaͤhnte, mit ſtarken Rippen durchzogene, 5 bis 
8 Zoll lange und 2:7. bis 3%. Zoll breite Blätter, faͤ⸗ 
cherfoͤrmig ausgebreitet, ſitzen. 

Die weiß, roth und gelb gefleckten Slatenſtraͤuße er⸗ 
ſcheinen im Mai. Sie beſtehen aus mehreren einzelnen 
Blumen, die theils Zwitter ſind, theils aber auch, und 


beſonders nach der Spitze des Straußes hin, blos maͤnn⸗ 
liche Blumen enthalten. — Der Saamen, welcher ſich in 


einer dreiklappigen, meiſtens ſtachlichen Kapſel befindet, 
iſt ſchdn glaͤnzendbraun, und mit einem rauhen, weiß 
gelben großen Nabelfleck verfehen. Er iſt 1 bis 12/4Zoll 


breit, und "/2 bis ?/a Zoll dick, und enthaͤlt einen weiſſen 


berben Kern. Gewoͤhnlich befinden fich ein oder zwei, ſel⸗ 


ten drei folcher Saamen in einer Kapfel. Zu Ende Sep: 


tembers und im Oftober werben die Früchte reif, und wenn 


“man fie alddann ausſaͤet und 1”/2 bis 2 Zoll did mit Erde 
bedeckt, fo kommen die jungen Pflanzen in nächften Früh: 


Jahre, mit Zuruͤcklaſſung der Kernftäde, zum Borfchein. 


Die Roß-Kaftanie liebt ein gemäßigtes Klima, und einen 


guten., gemäßigt feuchten Boden. Nur wo es fehr rauh, 
oder wo ed fehr bindend oder fehr naß ift, kommt fie nicht 
fort. Sie wächst übrigens in gutem Boden fehr fchnell, 
und fchickt fich befonders gut zu Alleen in Thiergärten, 

weil 


’ 





| 
| 
| 


l 
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weil fie viel Schatten, eine fehr ſchoͤne Bluͤte, und faſt 
jährlich viele Früchte giebt, die bad Roth⸗ und Schwarz 
Wild gern äßt. 
Das weiße weiche Holz ift nicht fehr dauerhaft, ‚und , 
auch als Brennholz fehr mittelmäßig. Am beften ift es 
für Tifchler und Bildſchnitzet. Auch zur Bereitung des 
Schieß⸗Pulvers laſſen ſich die davon gebrannten Kohlen 
benutzen. Die Rinde dient zum Gerben und Faͤrben. 





Fuͤnftes Kapitel. 


Bon dem Ahorn. — Acer. Y 





Zu dieſer Holz⸗ Gattung gehdren: 
1) der gemeine Ahorn; — Acer psendo- 
platanus; 
2), der Spigs Ahorn; — Acer platanoi- 
des; und | 
3) der Maßbolder⸗Aborn; — Acer cam 
Restre. 





1) Bon bem gemeinen Ahorn; — 
| Acer pseudo-platanus. 


Der gemeine Ahorn ift ein fommergrüner 
Baum ber erften Groͤße. Unter guͤnſtigen Umftäns 
den erlangt diefer Baum eine fehr beträchtliche Dice 
und Länge, treibt eine Herz⸗ und viele Seitenmwurzeln, 
und bilder einen geraden ſchͤnen Stamm, der im Alter 
Bartig Lehrb. fe Förfien J. 7ie Aufl 6 
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wit einer weißgrauen, blaͤtterigen Rinde bedeckt if; an 
jungen Stämen und Zweigen aber. ift die Rinde braun \ 
gruͤn und glänzend, 

‚Die an langen röthlichgrünen Stielen hängenden Blaͤt⸗ 
ter erſche inen in der erſten Haͤlfte des Monats Mai. 
Sie haben vjel Aehnlichkeit mit dem Laube des Wein⸗ 
ſtocks, und find durch tiefe Einfchnitte in 5 Lappen ge 
theilt, wopon die zunaͤchſt am Stiele- Die kleinſten find. 
Am Rande find fie ſtumpf gefägt, und auf ber obern 
Seite glänzend dunkelgruͤn, auf der untern aber matt, 
weißlich und in der Jugend mit einer zarten Wolle be⸗ 
deckt. Sie ftehen einzeln einander gegenüber und fallen 
im Herbſte ab. 

Die gruͤnlichen Bluͤten, welche bald nach dem Aus: 
bruche des Laubes erfcheinen, hängen traubenweife an 
ziemlich langen Stielen unter fih. Sie find meiflens 
. Zwitter- Blüten; doch gibt es auch Bäume, die Zwitter⸗ 
Blaͤten und beſondere männliche Bläten zugleich tragen, 
. und. wieder andere, die blos Männliche Blüten bringen.: 
Letzteres konimt jedoch nur ſelten vor. 

Der Saamen beſteht in einem erbſendicken, etwas 
breitgedruͤckkten Korn mit einem ſtarken Fluͤgel. Es find 
zwei Korner an einem gemeinſchaftlichen Stiel zuſammen⸗ 
gewachſen, und die Fluͤgel ſtehen aufrecht nahe beiſam⸗ 
men. Diefer Saame wid im Dftober veif, fieht als⸗ 
. dann ‚Braun aus, und fliegt noch vor dem Winter ab. 
£ Beim Zerlegen des Saamens findet man die zufammen= - 
gerollten. Saamen > Rappen von ganz grüner Farbe. — 
Man ſaet digfen Saamen, der fi) aber auch einige Jahre 
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aufbepahren läßt, alsbald nach ber Reife, aber im naͤch⸗ 
ſten Fruͤhjahre wieder aus, und bedeckt ihn % bis Y, Zol 
dick mit lockerer Erde. Von der Herdſt⸗ Saat kommen 
dann die Pflanzen im naͤchſten Mai, von der Fruͤhjahrs⸗ 
Saat aber nach 5 bis 6 Wochen zum Vorſchein. Sie 
bringen die 1%, bis 2 Zoll langen ſchmalen Saamen⸗ 
Lappen mit aus der Erde, und find im erſten Fruͤhjahre 
gegen den Froſt empfindlich, ob ſie gleich in der dZolge 
‚fo heicht nicht durch Froſt ruiniert werben. 
Der Ahorn liebt vorzäglich einen mit Damm⸗Erde 
Sand, ‚Kies, oder Heinen Steinen vermiſchten, etwas 
tiefen, gemaͤßigt feuchten Boden, und kommt im naſſen, 
oder im allzuſandigen und duͤrren Boden nicht fort. Er 
wächst am fchbnften in den Ebenen und auf den Wins 
ter- Seiten ‚der Vorberge — man findet ihn aber auch 
noch auf den Höhen, wo bie erſten Preuffel- Beeren 
wachſen, von beträchtlicher Größe, wenn er guten Boden 


hat. Bon Duft und Schnee- Anhang wird er weniger 


beichädigt, als viele andere Holzarten, weil feine gegen 
einander überftehenden Zweige nicht fo leicht brechen. j 

Unter günftigen Umftänden werden die, gewbhnlich 
unter die Buchen gefprengten, Ahorne im 120jährigen 
Alter haubar. Doch dauert das Wachsthum und die 
Lebenszeit bei weitem länger. Ich habe noch gang ger 
funde 200jährige Ahorne faͤllen laſſen, die an 100 Fuß 
lang und fehr dick waren. 

Bom Stod fihlagen die Ahorne fehr gerne aus, nnd 
man fieht oft felbft die Stoͤcke alter abgehanener Ahorne 
noch Träftige Loden treiben. Wurzel⸗Ausſchlaͤge kommen 

- 6* 
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nur von’ vios lie egenden Wurzeln, ſonſt aber auſerſt | 
jelten zum Vorſchein. Dieſe Holzart ſchickt ſich daher 
gleich gut für die’ Hoch⸗ und Nieder = : Waldwirthfchaft. 
Das ſchoͤn weiße Ahoruholz iſt zum Verbauen ins 
Waſſer und in ganz Trodene. brauchbar; vorzuͤglich gut 
iſt es aber zu Wagner: und Tiſchler⸗ Arbeit, zu Schnißs 
werk fuͤr den Inſtrumentenmacher und mehrere andere 
Handwerker. Es iſt das beſte Brennhoiz unter allen, 
denn es verhaͤlt ſich zum buchenen wie 410 zu 360, oder 
. wie 6fl. 50 fr. zu6fl., | 
und. um verkohlten Zuſtande 
wie 1647 zu 1600. 
J Auch iſte es von betraͤchtlicher Schwere, denn es wiegt 
ein Kubikfuß davon: 
a) wenn er ganz frifh if, 59% Pfund, 
b) wenn er halb troden if, 500 2 — 
c) wenn er ganz duͤrr iſt, Vs 
Das grün abgenommene und in der Sonne getrock⸗ 
nete Zaub ift ein gutes Schaaf-Zutter, und der Saft ent⸗ 
hält Zuckerſtoff. 
Beſonders nachtheiligen Zufaͤllen iſt der Ahorn nicht 
ausgeſetzt · 


2 Vom Spitz⸗ Ahorn; — Acer pla- 
tanoides. 


Der Spig-Ahorn ift ein fommergräner 


Baum der erften Grdße. Er ſtimmt faft in allem 


mit den vorhin befchriebenen gemeinen Ahorn überein, 


uuterfcheider fich aber darin, daß die tiefer gefpaltenen 
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und dunneren⸗ Blaͤtter an allen Rappen in; Wwarfe Spu 
tzen auslaufen, daß ferner die Blätter am Rande in 
großen Bogen fpig gezähnt find, . und daß beim Ente 
zweireiffen eines Blattftield milchiger Saft. hervorquillt. 

Auch erfcheinen bei diefem Ahorne die Bluͤten ſchon vor 
dem Laube, hängen in weniger langen Trauben, und 
geben einen Saamen, deſſen Zlügel.chyas kuͤrzer und 
breiter find und weiter auseinander ſtehen, als beim ges 
meinen Ahorn. — Auſſerdem ift auch‘ die Rinde: glatter, 
bat ein. mehr gelbliches Anſehen, und der Saft dieſes 
Baumes enthält viel Zucker⸗Stoff. Afles Uebrige Hat der 
SpigsAhorn mit dem vorbin befchriebenen Miheung gemait! 
Ich will es daher nicht wiederholen, ſondern nur noch 
bemerden, daß einige ſein Holz für noch fee. balen, als . 
Das vom gemeinen Ahorn. 


3) Der MaßholdersAhorn;” — ‚Acer. 


, campestre. 


Der Maßholder⸗Ahorn iſt ein. Tommergrd 
ner Baum der dritten Grdße, wird aber fehr oft 
ftrauchartig gefunden. Nur unter fehr güuftigen Um⸗ 
ftänden gelangt er zu einer Höhe über 40 Fuß. — Die 
Rinde ift gelbgrau, aufgeriffen und Forkartig. Beſon⸗ 
ders haben die jungen Triebe eine verhaͤltnißmaͤßig fehr 
dide furdige Rinde. — Die Blätter find viel Heiner,. 
als an den beiden vorherbefchriebenen Ahorn = Arten. 
Sie haben bald fünf, ‚batd drei Einfchnitte mit ſtum⸗ 
pfen, buchtigen Lappen, fie find oben dunkelgrün und 
glänzend, unten aber heller und matt. Die Bläten 
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flehen in fchirmfbrntigen Trauben, und find gruͤnlich⸗ 
gelb. Man. findet Stämme mit blos Zwitter-⸗Bluͤpen, 
und wider aMdere mit Zwitter⸗Bluͤten und mäunlichen 
Blamen verniengt, umb zuwellen auch Bäume, die blos 
wmaͤnnclliche Bluͤren tragen. Der Saamen, welcher im Ok⸗ 
tober reift, iſt Meiner, als bei dem Spitz⸗ Ahorn, und 
bie fürgerdn Sigel ver beiden verwachſenen Saumentbi 
ner ſtehen beinahe In gerader Linie gegen einander über. 
Diefed Saamen wird: im Herbſt geſaͤet, einen halben Zoll 
bi mit Erde bebeckt, und «8 kommen die jungen Pflan⸗ 
zen im müchfken Feuͤhjahr mir zwei fihmalen Saamen— 
Lappen zum Vorſchein. Oft liege ber Saame 1 bis 1 
Vahr in ber Erbe, ehe er Teimt. 
- Die Ahoms Art liebt einen mit Damm⸗Erde und 
Sand oder Kies vermengten, gemäßigt feuchten Bodem 
und ommi im naſſen nicht fort. — Sie vertraͤgt ein 
ziemlich rauhes Klima, erfcheint. aber alsdann gewöhns 
lich als eim Strauch der eiflen Größe. — Zu Hoch 
Wald {ir fi diefe Holzart nicht, im Nieber- Walde 
gibt flo viele Stud: Wusfchläge. 
| n! verarbeiten die Tiſchler, Schniger und (es 
wehrſch vu wegen ſeiner ſchͤnen Maſern und Flammen, 
gr gern YJAuch Mache man die gefluchtenen Peitſchen⸗ 
ſtiele davon, rt sn Kohl: und Brennholz iſt es eberi⸗ 
fau⸗ fehr su 
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. Sechstes Kapitel 

Bon der Ulme oder Ruͤſter; — Ulmus. 





u biefer Holg= Gattung gehbren: 
1) die glatte gelb: Ulme; — Ulmüs cam- 


pestris, Duroi; 


3) die raube Ulme; — mins sativä, 
‘ Dauroı; | 

3) die Kork⸗Ulme; — Ulmus suberosa, 
9Borkh. 





Y Bon dex glatten Feld⸗Ulmez — 

 Ulmus campestris®. 

Die Feld⸗-Ulme iſt ein fommergräner Baum 
der erſten Groͤße. Bei guͤnſtigen numſtaͤnden treibt 
pleſe Holzart eine Herz⸗und viele Seitenwurzeln, we 
nacht einen ſchdͤnen geraden Stamm, der Mit vielen Ae⸗ 
ſten beſetzt ift, und ſehr lang und dick wird. — Die Rinde 
An ben fimgen Stammen und Zweigen iſt glatt IS von 
braungtauer Farbe; an den alten Skaͤnmen and. Zwen 
gen aber iſt fie dick, graubrinit und fein aufgeriffen. 

Die Blätter erfchjeinen zu Ende Aprils odet zu Nr 
fang Mai's, und ſitzen wechfelsweiſe all den Zweigen. 
Sie Haben ſehr kurze Stiele, find. eifdtmig zuheſpttt 
und haben am Stiel ungleiche Seiten. Mt Rinde find 
fie doppelt geſaͤgt, auf der obern Flaͤche vunkelgruͤn mid 
rauh, auf der ünter Aber etwas matter gie mb 
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_ weniger rauh. — Die Bläten erfcheinen vor den Ausbruch 
des Laubes fchon zu Ende Märzes und Anfang Aprils. 
Sie figen in Buͤſcheln an kurzen Stielen, haben eine braun: 
roͤthliche Farbe und find Zwitter: Blumen. Der Saamen, 
welcher zu Ende Mal's oder Anfangs Juni reift, ift mit 
einer opalen Y, Zoll langen und %, Zoll breiten, vornen etz 
was wenig gefpaltenen, gelbgrünen Haut oder Fluͤgel ums 
geben. Sobald das in der Mitte biefer Haut befindliche, 


faft linfengroße Saamenkorn mehligt geworden ift, muß- 


biefer Saamen abgeftreift werden, weil ihn fonft der erſte, 
: etwas ſtatke Wind in Furzer Zeit wegführt. Da die Saas 


menbuſchel unter dem Laube hängen, fo find fie oft nicht 


zu bemerken, wenn man nicht unter dem Baume fteht. 
. Man fdet diefen Saamen entweder fogleich nach der 
‚ Reife, oder im künftigen Frühjahr, und bedeckt ihn nur 
fo viel mit Erde, daß er nicht mehr durchſchimmert. Die 
" Ylanzen kommen im erften Sal nad) 3 und im andern 
nach) 4 Wochen zum Vorſchein, bringen die linfengroßen 
Saamen⸗Laͤppchen mit über bie Erde, und erlangen ſchon 
im erften Jahre eine Hdhe von 4 bis 6 Zoll. | 
Diefe Ulme liebt einen mit DammsErde und Sand 
oder Heinen Steinen vermengten, gemäßigt feuchten Wald⸗ 
grund, und kommt im Naffen, auf Thonboden und auf 


duͤrren Stellen nicht gut fort. Sie gedeiht in der Ebene 


und an den Worbergen am beften, verträgt aber auch 


bas Klima an ben Mittelgebirgen. Im gefchloffenen 
Hochwalde erlangt fie in 100 Bid 120 Jahren als Brenn: 


Holz, und in 140 bis 150 Jahren ald Bauholz, ihre 
Hanbarkeit, — fie lebt und wächst aber viel länger. — 
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Diefe Holzart ift zu Hochwald vortrefflih, und ſchickt 
ſich auch fehr gut zu Niederwald, weil die Stdcke viele 


Ausſchlaͤge geben und lang ausbauern. 


Das Holz diefer Ulme iſt feft und von alten Stäms . 
men ſchoͤn braunflammig. Nach dem Eichenholze ift es 
das Danerhaftefte Bauholz, ſowohl im Waſſer, ald im 


Fenchten und Trodenen. Die Tifchler und Wagner lies 


ben es fehr, und es ift auch ein gutes Brennholz, das 
fih zum buchenen verhält wie 313%, zu 360 dber 
wie 5 fl. 13% fr. zu 6 fl., 
und im verfchlten_Zuftande 
wie 1407 zu 1600. 
Ein Kubilfuß von diefem Holze wiegt : 
a) wenn er ganz frifh iſt, 62% Pfund, 
b) wenn er halb troden if, 50 , — 
c) wenn er ganz birr if, 36% — 

Die an der Sonne getrod'neten Blätter find ein gutes 
Schaaf⸗Futter; fie werden aber oft von Inſekten fehr vers. 
borben, und der Baum erhält Dadurch ein häßliches Anfe- 
ben. Die Safthaut ber Ulme giebt Baft zu Flechtwerf. 


3) Von der rauhen Ulme; — Ulmus 
\ satıva. 


Diefe Ulme unterfcheider ſich von der vorhin befchries 
benen glatten Feld: Ulme darin, 
1) daß die Rinde von alten Staͤmmen ſtark aufgertfs 
fen und korkartig ift; 
2) daß die Doppelt gefägten Blätter weniger rauh, etwas 
Heiner und weniger ungleich am Stiele find, und 
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. 3) daß der Saamen kleiner, oodler und am Rande fen 
behaart ift. 
Alles Webrige Hat- fie mit ber glatten Ulme gemein. ° 


3) Bon der Kork; sUlme; — Ulmus 
suber.osa. 


Diefe Ulme ift darin vom ber unter Rro. 2. beſchriebe⸗ 
nen rauhen Ulme verſchieden, 
1) daß ſie keinen ſo ſchnellen Wuchs hat, und nie fv 
groß wird, als jene; 
2) daß die Rinde an den älteren Zweigen ſehr 
korkartig, an alten Stämmen aber glatter iſt; 
3) daß bie Blätter nur halb fo groß find, und daß 
: 4) ber Saamen noch einer iſt. 





Siebentes Kapitel‘, 


Von der Eſche; — Fraxinus excelsior: 





Die Eſche iſt ein ſommergruͤner Baum der 
erſten Groͤße. Sie erlangt unter guͤnſtigen Umſtaͤn⸗ 
den eine ſehr betraͤchtliche Laͤnge und Dicke, und bildet 
einen ſchͤnen Stamm, der ſich mit feinen vielen Wur⸗ 
zeln ſtark befeftigt, und mit glatter, grauer Rinde, die 
nur an alten Stämmen etwas riffig wird, bedeckt iſt. 
Das Laub der Efche kommt gegen die Mitte des 
Mai's aus den ſchwarzen Knofpen hervor. Es ift ges 
fiebert, das heißt: ed figen mehrere einzelne Blätter an 


\ 
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einem gemeinſchaftlichen Stiele gegen einander Aber. 


Gewöhnlich fiken A bis 6 Paar an einem Btiel, auf | 


beſſen Spitze ebenfalls ein Blatt fidy. befindet. Diefe 
Heinen am Hauptſtiel figenden Blätter find lanzettfbr⸗ 
mig, glatt, am Sande gefägt, und gewöhnlich 3 bis 4 
Zon lang und Y, bis 1%, Zoll breit. Sie haben ſehr 
kurze Stiele und laufen in eine fcharfe Spike aus. 

Die Bluͤten erſcheinen vor dem Ausbrüch des Laubs 
zu Ende Aprils oder Anfatigs Mai’. Sie kommen bis 
ſchelweiſe aus den an den vorjährigen Trieben befindfil 
chen Seiten: Knofpen, und haben eine braunrothe Fatbe. 
Gewöhnlich find es Zwitterbluten; es gibt aber auch 
Staͤmme, vie blos maͤnnliche, und andere, die blos weib⸗ 
liche Blüten tragen, und noch audere, wo Zwitter und 
angeſchlechtige Blumen durch einander ſtehen. 

' Der Saamen ift eine 1Y, Zoll lange, und Y Zoll breite, 
heibraune Yllgelfrucht, welche einen Y, Zoll langen, 
platten Saamen einfchließt, der im Oktober reift, und, 
nachdem bas Laub abgefallen ift, gewöhnlich erft im 
Mopember und December abfliegr. 

Man ſaͤet diefen Saamen entweder im Herbfte, als⸗ 


bald nach der Reife, ‚oder im folgenden Fruͤhjahre, unb 


bedeckt ihn bis / Zoll dick mit Erde. Der Saamen 
liegt dann im erſten Fall 1%, Jahr und im andern 1 Jahr 
in der Erbe, und nur von dem alsbald nad) der Reife ges 
fäeten Saamen gehen fchon im nächften Fruͤhjahre einige 
Körner auf. Sie erfcheinen mit lanzettfdrmigen,, 1%, Zoll 
langen Saamenlappen, und find daher zu diefer Zeit gegen 


Froſt empfindlich. 
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Die Eſche liebt einen mit Damm⸗Erde und kleinen 
Steinen vermengten, etwas tiefen, gemaͤßigt feuchten 
Lehmgrund, und kommt im naſſen oder allzuleichten und 
duͤrren Boden nicht gut fort. Sie wächst in der Ebene 
und an den Mittelbergen, in fchattigen Thälern und an 
den Winterfeiten der Berge am beften; gedeiht aber 
auch felbft in ſolchen Gegenden, wo es fo rauh ift, daß 
kaum noch Hafer gezogen werden kann. Im Hochwalde 


erlangt. fie gegen das 100⸗ bis 120fte Fahr ihre Haubars 


keit; fie wird aber unter ginftigen Umftänden viel älter. 
Ich habe 180jaͤhrige Stämme fällen laſſen, die 9OFuß Lang, 
3 Zug im Durchmeffer did und noch völlig gefund waren. 
Die Eſche ſchickt fich gleich. gut. zur Hoch: und Nies 
verwaldsWirthfchaft. „Sie fchlägt vom Stock fehr ficher 
wieder aus, und dauert im Niederwalde eine fehr Lange Zeit. 
Das dichte, ſchoͤn geflammte Holz der Eiche iſt zum 
Berbauen ins Trockene und ind. Waſſer gut; im Feuch⸗ 
ten und in der Witterung bat es aber Feine lange Dauer. 
Beſonders ſchaͤtzbar ift es zu Wagner- und Zifchler » Ars 
beiten. - Beim Verbrennen giebt ed viele Hiße, denn es 
verhält fich in diefer Hinficht zum buchenen wie .362%, 
zu 360 oder " 
wie 6 fl. 2% Tr. zu Gfl. 
und im verkohlten Zuftande 
wie 1646 zu 1600. 
Der Kubilfuß Efchenholz wiegt: - 
a) wenn er frifch if, - - 59% Pfund, 
b) wenn er halb troden ift, 50 — 
c) wenn er ganz duͤrr iſtt, MU — 
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- Sowohl das frifhe, als das an der Sonne getrock⸗ 


nete Efchen-Laub wird von Ziegen, Schaafen und Rind- 


vieh begierig gefreffen, und die Rinde dient zum Faͤr⸗ 
ben, im Nothfall auch zum Gerben. — Schade, daß 
die Efchen:Saaten im Walde fo fchwer aufzubringen find. 


Sie gehen gewöhnlich ſchoͤn auf; die jungen Pflanzen vers 


fhwinden aber größtentheild wieder, fo wie der Grass 
wuchs flärter wird. In Baumfchulen, wo die Saat⸗ 
beete immer rein gehalten werben, wirb man diefen Abs 
gang nicht bemerken, im Walde aber, wo das Neinhals 
ten nicht möglich ift, muß man auf einen großen Verluft 
von Pflanzen rechnen, wenn der Boden fehr zum Gras⸗ 
wuchſe neigt, oder viel Wild da iſt, welches das Laub und 
die Rinde der Eſche ungemein liebt. Dieß iſt auch wahr⸗ 
ſcheinlich die Urſache, warum, verhaͤltnißmaͤßig gegen ans 
dere Holzarten, fo wenig Efchen in den Waldungen ans 
getroffen werden. Will man daher bei der Efchen= Kuls 
tur ganz ficher gehen, fo muß man die Stämme in Baums 
fhulen erziehen und von da in den Wald verfegen, wie im 
dem Theile von der Holzzucht gelehrt werben wird. 





Achtes Kapitel. 
Bon der Hainbuche oder Weißbuche; — Car 


pinus betulus. 





Die Hainbude ift ein fommergrüner Baum 
der zweiten Grbße. Unter günftigen Umftänden er: 
langt diefe Holzart eine Höhe von 60 bis 80 Fuß, und 
wird im gefchloffenen Hochwalde ein ſchoͤner gerader 


’/ 
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Stamm, der ſehr viele Wurzeln austreibt, und mit einer 
glatten grauen Rinde bedeckt ift, die nur an alten oder an 
freiftehenden Stämmen etwas aufreißt. Im legten Kal 
find die Stämme gewöhnlich ſpan nrüdig; wenn fie aber 
im Schluß aufwachſen, ift dieß weniger bemerklich *). 

Die Blätter der Hainbuche fonımen zu Anfang Mai’s 
hervor. Sie fliehen wechfelsweife an den Zweigen, haben “ 
furze, mit einer bräunlichen Drüfe befegte Stiele, und 
find gemwbhnlich 2 bis 3 Zoll lang und 1:/, bis 1:/, Zoll breit, 


eifdrmig zugefpist, am Rande fcharf gefägt und von Rips . 


pe zu Rippe faltig. 

Die Blüten erfcheinen mit dem Ausbrudy der Blaͤt⸗ 
ter; männliche und weibliche Blumen find getrennt auf 
einem Baume. Die männliche Bluͤte iſt ein lockeres, wal⸗ 
zenfoͤrmiges, gelbroͤthliches, ſchuppiges, 2bis 3 Zoll lan⸗ 
ges Kaͤtzchen, und die weibliche Bluͤte bildet ebenfalls ein 
zur Befruchtungszeit nur 1 bis 1:/, Zoll langes mit ſchma⸗ 
len grünen Blättchen purchfchoffenes braunrothes Kaͤtzchen. 
Diefes wächst bald zu einem fehr lockeren offenen Zapfen, 
der aus dünnen dreifpaltigen Schuppen zufammengefeßt 
ift, an deren Grund ſich eine Heine, ovale, edige Nuß 
‚ befindet, die bei ihrer Reife im Oktober, nachdem das - 
Laub abgefallen ift, ſammt der unten mit ihr verwachfes 
nen Schuppe, abfliegt. 

Der noch dem Abfall des Laubes entweder abge⸗ 
ſtreifte, oder abgeklopfte, und auf großen, unter den 


”). Man nennt einen Baum fpannrüdtg, wenn fein mag: 
rechter Durchſchnitt einer aus mehreren Zirlelbogen zuſam⸗ 
mengeſetzten runden Figur aͤhnlich iſt. 
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‚Baum gehaltenen Tuͤchern aufgefangene Saamen wird 
entweber alsbald nach der Einfammlung,- oder erft im 
naͤchſten Fruͤhjahre ausgeſaͤet, und =,, bis ı/, Zoll dick mit 
Erde bedeckt. — Diefer Saamen liegt im erften Kal 
43, Jahr, und im andern 1 Jahr in der Erde, und nur 
von der Saat, bie fagleich nad) der Reife des Saamens 
| vorgenommen wird, gehen fchon im nächften Fruͤh⸗Jahr 
einige Pflanzen auf, die zwei linfenfdrmige, fteife, gläns 
zende Soamenlappen mit über die Erde bringen, und 
ſchlechterdings keinen anhaltenden Schatten er« 
tragen, fondern meiftens fchon im erſten Jahr abſterben, 
wenn ſie im beſtaͤndigen Schatten ſtehen muͤſſen. 

Die Hainbuche liebt einen mit Damm⸗Erde und 
kleinen Steinen oder Sand vermiſchten, gemaͤßigt feuchten 
Lehmgrund; fie kommt aber‘ auch in fchlechterem und 
felbft in feuchten Boden ziemlich gut und beffer, als in 
duͤrrem Boden, fort. Cie wächst zwar auf der Ebene, 
in Zlußthälern, und an den Mittelbergen am beften, bes 
lohnt aber auch im rauhen Klima, und fo weit als Frucht 
gezogen werben kann, die auf ihre Kultur verwendete Muͤhe. 

Im Hochwalde erlangt die Hainbuche gegen das 
00 = bis 120ſte Jahr ihre Haubarkeit; fie lebt und wächst 
aber nod weit länger. Ich habe 150jährige Stämme 
hanen laflen, die noch vollkommen gejund waren und 
aber 100 Kubikfuß Holzmaffe enthielten. Doch habe 
ich gefunden, daß fie im gefchloffenen Hochwalde nach 
bem often Fahre im Wuchſe fehr zurücbleiben, und, 
wenn fie mit Buchen .vermengt fliehen, vom 6Ojährigen 
Alter an, von diefen fehr überwachfen werben. 
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Die Hainbuche ſchiet ſich ſowohl fuͤr die Hoch⸗ als 
Nieder⸗Waldwirthſchaft, denn die a40jaͤhrigen, ja ſelbſt 
die 6Ojaͤhrigen und aͤlteren Staͤmme ſchlagen vom Stocke 
wieder aus, und geben ſehr viele und kraͤftige Loden. 

u Das Holz der Hainbuche ift zwar ald Bauholz von 
geringer Dauer, dagegen ift es vortrefflich für den Wag- 
ner, Tiſchler, Muͤhlarzt und Drechsler. Es ift fehr . 
dicht, zaͤh und weiß, und fleht in der Reihe der beften 
Brennhölzer hoch oben. Seine Wirkung beim Verbrennen 
verhält fiih zu der des Buchenholzes wie 386 zu 360 oder > 
| wie 6 fl. 26 Er. zu 6fl., | 
und im verfohlten Zuftande | | 
ü wie 1684 zu 1610. — 

Auch iſt es wegen feiner Dichtigkeit ſehr ſchwer. Der 
RKüubikfuß wiegt: 

a) wenn er ganz friſch iſt, 62:/, Pfund, 

b) wenn er halb trocken if, 565 — 

c) wenn er ganz bürr if, 503. — 

Don diefer Holzart wird ſowohl das grüne, als das 
"an der Sonne getrod'nete Laub von Ziegen, Schasfen und 
. Rindvich gerne gefreffen, — Lebendige Hecken von Hains 
Buchholz find ſchoͤn und dauerhait, und zu Kopfholz auf 
Viehtriften ift diefe Holzart vorzüglich zu empfehlen, weil 
fih die Hainbuche mit beträchtlich didem Stamm fehr 
ficher verpflanzen läßt, und das wiederholte Köpfen erträgt. 
Schade, daß die jungen Hainbuchen von den Mäus 
fen oft ſtark befchädige und ganz ruinirt werden. So 
lange die Rinde noch jung ift, freffen fie einige Mäufes 
Arten fehr gerne, und felbft fingerdide Stämmchen werden 


\ zumels _ 





— —— 


der gemeinen weiffen Birke „ 


zuweilen in oder uͤber der Erde ganz abgenagt; wenn 


die Rinde aber härter geworben ift, hat man von Mäus 
fefraß nichts mehr zu befuͤrchten. 





Neuntes Kapitel. 
Von der Birke; * Betula. Du 


_ 





3u biefer Holz Gattung gehören: 
1) die gemeine weiffe Birke; — Betula 
- alba; . 
2) die wohlriechende ſchwarze Birke, — 
Betula odorata, Bechstein ; 
3) die 3wers— Birke; — Betula nana. . 





1) Bon der gemeinen weiffen Birke; 
" Betulaalba. ..:.. 0 

Die weiſſe Birke iſt ein ſommergruͤner 
Baum der zweiten Größe, Unter guͤnſtigen Ums. 
ftänden erlangt fie nicht felten eine Hohe von 60 bis 30 
Fuß Und zuweilen wird fie noch groͤßer. Der Stamm 
ift gewöhnlich gerade, und zwar mit vielen, aber ſchwa⸗ 
hen Aeſten befegt *). Sie treibt viele wagrecht ſtrei⸗ 
chende Wurzeln, nad iſt i in der Ingend mit brauner, weiß⸗ 


*) Man findet von dieſer Virkenart mitunter Stimme, deren - 
Zweige ſtark herabhaͤngend fi nd, und baber Hang e1:3 ir- 
ten genannt werden. Ob biefe Hangelbirken eine ſtuͤndige 
beſondere Art ausmachen, oder durch oͤrtliche Uwſtaͤnde ſolche 
ac Hefte befommen, darüber fi nd bie Botanifer noch im 
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nunftirter, ing „Alter aber. mit föneeweifter, zaͤher Rinde 
bedeckt, die unten am Stamme hart aufreißt. 

Die Blätter ftehen wechfelöweife an den ‘Zweigen, 
“ find beim Uusbruche, Uchrig, haken -Y,.30f lange Stiele, 
- und find bald herzfprmi tig, bald trigngelähnfich geftaltet 
am Rande doppelt fägezähnig und ſtark zugeſpitzt. Auf 
beiden Seiten ſind ſie glatt, auf der untern Flaͤche aber 
‚Matter grün, und bredjen zu Anfang May's hervor. ” 

” fe Birken trahiı männliche" und weibliche Blüten 
getrennt auf einem Stamme — Die männliche 
Blatt erſcheint ſchot n m Nachſommer aus den Spitzen 
ber Zweige als "Heine walzenförmige bräunliche Zäpf: 
chen; bis zur Bluͤtezeit, Ende Aprils und Anfangs May's, 
aber werben fie 1'% bis 2-30U lange, Iodere, braͤunlich⸗ 
grade herabhaͤngende Kaͤtzcheai, die eine Menge gelber 
Saamenftaub enthaltem! ' Die weibliche Blüte, welche mit 
- dem. Ausbruch: des Laubes erfcheint, ift ein Kleines, auf⸗ 
rechtt fieheiides, rothlichgruͤnes Bluͤte⸗Kuͤtzchen, das nach 
der Befrucheuug bald zunimmt, und bei der Reife zu Ende 
September und, im: Oktober ein Y biß 13. Zoll langes und 
MADoll dickes, walzenfiumiges, brammes Zäpfchen wird, und : 
die kleinen mit zwei Fhuͤgeln verfeheren Saamen enthält, 
bienoch vor Winter, fanmmt. den fit einſchließenden Schup⸗ 
pen, abfliegen. Doch gibt es auch eine Art diefer Birke, 
die etwas fruͤher Krähe, , und ihren Saamen ſchon gegen 
Eude Auguſt und in ſehr warmen ' Sormmern noch fylher 
sur Reife bringe... 

Beb aböeftreifte Saainen wird alöbald wieder aus⸗ 
geſaͤet, oder bis zum Fruͤhjahr aufbewahrt. Er bedarf 
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nur mit der Erde vermiſcht ‚ und niemals ühen Yo 30: 


damit bedeckt werden. — Die jungen Pflängchen. kom⸗ 


men im naͤchſten Fruͤhjahre mit ganz Heinen Saamen⸗ 
Läppchen zum Vorſchein, und bleiben im. erſten Jahre 
fer Hein. Sie find deswegen bei anhaltender. Hige und 
Dürre der Gefahr zu verderben fehr ausgeſetzt. 

Die Birke liebt einen aus Damm⸗Erde und Sand 
ober Kies vermifchten , gemäßigt. feuchten Boden; man 
fieht fie aber auch in jevem Grunde, wenn er nur nicht 
allzumager :ift, gut fortkommen. Sie verträgt einen fehr " 
feuchten Boden, und felbft in nicht allzunaffen Brüchen 
finder man fchöne Birken. " Auch im rauheften Klima tsifft 
man noch Birken an; fie bleiben. da aber freilich im 
Wuchſe ſehr zuruͤck, und werben endlich firauchartig. - 

Im gefchloffenen Hochwalde erlangt die. Birke ‚gegen 
das 6Oſte Jahr ihre Haubarkeits fie Lebt und waͤchst 
aber noch länger, wenn der ‚Boden und bie Lage gut 
find. . Ich habe 8öojaͤhrige Birken faͤllen Iaffen, die noch 
ganz gefund waren; ältere Birken hingegen fand ic) im- 
mer am Stode Kernfaul. | 

Vom Stock fchlägt die Birke Tehryern- ans , wenn 
der Stamm nicht: Über 25 bis 30 Sahre alt war, als 
er abgehauen wurde. Bei älteren Stämmen ift der Aus⸗ 
ſchlag nicht ficher. Sie ſchickt ſich daher gut für die 
Nieder s Waldwirthfchaft. Denn obgleich die Stoͤcke 
nicht Tehe lange dauern, fo werden body die Schläge 
durch den vielen und oft erfolgenden Saamen.fehr leicht 
vollmächftg erhalten. Wurzel⸗Ausſchlaͤge darf man 
von der Birke nicht erwarten. Sie erfolgen nur, wenn 

. 7* 
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eine Wurzel aus der Erde hervorfteht, welches, befons 
derö im guten Boden, felten der Kalt if. N 
: Das weiffe Holz ber Birke taugt zum Verbauen nicht 
viel; es bient aber dem Wagner, Faßbinder, Drechöler und 
kdffelſchnitzer vortrefflich.: Als Brennholz iſt es ebenfalls 
ſehr gut, und verhaͤlt ſich zum buchenen wie 309% zu 360 
/ oder wie 5fl. 9%, kr. zu 6fl. 
and Im verfohlten Zuftande 
wie 1461. zu. 1600. 
.. Der Kubiffuß Birkenholz wiegt: 
“ a) wenn er ganz frifeh ift, 59/2 Pfund, - 
b) wenn er halb troden if, 50 — 
c) wenn er gam duͤrr ift, AA. — 

Die Rinde wird zum Gerben des feinen Leders und 
zur Theerbrennerei gebraucht, und das in der Soune 
getrod'nete Laub wird von Ziegen und Schaafen, wie 
wohl nicht fehr begierig ‘und nur im Hunger’ gefreflen. 


2) Von der wohltiehenden ſchwarzen 
Birke; — Betula odorata. 


Die ſchwarze Birke unterfcheidet fü ſich von der 
vorhin beſchriebenen weiſſen Birke in folgenden Stuͤcken: 
1) die Rinde an den jungen Trieben iſt dunkelbraun 
und mit feinen Haaren beſetzt, und an den 

alten Staͤmmen iſt ſie weniger weiß; 
2) die Aeſte find ſteifer und daher weniger haͤngend; 
3) die Blätter find dunkler, mehr herzfbrmig, weni: 
ger lang gefpigt und fteifer ; 
4) die Blüten haben einen angenehmen Geruch, und 


⸗ 


der ſcwarzen Birte und gwers-Virte. 1oOi 


5 bie Saamenjapfen find aröhen, ‚als bei der weiſſen 
Birke. 
Alles Uebrige hat ſie mit dieſer gemein; nur behaup⸗ 
‚ten. die Lhffelfchniger, daß das Holz der ſchwarzen Birke 
| - weicher fen, als das der weiſſen Birke. 


3) Von der Zwerg-⸗-Birke; Betula nana. 

Die Zw erg⸗Birke kommt nur auf den hoͤchſten Ges 
birgen Deutfchlands einzeln vor. Sie bleibt immer ein 
niedriger Strauch, der ganz Fleine, faft runde, am Rande 
gefägte Blätter und eben fo Fleine Saamenzäpfchen trägt, 
und im Borfthaushaltg feitien Ruten gewährt. - 


Zehntes Kapitel 
Bon ber Erle; — Alnus. 





a dieſer Holz⸗Gattung gehdren: 

1) die gemeine Erle; — Alnus glutinosa, | 
Borkh., und | 

2) die weiſſe Erle; — Alnus inne, B. - 





1) Von der gemeinen Erle; — Alnus 
| glutinosa. 


"Die gemeine Erle ift ein fommergräner 
Baum der zweiten Grdße. Unter. gänftigen Um⸗ 
ſtaͤnden erreicht fie eine Hbhe von 70 Fuß und oft noch 
drüber. Sie treibt viele Seitenwurzeln, und bildet einen 
fhhnen "geraden Stamm, der mit fchwarzbraumer, an 
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ateren Stämmen fein aufgeriffener Rinde bedeckt iſt. — 
Die Blätter erſcheinen aus blaͤulichen, geſtielten Knoſpen 
zu Ende Aprils oder Anfangs Mai's, find beit Ausbruch 
Uebrig, und ‚figen wechfelsweife an den Zweigen. Gie 
find faft rund, nach dem Stiele hin etwas Feilfdrimig, am 
* Rande unregelmäßig gefägt, und auf beiden Seiten glatt. 
Die Stiele find gewoͤhnlich 1 308 lang, und in ben, Wins 
"teln ber Rippen findet man eine braune Wolle. 

Die Erle traͤgt maͤnnliche und weibliche Bluͤten auf 
einem Baume, und beide erſcheinen ſchon im Sommer 
aus den Spitzen der neuen Triebe; ob ſie gleich im kuͤnf⸗ 
tigen Fruͤhiahre erſt eigentlich bluͤhen. Das männliche 
Aprils oder Anfangs Mai's, aber 12/, bis 2 Zoll lang, 
Ioder, herabhaͤngend und von Öraunrother Farbe, zwi: 
fehen welcher der gelbe Saamenftaub bervorfchimmert. Die 
weibliche Blüte hingegen befteht in Heinen ſchuppigen Zaͤpf⸗ 
chen, bie zuerft eine graue und zur Blütezeit eine braun- 
rothe Farbe haben, bis zum Herbfte aber zu. kleinen ei: 
foͤrmigen Zapfen, von.der Größe einer Heinen Hafelnuß, 
heranwachſen. — Zur Zeit der Reife haben dieſe Zapfen 
eine gruͤngraue, wenn ſie aber im November ihren Saa⸗ 
men ausgeſchuͤttet haben, eine braungruͤne Farbe. Man 
darf daher die Einfammlung des Erlen⸗Saamens nicht ſo 
lange verſchieben, bis die Zapfen braun geworden ſind. 
Am ſicherſten geſchieht das Abpfluͤcken zu Ende des Okto⸗ 
bers, oder zu Anfang des Rovembers. Sie find alsdann 
gewiß reif. und bis dahin hat man auch das Ausfliegen 
des kleinen braunen Saamens nicht zu fürchten. - 





u | der gemeinen Erle. m —8 


der durch maͤßige Ofenwarme aus den Zapfen pebra J 
. te Saamen wird entweder noch in’ GHeröfte, "ober Yan 
nächften Srühjahre ausgeſaͤet, und ober höchftens Y 300 - 
vick mit lockerer Erde bedeckt. Im erſten ga foinmen - 
die jungen Pflanzen zu Anfang Mäts, ufb im anbern 
5 bis Wochen nad) ber Ausſaar⸗ mit zwei ovalen 
Saamen⸗Laͤppchen zum Vorſchein, und eilangen öft ſchon 
bis ‚zum Herbfte die Höhe von 6 Zollen und brüber. 
Nachher nimmt die Schnelligkeit des Wuchfes mit jebem 
Fahre. zu, und ich habe auf guteni Böden, bei gehb- 
‚riger DVereinzelung der Pflanzen und beftändigem 
Reinhalten der Baumfchule, in 4 Jahren 8 Fuß 
hohe Stämme erzogen, die zum Berpflanzen an die Chauf- 
feen brauchbar waren. 

Die Erle liebt einen mit Damm=Erde und Kies ge: 
mifchten, lockeren, mehr feuchten als trockenen Boden, 
und kommt ſelbſt in ben nicht allzunaſſen Brüchen g gut fort. 
Mo es allzunaß und thonig oder bürr' iſt/ gedeiht ſie 
nicht. Sie waͤchſt zwar im milden Klima am beſten, 
kommt, aber, auch, auf ‚rauhen Gebirgen get fort. Yin 
den höchften Gebirgen Deutſchlands wird fie endlich, we: 
gen der Rauheit des Klima, firauchartig. V 

Im geſchloſſenen Hochwalde erlangt bie ‚Erle gegen 
das boſte Jahr ihre dkonomiſche Haubarkeit ob fie gleich 
länger lebt, und ein Sojähriges, ja ſelbſt ein 100jähriges 
und noch höheres Alter bei Gefundheit erzeicht, wenn 
der Boden vorzüglich gut ift. _ 

Auch die Erle fchlägt vom Stod (ehr , er ‚wieder 
auß, wenn man ben Stamm nicht über 30 40 Jahre 


— 
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alt werden laͤßt, und ſchickt ſich daher vortrefflich zur 
Nieder⸗Waldwirthſch aft. 

Das roͤthliche ſchoͤne Holz der Erle kann zum Waſer⸗ 
bauweſen, zu Röhren und zum Verbauen ins Trodene 
mit Vortheil gebraucht werden. Es gibt ſchoͤne Tiſchler⸗ 
Arbeit, und auch die Wagner, Schnitzer und Drechsler 
koͤnnen es benutzen. Als Brennholz hat es keinen ſehr hohen 

Werth, denn es verhält ſich zum buchenen wie 207 zu 300 
B oder wie 3fl. 27 fr. zu 6 fl., 
und im verfohlten Zuftande 
wie 885 zu 1600 
es wiegt ein Kubikfuß: 
a) wenn er ganz frifh it, 56 r/, Pfund, 
b) wenn er bald troden ift, 43 — 
c) wenn er ganz dir if, 295, — Ä 
Die Rinde der Erle wird zum Schwarzfärben ger 
braucht, und aus den gefpaltenen Heinen Wurzeln macht 
man ſehr dauerhafte Körbe. 


» Ton der weiffen Erle; — Alnus in- 
cana. ‘ 


Die weif fe Erle unterfcheider fi in figenben 
Städten von der gemeinen Erle: 
1) ihre Rinde ift glatter und fi bergran; 
2) die Blätter find eifdrmig zugefpigt, am Rande fehr 
* ungleich, theild einfach, theils doppelt gefägt, und 
auf der untern Flaͤche mit ſilbergrauer feiner Wolle 
uͤberzogen; 
3) die Zapfen find etwas größer, und der . Samen. 
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wird gewöhnlich“ um 4 Wochen früher, als ſchon 
zu Ende Septembers und Anfang Oktobers, reif; ; 
4) fie kommt im Seuchten. und im. Naffen weniger gut, 

dagegen auf trocknen Stellen beſſer fort, als die 
‚gemeine Eile, und 

‚5) ihr Holz ift weiß, und foll etwas dauerhafter ſeyn, 
als das von der gemeinen Erle. Alles Uebrige hat 
ſie mit dieſer gemein. 


Eilftes Kapitel. 
Bon der Linde, Tilia 





3u biefer Holz Gattung gehdren: 
4) die Sommerlinde; — Tilia grandifolia, 
Borkh. | 
2) die Winter: “Rinde; - — rilis parvifolia, 
Borkh. 
3) die gemeine Linde: — Tilia communis, 


1) Bon der Sommer⸗Linde; — 
Tilia grandifolia. | 

Die Sommer= Linde ift ein Baum ber ers 
ſten Größe; denn fie erlangt unter gänftigen Umftänden 
eine beträchtliche Höhe und Dide. Sie treibt eine Herz⸗ 
> amd viele Seitenwurzeln aus, und wird im gefchlofenentk, 
Wald ein ſchlanker ſchͤner Stamm, im freyen Stande — 
aber breitet ſie ſich ſtark in Aeſten aus, und dieſe bilden 
alsdann eine ihrem Blatt ähnliche herzformige Figur. — 
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Die Rinde der jungen Zweige ift braunroth, an den jungen 


Stämmen grau und glatt, an den alten aber fein riſſig. 
Die Blätter der Sommer = Linde find etwas ſchief 


herzfoͤrmig, in eine fcharfe Epite auslaufend, am Rande 


gefägt, 4 bis 5 Zoll lang und 3 bis 5 300 breit. Sie | 


ſitzen an 1 bis 1'/2300 langen Stielen wechſelsweiſe an den 


Kelten, und find auf der Oberfläche glatt und glänzend, 


anf der untern aber mattgrün. Inden Achſeln oder Win: 


keln der Rippen befindet ſich eine grünliche kurze Wolle. 

Alle Linden tragen Zwitterblumen von fchwefelgelber 
Farbe. Sie erfcheinen gegen Ende Juni, und es figen 
mehrere an einem gemeinfchaftlichen Stiele, an beffen 
Mitte fich ein lanzettfirmiges, glattrandiges, grüngelbes 
Dedblättchen befinhet, doldenfdrmig beifammen. Diefe 
Finapmart unterfcheidet ſich von den folgenden vorzuͤglich 
dadurch, daß gewöhnlich nur 1, 2 oder 3 Blumen an einem 


Stiele Ägen, woher fie auch Tilia pauciflora genannt wird. 


Der Saamen, welcher im DOftober reifet, tft rundlich 


zugeſpitzt, von der Größe einer ſtarken Erbfe, und in eine, 


zuweilen vierz, zuweilen fünftheilige, etwas wollige Kaps 
fel eingehuͤllt, die erft beim Keimen des Saamens auf 


‚fpringt. Gewöhnlich enthält eine Kapfel nur ein ovales 
Saamenkorn, das viel Del in fich har, und wie ein Nuß⸗ 


fern fchmedt. Es laͤßt ſich daher aus dieſem Saamen ein 
nutzbares Oel preſſen, das man an manchen Orten in 
Menge haben koͤnnte, wenn man ſich die Muͤhe geben 
wollte, den Linden-Saamen zu fammeln. 

" Der Saamen wird entweder aldbald nach der Reife, 
oder im nÄchften Fruͤhjahre ausgeſaͤet, und n/, Zoll dick mit 


Pr 
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‚Erde bedect. Er geht im erſten Fall im nächften Fraͤh⸗ 
jahre und im andern ſechs Wochen nach der Ausſaat auf. 
Die jungen Linden erſcheinen mit Blaͤttchen, die den klei⸗ 
nen- Ahorn = Blättchen nicht unaͤhnlich, "Folglich von den u 
nachherigen Blättern fehr verſchieden find. 

Die Linde liebt einen ‚guten, nicht zu fleifen, ges 
mäßigt feuchten Boden, und Tommt felbft in einem tuu⸗ 
ben Klima noch gut fort. Im geſchloſſenen Hochwalde 


‚erreicht. ſie gegen das gofte Jahr ihre Haubarkeit ; fie lebt 


aber mehrere hundert Jahre, und wird ungeheuer dick. 
Sie ſchlaͤgt vom Stock bis ins hohe Alter!ſehr ſicher wie⸗ 
der aus, und das Vermoͤgen, Ausſchlaͤge zu geben, geht 


ſoweit, vaßich abgehauene alte Linden, die äh den Aeften . 
‚abgefägt und zu Bretterfibgen beftimmt waren, noch Lo⸗ 
den aus der Rinde babe treiben ſehen, die, eiſt im zweiten 


Jahre abftarben. FE 

Die Linde wärde fich alfo ſehr gut für Nieder⸗Wald⸗ 
wirthſchaft Ichiden, wenn ihr fchönes weißes Holz nur 
beffer wäre. - Dies ift aber fo weich und dberhaupt fo wes - 


-nig dauerhaft, daß man ed nur im Nothfall zum Bauweſen 


ins Trodene brauchen kann. Dagegen ift es dem Bildſchni⸗ 


ger, bem Moldenhauer und dem Tifchler angenehm, und zu 


Schießpulver⸗Kohlen fehr gut. Als Brennholz iftesfchlecht, 
denn es verhält ſich zum buchenen, wie 245", zu 360 oder 
wie Afl. 5%, fr. zu 6fl. 
uud im verkohlten Zuſtande 
wie 1089 zu 1600. 
Auch ift das Lindenholz ſehr leicht, denn ber Ku⸗ 


bitfuß wiegt: 
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b) as allgemein natipnalifirte Auslaͤnder, 
» die Italieniſche Pappel;, — Populus ita- 
lica , Borkh. 
5). ‚die Eaunadiſche Pappel; — Pöpulus ca 
, nadensis, B.;_ . . 
= 9 die ‚Balfam: Pappel; — Populus Balsa. 
'mifera, B. 


ji n der Zitter— Pappe, — 
u a Populus tremula. 


. eds. 


"Die Zitter— Pappel iſt ein ſommergruͤner 
Yapın. der zweiten Groͤße. Unter guͤnſtigen Um⸗ 
ſtaͤnden erreicht. fi fi e gewöhnlich. eine Höhe von 60 bis 80 
Fuß, und einzeln trifft man noch höhere Stämme an. 
Sie treibt fehr viele Seitenwurgeln, nabe unter der Ober: 
fläche der Erde, weit aus, und macht einen geraden mit 

nicht gar ſtarken Aeften befegten Stamm; ber mit grins 
grauer Rinde bedeckt ift, Die bei alten Stämmen unten 
aufreißt, und nach ‚oben gelblichgrün wird. | 

Die Blätter, welche im May ausbrechen, find fteif, 
faft rund; einige aber fpigen ſich etwas aus, und alle 
find am Rande gezähnt, auf der Oberfläche glänzend 
dunkelgrün, auf der untern graugrän und matt. Gie 
figeni an langen Stielen wechfeldweife an den Zweigen, und 
bewegen fich bei dem geringften Luͤftchen. 

Alle Pappeln tragen männliche and weibliche Blüten 
gestennt auf verfchiedenen Bdumen. Sie erfcheinen, | 
fobald ed im Frühjahr gelind wird, lange vor dem Ausbrud) f 
des Laubes. Sowohl die männlicyen als die weiblichen 
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Bluͤten find ſchuppigte Kätichen, wovon. das ſehe ihcere 
maͤnnliche nach der Befruchtung alsbald abfänt, das weib⸗ 


liche aber den mit weißer Wolle beſetzten feinen Saamen im | 
" Mai zur Reife bringt, den der Wind weit under ‚freibt, 


Bil man diefen Saamen ausſaͤen, fo muß ed als⸗ 
bald nad) der Reife gefchehen, und per Saamen ‚darf nur 
mit der Erde vermifcht,, aber nicht mit ihr bedeckt werben. 


| Die jungen Pflaͤnzchen erfcheinen nach 4 bis 5 Wochen 


mit ganz Heinen herzfdrmigen Blättchen, und bleiben im 
erfien Jahr fehr Klein; im zweiten Jahre aber erlangen 
fie fchon eine Höhe von 1:/, bis 2 Fuß, und Aringen 


gemoͤhnlich fehr große, wollige, herzfdrmige, zuerft braun 


griine Blätter, die nur der Kenner für Blätter der Zit⸗ 
ter = Pappel hält. | 
Die Zitter: Pappel liebt einen mit Damm „Erbe und 
Sand oder Kies vermiſchten, nicht zu ſteifen, gemaͤßigt 
feuchten Boden, der nicht tief zu ſeyn braucht; ſie kommt 
aber in jedem Grunde fort, wenn er nur nicht allzunaß 
iſt. Sie gedeiht am beſten in den Ebenen und auf den 
Mittelgebirgen, und verliert ſich, ſobald das Klima fo 
rauh ift, daß Feine Frucht mehr gezogen werben Fann. 
Im gefchloffenen Hochwald-Beſtande erlangt die Zit⸗ 
ter-Pappel gegen dad 50ſte oder 6ofte Fahr ihre Haus. 
barkeit. Sie wird aber im Kern noch früher weißfaul, 
wenn fie auf zu feuchtem Boden fleht. Iſt Hingegen der 
Boden fehr gut und nur gemäßigt feucht, fo wächst und 
lebt die Zitter= Pappel viel länger. — Ich habe berglei- 
chen Stämme hauen laffen, die 80 Jahre alt und noch 
fehr gefund waren. — Bom Std fchlägt diefe Holzart 
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nicht gerne, aus; dagegen treibt fie eine aufferodentliche 
Menge Wurzelloden. Sch habe gefunden, daß felbft 
‚ ‚bie bindfadendicken Wurzeln einer gefällten Afpe 20 Fuß 
"som Stock entfernt noch ausgefchlagen waren, und daß 
die Wurzeln von einem Stode einige hundert Ausfchläge 
' gemacht hatten. Ein lichter Afpen= Beftand wird daher 
durch Wurzel-Ansfchläge zum Erftaunen verdichtet, wenn 
‚man die Stämme im Fruͤhjahre abbauen läßt. So lange 
aber der Stamm nicht gefällt wird, geben feine Wurzeln 
nur felten Ausfchläge. 

Die Zitter = Pappel ſchickt ſich folglich fehr gut für. 
die Nieder⸗ Waldwirthſchaft. Sie wächst fehnell, gibt 
aber. ein’ weiches , weißes Hol; , das, wenn man die 
Stämme mitten im Winter hauen und alsbald befchla- 
gen und austrocknen läßt, zum Bauweſen im Trockenen 
gebraucht werden Fatın; das im Saft-gehauene Holz 
hingegen ſtockt gern und wird von den Würmern bald 

verdorben. Auch die Bildfchniger, Moldenhauer und Tifch- 
ler gebrauchen diefes Holz, und zu Schteßpulver » Kohlen 
wird es ebenfalls verwendet. Als Brennholz ift ed von 
fehr geringer Güte, denn es verhält ſich zum buchenen, 
wie: 226%, zu 360 oder Ä 
wie 3fl. 46%, Er. zu 6fl. 
im verfohlten Zuftande aber 
wie 988 zu 1600, 
und es wiegt ein Kubiffuß: 
a) wenn er ganz frifch ift, 50% Pfund, 
b) wenn er halb troden ift, 39°" — 
c) wenn er ganz duͤrr iſt, 28% — 





Die Minde dient zum erben des feineren Leber, und 
dad Wild aͤßt fi) an ihr und den Knoſpen im Winter 
fehr gerne. Wo man daher bei anhaltendem tiefen Schnee 
dem Wilve Fein Heu geben will, da läßt man Zitter s Pap⸗ 
peln fällen, um ihm einige Nahrung zu verfchaffen. . 

2) Bon der SchwarzsPappel; — Popu- 
lus nigra. 

Die Schwarz: Pappelift ein fommergrüner 
Baum dererften Grdße; denn fie erreicht nicht felten 
eine Hoͤhe von 80 Fuß und drüber, macht eine flarke 
Herz= und viele Seitenwurzeln, und. ift fehr geneigt im 
freien Stande viele ftarfe Aefte zu treiben. Diefe und 
bie jungen Stämme find mit gelbgrüner, glatter, im 
Alter aber mit aufgeriſſener. Rinde bedeckt. | 

Die Blätter, weldhe im Mai aus wohlriechenden, 
Hebrigten Knoſpen erfcheinen, ftehen abwechfelnd-an den 
Zweigen. Sie hängen an 1:/, bis 2 Zoll langen, zuſam⸗ 
mengedruͤckten Stielen, find faft dreiedig, laufen in eine 
lange Spiße aus, und find am Rande rundlicht gezähnt. 
Ihre Länge beträgt gewoͤhnlich 3 Zoll, und die Breite 13, 
30. Doch find fie zumeilen aud) größer und Meiner. Ihre 
Oberfläche ift gläuzend , die untere aber matt hellgrün. 

Die Blüten brechen vor dem Laube im März und April 
- aus, und dad männliche Blätefägchen hat eine braunrothe 
Farbe. Die Saamenkapſeln der weiblichen Bluͤte ſind 
rumdlicht, und enthalten den Meinen, mit ſchoͤner weiſſer 
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Wolle beſetzten Saamen, ber im Mat reif wird, und vom: . 


Winde weit fortgeführt werden Eann. — Man fäet diefen 
Saamen wie den Saamen ber Zitter⸗ Pappel. 
Hartig Lehrb. f. Foͤrſter. L, 7te Aufl, 8 
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Dieſe Vepnel liept einen guten, sensißigt (engen 
Voden, web kommt im Naſſen und in gan darrem ande 
ſchwer, oder nieht. fort. Auch iſt ihr ein rauhes Klima 
nicht zutraͤglich, weil da ihre Aeſte von Schnee⸗ und Duft⸗ 
Anhang zerbrochen werden. — Fe Hochwalde kormut fie 
ſehr, ſelten vor, und ic, glauhe night, daß fie qu den 
‚ Rändern der Wieſen und. an den Teich = und Fluß⸗Ufern, 
. wo man fie am meiſten antrifft, laͤnger als 80 Jahre bei 
Geſundheit leben kann. 

Dieſe Holzart ſchlaͤgt ſowohl vom Stock, als von 
‚ben Wurzeln aus, und läßt ſich auch dureh Stedreifer 
fortpflangen, wie in bem Theile von der Holzzucht 
vorkommen wird. Sie wächst übrigens fchnell, und 
liefert ein weiches Holz, das zum Verbauen ins Trockene, 
zu Schnigerbeit, für den Moldenhauer, zu großen Balg- 
Brettern, und befonder& für den Tiſchler brauchbar if, 
| weil es fich, poliren läßt und ſchoͤn braun und grau ges 
fliammt ift. 

Zum Brand ift das Schwarz Pappelholz fchlecht, denn 

es verhaͤlt ſich zum buchenen wie 185 zu 360 oder 
wie 3f.5 kr. zu 6 fl., 
und es wiegt ein Kubikfuß: 
a) wenn er ganz friſch iſt, 503, Pfund, 
b) wenn er halb troden if, 3. — 
c) wenn er ganz duͤrr iſt, 2. — 
3) Mon ber ©ilber- ⸗Pappel; — Populns 
alba. 

Die Silber-Pappel iſt ein ſommergrt äner 

"Baum der erfisg Größe. Sie wird: unter guͤnſtigen 


* 
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Um ſtänden hoͤher als 80 Zuß, hefefligt fich ſtark mit ihren 


Murzeln, und bilder einen ſchoͤnen, im freien. Stande 


mit vielen ſperrigen Aeften verfehenen Stamm. Die. Rinde. 


an den jungen Stämmen und, Zweigen ift grangrün und 
glatt, au älteren Stämmen aber fein aufgeriflen. 


Die Blätter erfcheinen im Mai, haben 1 bis 1:/, Zoll 


lange, weißwollige Stiele, und ſitzen abwechfelnd au ben 
Zweigen. Sie find 3 bis 5 Zoll lang und 2/, bis 4 Zoll 
breit, laͤnglicht rund, dreilappig und nach dem Stiele 
hin oft noch mit einigen kleinen Lappen verſehen. Zuweilen 
find die Lappen aber nur wenig merklich, und der Rand 
iſt immer unregelmäßig weitläufig gezähnt. Die Oberfläche 
iſt dunkelgruͤn und glänzend, die untere hingegen iſt mit 
einer ſchoͤnen weißen Wolle überzogen, womit auch die 
jungen Triebe bedeckt find. 

Die Blüte iſt der von der Zitter- Pappel fehr ähnlich, 
nur find bie Bluͤtekaͤtzchen etwas länger. 

Sie liebt einen guten, gemäßigt feuchten Boden, und 
formt im Naffen nicht gut fort. Auch ſchickt fie ſich nicht 
in fehr rauhes Klima, weil ihre fperfigen Aefte vom Daft 
und Schnee leicht zerbrechen. — Alles Uebrige hat die 
Silber » Pappel mit des Schwarz - Pappel gemein. 


—4) Bon der Stelienifhen Pappel; — 
Populus italica. 


Die Italieniſche Pappel iſt ein fommer: 
grüner Baum der erften Groͤße. Eie erlangt unter 


‚günftigen Umftänden eine fehr beträchtliche Höhe und Dicke, 
und treibt ihre Aeſte sit am Schaft hinauf, wodurch der 
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Stamm ein ſchoͤnes pyramiden⸗ oder kegelfbrmiges fe: 
hen bekommt. — Diefe Holzart ſchickt viele Wurzeln um 


fi her, die, wenn der Stamm abgehauen ift, eine 


Menge Loden austreiben. — Die Rinde der jüngen Zweige 
ift grängrau und glatt, an älteren Stämmen aber, bie 
gewöhnlich ſpannruͤckig find, gelbgrau und ſtark aufgeriſſen. 

Die Blaͤtter haben lange, etwas breite Stiele, ſind 
faſt dreieckig, breiter als lang, am Rande rund gezaͤhnt, 
und auf beiden Seiten glatt. Sie ſitzen wechſelsweiſe an 
den Zweigen, und ſind in der Jugend etwas klebrig und 
wohlriechend. 

Die Blüte iſt der von der Schwarz⸗Pappel ſehr. aͤhn⸗ 
lich, erſcheint aber fruͤher als jene. — Die Vermehrung 
geſchieht ſehr leicht und ſicher durch Steckreiſer. 

Dieſe Pappel liebt einen lockeren, gemaͤßigt feuchten, 
guten Waldboden und ein mildes Klima. Sie kommt 
aber auch in fchlechterem Boden fort, went er nur locker iſt. 
Selbſt im mageren Stande wächst fie beffer,, als jede an- 
dere Holzart. Bindender Boden und Näffe find ihr zu⸗ 
"wider, und in rauhen Gegenden wird ſie an den bruͤchigen 
Aeſten durch den Schnee und Duft ſehr verdorben. 

Das Holz der Italieniſchen Pappel iſt leicht und 
bruͤchig; doch kann es zum Verbauen ins Trockene und zu 
Tiſchler⸗Arbeiten ꝛc. gebraucht werden. Als Brennholz 

iſt es von der geringſten Guͤte, denn es verhaͤlt ſich zum 
buchenen wie 174 zu 360 oder 
wie 2 fl. 54 fr. zu 6 fl. , 
Auch ift es fehr leicht, es wiegt ein Kubikfuß: 
a) wenn er ganz friſch iſt, 50:,, Pfund, 





t 





N. ‚ber Sanadifhen Pappel 17 


.b) wenn er halb troden ift, 38 Pfund, 
©) wenn eriganz.därr if, 20 — 

Deffen ungeachtet verdient diefe, in lockerem Boden 
auſſerordentlich ſchnellwachſende, Pappel auf ſandigen Bloͤ⸗ 
ßen angezogen zu werden, und es gibt zur Beſetzung der 
Wege keine ſchoͤnere und beſſere Holzart, weil das Abtrock⸗ 
nen der Wege durch ſie nur wenig gehindert, und den 
Reiſenden doch Schatten verſchafft wird. | 


5) Bon der Eanadifhen Pappel; — 
| Populus canadensis. | 
| Die Eanadifhe Pappel ift ebenfals ein 

fommergrüner Baum der erſten Größe. Der 
Stamm wird fehr hoch und dick, und ift, wie die Schwarz. 
Pappel, mit ſtarken, welt auögebreiteten oder fperrigen 
Aeſten beſetzt. — Auch diefe Pappel hat eine ſtarke Herz: 
und viele Seitemvurzeln. Die Rinde der jungen Zweige, 
die nach der Spige hin ed’ig auslaufen, iſt grängrau, an 
älteren Stämmen grau und unten fein aufgeriffen. | 

Die Blätter haben lange, breitgedruͤckte Stiele. Sie 
find faft dreiedig, am Stiele etwas eingezogen und glatt: 
randig, 3 bis 4 Zoll lang und 2r/, bis 345, Zoll breit, und 
ſitzen wechfelöweife an den Zweigen. , 

Die Blüte hat mit der Schwarz: Pappelblüte viele 
Aehnlichkeit. Auch diefe Pappel läßt fich durch Steck⸗ 
Reifer ſehr ficher und leicht vermehren. . Alles Uebrige hat 
fie mit der Schwarz Pappel gemein, nur iſt Ihr Wuchs 
noch ſtaͤrker. 
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lus balsamifera. 


Die BalfamsPappel ift ein fommergräner 
Baum ber zweiten Gröoͤße. Sie treibt ebenfalls 
viele Wurzeln aus, und wird ein ſchoͤner Stamm, der in 
ber Jugend mit glatter braungelber, im Alter aber mit 
grauer fein aufgeriffener Rinde bedeckt ift. 

Die Blätter, welche fehr früh aus wohlriechenden/ kle⸗ 
beigen, ſpitzen Knoſpen heruonfommen, haben Lange Stiele, 


“find eifdrinig zugeſpitzt, oder breit lanzentfhrmig, am Rande 
fein, aber ſtumpf gefägt, auf der-Oberfläche glaͤnzendgruͤn, 


auf der untern aber matt und graugrün. 


Die Bluͤte ift der von der Schwarz= Pappel fehr aͤhn⸗ 


lich, und alles Uebrige hat fie auch mit dieſer gemein. 
Nur wird fie niemals ein fo hoher und dicker Beum, und 
waͤchst überhaupt auch langfamer. 





Dreizehntes Kapitel 
Bon der Weide; Salix. 





Zu biefer Holz: Gattung gehbren vorzüglich: 
1) die weiße Weide; — Salix alba; 
| 2) die gelbe Weide, — Salix vitellina; 
3) die Knack-Weide; — Salix fragilis;' 
. 4) die mandelblätterige Beide; — Salix 
amygdalina; 
5) die Korb» Weide, — Salix viminalis; 
6) die Bah: Weide, — Salix helix; 


6) Bon der BalfamsPappel; — - Fopu- 
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Y bie rosinarindlättertge weide; — 8 
lix rosmarinifolie; 
 H die Saal: Weide, — Salix S@prea; 
9) die Iorbeerklätterige weine - — 6. 
pestandref 
80) die Werft: Werte; — —* nenminets, 
Borkh,; . 
un) die fafbeißtätferige Wein; — Solid 
aurita; a 
12) Die braune Weide; — Bali faseca. 





A) Weiden mit fhmalen Blättern. 

1) Bon der weißen Weide; — Salis 

alba. 

Die weiße Weide: if, nie alle Weiden, {om 
mergrän, and geredhlich ein Baum ber zweiten 
Größe. Sie treibt viele Wurzeln, bie Ber ‚dicht tief 
gehen. In der Jugend hat fie eine gruͤngelbe ; diatte, im 
Alter aber eine aſchgraue, fein aufgerifferre Stände. 

- Die Blätter fiten an kurzen Stirlen abwechfelud An 
den Zweigen. Sie find 3 bie 4 Zoll lang und ı/, bis 1 Zoll 
breit, lanzettförmig, zugeſpist, am Rande ſchaͤrf geſaͤgt, 
an den Saͤgezaͤhnen mit Neinen braunen Druͤschen beſetzt, 
und auf der untern Flaͤche mit weißgrauen zarten Haaren 
überzogen. | | 

Die Blüte befteht, wie bei allen Meidenarten, in 
Kaͤtzchen, wovon die männlichen und weiblichen getrennt 
auf verfhiedenen Bäumen ober Straͤuchen fih 


' 
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. befinden 9. Sie. erſcheint wit dem Laube, und der Saa⸗ 
‚ men eitigt im Juni. : Diefe Weide: liebt einen etwas 
lockeren, feuchten Boden, und ſchickt ſich am beften zur 


Kopfholgzucht, weil fie unter den Weidenarten am ftärkften 
wächst, und als Kopfholzſtamm am längften dauert. 

Der Saamen leidet, wie alle Weiden- Saamen, Feine 
Bedeckung von Erde über fich, und alle Weiden : Arten 


laſſen fich viel beſſer aus Stedreifern, als aus Saamen | 


erziehen. 

Das ſehr weiche Holz fann zur Noth ins Trockene vers 
baut werben. Zu Zaßreifen ift es ebenfalls brauchbar, und 
die feinen Zweige dienen zu Rlechtarbeiten. Als Brenn: 
holz ift es fchlecht, denn es verhält ſich zum buchenen wie 


488%, zu 360 oder W 
wie 3 fl. 8%, ir. zu 6 fl., | 
und es wiegt ein: Kubilfuß: oo N 


7 a) menner ganz frifch iſt, 652/,. Pfund, 
b) wenn er halb trocken ift, 46 —. 
e) wenn er ganz duͤrr iſt, 32, — 
Die Rinde dient zum Gerben des feinen Leders, zum 
Braunfaͤrben, und auch als Arzneimittel gegen das Fieber. 


3) Bon der gelben Bands Weide; — Sa- 


lıx vıtellina. 
Die gelbe Band: Weide ift ein Baum ber 


‚dritten Groͤße. Die Rinde an ben jungen Zweigen iſt 


*) Nur dußerft felten findet man bei einigen Weiden -: Arten 
männliche und weiblihe Blüte auf einem Stamme. 
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dottergelb und im Winter mehr orangefarbig, bei- altes 
Staͤmmen aber grau und aufgeriſſen. 

Die Blaͤtter ſind denen der weißen Weide ſehr aͤhnlich, 
nur etwas kuͤrzer und ſchmaler, und auf der untern Fläche 
weniger weiß. Sie bluͤht mit dem Ausbruche des Laubes, 
und der Saamen fliegt im Juni ab. Wo man dieſe Weide 
anziehen will, muß der Boden überhaupt gut, nicht zu 
fleif, und gemäßigt feucht fen. Im Naffen und Tro⸗ 
denen kommt fie nicht fort, oder geht doch bald ein. 

Unter allen Weidenarten ift diefe Art die. vorzüglichfte 
umd nußbarfte. Sie läßt fich lange Zeit ald Kopf-Stamm 
bewirthfchaften, und liefert die allerbeften Ruthen zum Flech⸗ 
ten und Binden. Als Brennholz ift fie, wie alle TBeiden, _ 
ſchlecht. Auch Tann man Hecken davon anlegen, die we⸗ 
gen ihrer ſchoͤnen Farbe einen angenehmen Eindruck! machen, 
und durch die vielen Flechtenruthen, die man jährlich Davon 
abnehmen und oft thener verlaufen kann, fehr einträglich 
find. 


3) Von der Knad: Weide; — Salıx 
fragilis. | 

Die Kuna: Beide ift ebenfalls ein Baum der 
dritten Erde. Sie kommt aber aud) fehr oft als 
Strauch vor. — Die Rinde der jungen Zweige ift braun: 
roth, am älteren Stämmen hingegen grau und riffig. — 
Die Blätter ftehen wechjelöweife, find lanzettfdrmig, 2x/, 
bs 5 Zoll lang, »/, bis 1 Zoll breit, zugeſpitzt, oben 
gaͤnzend, unten matt, und haben feine Inorpeliche Säge: 
Kine. Die Blattſtiele find +/, bis ı/,300 lang, und haben, 
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befinden *),. Sie erſcheint mit dem Laube, und der Saa⸗ 
men geitigt im Juni. Dieſe Weide: liebt einen etwas 
lockeren, feuchten Boden, und fchidt fi) am beften zur 
Kopfholzzucht, weil fie unter Den Weidenarten am ftärkften 
wächst, ‚und als Kopfholzftamm am längften Dauert. 

Der Saamen leidet, wie alle Weiden: Saamen, Feine 
Bedeckung von Erde über fi), und alle Weiden = Arten 
laſſen fich viel beſſer aus Stedreifern, als aus Sgamen 
erziehen. | 

Das ſehr weiche Holz Tann zur Noth ins Trockene vers 
baut werden. Zu Faßreifen ift es ebenfalls brauchbar, und 
bie feinen Zweige dienen zu Zlechtarbeiten. Als Brenn- 
holz ift es fchlecht, denn es verhält fich zum buchenen wie 


488%, zu 360 oder 0 
wie 3 fl. 8% fr. zu 6 fl. Ä 
und es wiegt ein: Kubiffuß: | . 


12 a) wenn er ganz frifch iſt, 652/.0 Pfund, 
b) wenn er halb trocken ift, 46 _ 
c) wenn er ganz duͤrr ifl, 32, — 
Die Rinde dient zum Gerben.des feinen Leders zum 
Braunfärben, und auch ald Arzneimittel gegen das Fieber. 


| » Non der gelben Bands Weide; — Sa- 


lıx vitellina. 


Die gelbe Banb- Weide ift ein Baum ber 
‚dritten Groͤße. Die Rinde an den jungen Zweigen ift 


*) Nur dußerft felten findet man bei einigen Weiden - Arten 
männliche und weibliche Bluͤte auf einem Stamme. 


t 
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dottergelb und im Winter mehr orangefarbig, bei: alten . 
"Stämmen aber grau und aufgeriffen. . | 
Die Blätter find denen ber weißen Weide fehr ahnlich, 
nur etwas kuͤrzer und ſchmaler, und auf der untern Flaͤche 
weniger weiß. Sie bluͤht mit dem Ausbruche des Laubes, 
und der Saamen fliegt im Juni ab. Wo man dieſe Weide 
anziehen will, muß der Boden uͤberhaupt gut, nicht zu 
ſteif, und gemaͤßigt feucht ſeyn. Im Naſſen und Tro⸗ 
ckenen kommt ſie nicht fort, oder geht doch bald ein. 
Unter allen Weidenarten iſt dieſe Art die vorzuͤglichſte 
und nutzbarſte. Sie läßt ſich lange Zeit als Kopf-Stamm 
bewirthichaften, und liefert Die allerbeften Ruthen zum Flech⸗ 
ten und Binden. Als Brenriholz ift fie, wie alle Weiden, _ 
ſchlecht. Auch Fann man Hecken davon anlegen, die we⸗ 
gen ihrer ſchoͤnen Farbe einen angenehmen Eindruck machen, 
und durch die vielen $lechtenruthen, die man jährlich davon 
abnehmen und, oft theuer verkaufen kann, fehr einträglich 


find. 


3) Von der Knack⸗Weide; — Salıx 
fragilis. 


Die Knad: Weide ift ebenfalls ein Baum ber 
dritten Erde. Sie kommt aber auch fehr oft als 
Strauch vor. — Die Rinde der jungen Zweige ift braun: 
roth, an älteren Stämmen hingegen grau und riffig. — 
Die Blätter ftehen wechieldweife, find lanzettförmig, 2r/, 
bis 5 Zoll lang, /, bis 1 300 breit, zugeipist, oben . 
glänzend, unten matt, und haben feine Enorpeliche Säge: 

zaͤhne. Die Blattſtiele find +/, bis »/,300 lang, und haben, 
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"wo ’fie auffihen, rundliche Mebenblittchen die waterhin 
abfallen. Die Bläte erſcheint mir den ausbrechenden Blaͤt 
tern, und der Saamen fliegt im Juni ab. 

Das Holz diefer Weide ift fehr brächig. Die jungen - 
‚Ruten laſſen fi) daher zum Flechten und Binden nicht - 
gebrauchen. — Als Brennholz iſt fie, wie alle Weiden, 
von geringer Gute. Die Rinde dient zum Gerben und ge⸗ 
gen das Fieber. u | 
4) Bon der mandelblätterigen Weide; — 

Salix amygdalina. 


| Die mandelblätterige Weide ift ein Baum 

ber britten Groͤße, und fommt fehr oft ald Strauch 
vor. Die Rinde der jungen Triebe ift grün, an älteren 
Stämmen grau und fein aufgeriffen: 

Die Blätter find lanzettfrmig, 3 bis 4 Zoll lang, 
einen halben bis 4 Zoll breit, fägeförmig, und überhaupt 
den größten Knad: Weidenblättern fehr ähnlich, nur etwas 
breiter und am Stiel weniger fpiß zulaufend. Die Blatt. 
ſtlele find roͤthlich, und nur die an den Spitzzen ber neuen 
Triebe befindlichen Blätter haben zuweilen kleine Anhäng- 
blättchen. Sie blüht im Mai und flreut ihren Sanmen - 
im Juni und Juli aus. | 

Die feinen Ruthen dienen zum Klechten, fonft aber 
ift das Holz fchlecht. 


5) Von der Korb⸗Weide; — Salix 
vimiınaliıs. 

Die Korb:Meide ift ein Baum der dritten 

Größe; fie Kommt aber gewoͤhnlich als Strauch bor. 


en Ze Eon 


‘ 
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Syre Rinde iſt graugruͤn, und ah alten Otänntienigräl und 
riſſig. Sie macht ſehr lange ſchlanke Ruihen, die an der 
Spitze etwas ſilzig find, — Die ausgewachſenen Blätter 
fin» 5 bis 7 Zoll lang und einen halben bis Zoll breit, 
lanzettfoͤrmig, zugeſpitzt, am Rande etwas wellenformig 
und auf der untern Flaͤche mit einer ſtarken Mittel⸗Rippe 
und einem ſchoͤnen weißen, ſeidenartigen Ueberzuge verſehen. 
Die jungen Blaͤtter haben laͤngliche Nebenblaͤttchen, die 


gachher abfallen. — Sie blaͤht mit dem Ausbruch des Lau⸗ 


bes, und der Saamen fliegt im Juni und Juli ab. 


Die Ruthen von dieſer Weidenart laſſen ſich zu Flecht⸗ | 


Arbeit gebrauchen, fonft aber ift das Holz ſchlecht. 
6) Von der Bah- Weide; — Salix 
helir. | 


Die Bad Weide ift ein Straud der erfien 
Groͤße. Die Rinde au den jungen Zweigen ift braunroth 


. und glänzend, an älteren aber graubraun. — Die Blätter 


⸗ 


find eislanzertförmig, nad) der Spitze hin breiter und fein 
gefägt, nach dem Stiel aber ſchmaler und am Rande glatt. 
Dben find fie grün und glatt, unten bräunlichgrün und 


matt. ihre Länge beträgt 2x, bis 3 Zoll, und die Breite, 


einen halben bis Y, Zoll. Sie figen an den jüngen Trieben 
oft genan gegen einander über, an älteren aber abwechfelnd. 
Die Blüten erfcheinen vor dem Ausbruche des Kaubes, und 
des Saamen fliegt im Juni und Juli ab. | 


Die feinen langen Ruthen dienen zur Zlechtarbeit und 


zum Binden. _- 


[% 
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7) Von der rosmarinblätterigen Weide; 


Salix rosmarinifolia. : 


Die rosmarinblätterige Weide ift! ein: 


Strauch der dritten Grdße, denn fie erreicht felten 
bie Höhe von 3 Fuß. Die Rinde der jungen Zriebe ift 
braungelb, an älteren grünbraun. Die Blätter find den 
Rosmarin: Blättern ähnlich, nur etwad länger und breiter 
und nicht fo fteif. Sie ſtehen wechfelsweife an den Zwei⸗ 


gen, find glattrandig, auf der untern Flaͤche mit feinen 
grauen Haaren bedeckt, und haben keine Nebenblaͤttchen. 


Sie blüht vor dem Ausbruch des Laubes, und der Saamen 
zeitigt im Juni. — Die Zweige dienen zum Flechten. 


B) Weiden mit breiten rundlichen Blättern. 
8) Bon der Saal: Weide; — Salix 


caprea. N 


Die Saal⸗Weide iſt ein Baum der zweiten 
Groͤße. Sie treibt viele Wurzeln, die nicht tief gehen, 
und wird gewoͤhnlich ein Stamm, deſſen Hoͤhe unter 60 
Fuß bleibt; auf ſchlechtem Boden erſcheint ſie ſehr oft 
ſtrauchartig. In der Jugend hat ſie eine braungruͤne, glatte, 
im Alter aber eine aſchgraue, fein aufgeriſſene Rinde. 
Die Blaͤtter ſitzen abwechſelnd an den Zweigen. Sie 
ſind eifdrmig, etwas zugeſpitzt, am Rande wellenfbrmig 
gebogen, und zum Theil rundlicht gezaͤhnt. Auf der Ober⸗ 
flaͤche ſind ſie dunkelgruͤn und glaͤnzend, auf der untern 
hingegen gruͤngrau und filzig. Ihre Laͤnge betraͤgt gewoͤhn⸗ 


Eu 
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lich 3 und die Breite 2 300. Sie figen an halben Zoll lau⸗ 
"gen behaarten Stielen, und haben in der Jugend kleine 
rundliche Nebenblaͤttchen, die nachher abfallen. 

Die maͤnnliche Bluͤte der Saal⸗Weide beſteht in einem 
gewöhnlich 1 Zoll langen, ovalen, gelblichen, lockeren — und 
"die weibliche Blüte in einem länglichten, grünen Bluͤtekaͤtz⸗ 
chen, deſſen mit weißer Wolle befegter Saamen zu Ende 
Mais und im Juni reift, und vom Wind weit umher ges 
trieben wird. Diefer Saamen leider Feine Bedeckung von 
‚ Erbe über fi), fondern will nur damit vermengt feyn. 
Die Saal: Weide fommt übrigens in jedem Boden und 
in jeder Lage fort, wenn er nur irgend eine Holzart zu er⸗ 
nähren vermäg. Man findet fie auf trockenem und: naffem 
‚ Boden; fie wächst aber auf gemäßigt feuchtem gutem Waldes 
boden am 'beften, und überzieht da die jungen Schläge 
im Hochwalde oft fo, daß man die edlere Holzart nur durch 
wiederholtes Ausfchneiden oder Abhauen der Saal-Weiden 
vor der Verdämmung ſchuͤtzen kann. — Auch fchlägt die 
Saal: Weide vom Stod_und aus den Wurzeln fehr ficher 
wieder aus, umd läßt ſich durch Stedreifer, wie alle 
Meidenarten, fortpflanzenz wie im Abfchnitte von ber 
Holzzucht vorfommen wird. 

Das junge Holz der Saal: Weide ift weiß, von aͤlte⸗ 
ren Stämmen aber braͤunlich, und dient zur SpaltsArbeit, 
als Faßreife, Peitfhenftiele, Sieb⸗Boͤden, Schachteln, 
und dergleichen. Als Brennholz iſt es unter allem Wei⸗ 
denholze das beſte, denn es verhaͤlt ſich zum buchenen 
wie 275 zu 360 oder 

wie 41.35 fr. zu 6 fl. 





\ 
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und 1 bis 1”, Zoll breit, und haben um Stiele zwei 
nierenfbrmige Nebenblättchen. — Diefe Weibe blüht vor 
den Ausbruch Des Laubes, und ihr Saamen fliegt im Juni ab. 

Auch von diefer Weide ift das Holz au jedem Gebraud) 
ſchlecht. 


12) Von der braunen Weide; — Salix 
fusca. 


Die braune Weide ift ein Strauch der drit: 
ten Grdße, benn fie erreicht felten die Hbhe von 2 Zuß. . 
Die Rinde ift braungrän, und die lanzettfoͤrmigen, glatts 
randigen, %, 301 langen und Y, Zoll breiten Blättchen find 
auf der untern Fläche mit glänzenden weißen Härchen dicht 
beſetzt. — Sie blüht mit dem Ausbruch des Laube, und 
ihr Saamen fliegt im Zuli ab. . 

Außer diefen zuvor befchriebenen Weidenarten gibt es 
noch viele andere, die theild Baftarde von den angeführten 
find, theils fehr felten vorfommen, theils ausländifch find. — 
SH will fie der Kılrze wegen nur mit Namen nennen; 

1) die Weide mit Zwitter-Katzchen; — 8Sa- 
lix 4androgyna; 

2) die geſpaltene Weide; — Salix fissa; 

3) die Hänge: Weide; — Salix pendula; 

4) die phylifablätterige Weide; — Salix 


! 


phylicifolia. 
5) die rothe Weide; — Salix rubens; 
: 6) die zweilnofpige Weide; — Salix bi 
gemmis; 


7) dDietäufhende Weide;— Salixdecipiens; 
8) die 


—* 
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8) die Buſch⸗ Weide; — Salix triandra; 
9) die wellenblätterige Weide — Salix un- 


dulata; * 
10 die ſechsmaͤnnige Weide; -Salix hexan- 
dra; 
11) die weihblätterige Beide; — Salix mol- 
lissima; 


12) die weißgraue. Weide, — Salix incana; 
13) die Matten Meide; — Salix incubacea; 
14) die Friehende Weide; — Salix repens; 
15) die Alyen-Weide; — Salıx alpina; 

16) die vielmännige Weide; — Salix polyan- 
dra; u 
17) die fpontonfbrmige Weide; —Salix ha. 

stata; 
18) die myrtenblätterige Weide; — Salix | 
myrsinites; 
19) die glatte Weide; —Salix glabra; 
20) die heidelbeerblätserige Weide;—Salix 
myrtilloides; 
21) die quenbelblätterige Weide; — Salix 
serpillifolia; 
22) die Ibäumaenfbrmige Weide: — Salix 
 arbuscula; | | 
23) die frautartige Weide;—Salixherbacesa; 
24) die ſtutzblaͤtterige Weide; — Salix retusa; 
25) die gegitterte®eide,— Salix reticulata; 
26) die niederliegende Weide; — Salix pro- 
strata, - . 


⸗ 
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27) die Wieſen⸗Weide; — Salix pratentis; 
28) die Sand-Weide; — Salix arenaria; 
29) die graue Weide; Salix glauca; 

3%) die gweifarbige Weide;—Salix bicolor; 

31) Die niedergedrädte Weide; — Salix de- 
 pressa; | u 

‚, 32) die zweidentige Weide; — Salix ambi- 

G6ua; 

33) die aſchzgraue Weide; — Salix cinerea; 

34) die Woll: Weide, — Salix lanata; 

35) die Baftard» Weide;— Salix hybrida; . 

Bon allen diefen Weidenarten wuͤrde ich aber nur 
wenige, und zwar folgende vorzüglich zum Anbau ems | 
pfehleid: | ' 

4) zur Kultur der Brüche oder naſſen Wald - Diftrikte — 
die Saal⸗Weide, vermittelft der Stedireifer; 

9) zu Bepflanzung feuchter Viehtriften und der Fluß⸗ 
und Teich Ufer — die weiffe und gelbe Weide 

als Kopfholzz; 

3) zur Verzieruug ber Gärten — bie Haͤng e⸗ oder b a⸗ 
byloniſche-Weide, die gelbe Weide und die 
KorbsMeide, und | 

) zu Heden auf fehchtem Boden — die gelbe Weide. 








- 
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Vierzehntes Kapitel 
Bon den Sorbus; — Sorbus. 





Zu dieſer Holz: Gattung gehören ; . 
4) der Mehlbeer- Baum; — Sorbus aria; 

2) der Baſtard-⸗Mehlbeer-Baum; — Sorbus 
aria intermedia. - 

3) der Elzbeer-Baumz — Sorbus torminalis; 

4) derSperber: Baum;—Sorbus domestica; 

5) der Vogelbeer— Baum; — Sorbus aucupa- 
ria; und 

6) der Baſtard-Vogelbeer⸗Baum; —Sorbus 
hybrida. Ä 





1 
1) Bon dem Mehlbeer-Baumes—Sor- 


* bus aria. 


Der Meplbeer-Baum ift ein fommergräner 
Baum der zweiten Größe, denn er wird gewbhns 
lich faum 60 Fuß hob. Die Wurzeln diefes Baumes 
dringen tiefin die Erbe, und flreichen auch weit in der 


;_ Dberfläche hin. — Die ganz jungen Zweige find braun 


und etwas wollig; an ben Alteren verliert fich aber diefe 
Wolle, und fie find gewöhnlich. weiß punktirt. Die als 


“ten Stämme hingegen find mit blätteriger, feingeriffes 


ner, graubrauner Rinde bedeckt. Die Blätter, welche | 

aus wolligen Knoſpen hervorbrechen, ftehen an halben 

300 langen, weißfilzigen Stielen, und find oval, an 
9* 


) . 
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beiden Enden gewbhnlich kurz zugefpißt , am Rande dop⸗ 
pelt, und zuweilen etwas eingeſchnitten, ſaͤgezaͤhnig. Oben 
ſind ſie glaͤnzend gruͤn, glatt oder mit kurzen einzelnen 


weiſſen Haaren bekleidet, unten mit einem dichten weils . 
. fen Filze bevedt, und mit ſtarken Adern durchzogen. 
. Ihre Länge beträgt gewoͤhnlich 3. Zoll, und die Breite 


2 bie 2/2 300. 


Die Bläten erfcheinen im Mai an den Enden der 


Zweige in Dolden, deren Stiele fehr weißfilzig find. Die 
Zwitterbluͤte iſt weißgruͤnlich, und die im September und 
Oktober reifende Frucht iſt roth, der Frucht des bekann⸗ 
ten Weißdorns ſehr aͤhnlich, nur etwas groͤßer, und ent⸗ 
haͤlt einige braune Saamenkerne, die den Birn= Kernen 


gleichen. Dieſe Kerne werden im Herbſte ausgeſaͤet, und 
/a Zoll dick mit Erde bedeckt. Sie gehen zum Theil im 


nächften Fruͤhjahre auf, zum Theil liegen fie aber bis. ine 


zweite Fruͤhjahr, und bringen die beiden ovalen Saamens 


läppchen mit über die Erde. - 
Diefe Holzart kommt in jedem nicht allzufchlechten 


Waldboden fort, wenn er nur ‚nicht naß ift, und fie ers 


trägt auch ein ziemlich rauhes Klima. — Sie fhlägt vom 
Stock gerne wieder aus, kommt aber in den Walbungen 
nur einzeln vor, und wächst langfam. 


Das Molz ift fehr fett, gelblich weiß, und wird von 
den Schreinern, Drechslern und Müllern gefchäst. — 
Wegen des langfamen Wuchfes verdient diefe Holzart im 


den Zorften feinen kuͤnſtlichen Anbau, ob fie gleich beim 


Verbrennen viel Hige gibt. 


— 
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9) Bon dem Baftards Mehlbeers Baum; 


sSorbus aria intermedia. 


Diefer Baum unterfcheidet fi) nur in folgenden Stüs 
den von dem vorhin befchriebenen Diehlbeer sBaume: 

1) die Blätter find größer, breit, oval, über 4. Zoll 
lang, am Stiele abgerundet, nad) ber Spike 
flumpf, oder nur. wenig fpig, am Rande feicht 
eingefchnitten, und grob gefägt, und 

2) die Früchte find größer und nicht fo roth, fons 
dern braungelb. 


3) Von dem ElzbeersBaume; — Sor- 
bus torminalis. 


E Der Elzbeer:- Baum ift ein fommergräner 
Baum der zweiten Groͤße. Die Rinde der jungen’ 
Zweige ift braun, mit weiffen Punkten befegt, an alten 
Stämmen aber blätterig, braungrän und fein geriffen. — 
Die Blätter, welche aus runden, grünen Knoſpen bers 
vorkommen, find über 3 Zoll lang und faft eben fo breit, 
in fieben gefägte Lappen getheilt, wovon die, welche fi 
zunaͤchſt am Stiele befinden, die längften find. Ihre 
Dberfläche ift dunkelgrün, die untere matt. Die Stiele 
find 1 bis 1/2 Zoll lang, und, wie die ganz jungen 
Blaͤtter, etwas baarig. Sie fiten wechfelöweife an ben 
Zweigen. 0 

Die Bläten brechen im Mai, aus den Spitzen ber 
Zweige, in Dolden hervor. Sie find weiß, und der bes 
kannten Bluͤte des Weißdorns ähnlich. — Die Früchte, 


Y 
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welche im September reifen, find etrund, %, 30 lang, 
"a 300 dick und mit einem Nabel gekrönt. Ihre Farbe 
ift Braun und weiß punftirt. ie enthalten einige den 
Birnkernen ähnliche Saamen, und ſchmecken, wenn fie teig 
geworden find, nicht unangenehm. — Der im Herbfte 
ausgeſaͤete Saamen wird */s Zoll dick mit Erde bedeckt, 
und geht im nächften Fruͤhjahre mit ovalen Eaamens 
Laͤppchen auf. 


- Diefer Baum kommt in jedem nur einigermaßen guten 
Waldgrunde fort, wenn er nur nicht naß ift, und verträgt 
ein ziemlich raubes Klima. Er waͤchst aber langfam, 
and bleibt auf ſchlechtem Boden ftrauchartig. 


Das Holz ift weißgelblich, fehr feft und ſchwer, und 

dient für Tifchler, Drechsler, Inftrumentenmacher, Wag⸗ 
met, Müller ꝛc., weil es die gute Eigenfchaft hat, daß 
es ſich nicht wirft und zieht. 


Zum Brand ift es ebenfalls ſehr gut, denn es verhält 
fi) zum buchenen wie 336 zu 360 oder 
wie 5 fl. 36 fr. zu 6 fl., 
im verfohlten Zuftande aber 
wie 1292 zu 1600, 
und ed wiegt ein Kubiffuß davon: 
a) wenn er ganz frifch ift, 57% Pfund, 
B) wenn er halb troden it, 8 — | 
c) wenn er ganz bürr ift, 39 — 


Die eßbaren Fruͤchte find eine angenehme Aeßung fuͤr 
das Wild und für VPbgel. 


J 
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4) Bom Sperber⸗Baum; — Sarbus 
— domestica + | 


Der Sperber- Baum ift ein fommergrüner 
Baum ber zweiten Groͤße. Die Rinde an ben jun- 
gen Zweigen ift braunroth, an den Stämmen aber braun- 
grau und, wie am wilden. Birnbaume, fein geriffen. 
Die Blätter kommen im Mai Aus gelbgrünen Knoſpen, 
und figen wechſelsweiſe an den Zweigen. Es ſtehen fechg 
‚ bis acht Paar gegen einander über an einem gemein: 

ſchaftlichen Stiele, auf deſſen Spitze ebenfalls ein Blatt 

befindlich iſt. Dieſe Blätter find lanzettfͤrmig, 2bis 3 
Zoll lang, und ꝰ/ bis 12/4 Zoll breit, kurz geſtielt, und 
am Rande einfach geſaͤgt. Oben ſind ſie dunkelgruͤn und 
glatt, auf der untern Flaͤche aber ſind ſie weißlich und 
mit Haaren beſetzt. | 

Die Blüten erfcheinen im Mai. . Sie find Zwitter: 
Blumen, haben eine weile Farbe, find etwas groͤßer 
ald die des bekannten Vogelbeer - Baumes, und ftehen 
in Dolden. Die Früchte, welche im September reifen, 
haben die Form Heiner Birnen. Ihre Ränge beträgt ge: 
wohnlich 1 bis 1”/+ Zoll und die Dide + bis 1 Zoll, 
Sie hängen an faft 1 300 langen Stielen, find grüngelb 
und rothbadig, und enthalten einige braune Saamens 
Kerne. Man kann zwar diefe Birnen genießen; fie 
ſchmecken aber nur dem Hungrigen gut. Das Wild ft 
fie gerne. 

Alles Uebrige hat der Sperber» Baum mit dem Ele 
beer : Baume gemein. 
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5 Bom Vogelbeer⸗Baume; — Sorbus 


aucup arıa. 


Der BogelbeersBaumiftebenfald ein ſo mmer⸗ 
gräner Baum der zweiten Orbfße. Die Rinde an 
ben jungen Zweigen ift braungruͤn und glatt, an aͤlteren 
Staͤmmen graubraun und fein geriſſen. Die Blaͤtter er⸗ 


ſcheinen im Mai. An einem gemeinſchaftlichen Haupt⸗ 


Stiele figen 5 bis 7 Paar, an kurzen Stielen, gegen 
einander über, und am Ende des Haupt: Stiel ebenfalls 
ein Blatt. Diefe Blätter find gewöhnlich 2 bis 2/ Zoll 
lang und "/s bis ?/s Zoll breit, Tanzettfdrmig, am Grunde 
abgerumbet, am Rande gefägt, auf der Oberfläche duns 
tel und auf der untern mattgrün. Junge Blätter find auf 
beiden Flächen , befonder& aber auf der untern, mit feis 
nen Haaren beſetzt, bie ſich fpäterhin verlieren. Die Bläs . 


ten find weifle Zwitterblumen,, die im Mai ald Dolden 


erfheinen und wollige Stiele haben. Die im September 
seifende Fruͤchte find ſchͤn roth. Sie find von der Größe 


“ einer Zucker⸗Erbſe, und enthalten mehrere weifle Saamens 


terne, die im Herbſt gefäet und */« Zoll dick mit Erde bes 
deckt werden. Sie geben im nächften Fruͤhjahre mit ganz 
Heinen Saamenläppchen auf. 

Der Bogelbeer » Baum kommt faft in jedem Boden fort, 


und wächst ſelbſt auf Zelfen und Mauern. In ſchlech⸗ 


tem Boden bleibt er frauchartig, und im naflen gedeiht 
er ſchlecht. Er verträgt ein rauhes Klima, und man 
finder ihn darin häufiger, als in milden Gegenden. — 
Seine Rebensdauer erftredt fi Taum auf 100 Jahre. 
Im Walde wächst er ziemlich ſchnell, und fchlägt vom 


des Mogelbeer: u. Baftarb:VBogelbeersBaums. 137, 


Stock gut aus. Das Holz ift zum Brand nur mittelmäßig 
gut, es wird aber von den Tifchlern, kdffelſchnitzern und 
Drechslern geſchaͤtzt. 

Die Fruͤchte ſind eine angenehme Aeßung fuͤr das Wild 
und vielerlei Voͤgel, und ſelbſt zur Branntewein⸗Brennerei 
find fie ſehr gut. Auch bereitet man ein ſchweißtreibendes 
Mus aus ihnen, und benutzt ſie vorzüglich zum Bogelfange. 


% 


6) Vom Baſtard⸗Vogelbeer⸗Baumez; 
Sorbus hybrida. 


Der Baſtard-Vogelbeer-Baum iſt ein fom: 
mergräner Baum ber zweiten Groͤße. Die Rinde 
ber. jüngften Zweige ift braun, mit weiffer Wolle übers 
zogen, ältere find braun mit weiffen Zleden, und bie 
Stammrinde ift weißgrau, blaͤtterig und feinriffig. — 
Die Blätter find 4 bis 6 Zoll lang, 3 bis 4 Zoll breit und 
ftumpf oval. Die untere Hälfte des Blattes ift mehrmals 
tief, zuweilen bis auf die Mittelrippe eingefchnitten, und 
der ganze Umfang des Blattes ift Doppelt gefägt. Die 
Oberfläche ift dunkelgrün und glänzend, die untere hin: 
gegen mit einem kurzen weiffen Filz überzogen. Sie ftehen 
wechfelöweife an den. Zweigen. Die Bluͤte erfcheint im 
Mai aus den Enden der Zweige, Es find weiffe Zwitter⸗ 
Blumen, bie eine Feine Dolde bilden. Die Früchte reifen 
im September, find rothbraun, oval, von der Größe der 
Vogelbeeren, und enthalten einige gelbliche Kerne. 

Alles Uebrige bat biefe Holzart mit dem Vogelbeer⸗ 
Baume gemein. 
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Fuͤnfzehntes Kapitel. 


Bom Platan; — Platanue. 





Zu dieſer Holz: Gattung gehören: 
1) der abendländifhe Platan; — Platanus 
‘occidentalis; 
2) der morgenländifce Platan; — Platanus 
orientalis, 
. 3) der fpanifche Platan; — Platanus hi- 
spanica. 





! 


D Vom abendländifchen Platanz— 


Platanus occidentalis. 


Der abendländifche Platan ift ein fommer: 
grüner, aus Nord: Amerika ftammender Baum der er: - 
ften Größe, denn er erlangt eine fehr anjehnliche Höhe 
und Die, und bilder einen fdyonen Stamm, der eine 
ſtarke Herzwurzel und Fräftige Seitenwurzeln austreibt. 

Die Rinde der jungen Zweige ift graugrän und glatt, 
an alten Staͤmmen aber grau, und es löst fich jährlich 
die oberfte Echichte. in großen Schuppen von der untern, 
anfangs gelbgrauen Rinde ab. | 

Die Blätter haben viele Aehnlichkeit mit denen des 
Epig-Ahornes; nur find fie dicker und größer, haben kur⸗ 
zere, mit Nebenblaͤttchen verſehene Stiele, und ſitzen wech⸗ 
ſelsweiſe an den Zweigen. 

Die Bluͤten erſcheinen im Mai. Es ſind kleine ku⸗ 
gelrunde Kaͤtzchen, deren 2 bis 3, und zuweilen auch 4 


4 
\ 


bes abend: und morgenländifchen Platans. 139 


an einem langen Etiele von einander abgefondert figen und 
ſchlaff herabhaͤngen. Maͤnnliche und weibliche Blaͤten 


findet man getrennt auf demſelben Baume. Die weiblis - 


chen Blüten erwachfen bis zum Spät: Herbite, wo fie 
reifen, zu Kugeln von 1 Zoll Durcdymefler, und der Saas 
men fliegt im Fruͤhjahre ab. 

Man pflücdr diefen Eaamen vor dem Abfliegen im 
Stübjahre, zerdrädt die Kugeln, fdet den Eaamen anf 
ein der Sonne ausgefegtes Beet, und bedeckt ihn /s Zoll 
die mit Erde. Die Pflanzen kommen nad) 4 bis 6 Wo⸗ 
chen hervor, und wachſen, wenn der Boden gut ift uud 
von Unfraut rein gehalten wird, freudig auf. _ 

Diefe Holzart liebt einen guten, mehr feuchten ale 


trodenen Boden und ein mildes Klima. Eie kommt aber _ 


auch in nur mittelmäßigem Boden ganz gut fort, wenn et 
nur nicht zu troden, oder zu fteif ift, und läßt fich allers 
waͤrts, wo nody Obſt wächst, mir Vortheil anziehen. 
Die Platanen follen ein hohes Alter erreichen, nnb 
aufferordentlich body und Died werden. — Daß fie ſchnell 
wachſen, befonders wenn die Stämme nicht aus Steck⸗ 
reifern,, fondern aus Saamen ‚gezogen worden find, das 
von fieht man in Deuffchland ſchon viele Bemeife. Und 
da ihr Holz ſchoͤn, dicht und feſt ift, fo verdient dieſer 
Baum, beſonders zu Allen, angepflanzt zu werden. 


2) Vom morgenländifchen Platan; — 


"Platanus orientalis. 


Der morgenländifhe Platan unterfcheibet 
fih som abendländifcpen durch größere und. heller grüne 





- 
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Blätter, durch feine feinfchuppige Rinde, und durch feine 


grdßere Empfindlichkeit gegen die Kälte. Er if daher 


nm 


für das nördliche Deutfchland weniger zu empfehlen, als 
der abendländifche Platan. - 


3) Bom ſpaniſchen Platanz — Platanus 
hispanica. 


Diefer unterfcheidet fich vom abendländifchen Durch feine 
nur halb fo großen, Furzgeftielten, in der Jugend fehr filzis 
gen Blätter , durch die feinfhuppige Rinde und durq den 
weniger ſchnellen Wuchs. 





Sechszehntes Kapitel. 


u 


Von der weißblähenden Akazie; — Robinia 


pseudo- acacia. 
— — 


Die weißbluͤhende Akazie iſt einfommergrüs 


‚ner Baum der zweiten Groͤße, der aus Nord⸗Ame⸗ 


rika abſtammt, und nun allenthalben im ſuͤdlichen und 
nordlichen Deutſchlande gefunden wird. — Im geſchloſ⸗ 
ſenen Stand macht dieſe Holzart einen geraden Stamm, 
im freien Stand aber iſt ſie ſehr geneigt kurzſchaͤftig zu 
werden, und nicht nur viele Aeſte, ſondern auch ſehr 
viele Wurzeln zu treiben. Die Rinde der jungen Zweige 
iſt braungruͤn, an aͤlteren und an den Stämmen aber 
grau und fein aufgeriffen. — Die Blätter find ungleich 
gefiedert, und es befinden fich 13 bis 15 eirunde, glatt- 


randige, 1°/4 bis 2°/s 301 lange und ?/s bis 1 300 Breite 
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kurzgeſtielte, weiche Blättchen an einem gemeinfchaftlichen 
Stiele, unter welchem jedesmal ſtarke braune Stacheln 

ftehen. 
Die Blüten erfcheineu zu Ende Mai's und im Juni. 
Es find meift fchmetterlingsförmige Zwitterblumen, bie 
in ſchoͤnen dichten Trauben abwaͤrts haͤngen, und einen 
angenehmen Geruch verbreiten. Der in braunen Huͤlſen 
befindliche nierenformige Saamen reifet im September 
‚und Oftober, und fällt alsdann aus der aufgefperrten 


Huͤlſe. Doc) bleiben auch mehrere Huͤlſen bis zum naͤch⸗ 


ften Fruͤhjahre verfchloffen,, und fireuen alddann erft den 
Saamen aus. 


Man ſaͤet den Saamen im Fruͤhjahre auf guted , der - 


.Sonne ausgeſetztes Gartenland, und bededt ihn "/« 30H 
did mit Erde. Die Pflanzen kommen hierauf nach 3 bis 


4 Wochen mit runden Saamenläppcdhen hervor, und’ 


ſchieſſen noch im erften Sommer beträchtlich in die Höhe, 
wenn der Boden recht gut ift, und die Pflanzen von Erb- 
flöhen, Schneden und Unkraut befreit gehalten werden. 
Die Alazie will ein mildes, wenigftens ein gemäfs 
figtes Klima, und loderen, mit vieler Damm - Erbe 
gemifchten Boden, um gut wachlen zu fbnnen. Ein 
rauhes Klima und fehr fleifen oder naffen Boden verträgt 
fie nicht. Auch will fie einen gefchäßten Stand, weil 
ihr der Wind die Hefte fonjt abreißt, und oft den Stamm 
bie auf die Wurzel fpaltet. Wer fie daher zu Hochs 
wald aufwachſen laffen will, muß einen vor Wind ges 
ſchuͤzten Pla wählen, und den Schluß immer bicht 
zu erhalten fuchen. Am beſten mag fich biefe Holzart 
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zur Nieder = Wirthfchaft ſchicken ‚ denn fie-treibt nach | 
dem Ubhieb des Stammes eine unglaublide Menge Wurs 
zelsKoden, die unter recht günftigen Umftänden eine be= 


wunderungswürdige Edynellmüchfigkeit haben. — In mils 
dem Klima und auf lockerem, fettem Gartenboden habe 


ich einjaͤhrige Wurzel- und Stockausſchlaͤge von 10 bis 


12 Fuß lang gefunden, die in wenigen Jahren ſchoͤne Stan⸗ 


gen wurden. Hingegen im etwas rauherem Klima und 


gewoͤhnlichen Waldboden wird man dieſen raſchen Wuchs 


nicht finden. Hier iſt das Wachsthum im gluͤcklichſten 


Falle ganz gewoͤhnlich, und oft noch geringer, als bei 
den, an etwas rauhes Klima und rohen Waldboden ge⸗ 
woͤhnten Holzarten. Unter ſolchen Umſtaͤnden wurden die 
Akazien von den zugleich mit ihnen gepflanzten Ulmen 
und Birken uͤberwachſen, und es erfror entweder der 
Jahrestrieb in jedem Winter bis zur Haͤlfte, oder er wur⸗ 
de durch den Schnee- und Duftanhang abgeriſſen. 

Dieſe Holzart ſchickt ſich daher zu Waldanlagen fuͤr 
das noͤrdliche Deutſchland nicht, im ſuͤdlichen aber wird 
fie nuͤtzlich ſeyn, wenn man ihr lockeren, guten Boden 
und einen geſchuͤtzten Stand anweiſen, und die Haſen, 
welche die Rinde gerne aͤßen, davon abhalten kann. 

Das Holz der Akazie iſt feſt, ſchwer, dauerhaft und 
überaus fon. Es hat eine gelbliche Farbe und glänzt, 
wenn eö gut bearbeiret ift, wie Seide. Auch zum Brand ift 
es recht gut, doch nicht fo vortrefflich, wie einige, ohne 
Verſuche angeftellt zu haben, behanpteten. — Es verhält 
ſich als Brennholz zum buchenen wie 287?/4 zu 360 oder 

wie 4 fl. 47/5 Er. zu 6fl., 





. 
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und flieht alfo gegeh die ‚beiten dentſchen Brennhohre 
merklich zuräd. 
Dagegen hat dieſes Holz eiue beträchtliche Schwere, 
denn ed wiegt ein Kubiffuß : 
a) wenn das Holz ganz frifh.ift, 60 Pfund, 
b) wenn es halb troden if, 50 — 
c) wenn es ganz dürr if, . . 42a — 


Siebenzehntes Kapitel, 
Bon den Birns und Aepfel-Baͤumen; — Pyrus. 





Zu diefer Holz: Gattung gehören: J 
1) der Holzapfel-Baum;— Pyrus malus; 
"MD der Holzbirn- Baum; — Pyrus pyraster; 
3) der wilde Quitten-Straud; — Pyrus cy- 
donia sylvestris. 


ı) Vom Holzapfel: Baumes — Pyrus 


malus. 


Der Holzapfel: Baum ifkein fommergriner 
Baum der zweiten Groͤße. Er mad eine ftarfe 
Herz⸗ und viele Seitenwurzeln. Die Rinde der jungen 
Triebe, wovon viele an den Enden fpig und flechend 
find, ift graubraun, an älteren Stämmen grau fchuppig 
und aufgeriffen. Die Blätter find eifdrmig, oben zuges 
fpigt, am Rande gefägt, und fißen abwechfelnd an den 
Zweigen. Die bekannten Zwitterbläten erfcheinen. im 








\ 
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Mai, und die Heinen herben Aepfel werden im Sep⸗ 
tember reif. Sie enthalten braune Saamenkerne, die 


man im Herbfle ausfäer und '/ Zoll did mit Erbe be⸗ 


deckt. Die jungen Pflanzen erſcheinen im naͤchſten Fruͤh⸗ 
jahre mit ovalen Saamenlaͤppchen. 


Der Holzapfels Baum kommt faſt in jedem Boden 


fort, wenn et nur nicht zu naß if, und erträgt auch ein 
ziemlich rauhes Klima. 

Das, Holz ift bräunlih und Bart. & wild von 
Tifchlern und Drechölern gebraucht. Zur Zeurmg ift e8 
mittelmäßig. | 

In den Korften wird diefe Holzart nur dann angezo- 


. gen, wenn man die Abficht hat, dem Wilde durch die 


Früchte Aeßung zu verfchaffen, 


2) Von dem Holzbirn- Baumes; — 
‘Pyrus pyraster. 


Der Holgbirn-Baum ift ebenfalls ein -Baum 
der zweiten Grdße. Er wurzelt fehr tief und weit 
um fih. Die Rinde der jungen Triebe, wovon viele eben: 
falls ftechend fpig find, iſt gruͤnbraun, an älteren Stäm- 
men graubraun und fein aufgeriffen. Die Blätter, welche 
an langen fchlaffen Stielen hängen, find eirund, Furz zu: 
gefpigt, am Rande gefägt, oben dunkel und unten blaßgrün. 

Die Zwitterbläten find befanntlich weiß, oder weiß- 
roͤthlich, und erfcheinen im Mai. — Die Zrucht ift 
eine herbe Birne, die im September zeitig. — Die 
Vermehrung gefhieht wie bei dem KHolzapfels Baum. 
Das Holz iſt braͤunlichgelb, hart, feinfaferig, und läßt 


ſich 


- 


> 
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ſich ſehr glatt bearbeiten und ſchoͤn beitzen. Die Tiſchler 
und Drechsler ſchaͤtzen es daher ſehr, und mehr, als das 
vom Holzapfel: Baume. 

In den Zorften zieht man diefe Holzart hier und da, 
befonderd auf den Brunft -Plägen an, um dem Wilde 


. @eäß zu verfchaffen.. 


| 3) Bom wilden Quittens Ötrande; 
| Pyrus cydonia sylvestris. 


De wilde Quitten⸗Strauch iſt ein Strauch 
der erſten Groͤße. Die Rinde iſt fchwarzbraun. Die - 


‚Blätter find faft rund, am Rande glatt, oben dunkelgrün, 


unten mit weißem Filz überzogen. Die Blüten erfcheinen 
im Mai. _ Sie fleben. einzeln auf kurzen wolligen Stielen, 
und ſind große, weißröthlichte ZwitterbIumen von angeneh⸗ 
mem Geruch. Die Frucht gleicht einer Heinen Birne, ift 


‚mit einer grauen Wolle überzogen und gelb. Sie reift 


im September und enchält mehrere fchleimige Kerne. In 
den Forſten verdient diefe Holzart Feine Sortpflanzung, ob 
fie gleich der Obft-Gärtner forgfältig — vorzüglich durch 
Wurzel⸗ Ausfchläge zu vermehren fucht, um edles Obſt 
darauf zu pfropfen. 





Achtzehntes Kapitel. 


Bon ben Kirfchensund Pflaumen: Bäumen; — 


Prunus. 





Zu diefer Holz⸗ Gattung Sckhren als Waldhoͤlzer: 
Dartig Leteb, f. Zörfier L 7te Mufl. 10 


— 
4 
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U der Vogel— ſirſchen— Baum; — Prunus 
avium; 

2) der Sauer: Kirfhen» Baum; — Prunus 
cerasus; 

3) der Trauben: Kirfchen: -Baum; — Prunus 
padus; ‚ 

4) der Schlehen⸗Strauch; — Prunus spinosa. 


1) Bom Vogels Kirfhen: Baum; — 
Prunus avıum. 
Der Vogel-Kirſchen-Baum ift ein ſom⸗ 
mergräner Baum der. zweiten Größe Er 


wurzelt ſtark um fich, und macht im gefchloffenen Wald» 
Beftand einen ſchoͤnen geraden Schaft. Die Rinde an den 


‚jungen Trieben ift rothbraun und glänzend, an älteren, 


Stämmen graubraun und leverartig. Sie beſteht aus meh: 
seren Schichten, die manleicht von einandertrennen kann. — 
“Die Blätter find 3 bis 5 Zoll lang, 2 bis 3 Zoll breit und 


am Rande boppelt gefägt. — Die weißen Zwitterbluͤten 


- etfüheinen im Mai, aus den am zweijährigen Holze befind« 
lichen Knofpen, und die entweder rothen uder ſchwarzen, 
allgemein bekannten Kirfchen werden im Juli reif. — Man 
fäer die Kerne nach der Reife aus, und bedeckt fie %, Zoll 
die mit Erde. Die jungen Pflanzen kommen hierauf im 
naͤchſten Fruͤhjahre mit zwei linfengroßen Saamenläppchen 
zum Vorfchein. — Man fieht den Vogel⸗Kirſchen-Baum 


in jedem guten Waldgrunde freudig wachfen, und er er⸗ 


erg auch ein ziemlich rauhes ſlima— 


X 


— 


_ 


! 
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Das Hol iſt ſchoͤn rothlichbraun, und wird vom 


, Fifchlern und Drechslern fehr gefchägt,. weil es ſich vors 


trefflich bearbeiten und ſchleifen laͤßt. 


Die Fruͤchte ſind ſchmackhaft, und werden auch von = 


den Vögeln begierig gefreffen. In manchen Gegenden 
brennt'mian einen fehr ſtarken Branntwein darand- Auch 
kocht man ein angenehm ſchmeckendes Mus davon. - 


9 Vom Sauer⸗Kirſchen⸗Vaumez — 
| Prunus cerasus. 
Der Sauer⸗Kirſchen— Baum iſt ein Baum 


der dritten Groͤße. Die ſehr duͤnnen, ſchlaffen, her⸗ 


unterhaͤngenden Zweige find mit ſchwarzbrauner Rinde bes 


deckt, die an alten Staͤmmen lederartig und fehr zähe ers 


ſcheint. Die Blaͤtter find Heiner, ſteifer und glängender, \ 
als an Bem Vogels Kirfchen-Baunie. Die Blüte iſt jener 


| gleich, aber die Kirfchen find dicker, theils ſchwarz, theils 


roth, haben kuͤrzere und dickere Stiele, und ſchmecken ſaͤuer⸗ 
lich. — Alles Uebrige hat dieſer Baum, der ſelten im Walde 
vorkommt, mit dem Vogel-Kirſchen⸗ Baume gemein. 


3) Vom Trauben» Kirfhens Baumes 
” Prunus padus. 

Der Trauben: Kirfhen- -Baum’ift ein. foms 
mergrüner Baum der dritten Größe, der fehr oft 
als ein Strauch der erften Größe erfcheint. Die Rinde 
der jungen Zweige ift ſchwarzbraun mit weißen Punkten bes 


. feßt, an älteren Stämmen aber braungruͤn. Die Blätter, 
Welche abwechfelnd an den Zweigen flehen, haben lange, 


10* 


® + 
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oben rbthliche Etiele, find eis [anzettfbrmig, zugefpitt, am 
Rande ſcharf und oben doppelt gefägt, auf beiden Seiten 
glatt, oben dunkel, unten blaßgruͤn, und an der Bafis auf 


. ber untern Zläche mit zwei rörhlichen Druͤſen befegt. 


Die im Mai aus den Enden der Zweige hervorkom⸗ 
menden weißen Zwitterblüten hängen an dünnen Stielen 
traubenweife herab, und die erbfendidten, ſchwarzen Kir⸗ 
fihen werden im Herbfte reif, und von den Vögeln fehr ges 
fucht. — Das Holz ift hart, röthlichgelb und für den Tiſch⸗ 
ler brauchbar. Die frifhe Rinde hat einen widerlichen Ge⸗ 
such. Dan macht die fchnell tödtende Blaufäure davon. 

In den Forften verdient dieſe Holzart Feinen Anbau. 
In englifchen Gärten aber macht fie eine gute Wirkung, 
and zu Heden an Viehtrieben ift fie vorzüglich, weil 
das Vieh die Blätter nicht frißt. . 

4) Vom Schlehen⸗Strauche; — 
Prunus spinosa. 

Der Schlehen: Strauch ift ein Straud der 
zweiten Grdße. Er wächst fehr fperrig, iſt allent⸗ 
halben mit fcharfen geraden Dornen befeßt, und ſchickt 
feine Wurzeln weit aus. Die Rinde ift ſchwarzbraun, die 
Blätter find 12/, bis 2 Zoll lang und :/, bis 3/, Zoll breit, 
zugefpist, und am Rande fiumpf fägezähnig. — Die 
Zwitterblumen , welche vor dein Ausbruch des Laubes er= 
feinen, fiten meiftens um die fteifen geraden Dornen, und 
die bekannten dunkelblauen Früchte veifen im Dftober. 

Das dornige fefte Holz wird zu Gradirwänden auf 
Salinen, zu Hammerftielen und Spazierftdden ıc. ges 
braucht, und aus ben Früchten wird Branntwein gebrannt. 





i 
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Dieſe Holzart verdient im Forſte keinen Anbau. In 
den Feld⸗Remiſen aber fi (hüßt fie das Federwild und die 
Hafen, wegen ihres fehr dichten Wuchſes und der vies 
“Yen Dorten, gegen die Verfolgungen der Raubthiere. — 
Zu Hecken iſt ſie nicht zu empfehlen, weil ſie viele Wur⸗ 
zelausſchlaͤge macht, wodurch eine Hecke bald ſehr breit 
wird. 





Neunzehntes Kapitel 
Bam Weiß Dorn; — Gratacgus oxiacantha, 





Der. Weiß: Dorn ift ein. fommergrüner 
Strauch der erften Größe. Er iſt uͤberall mit fleifen 
geraden Dornen befegt, die fih nur am alten Holze nach 
und nach verlieren. Die Rinde am jungen Holze ift graus 
. glänzend, am älteren braungrau und geriffen. Die Blätter 
haben drei oder fünf tiefe Einfehnitte, und die dadurch 
entftehenden Lappen find abgerundet und ſaͤgeformig ge- 
zaͤhnt*). Auf der Oberfläche find fie ſchoͤn glänzendgrin, 
auf der untern matt und heller. Die Bluͤte erfcheint im 
Mei Es find weiße Zwitterblumen, die doldenweiſe beis 
fammen ftehen und einen angenehmen Geruh haben. — . 

Die- Tach ift ſchͤn roch, walzenförmig, von der Dide 
einer Zudererbfe, und enrhält einen Saamenſtein. Man 
ſaͤet dieſen Saamen im Herdſte aus, und bedeckt ihn 





u ee gibt auch eine flänbige Urt, die nur durch tiefer, oft bis 
auf die Mittelrippe, eingeſchnittene Blaͤtzer von der gewoͤhn⸗ 
lichen Art abweicht. — Grataegus oxiacantha laciniata. 


— 
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einen "/z bis 1308 did mit Erde. Die jungen Pflanzen 
kommen nach 1”/. Jahren mit ovalen. Saamenblaͤttchen | 
sum DBorfchein. 
Der Weiß:Dorn liebt einen gemäßigt feuchten Boden, 
"und verträgt ein ziemlich rauhes Klima. Das Hol iſt 
weiß und eines der feſteſten, die man haben kann. Es 
wird daher zu Hammerſtielen, Kaͤmmen an wihugeer. 
Drillingen ꝛc. ſehr geſucht. 
Im Walde 'verdient dieſe Holzart zwar keinen Au⸗ 
bau, zu Hecken aber iſt ſie unſtreitig die ſchonſte und vor⸗ 
zaglichſte. Eine gut angelegte Hecke von WeißDorn 
wird undurdhbringlich dicht, laͤßt fidy gut unter der 
Oxheste halten, dauert fehr lange, und gewährt einen 
ſchoͤnen Anblick wegen der glänzenden grünen Blaͤtter 
ber weißen Bluͤte und der rothen Fruͤchte. 





Zwanzigſtes Kapitel. 
Won der Mispel; — Mespilus. 





‚" 3a diefer Holz⸗Gattung gehdren : 
4) der Mispel-Strauh, — Mespilus ger- 
manica. | 
2) ber Quitten: Mispel Strauß; —Mespi- 
us cotoneaster.*) ' 
*) Obgleich letzterer vielleicht aigentliche zu den Gratägnsäten 
gerechnet werben müßte, fo will ich ihn doch nach Linne, 


und weit fein aͤuſſeres Unfehen mehr den Mispein ini 
tft, unter dee Mis pel beſchreiben. 
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1) Bon dem Miapel⸗GStrauch; — 
Mespilus ‚gdrmanica.... WW 
Der Mispel⸗Strauch iſt ein ſommergruͤner 
Strauch der erſten Groͤße. Die Rinde der jun⸗ 
gen Triebe ift braun, mit feiner Wolle uͤberzogen,, a 
‚älteren Staͤmmen grau.. Seine Aeſte endigen ſich in 
Dornen. Die Blätter find 2 bis 3.301 lang 281/308 
breit, lanzettförmig, glattrandig, auf der Sherfläche dun⸗ 
kelgruͤn, auf der untern mit einem weißgrauen Filz 
.uberzogen. Die große weiffe Zwitterblume erſcheint im 
"Mai, und die dunkelbraune Frucht, welche die Brdße 
einer, ſtarken Wallnuß und einen großen bedeckten Nabel 
hat, wird im Oktober reif, und enthält. mehrese eckige 
Sanmenfteine, die gewöhnlich .1%,:Yahr: in Ber. Exde lies 
gen, ehe fie Feimen. Die. Srüchte find eßbar, fobald fie - 
teig geworden find. 
Das Holz iſt weiß und feſt, und die Rinde und Blaͤt⸗ 
ter dienen zum Gerben. Dieſe Holzart verdient feinen 
Anbau in den Walvungen. - Der Baumgärtner ‚zieht fie 
an, um edlere Miöpelarten darauf zu pfropfn. 
MMyVon dem Quitten⸗Mis pel⸗Strauchʒ 
n Mespilus cotongaster | 
. Der Quitten⸗Miſspel⸗Strauch üſt win form 
mergsämer Strauch, ber zweiten Größe. DE 
Rinde der jungen Triebe iſt braun, : am. älttrem Hole 
- geaubramm. ‚Die 1 bis 1”, Zoll langen und %,.bis 1 Bol 
breitem Blätter find eifbrmig, etwas zugeſpitzt, aft beinahe 
ganz eund, glattxandig, und auf ber. untete Släche.mit 
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einem weißgrauen Filz bedeckt. Die weißrdthlichen Zwit⸗ 
terblumen erſcheinen im Mai, theils in kleinen Dolden⸗ 
Zrauben,. theils einzeln oder zu zwei, und bie rothen, 
erbiengroßen Fruͤchte reifen im Herbfte. Das Holz ift feſt, 
perbient aber in den Forſten Feinen Anbau. 


tt } r e 





Einundzwanzigſtes Kapitel. 
,VBom Hartriegel; — Cornur. 





3Zu biefer Holz: Gattung gehdren: 
I) der Kornel;Kirfhens Baum; — Cornus 
mascula; 
2) der Haitriegel; — Cornus sanguina 


8 





1) Vom Korneels Kirſchen -Vaumz 


Cornus mascula. 


. Der KorneelsKirfhen-Baum ift ein fome 
mergrüäner Baum der dritten Groͤße, und kommt 
fehr oft als ein Strauch der erften Grbfe vor. Die 
Rinde der jungen Zweige ift braun: und gruͤnrdthlich, 
an ältern Stämmen grau und riffig. — Die Blätter 
ſtehen auf kurzen Stielen paarweife gegen einander über. - 
Sie find eifdrmig und lang zugeſpitzt, glattrandig, und 
haben ſtarke Rippen, die, wie bei allen Hartriegelarten, 
bogenfbrmig nach der Spitze bes Blattes laufen. Die 
gelben Zwitterblumsen erfcheinen fehr früh vor dem Aus⸗ 
bruch des Laubes, und die eichelfdrmigen, bei der Reife im 





} 
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Septeniber dunkelrothen Fruͤchte enthalten einen langem 


Saamenftein, der, wenn er im Herbfte ausgefdet und _ 


Zoll did mit Erde bedeckt wird, nad) Verlauf von 1%, 
Jahren keimt, und \mit zwei laͤnglichen Saamenblättchen 
aufgeht. Das Holz ift gelblichweiß, bei älteren Staͤm⸗ 
men ſchoͤn braun und fehr feſt. Man zieht diefe Holz⸗ 
art wegen ber eßbaren Früchte in ben Gärten, und. legt 


auch Hecken davon an. — Im Walde verbient fie kei⸗ 


nen Anbau. 


2) Vom Nartriegel; — Cornus 
sanguinea. 


Der Hartriegel ift ein fommergräner 
Strand der erften Groͤße. Die Rinde der jun 
gen Triebe ift im Sommer griin, im Herbft und Winter aber 
dunkelroth. An alten Stämmen ift fie grau und riffig. 
Die Blätter ftehen, wie die Aeſte, paarweife gekreuzt gegen 
einander über. Sie find eifdrmig, zugefpist, glattrandig, 


leicht behaart, haben bogig nad) der Spige ziehenbe Rip⸗ 


pen,. und werben im Herbſte blauroth. Die meiften 
Zwitterbluͤten kommen im Juni doldenweife aus den Spigen 
der neuen Triebe, und bie erbfengroßen fchwarzen Früchte 
reifen im Herbſte, wo diefer Strauch oft noch einmal 
bluͤht. — In jeder Beere befindet fich ein gerippter 
Saamenflein. Wan fdet den Sammen im Herbfte, unb 


bedeckt ihn einen Y% 300 did mit Erde. Die Pflanzen 


kommen meiftens erft nach 1, Jahren mit ' nalen Saas 
menläppchen hervor. 
Das rothliche Holz iſt ſehr feſt, und wird gewdhulich 


⸗ 
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m ‚Demmerftielen, Ladſtocken ıc. benutzt. Auch dieſe 
Se Art perbient in den Sorften feinen Anbay. 


Zweiundzwanzigfies Kapitel, 
Vom Haſelſtrauche; — Corylus avellana. 





. Der HBaſel⸗Strauch if ein fommergräner 
Strand) der erften Grdße. Die Rinde der tungen 
Triebe tft grünbraun mit weißen Punkten, und in der ' 
ganz zarten Ingend mit braͤunlichen Haaren beſetzt. An 
‘älteren Stämmen hingegen erfcheint fie braungrau mit‘ 
weißen Bleden. Die abwechfelnd figenden Blaͤtter find 
gewöhnlich 3 Bis 4 Zoll lang und 2%, bis 3% Zoll breit, 
faft rund, am Grunde herzfbrmig, am obern Ende wit 
einer kurzen Spibe, auf der untern Fläche mattgrän und 
mit kurzen Haaren befest, am Rande unregelmäßig ges 
zähnt, unb haben ei⸗lanzettfoͤrmige Blattanfäge. 

Diefe Holzart träge männliche und weibliche Bluͤten 
getrennt auf derfelben Pflanze. Die hräunlichen männlichen 
aͤtzchen erfcheinen ſchon im Nach⸗Sommer, und bie weib⸗ 
liche Blüte wirb im folgenden Februar und Maͤrz ſichtbar. 
Letztere ik in ovale Knoſpen verſchloſſen, und es ragen zur 
Blaͤtezeit nur die karmoiſinrothen Staubwege und Narhen 
dason aus Der Knoſpe. Die allgemein bekannten Haſelnuͤſſe 
werden im September und Oktober reif, und enthalten wohl⸗ 
ſchmecldende Kerne, die viel füßes Del geben. — Man. 
fäet diefe Nüffe nach der Reife alsbald wieder aus, und 
bedeckt fe einen Zoll hoch mit Erbe. Die jungen Pflanzen - 


/ 
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tommen im naͤchſten Fruͤhjahre zum Vorſchein, und lafſen 
ihre Kernſtuͤcke, wie die Eicheln, in der Erde surdd. 
Der Haſelſtrauch kommt faſt in jedem Boden fort, 


wenn er nur nicht zu naß iſt und ertraͤgt auch ein 


J ziemlich rauhes Klima. Das Holz iſt weiß und dient 
zu Faßreifen, geringem Geſchirrholz und Schiefipufsgr- 
Kohlen. Die Nuͤſe geben ein vortreffliches Del, und 
werben von wilden und zahmen Schweinen: ꝛc. begierig 


verzehrt. 


So fehr manche gorftfgriftgelter ben Anden dieſer 
Holzart empfehlen, ſo wenig kann ich dazu rathen. Sie 


verdient, fü wit, ‚jede Strauchholgert, Feine ‚Zünftliche ' 


Kultur und Sortpflanzung in den Korften. Wo Haſel⸗ 


ſtraͤuche wachſen innen, da kann man auch bei weitem 


nuͤtzlichere Holzarten anziehen. — Auch laſſe man fi 


durch den, ſelbſt von angeſehenen Forſtſchriftſtellern pese⸗ 
benen Kath — naͤmlich erft Haſelſt raͤu che anzuzie⸗ 
hen, um nachher unter ihrem Schutz und Schat⸗ 


ten Eichen zu kultiviren, nicht irre machen. All 


dieß koſtbare Spielwerk iſt gar nicht noͤthig, und in jeber 


Hinficht mehr. [pänlich. als nägfih. Die Eice bedarf 


bes Schutzes der Haſel nicht, und wird eher von ihr 
> verborben, als gepflegt werden‘, weil das Haſelgebuͤſch 
allzubiähten Schatten macht, den die jungen Eichen ſchlech⸗ 
terdings nicht leiden koͤnnen. Ich habe viele Tauſend 
Morgen Bloͤße rein mit Eicheln anſaͤen laſſen, die vor⸗ 
trefflich gerathen ſind. Warum will man ſuchen auf 
einem unſi cheren großen Umwege ein Ziel zu erreichen, 


das man geradezu viel laͤrzer und ſi rer erreichen 
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Tann, "wie ich in dem Theile von der Holzzucht zeigen 
werde? 
Steht ſchon einzeln: ed Hafelgebäfch auf dem Diſtrikt, 


der mit Eicheln beſaamt werden ſoll, ſo kann man zwi⸗ 


ſchen daſſelbe die Eicheln ſaͤen. Man muß es alsdann 
aber immer ſo kurz zu halten fuchen, daß die jungen 
Eichen nicht verdaͤmmt werden koͤnnen. Iſt aber kein 


dergleichen oder anderes Gebuͤſch da, fo würde es Thor⸗ 


heit fen, ed mit Koften, Mühe und Zeitverluft an- 
sehen , “und nachher erſt die Eicheln ausfäen zu tollen. 


 Dreiundzwanzigfies Kapitel. 


n Som Hollunder; — Sambucus. 





. E . 30 dieſer Holz⸗Gattung gehören: 
9) der ſchwarze Hollunder; — Sambucus 
nigra; 
2) der rothe Hollunder; — Sambucus race- 
mos3. 


— — — 


1) Vom ſchwarzen Hollunder; - — 
Sambucus nigra. 

Der ſchwarze Hollunder iſt ein fommer: 
gruͤner Strauch der erſten Groͤße, der auf gutem 
Boden leicht zu einem Baͤumchen aufgeſchneidelt werden 
kann. Die Rinde der jungen Triebe iſt grün, an älteren 
grau, und am Stamme aufgeriffen. Die gegen einauder 
überftehenden übelriechenden Blätter find ungleich gefiedert, 
und beftehen aus drei bis fünf, felten fieben, Tanzettför- 
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migen, zugefpikten, am Rande fcharf gezähnten Blaͤtt⸗ 


chen, wovon das auf der Spike des gemeinfchaftlichen | 


Stieles fiende das größte if. Am Grunde der Blatt: 
Stiele finden ſich hinfaͤllige pfriemfbrmige Nebenblaͤtt⸗ 


hen. — Die weißen Zwitterbläten erfcheinen im Juni 
fchirmdoldenweife, und haben einen ftarfen füßen Ge⸗ 
ruch. — Die zur Zeit der Reife im September violete 
ten Früchte oder Beerchen find rund, faft einer Erbfe groß, 


und enthalten einige Eaamenkernchen, die, wenn man fie . 


aldbald nach der Reife ausfäet und % 30 did mit Erde 


bedeckt, im nächften Srühjahre mit ganz Heinen Saas 


menläppchen aufgehen. 

Diefer Strauch nimmt mit allerlei Boden vorlieb, 
erträgt ein ziemlich raubes Klima, verdient aber in den 
Korften feinen Anbau; obgleih das Holz von alten 
StammEnden fehr fer, ſchoͤn gelblich, und für Drechs⸗ 


ler brauchbar ift. Die Beeren werben von den Vögeln. 


begierig gefreffen und weit verfchleppt. Man findet das 
ber biefe Holzart oft an Orten, wo man fie gar nicht 
. erwartet hatte. 


Aus reifen Beeren wird auch ein ſchweißtreibendes 


Mus bereitet. 


2) Vom rothen Hollunderz — 
Sambucus racemosa. 


Der rothe Hollunder ift ein fommergräner 


Strauch der zweiten Grdße. Die Rinde gleicht 


“ . 


. der bes fchwarzen Hollunderd, hat aber Feinen fo wie 


derlichen Geruch — und die Rinde an den ganz jungen 
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Trieben hat eine roͤthlichgruͤne Farbe. Die Blätter find 
denen des ſchwarzen Hollunders fehr ähnlich, nur länger 
gefpist, etwas größer, und mit roͤthlichen Adern durch⸗ 
‚zogen. — Die Blüten erfcheinen im April uud Mai. 
Sie find grünlichgelbe Zwitterblumen, die in eifdrmigen 
gebrängten Trauben flehen. Die fcharlachrothen Beerchen 
werden im Auguſt reif, und enthalten einige Heine Kernchen, 
die man im Herbfte ausſaͤet und % Zoll did mit Erde bes 
deckt. Die jungen Pflänzchen kommen im nächften Fruͤh⸗ 
. jahre mit Meinen Saamenläppchen zum Vorfchein. 

Man findet diefen ſchoͤnen Etrauch auf jedem, nur 
nicht naffen Boden, und meiftens auf und zwifchen den 
Felſen. Das Holz iſt feſt, gelblich, und fuͤr den Drechsler 

brauchbar. In den Forſten verdient dieſe Holzart keinen 
Aunbau; in den Luſtgebuͤſchen macht ſie aber, wegen dei 
ſchoͤnen Fruͤchte, eine vortreffliche Wirkung. 





Vierundzmanzigftes Kapitel. 
Bon den Rhbamnus-Arten; — Rhamnus. 





3u dieſer Holzgattung rechnet man ; 
1) den Kreuz-Dern; —Ahamnus catharticus; 
2) den Faul-Baum; — Rhamnus frangula. 





1) Vom Kreuz⸗Dornez — 
Rhamnus catharticus. “ 
Der Kreuz: Dorn ift ein fommergräner 
Strauch der erſten Grdße. Die Rinde ift braungrau 


D 
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des Kreüz— Doens, 19 


und glatt, ih alten Staͤmmen greubtann imb etwas aufs 

. geriffen. Die gegen einander uͤberſtehendin Zweige endig en 
ſich in flarfe Dornen. — Die Blätter find gewbhnli ch 
1% Zoll fang und Y, Zoll breit, eifdrmig, zugefpiit, ara 
‚Rande fein geferbt, auf der Oberfläche dunkelgruͤn, auf 
ber untern matter, und mit flarfen Rippen vesichem. 
. Die alle nach der Spige des Blattes ziehen. Sie ſitzen 
. gewöhnlich wechſelsweiſe an den Zweigen, ſtehen abet 
auch zuweilen gegen einander über. 

Die grünlichen, flernfbrmigen Zwirterötämchen. er⸗ 
ſcheinen im Mai und Juni aus den Achſeln der Vfäster 
an den neuen Trieben, und es flehen gewöhnlich viele 
hm den Zweig herum. Doch gibt es auch Sträuche,. 
die blos weibliche Blüten, und andere, die weibliche und 
männliche Blüten getrennt auf einer Pflanze tragen. Die 
Frucht, welche im September reifer, ift alsdann eine 
ſchwarze runde Beere, von der Größe einer Erbfe. Sie 
‚enthält gewöhnlich drei bis vier Saamenfteine. — Man 
fäet diefe im Herbfte aus, und bedeckt fie Y Zoll dick mig 
Erde. Die jungen Pflänzchen gehen dann im nädhften 
Srühjahre mir Fleinen ovalen Sammenläppchen auf. 
Man finder diefen Strauch überall, wo es nicht zu 

naß und troden jſt. — Er liefert ein fehr feftes gelbliches 
Holz, das aufder glattgehokelten Zläche wie breitgedruͤckktes 
Stroh glänzt, und vom Tifchler und Drechsler benuge 
werden kann. — Aus den Beeren wird das Mahler-Saftgrün 
oder. das fogenannte Dt ofengrin bereitet, und ſowohl 
die Beeren als die Rinde dienen zum Faͤrben. Deffen ungead)- 
- tet verdient diefe Holzart in den Forften keinen Anbau. 


* 
N 
N 


‘. 


160 Befonbere Naturgeſchichte 


2) Von dem FaulBaum — 
Rhamnus frangula., 


Der Saul: Baum ift ein fommergräner 
Strauch der erften Grdße. Die Rinde ift dunkel: 
Braun und hat weiffe Punkte. Unter diefer befindet fich 

\ eine gelbe Safthaut von widerlichem Geruch. — Die 
abwechfelnd finenden Blätter entfpringen nicht aus vors 
‚her bemerkbaren Knoſpen, fondern kommen aus den Ens 
den und Seiten der Zweige hervor. Sie find eislangette 
fbrmig und glattrandig, 2%, bis 3 Zoll lang und 1% bis 
2 Zoll breit. . u 

Die gruͤnlichweiſſen Zroitterblämchen fehen einzeln an 
den jungen Trieben. Sie erfcheinen vom Mai an bis in 
Herbſt, und die erbfengroßen, erft rothen, dann bei der 
Meife fchwarzen Früchte enthalten zwei platte herzfoͤrmige 

Fruchtſteine. Man ſaͤet diefe im Herbſte wieder aus, und 
bedeckt fie Y, Zoll dick mit Erde. Die jungen Pflanzen kom⸗ 
wen im Fruͤhjahre mit Meinen Saamenläppchen hervor. 

„ Diefe Holzart liebt einen etwas feuchten Boden, und 
erträgt vielen Schatten. | 

Das Holz wird zu Schießpulver: Kohlen fehr geſchaͤtzt, j 
und die Echufter machen Zwede davon. Von alten Staͤm⸗ 
men bat e8 eine ſchoͤne gelbrothe Farbe. 

In den Forften verdient diefe Holzart keinen kuͤnſtli⸗ 
chen Anbau. | 


Sinfs 
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Fünfundzwanzigfted Rapitel. 
Bon dem Schneeballen-Straud; — Vibur- 


num, 





u biefer Holz: Battung m werben gerechnet: 

1) ber Shwaltenbeer-Straud; — Vibur- 
num opulus; | 

2) der Schling⸗Strauch; — Viburnum 


lantana. 





» Bon dem SchwalfenbeersStraude; — 


Viburnum opulus. 


Der Schwalkenbeer⸗Strauch iſt ein foms 


mergräner Strauch ber zweiten Groͤße. Die 


Minde der jungen Zweige iſt graugruͤn, und an aͤlteren 
grau und etwas aufgeriſſen. — Die Aeſte und Blätter ſtehen 
gegen einander über. Die Blätter haben ziemlich lange, 
mit mehreren Drüschen befegte und mit hinfälligen laͤng⸗ 
lichen Nebenblättchen verfehene Stiele. Sie find durch 
drei tiefe Einfchnirte in eben fo viele fcharfgefägte Lap⸗ 
pen getheilt, unb werden im Herbfte roth. Die Bluͤte 
fommt im Mai aus den Spigen ber Zweige. Sie bil: 
det eine Dolde, und enthält weißgrüne Zwitterblumen, 
mit ganz weißen gefchlechtlofen Blunien untermengt. Die 
im Herbft reifen Beeren find oval, ſchoͤn roth, durchſich⸗ 
tig und enthalten einen platten, herzfbrmigen, roͤthlichen 


Saamenſtein. - Dan fäet diefen Saamen aldbald nach . 
der Reife, und bededt ihn /, 300 di mit Erde. Die - 
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jungen Pflanzen kommen gewdhnlich erſt nach 17% Jahren 


mit ovalen Saamenläppchen zum Vorſchein. 

Dieſe Holzart liebt einen gemaͤßigt feuchten Boden, 
und liefert ein ſehr feſtes gelbliches Holz, das zu Lade⸗ 
Stoͤcken und Drechsler⸗Arbeit ıc. ſehr gut if. In ven. 
Sorften verdient ſie feinen Anban. 


2) Bon bem Schling⸗Strauchez. —2* vi. 
burnum Fantana. 

Der Schling⸗Strauch iſt ein fommergräs 
ner Straud der zweiten Größe. Die Rinde 
der jungen Triebe if. graubraun, und in der zarteflen 
Jugend mit feiner Wolle überzogen, am älteren Holze 
fein negfdrmig geriffen und weih. Die Blätter flehen, 
wie die Zweige, gegen einander über, find oval, 2 bis 

2%, Zoll lang und 1%, bis 2 300 breit, am Rande fäges 
zähnig, dick, und auf der untern Seite mit einem gelb» 
lichen Filz überdedt. 

Die Blüten erſcheinen ſchon im Herbfte, öffnen fich 


aber erft im folgenden Zei und Juni. Die meiften Zwit⸗ 


terblumen ſtehen doldenweiſe an den Enden der Zweige, 
und die ovalen erſt rothen dann ſchwarzen Beeren zeiti⸗ 
gen im Oktober. Sie enthalten einen grauen ſchwarzge⸗ 
ſtreiften platten Saamenſtein. Man ſaͤet dieſen Saamen 
im Herbſte, und bedeckt ihn Zoll did mir Erde. Die 
jungen - Pflanzen kommen nad) 1Y, Jahren ‚mit ovalen 
Saamenläppchen zum Vorſchein. 

Diefer Strauch liebt einen feuchten Boden , und gibt 
ſehr feſtes Holz, das gewöhnlich zu Pfeifenröhren, Heinen 
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Reifen und dergleichen verwendet wird. In den Forſten 
verdient diefe Holzart feinen Anbau. 


x 





Sechtundzwanzigſtes Kapitel. 


Vom Liguftler; — Ligusisum valgara— 





Der Bigufter ift ein fommergriäner Strauch 


der zweiten Groͤße. Die Rinde der Jungen Triebe iſt 


braungrau mit weiffen Punkten befegt, an älteren Stuͤm⸗ 


men grau und fein geriffen. — Die Blätter, welche, wie 
Die Zweige, gegen einander uͤberſtehen, find gewoͤhnlich 
1%, bis 2 301 lang und % bis Y%, Zoll breit, lanzettfbrmig, 
am Rande glatt, glänzend und ftelf. — Die weiffen 


Zwitterblumen blühen im Juni und Juli, und fliehen an 
den Enden ber Zweige kolbenformig beifammen. Die 


Frucht iſt eine ſchwarze, erbfengroße Beere, die im Ok⸗ 
tober reift, und zwei platte, dunkele Steinerne ent: 
hält. — Man fdet diefen Saamen alsbald nach ber Reife, 
und bebedt ihn Y/, Zoll did mit Erde. Die jungen Pflänzs 
chen kommen gewöhnlich erft nach 1%, Fahren mit zwei 
Heinen Saameuläppchen zum Vorſchein. 
den. Sie gibt' ein feftes Holz zu Ladeſtoͤcken, Heinen 
Reifchen, und dergleichen. , 
Man pflanzt von bdiefer Holzart Heden, bie zwar 
ſehr dicht, aber oft von Inſekten ſehr verunſtaltet werben, 
In den Zorften verdient fie feinen Anbau. 





11* 


Diefe Holzart findet man faft allerwärts in den Hes | 
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‚ Siebenundzwanzigfies Kapitel, 
Vom Spindelbaum; — Evronymus. 


3u biefer Holz: Gattung gehdren: | 
1) der gemeine Spindel-Baum; — Evony- 
, mus europaeus; u 
2) der, breitblätterige: Spindel; Baum; —_ 
Evonymus latifolius; 
3) der warzige Spindel-Baum; — Ero- 
nymus verrucosus. 





1) Vom gemeinen Spindel⸗Baume; — 
, Evonymus europaenus. . 

Der gemeine Spindel:Baum ift ein fommers 
grüner Strauch der erften Grdße. "Die Rinde der 
jungen Triebe ift grün, mit vier dicken grauen Streifen, 
welche dem Zweig ein vierediiges Anfehen geben. An: 
älteren Stämmen ift die Rinde grau, fein aufgeriffen 
und weich. — Die Blätter ftehen gegen einander über, 
find ei=langettfdrmig , zugeſpitzt, fein gefäge, und auf 
den Sägezähnen mit Heinen Drüschen befegt. Ihre Länge 
beträgt gewoͤhnlich 3 bis 4 Zoll und die Breite 1%, bis 2 
Zoll. — Die Blüten fommen im Mai aus den Achfeln 
der Blätter. Es find Zwitterblämchen, die vier Krons . 
blärtchen von grängelbliher Farbe haben. Der Saa⸗ 
men reift im September und Oktober. Zu diefer Zeie 
dffnet fich die heil karmoiſinrothe Kapfel, und zeigt die 
mit erangengelber Haut umgebenen vier Saamenkerne, 
wodurch der Strauch ein fehr ſchoͤnes Anfehen bekommt. 


X 
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Die Saamenterne werden alsbald nad) der Reife aus⸗ 
geſaͤet und '; Zoll did mit Erde bedeckt. Die jungen 
Pflanzen tommeh zum Theil im nächften $rühjahre, zum 
Theil aber erft nach 1%, Jahren, mit kleinen Saamen: 
Läppchen zum Vorfchein. 

Diefe Holzart liebt einen gemäßigt feuchten, guten Bo: 
ben, und erträgt ein rauhes Klima. Das Holz iſt ſehr feft, 
gelblichweiß und fein aderig. Die Drechsler fchäten es 

daher fehr, und es laſſen fich fonft allerlei Heine Sachen 
davon machen. Im englifchen Garten, aber nicht im 
Walde, muß diefe Holzart angezogen werden. \ 


3) Vom breitblätterigen Spindel: Baus 
me; — Evonymus latifolius. 
‚ Diefer unterfcheidet fi von dem vorigen nur durch 
breitere Blätter, roͤthliche Blüte und größere Früchte. 
Auch haben die jungen Triebe Keine fo ſtarken Wuͤlſte ober 
Rindenftreife, und folglidy nicht das vietedige Anfehen " 
wie beim gemeinen Spindel : Baume. 


3) Vom. warzigen Spindel-Baume; — 
Evonymus verrucosus. 


Diieſer Spindel⸗Baum unterfcheider ſich von dem 
zuerſt befchriebenen gemeinen dadurch), daß die jungen 

Zweige, fo wie die Blatt- und Bldteftiele, mit Heinen 

Warzen bedeckt ſind, und daß die roͤthliche Blumen⸗ 
Krone gewdhnlich fuͤnftheilig, und eben ſo die Saamen⸗ 
Kapſel fuͤnfklappig iſt. In allem uͤbrigen ſtimmt dieſer 
Strauch mit dem gemeinen Spindel» Baume überein, 
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Dieſen Strand) (ah ich ſehr haufig in Litthauen, Of 


und Weſt⸗Preußen, und in Polen ıc., wo der zuerft beſchrie⸗ . 


bene gemeine Spindelbaum faft gar nicht gefunden wird. 





Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Bom Pimpernuß-Strauche; — Staphylea 


pinnata. 
“ 4 


Der Pimperuuß +» Straub ift ein fommer 





grüner Strauch der erften Größe Die Rinde 


der jungen Triebe iſt griin und glatt, an älteren braungrau 
und weiß geftrichelt. — Die. Blätter ſtehen, wie bie 
ſIweige, gegen einander über, und es fiten an einem 
gemeinfchaftlichen Hauptftiele zwei Paar und ein einzels 
nes anf der Spige. Diefe Blätter find eislanzettfbrmig; 
ſtark zugefpigt, fein fägezähnig, oben dunkel s und unten 
Yellgrün.. Ihre Länge beträgt gewöhnlich 2, bis 3 Zoll 
und die Breite /, bis 1%, Zoll. — Die röthlichen Zwitters 
blumen, welche im Mai erfcheinen, hängen traubenmeife 
an langen Stielen. Die Frucht, welche in einer Heis 
nen, glänzend heifbraunen, rundfichen Nuß befteht, deren 
gewöhnlich zwei in einer häutigen ; durch eine Wand 
getheilten, grängrauen Haut eingefchloffen find, wirb im 
Dftober reif. — Man fdet dieſen Saamen alsbald wies 
ber aus, und bedeckt iin Zoll did mit Erde. Die juns 
gen Pflanzen kommen im nächften Fruͤhjahre, zum Theil 
aber erft nach 1%. Jahren, mit länglichen Saamenblätts 
dyen zum Borichein. 

Dieſe Holzart komut in jedem Woden, wenn ee ung 


Denn) 


des Pimp ernußeh, gen. Hedenfirfhen- Strkuds. 


nicht na und allzuſchlecht iſt, fort, „und erteägrei ziem⸗ 
lich ranhes Klima. u 
Das Holz von alten Stämmen ift bräunlich , fein und 
feſt, verdient aber in den Forften feinen Anbau. In enge 
liſchen Gärten nimmt fich diefer Strauch zur Bluͤtezeit gut 
aus. Außer dieſen hat man in den Bosquetten auch eine n 
dreiblätterigen Pimpernuß- Strauch (Staphy- 
len trifoliata),, der. aber in Deutichland nicht wild wach: 
fend gefunden ; folglich hier aͤbergangen wir. 





Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


Von den gonicerem — Lonicera. 





Bon diefer Holz Gattung wachen i in Deutſchland wild: 

1) der gemeine Heckenkirſchen⸗Strauchz — 
Lonicera ‚xylosteum; 

9) der (dwarzbeerige Hecenkirſchen— 
Strauch; — Lonicera nigra; u 

3) der Alpens Hedenfirfhen=Strauh; — 
Lonicera alpigena; 

4) der blanbeerige a am Straudʒ 
— Lonicerg coerulea; 

5) das wilde Geisblatt; — Lonicera peri- 
elymenum 





1) Bom gemeinen Hedenfirfhen: Straus | 
de; — Lonicera zylosteum. . 
Dergemeine Hedentirfhens&traud ift ein 


' 


x 


- 
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fommergräner Strauch ber zweiten Größe. 
Die jungen Triebe find mit grauer, glatter, und die Altes 
rest mit riſſiger, faferiger Rinde bedeckt. — Die Blätter, 
welche, wie die Zweige, gegen einander ber ſtehen, find 
auf beiden Seiten fein behaart, eirund, theils zugeſpitzt, 
theils ftumpf, glattrandig, 2 Zoll lang und 1, bie 1, 
300 breit. — Die meiften Zwitterblumen erfcheinen im 
Mai aus den Winkeln der Blätter, je zwei auf einem, 
gemeinfchaftlichen,, fein behaarten Stiele, und die rothen 
faftigen Beerchen, bie dicht beifammen figen, zeitigen im 


„. Auguſt und September. — Man fäer die in den Beerchen 


enthaltenen Saamenterne alöbald nad) der Reife aus, 
und bedeckt fie % Zoll did mir Erde, worauf die jungen 
Pflaͤnzchen im naͤchſten Fruͤhjahre mit Heinen Saamen⸗ 
laͤppchen zum Vorſchein kommen. | 
Man finder diefen Strauch in jedem "Boden, ‚wenn 
er nur nicht naß if, und ſelbſt auf Zelfen und Mauern 
kommt er fort. Das Holz ift weiß, fehr feft und zaͤhe. 
Es dient vorzüglich zu Ladeftdcfen und dergleichen. 
In den Waldungen verdient biefe Holzart feinen 
Anbau. 


3) Vom ſchwarzbeerigen Heckenkirſchen— 
Strauchez — Lonicera nigra. 


Der ſchwarzbeerige Hecenkirſchen⸗Strauch 
Funterſcheidet ſich vom vorhin beſchriebenen durch feine 
Heineren und ſpitzigeren Blätter, roͤthlichen Bluͤten und 
etwas größeren und ſchwarzen Beeren. 
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5) Bom Alpen⸗Heckenkirſchen⸗Strauche; 
> —Lonicera alpigena. 


Der Alpen⸗Heckenkirſchen⸗Strauch unter 
fcheidet fi vom gemeinen Hedentirfchens Strauche durch 


feine. braune, glatte Rinde, bei weitem größeren, eislanz | 
gettfbrmigen, ſtark zugefpisten, glatten Blätter, durch 


die rothe Bluͤte, und durch die noch einmal fo große, tn 
_ eine Beere zufammengewachfene , rothe Zwillihgs⸗Frucht. 


4) Vom blaubeerigen Hedenfirfhen 


Strauhe; — Lonicera coerulca. 


Dieſer unterfcheibet fi) vom gemeinen Heckenkirſchen⸗ 
Strauche durch braune Zweige, Heinere glatte Blaͤtter, 
gelbe Bliten, und größere, längliche, blaue: Beeren. 


5) Vom wilden Geisblatte; — Lonicera 
periclymenum. | 
Das wilde Geisblatt ift ein rantender 
Strauch, der ſich an andern Sträucdhen und Bäumen 
in die Hbhe windet. Die Rinde ift grau und glatt, an 
älteren Theilen aufgerifien. Die Blätter find gegen ein 
ander überftehend, entweder Fury ober gar nicht geftielt, 


eifdemig, oder lanzettförmig, mehr oder weniger Rumpf, 


ober fpiß, glattrandig, oder etwas ausgebogen, 1, bis 
2%, 300 lang, und 1 bis 1%, Zoll breit, auf beiden eis 
ten glatt, und auf der untern matter gruͤn. 

- Die Zwitterbluͤten erſcheinen im Mai auf den Spitzen 


ber neuen Triebe. Sie find roth, gelb und weiß, und 


haben einen angenehmen Geruch. Die Frucht ift bei der 


J 


vo: ': -Befonbere Naturgeſchichte J 


rife an Herbſt eine upale, ſpihige, rothe Beere, die meh⸗ 
rere platte Saamenkerne enthält. Man faͤet dieſe alsbald 
nach der Reife aus, und bedeckt fie /, Zoll dick mit Erde. 
Die jungen Pflanzen fommen im naͤchſten Fruͤhjahre mit 
kleinen Saamenlaͤppchen zum Vorſchein. Doch iſt ˖die 
Vermehrung durch Steckreiſer viel leicher. 

Dieſe Holzart waͤchst gewoͤhnlich nur in den Wald⸗He⸗ 
cken, und verdient keinen Anbau im Forſte. Zu Lauben 
it fie aber ſehr ſchicklich. an 

Außek diefem rantenden Geiöblatte gibt es noch viele 
fremde, die man In den Gärten erzieht. Diefe Haben fär den 
Forſter Kein Intereffe, und ich uͤbergehe fie. daher hier ganz. 





Dreißigfies Kapitel 
Vom See⸗Kreutzdorne; — Hippophas 


rhamnoides. 





Der See-Kreugdorn ift ein fommergräner 
Strauch der erften Größe. Er mache viele ſtach 


auslaufende Wurzeln, und treibt viel Wurzelbrut. — 


Die Rinde an jungen Zweigen ift graubraun, an älteren 
dunkelbraun und rauh. Diefer Strauch, der in gutem 


Boden auch baumartig wird, ift mit fleifen, geraden 


Doruen beſetzt, und auch die Zweige endigen fi) meiſtens 
in ſehr ſpitze ſteife Dornen. Die Blätter ſtehen wechſels⸗ 
weiſe, find Ianzettfdrmig, 2%, bis 3 Zoll lang und kaum 
Ye Boll breit, am Rande glatt, auf ber Oberfläche duckel⸗ 
un auf der untern grün grau. . 


’ 


— 
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Die Bluͤten erſcheinen im April und Mai. Bei bier 
fer Holzart find die männlichen und weiblichen Bluͤten 


getrennt ‚auf verfchiebenen Sträuchen. Die männlichen _ 
Bluͤten fügen ſehr häufig um bie erft auöbrechenden Zweige; 


die weiblichen aber fügen einzelner zwifchen den unterften J 


Blaͤttern der durchgebrochenen Knoſpen. Die im Septen⸗ 


- 


ber veifenden Früchte find gelbröthliche ovale Beerchen, 
son der Größe einer Erbfe. In jedem Beerchen liegt ein 


| Saamenftein. Man fder diefen Saamen im Herbite ab 
‚und bebedit ihn ’/, Zoll did mit Erde. Er liegt gewoͤhnlich 


1%, Jahr, ehe er mit Heinen Saamenblättchen aufgeht — 
Da fich diefer Strauch fehr ficher durch Stedireifer Forts 
pflanzen laͤßt, fo wird felten Saamen ausgefder. 

Der Sees Kreugdorn kommt in jedem Boden fort. Er 
erträgt einen feuchten und auch trodtenen Sand; nur im 
Bruchgrunde, und überhaupt im Naffen gedeiht er nicht. — 
Das Holz ift weiß, im Alter graubraun und hart. Man 
legt von diefem Etrauche Hecken an, die, wegen ber vies 
fen Dornen, haltbar find, aber wegen der vielen Wurzel⸗ 
Ausſchlaͤge läftig werden. Im Walde verdient diefe Holz⸗ 


art keinen Anbau. 





Einunddreißigſtes Kapitel. 
Vom Berbisbeer⸗Strauche; — Berberie 
vulgaris. 





Der Berbisbeer sStraub if ein fommers 
grüner Strauch der zweiten Groͤße. Die Rinde 


\ 
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der jungen Triebe iſt grau, an aͤlteren braungrau, und die 
unter ihr liegende Safthaut iſt ſchoͤn gelb. Die Blaͤtter, 
welche an aͤlteren Zweigen buͤſchelweiſe, an neuen Trie⸗ 
ben aber einzeln wechſelsweiſe ftehen, find oval, zuge, 
ſtumpft, am Rande ftachelig gezähnt, oben glänzendgrün, 
unten matt und mit vielen Adern durchzogen. Unter jes 
dem. Blatt oder Blätter: Büfchel befinden fich dreitheilige 
oder mehrfach getheilte, handfoͤrmig ausgebreitete ſpitze 
Stacheln. 

Die ſchoͤne gNbe, traubenfoͤrmige Zwitterbluͤte erſcheint 
im Mai. Die Frucht beſteht in ſcharlachrothen laͤngli⸗ 
. hen Beerchen. Sie werden im September reif, ſchmecken 
angenehm fauer, und enthalten zwei längliche Saamens 
Kernchen. Man ſaͤet dieſen Saamen nach der Reife aus, 
und bedeckt ihn Y, 300 did? mit Erde. Die jungen Pflanzen 
kommen im naͤchſten Fruͤhjahre mit laͤnglichen Saamen⸗ 

Laͤppchen hervor. 

Dieſe Holzart ertraͤgt jeden Boden, wenn er nur nicht 
naß iſt, und vermehrt ſich ſtark durch Wurzelbrut. Das 
Holz iſt ſchoͤn geld und hart, und wird von Tiſchlern 
und Drechslern verarbeitet. — Die Beeren werden in 
den Apotheken gebraucht, und die Gerber bedienen fich ibs 
res Saftes, um dem Leder Glanz zu geben. 

Diefe Holzart wuͤrde zu Heden fehr zu empfehlen 
feyn, wenn man nicht die Bemerkung gemacht hätte, 
daß einige Getreide- Arten taube Uehren bringen, wenn 
fie in ihrer Nachbarſchaft flehen. — In den Waldungen 
verbient diefer Strauch ohnehin feinen Anbau. 
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Zweiunddreifigfies Kapitel. 
Bon-den Ribes:Arten; — Ribes.. 





Bon diefer Holz:Gattung fommen‘in ben Forften vor: 

4) der wilde Johannisbeer-Strauch; — Rı- 
bes rubrum; 

2) der Straußbeer⸗Strauchz — Ribes alpi 
num; 

3) ber ſchwarze Johannisbeet - Strauch; — 
Ribes nigrum; 

>) der Stabhelbeer: Strauß; — Ribes uva 

crispa. 





1) Bom wilden Johannisbeer⸗-Strauche; 
— Ribes rubrum. 


Det wilde Johannisbeer-⸗Strauch ift ein 
fommergräner Strauch der zweiten Groͤße. Die 
Rinde ift ſchwarzbraun und an Älteren Zweigen blättes 
rig. Die wechfeleweife ftehenden Blätter haben lange 
Stiele, find gewoͤhnlich in fünf Lappen gethellt, wovon 
die beiden zunaͤchſt am Stiele am wenigften groß find, 
und zuweilen ganz fehlen. Der Rand ift groß gezäbnt, 
und das Blatt ift auf der untern Flaͤche mattgrün und 
an den Adern fein. behaart. 

Die allgemein belannte traubenfdrmige Zwitterbluͤte 
erfcheint im Mai, und die füßfäuerlichen rothen Beeren 
werden im Juni und Juli reif. Sie enthalten viele 
Heine Saamenkernchen, die man alsbald nach ber Meife 
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Ä ausſaͤet und." Zoll dick mit Erde bedeckt. Die jungen 


Pflanzen kommen im naͤchſten Fruͤhjahre mit fehr kleinen 


Saamenlaͤppchen hervor. Da ſich dieſer Strauch durch | 
"Gtedreifer und Wurzelauslaufer fortpflanzen laͤßt, fo 
wird felten Saamen ausgefdet. 

Dieſe Solzart kommt in jedem Boden fort, wenn er 
nur nicht naß ift. Sie dient zu Hecken, und wird wegen 
der Früchte in den Gärten gezogen. — In den Jorſten 
verdient ſie keinen Anbau. 


Vom Straußbeer⸗Strauche; — Ribes 


alpinum. 


Der Straußbeer:-Straud unterfcheidet ſich von 
dem Johannisbeer⸗Strauche durch die graue Rinde, durch 
die Heineren, nur dreilappigen, mehr zugefpißten, auf 
beiden Flaͤchen fein behaarten Blaͤtter, durch die kleinen 
aufrecht ſtehenden Trauben und durch unſchmackhafte 

Fruͤchte. Auch gibt es von dieſer Holzart Straͤuche, welche 
die maͤnnliche und weibliche Bluͤte getrennt, entweder auf 
zwei verſchiedenen, oder auf einer Pflanze bringen. 


„3) Von dem ſchwarzen Sohannisbeer | 
Strauche; — Ribes nigrum. 


Der fhwarze Johannisbeer-Strauch unter: 
fcheider fi von dem zuerft befchriebenen wilden Johan 
- nisbeer «Strauche durch größere Blätter, durch größere 
Blüten, durch größere fchwarze Beeren und durch einen 
unangenehmen Wanzen = Geruch, der fowohl der Rinde 
als den Blättern und Früchten eigen ift. 


* 


— des Stachelbeer⸗Strauch. 3 
4) Von dem Stachelbeer⸗Strauche; — 
| Ribes uva erispa.. 


| Der Stachelbeer⸗Strauch i ſt ein Strauch 

der zweiten Größe. Die Rinde ift braun pder grau 
und blätterig. In den Winkeln der Blätter und der june 
gen Zweige ftehen 1 bis 3 fcharfe Stacheln. Die Blätter 
find meift fänflappig und ſtumpf gezähnt. Die befannte , 
Switterblüte erfcheint mit dem Ausbruch bes Laubes ents 
weder einzeln, oder paarweife, ober mehrfach; ; die im Aus / 
guft reifenden Beeren find länglichrund, gelblichgrän, mit 
einzelnen Haaren befegt, faftig, von gngenehm füßem ge 
ſchmack, und enthalten viele Heine Saamenkernchen. Man 
fer dieſe alsbald wieder aus, und bedeckt fie % Zolt dick 
mit Erde. Im naͤchſten Srühjahre kommen die jungen 
Plänzchen mit fehr Heinen Saamen s Läppchen hervor. 
Da fich diefe Holzart aber durch Stedreifer fehr ficher 
fortpflanzen läßt, fo wird felten Saamen außgefäet. Der 
Stachelbeer⸗Strauch erträgt jeden Boden, wenn er nur 
nicht naß ift, und kommt felbft in einem auben' Klima fort. 
In den Zorften verbient diefer Strauch feinen Anbau; 

zu niedrigen Hecken aber ift er in den Gärten näglich, 
befonder8 wenn man edlere Sorten dazu wählt, deren es 
viele, mit bei weitem größeren und fehr wohlfchmedens 
den Früchten, gibt. 


n 





\ 
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Dreiunddreißigſtes Kapitel. 
Vom Kellerhals; — Daphne mezereum. 





— 


Der Kellerhals iſt ein ſommergruͤner St rauch 
der dritten Groͤße. Die Rinde iſt graugruͤn, und hat 
eine blaſenziehende Kraft. Die Blaͤtter, welche zuerſt 
buſchelweife cn den Spitzen der Zweige hervorkommen, 
nachher aber abwechſelnd an den neuen Trieben ſitzen, 
find lanzettformig, glattrandig, 2 bis 3 Zoll lang, 7, bis 
Y, 30 breit, und haben fehr Furze Stiele. Die Ober: 
fläche ift dunkelgrün, und die untere bleihgrün, mit er- 
babenen Adern. — Die Zwitterblüte, welche im März 
vor dem Ausbruch des Laubes erfcheint , ift ſchoͤn blaß⸗ 
roth, und fißt rund um die vorjährigen Triebe. Jedes 
Bluͤmchen hat die Geftalt einer Meinen Hyazinthe, und 
riecht angenehm. Doch verurfacht diefer Geruch Kopfs 
fchmerzen, wenn man ihn zu viel genießt. | 

Die Srüchte find ovale, einer Erbfe große, beider Reife 
im Oftober fchwarzrothe Beerchen. Jedes enthält einen 
Saamenkern. Man fder diefen Saamen alsbald nad) der 
Reife aus, und bedeckt ihn Y, Zoll dick mit Erde. Die jun- 
gen Pflänzchen kommen theils im nächften Srühjahre, theils 
erft nach 1% Fahren mit ovalen Saamenläppchen hervor. 

Diefer Strauch liebt trockenen Boden und einige Bes 
ſchattung. — Wegen der alöbald nach dem Abgang des 
Schnees erfcheinenden ſchoͤnen Blüten zieht man diefen 
Strauch in den Gärten und sufgentfipen. Im Walde 
verdient er Feine Anzucht. * 


Auch 
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Auch gibt es eine Art von dieſer Ho » Gattung, die 
weiß bluͤht und gelbrothe Beeren bringt — und eine andere, 
‚bie: dundelcoth bläht und rothe Beeren trägt. Zen 


Wierunddreißigfies Kapitel. 
Bondem Rofen- Strauße;— Rosa. 





‚Bon diefer Holz Gattung kommen in den Waldungen 
faft altenthalben folgende vor: | 
41) Die Hunds-Roſe; — Rosa canina; | 
die Wein:Rofe; — Rosa rubiginosa; 
3) die Bolfam:Rofe, — Rosa eglanteria; 


4) die große Hagebutten = wofe; "_ Rosa. 


pomifera; 
5) die HedensRofe; — Rosa sepium; 
9) die Erd-Koſe;- — Rosa spinosissima. 





1) Von der Hunds⸗ Roſe; — Ree⸗ 
.canına.- . 
Die Hunde: Roſe iſt ein ſommergruͤner 
Stranch der zweiten Groͤße. Die Rinde der juns 
“gen, ‚gft fehr langen Triebe if grün und ‚mit krummen 
Stacdeln befest. Die gefiederten Blätter find. eiformig, 
feharf zugeſpitzt, und haben große ſcharfe Saͤgezaͤhne. 
Huf der Oberfläche find fie gläuzendgrän, auf der. untern 
matter. , ie haben lange, mit einigen krummen Sta⸗ 
cheln verſehene Stiele, woran ſich pfeilfdemige Anſaͤtze 
Hartig Lehrb. fe Förfter L 7te Aufl. 12 
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beſinden; Die braunrothe Drüfe haben. Die Im’ Yuni 
erſcheinrabe Blüte iſt fleifchfarbig; und die im" Okläber 
reifende Frucht iſt effbenilg; "ganz ghatt und ſcho hochroc 

Die Frucht enthaͤlt mehrere Saamenkerne, die nach 
„der, Reife alsbald ausgeſaͤet und' /s Zoll dick mit Erbe bedeckt 
werden miſſta Im naͤchſten Fruͤhfcher, zun Theil aber 
anch erſt nach 1/2 Jahren, kommen pie Pflaͤnzchen mit klei⸗ 

nen laͤnglichen Saamenblaͤttchen zum Vorſchein. 

en Holzart kommt allenthalben fort, wo es nicht 
naß fl. — Die Srüchte, welche man Hagebuiten 
nennt, werben gefpalten, von ben Saamenternen befreiet, 
getrocknei und geloht verfpeist. 

Auch dieſe Holzart verdient in den Zorften‘, ſo wie 
alle Roſcnarten/ keinen Anbau. 


2) Von der Wein⸗Roſe; — Rout vu- | 
 biginose. | 

ei if ein Stfauch der dritten Größe; 
der mit fehr vielen fasten, breiten, krumm ebogenen 
Stern dewaffna it — Die gefieberten 8 teen find 
eirund, Eaum zugefpitt, dopolt gefägt, oben dunkelgruͤn, 
unteh mattermit roſtfarbigen gefitelten Dräfeıi befätdtd‘ umd 
beim Anfätfeh Mebrig. Der Blattſtiel iſt mit Druſen, ud 
‚mitunter auch kleinen Stacheln defekt: Die Vräfigen 
Blarr Unfäge fin pfeilformilg mit fpigigen Aka: 
Die White erſcheint im Juni, entweder einzeltt; oder Ye 
wertgen Stucken an den Spitzen der neuen Triebe, un 
Die Blemruſtidle ſind mie” feinen borftehärfigen Scachetn 
beſerer Die Kevnblaͤtter fir“ herzyſdrmig· nusgeſchtttch 
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und meiſt purpuwrotgrfeltenen DM} weiß, unbperberiten 
einen angenehmen weinartigen Geruch. Die im Herbfl 
reifende, eifdrmige, glatte Frucht iſt bunfelroth. 


3). Von der- Balfann-Rofr; — Rosa. 
eglanteria. 
. iſt ein Strauche der zmeiten- Gabße. 
Me Rinde iſt rochbracun, und dit Zweige ſind ſtark mis-geras 
Dh Stuchein bofetzt; Die · Blaͤtter; wolchy das gañederte 
Hauptblutt ausmachen, find verkehrt eifdrinig⸗ oft auch 
laͤnglich eifbrmig, ſpitzig, doppelt goſaͤgt, uund auf ben 
Sägesähnen ‚ fo. wie auf den Rippen der untern Seite, 
oft mit Heinen Drüschen verfehen. Die Blatt: > Anſaͤtze 
find lanzettfoͤrmig, etwas gesähnt und rundum mit Drüds 
hen beſettt. Beim "Berreiben geben die "Blätter" einen 
balſamiſchen Geruch. Die 'gelben Vlumen ſtehen nieiſtlas 
einjeln, und die Bräunrothe Frucht if gebrũckt rund uhd 
mit einem erhabenen Nabel gekrönt. 


4) Von ber großen HagebuttensKRafe; 
Rosa’ pomifera.. 

8. tfbi ein Strauch. der zmeiden Ardfe 
RE RINER iſt brauaroth und: malt. gedaden· Stacheln beſetzt. 
DIR eiſdemigen doppeie geflgten Otaͤuer ſiad auf beiden 
Seiten fen welllg mb unten etwas klebriz. Sie haben 
Adertupe vie: knlichgriine Farbe amd einen angenehmen 
Geruch. — Blacken, welde'meiftewä: eingein-flehen, 
find ebenfalls bläulichroth, und die borftige,. eirunde, mit 
einem fpitigen ſtarken Naberbefente, dunkelrothe Frucht ifl 
die größte unter allen Rofen « Früchten. | 

12 * 
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5) Bon der Hecken⸗Roſe; — Rosa 


seplium. 


Sie ik ein Straud ber zweiten ONE 


und ihre Zweige find mit krummen Stacheln befegt. Die 


Blätter find eirund, wenig zugefpist. ſpitzig gefägt, und _ 


auf beiden Flächen fein behaart. Die Blattftiele find wol: 
fig und mit einigen gefrämmten Stacheln beſetzt. Die 
fleiſchfarbigen Gluͤten kommen meiftens doldenweife aus den 
Spigen der neuen Triebe. . Die Früchte find zur Zeit der 
Reife eiformig, glatt ımıb ſchon roth. 


6) Von der Erd⸗Roſe; Rosa spi- 
nosissima. 

Sie ift ein Straud der dritten Groͤße, 
und ihre roͤthlichen Zweige find mit geraden Stacheln übers 
deckt. Die Heinen Blättchen find eiformig, doppelt gefägt 
und unten neßfdrmig. Die Blüten find Hein, fleifchfarbig 
oder weiß, und die faft runden braunrothen Fruͤchte reifen 
im Oktober. 

Auſſer den beſchriebenen Rfenerten findet man bier 
und da noch andere, die nur wenig abweichen, und von 
gefältthlägenden Roſen gibt es eine fehr große Verſchieden⸗ 


u beit. Da aber die Roſenkultur fein Gegenftand der Forſt⸗ 


wirthſchaft iſt, ſo will ich weiter nichts davon ſagen, und 
es bei der Beſchreibung der zuvor abgehandelten, gemein⸗ 
ſten wildwachſenden Arten bewenden laſſen. 


Ne 
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Fuͤnfunddreiß igſtes Kapitel. 


Bon der Befſen⸗ pfrieme; — spartivn 
seoparium. 





'Die Befen:Pfrieme, welche in vielen Gegenden 
Ginſter genannt wird, ift ein ſommergruͤner 
Strauch der dritten Grdße, und nur unter befon- 
ders guͤnſtigen Umftänden wird fie ein Strauch der zweiten 
Größe. Die Rinde der jungen fünfedigen Zweige iſt grün, 
on älteren gelbbraun. Die Heinen Blärtchen find ver: 
kehrt eifdrmig,, glattrandig und fein behaart. Sie ſitzen 
an den jungen Trieben einzeln, hingegen an den Altern zu 
breien, wie ein Kleeblatt zuſammengeſetzt. 1. 

Die gelben Papillons = Zwitterblumen erfcheinen im 
Mei und Juni, nud hierauf folgen Heine Hilfen, die im 
Yuguft und September fchwarzbraun werben, und ben 
alsdann reifen nierenfdrmigen Saamen enthalten. Bei 
warmer Witterung fpringt nachher die Hıllfe auf, und freut 
den Saamen aus, der, wenn er. alsbald an Den Boden ges 
langt und einige Bedeckung von Erde erhält, felten fcyon 
im nächften Fruͤhjahre, fondern gewbhnlich nach 1°/. Jahren 
mit ovalen Saamenläppchen aufleimt. — Aber auch fehr 
alter Saamen hat noch oft feine völlige Keimunggfraft. 

Es ift mir ein Fall bekannt, daß Bjaͤhriger, - in einem 
Wohnzimmer aufbewanrter PfriemensSaamenfchbn aufger 
gangen tft — und es würden fi) auch viele Erfcheinungen 
‚beider Forſtwirthſchaft gar nicht. erflären Iaffen, wenn man 
diefem Saamen und dem Saamen von manchem Korft: 
Unkraut die Eigenſchaft, viele Jahre lang in der 
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Erde liegen, und- bei günfigendimfiänden 


nadperskeimen zu Ähnngn, ahfnsechen mohte. - 


Die Pfrieme Fommtalbrigerrs auf jedem Boden, wenn 


er nur nicht naß iſt, fort, and man trifft fie im rauben 


Klima gewdhnlich am bäuflgften und-ftärdften an. „Doch 


kann fie- die fehr Falten Winter nicht überleben, 


und eben fo wenig eine ſtarke Befchattung ertragen. Ueber 
haupt · iſt ihfe-Bebensdauer kurz, und felten-Länger g18.15 
Jahre. Sn ganz rauhen ı Gegenden-ftisbt: fie gewoͤhalich 


viel früher ab. — Das Holz dient dem Beſenbinder, und 


iſt auch zum Verbrennen gut, verflackert aber ſchnell, weil 


die Nuthen gewdhulich fehr them find. Dickere Stuͤce, 


deren man zuweilen. von 3-30 Durchmeſſer findet, haben 
ein feſtes/ ſchoͤn brauuflammiges Holz. 

„Das · Wild aßt ſich gerne an den Pfriemen ⸗Hullſen, 
und das Rind⸗ und ˖Schaafvieh frißt die Blätter und jungen 


Triebe. Letztere kann man auch wie-Hanf bearbeiten. und 
. dine Art Flachs daraus bereiten, der zu groben Seilen und 


Papier gut iſt. 
In fo ferne die Pfrieme einzeln und aufrecht. eh, ann 


“fie zum Schutz der jungen. Pflanzen von edler DHolz⸗ Met 


gereichen und nuͤtzen⸗ Wo fie aber zu dicht. fieht, verdaͤmmt 
fie alles unter ſich, und wird mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich. 
Ich kenne Gegenden, wo fie in. zu licht gehanenen Schlägen 


wie ein Filz aufgewachſen ift, ‚und durch das Ausſaugen 
des Bodens, und durch bie Verhinderung des Aufkommens 
beſſerer Holzarten unglaublich Schaden verurſacht hat. 





— — — — ———— — — — | 
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Sehsunddreißigfies Kapitel. 


„ao Zarı Baum; — Taxus baccata. 





er Tar-Paumiße ein a fommerggänrpY®gum 
* dr tten Groͤße. „Die ‚Rinde, i ber ‚inngen, Triebe 
iR, srön, hie Stammrinde aber, ift rothbraun ‚ann Blästerig. 
Die Blätter, welche Kammmmfbrmig, wechfelöweife an. ‚hen 
I eigen figen, find % bis 1 300 Yang, . Ya Zoll breit, 
Angeloiet oben dunkelgruͤn und „glänzend , unten matter 
und geftzeift, und haben viele gehniſchtein mit, hen Ras 





dein der Edeltanne. Diefe Holzart trägt die männlide 


und weibliche Blüte auf verfchiedenen Stämmen. Sie 
erſcheint im Mai zwiſchen den Blaͤttern. Die männliche 
Pl ft platggand,, „grbfengroß „,[pder, gelbgrän, und 
‚ enthält gelben Saamenftaub. Die weibliche Hingegen iſt 
Peiner und Fegelfdrmig. Die Frucht, welche im. September 
xeifet, iſt ‚eine rothe ſaftige Beere. Sie enthält einen. opa⸗ 
len. ſchwarzen Saamenftein, der.oben aus der Beere hervor⸗ 
sagt. — Man fdet diefen Saamen im Herbſte wieder ans, 
und bedenkt ihn Y, Z0U dick mit Erde. Nach 1Y, Jahren kom⸗ 
men die Pflaͤnzchen zum Vorſchein. Zuweilen aber gebt 
ber im Herbſte gefäete auch ſchon im nächften Fruͤhjahre auf. 
‚ Diefer Baum erträgt keinen naſſen Stand, und kommt 


u in einem rauhen Klima nicht gut fort. Er wächst laugſam, 


nnd liefert ein fehr feftes, ſchoͤn braungeflammtes Holz, 
has die, Tifchler und Drechsler fehr fchägen, weil es eine 
feine. Politur annimmt. Die Beeren find für Menſchen 
(qdelich, und für manche Thiere ift der. Genuß der Blätter 


R 
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toͤdtlich. Beſonders nachiheilig follen fie auf Pferde wirken, 
die man baher an Tarbäume nicht anbinden darf. 
- Sn den Forften verdient diefe Holzart, wegen ihres 


langſamen Wuchfes, Feine Anzucht. — Zu Gartenheden 
iſt fie aber ſchoͤn, weil fie immergrün ift, und gut unter 


der Scheere gehalten werden Fann. 

Diele haben diefe Holzart, wegen der Aehnlichkeit des 
Aufferen Anfehens, zu den Nadelbölzern gerechnet. Da 
aber der Tarbaum Feine harzigen Säfte hat, ſo gehdrt er 


zum Laubholze, und macht gewiſſermaßen den Uebergang 


vom saubholge zum Nadelholze aus. 


J 


Siebenunddreißigſtes Kapitel. 
Vom Buchs⸗Baum; — Buxus Mborescens. 


Der Buchs : Baum ift ein immergrüner 
Baum der dritten Größe. Die Rinde der jungen 
Zweige, weldje viered'ig find, ift grün, an älteren Staͤm⸗ 


men gelblichgrau. Die zu zwei und drei gegen einanderz' 


überfiehenden Blätter find dic‘, hart, lederartig, oben glän: 
jend dunkelgrün, unten matter, und mit einer ſtarken Ader 
durchzogen. Sie find eifdrmig, länglich, glattrandig, 1 
Fol lang. und */a 301 breit und haben einen unangenehmen 
Geruch. 

Die gelblichen Bluͤten erſcheinen im Mai. Beſondere 
männliche und beſondere weibliche Blumen auf einem 
Stamme. Die beiden länglichrunden Saamenterne, welche 
in einer Dreifpigigen Kapfel befindlich find , reifen-im Sepe 


— 
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tember. Man fäet diefen Saamen im Herbfte alsbald wie: 
der aus, und.bededt ihn "/s Zoll dick mit Erde. Die jungen 
Pflanzen kommen gewöhnlich erft nach A'/a Fahren zum 
Vorſchein. 
dDer Buchsbaum will eine fruchtbare Erbe, etwas ſchat⸗ 
tigen Sand und kein zu rauhes Klima. Er waͤchst uͤberhaupt 
langſam, und liefert ein ſehr hartes, ſchweres, gelbliches, 
Holz, das von den Drechslern und Inſtrumentenmachern 
theuer bezahlt wird. — Er verdient jedoch, wegen ſeines 
langſamen Wuchſes, in den Forſten keinen Anbau. 
Die Zwergart, welche in den Gärten zu Einfaſſung 
der Länder gezogen wird, ift allgemein befannt. Ihre 
Blätter find Heiner, ffumpfer und nicht fo dunkelgrün, als 
beim baumartigem Buchöbaume. 


x 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 
Bon der Hälfe; — Ilex aquifolium. 





Die Huͤlſe, — auch Stechpalme genannt — iſt 


ein immergruͤner Strauch der erſten Groͤße, 


der zuweilen auch als ein geringer Baum der dritten Groͤße 


erſcheint. Die Rinde der jungen Zweige ift glänzendgrin, 
an älteren Stämmen grau und fein geriffen. — Die im: 
mergrünen Blätter find 2 bis 3 Zoll lang, 1/2 bis 2308 
breit, am Rande groß bogig gezähnt, und auf den Zahns 
ſpitzen ſtechend fcharf. Auf beiden Seiten find fie glatt, 


auf der obern dunkelgruͤn und glänzend, auf der unten 


— 
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agkter mat ftarfgberig. ‚ie find did und feif. und daß 
Immer fo, faſtig, Def, mehrere Saͤgezaͤhne umgefhlagen 
en. ’ 

Die weiffen Bldten kommen im Mai hervor, , mb 
fiehen in den Ichſeln der Blaͤtter. Es glbr Htraͤuche, Die 
Plos Zwitterhläten, und andere, die blos männliche Alıdıem 
Bringen. Die, Frucht, if ‚eine runde ſchoͤne sathe, Pegze- 
Sie hat dig Große einer Zuckererhſe, wird im Dftaber seit, 


und ‚enthält vier -Jängliche, Saamenterne., ‚Man ſaͤet biefen 
Saamen alsbalb ngch der. Feife aus, und hedeckt ihn /4 Jpll 


dick mit ‚Erde. .Die jungen Pflanzen kommen pft erſt 
neh 1% gahren mit Yänglichen, Saamenlaͤppchen ‚hervor. 


Dieſe Holzart liebt den guten fruchtbaren Boden, mad 


win ſchattig ſtehen. Sie wächst langfam „ unb mag finbet 


fie am meiften in etwas rauhem Klima. Das Holz iſt weiß, 


von alten Stämmen, nad) den Kern hin, bräunlich, fehr 


bart und ſchwer. Aus der Rinde kann 1, Vogelleim bereitet 


werben. . — Auch dieſe Holzart verdient feinen Aubau in 


ben Forſten, und wird beider Forſtwirthſchaft oft fehrläftig. 


 Meununpdreißigfies Kapitel. 


omEpben; — Hedera helis. 





‚Der Ephen iſt ein.fleigender und kriechen⸗ 
der immergruͤner Strauch der erfien.Grhße, 
Seine Zweige find in der Jugend mit grüner, und im. Alter 
mit grauer. Rinde bedeckt, und, wo fie aufliegen, « ıtBurs 
zelwarzen verfchen. Mit diefen. halten, fie an ben 


⸗ 
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Megeefländen,, die ſig berühsen,, feſt, nt, hex ieken gorue 
batachtliche liegende und ſtehende Faͤchen. 


‚Die Blätter finb, nach Merſchiedenheit des, Alters ppm 


fahr seniihieheneg Zorn... Man findet. an heupfelpen Etarehe 
fanflappige, dreilappige, eifdrmige, ſtumpfe, sugrfgißte, 
Ianzetäfheniige 1c. ¶ Die find, auf heibeu Beiten glatt, oben 
gaͤnzendgruůn, unten matter, dick, Jederartig, mnanbſe 


und lang geſtielt. 


Die grunſichen Zwitterblumen erſcheinen in Sephem⸗ 


: Apr, balbenweife an den Spitzen der Zweige, und bie erhſen⸗ 


ander fchparzen Beexen reifen im Mai des folgenden Jah⸗ 
res. ‚Jede, Deere enthält, fünf Sagmenkerne, bie oewdhu⸗ 
Mb 40/. Johr in der (Erbe llegen, ehr. ſie, mit, opalen Saa⸗ 


menaͤppchen, keimen. Man pflanzt dieſen Straych am 


ceicbteſten durch ‚Ableger unb Steckreiſer fort. Er errägt 


jeden, nur Beinen naffen Boden, und liebt, eine fihanzige 
Lage. Das Holz ift feſt und grün und braun geflammnt. — 
Ya den Ferſtet verdient biefe Holzqrt keinen Aubau. 


Vierzigſtes Kapitel 
‚Dom „Kiehnpofl; — ‚Ledum ‚palustre. 





«Der, Kighnpgfi if ein immergpäner, Strauch 
„ber. dritten. Groͤße, ber nur in ſumpfigen Gegenhen 
aefunden wird. Die Rinde if braun und an jungen Zweigen 


‚ braummepllig.. Die Blätter gleichen | den ‚Rosmarinblätfern, | 
- ‚Sub aber etwas groͤßer, dicker am Rande nach der gutern 


5 


r 
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Flaͤche umgebogen, und auf der untern Fläche mit einem 
j braungelblichen Filz überzogen. Sie ſitzen ohne beftimtnte 
Drdnung, bald abwechfelnd, bald gegen einander über, bald 
quirifbrmig an den Zweigen, an die e fie ſich abwärts ans 
fehmiegen. 

Die weiſſen Zwitterblumen erſcheinen im Jani und 
Juli doldenweiſe aus den Spitzen der Zweige. Die laͤng⸗ 
liche, ſpitzige, fuͤnffaͤcherige Fruchtkapſel iſt braun, und 
enthaͤlt die kleinen Saamenkernchen, die im September 
reifen, und 10/2 Jahr in der Erde liegen, ehe fie aufgehen. 

Dieſe Holzart hat ihren natürlichen Standort in den 
. Brächen, und kommt auf trodenem Boden gar nicht fort. — | 
Die ganze Pflanze hat einen ftarfen betäubenden Geruch. 
‚Sie dient in der Gerberei, und die frifchen Zweige follen 
die Wanzen vertreiben. — In den Sorften verdient biefe | 
Holzart feinen Anbau. 


" Einundvierzigfied Kapitel 
Bom Miftel; — Viscum album. 





Der Miftel iſt ein immtergräner Straub 
der dritten Groͤße, der niemals auf der Erde, ſondern 
immer in der Rinde anderer Baͤume fich bewurzelt, folgs 
lih eine Shmarozerpflanze ift. Am meiften trifft 
"man ihn anf wilden Birn- und Uepfel- Bäumen an, deren 
Aefte er zuweilen ganz überzicht. Die Rinde ift grün, die 
Aeſte ftehen gabelfdrmig, und das ganze Gewaͤchs hat ein 
Torallenfdrmiges Anfehen. Die Blätter ſitzen gegen einan⸗ 
der äber an den Spiten der Imeige, find 1bis 2 Zoll lang, 
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%s biß-*/s Zoll breit, Tanzettfbrmig, an der Spike abge⸗ 
‚rundet, glattrandig, dic, fteif und auf beiden Seiten 
glatt. | 
Die gelbe Bluͤte erfcheint im 1 Sebruar und März. 
Männliche und weibliche Bliten find meiſtens getrennt auf 
verſchie denen Pflanzen, zumeilen auch getrennt auf 
einer Pflanze. 

Die im Spätherbft reifenbe Feucht iſt eine runde, weiſe- 
ſchleimige Beere, von der Groͤße einer ſtarken Erbſe, und 
enthält ein plattes Saamenkorn, wodurch fich diefe Holzart 
fortpflanzt, wenn es von den Vögeln auf andere Bäume 
verfchleppt wird, und in der rauhen Rinde alter Bäume 
haͤngen bleibt. — Das ſchwache Holz ift grünlich, undaud 
der Rinde wird Vogelleim bereitet. 


Zweiundvierzigfies Kapitel, ' 
Bon der Wald = Rebe; — Clematis vitalba. 





Die Wald: Rebe ift ein fommergräner rans 
Fender Stra uch, deſſen Hauptſtamm felten über 1 300 
Durchmeffer befommt. Mit ihren dünnen rankenden Zwei⸗ 
gen erhebt fie fic) an andern Gegenftänden, und überzieht " 
gewöhnlich die Hecken. Die Rinde an den jungen Zeigen, 
welche. gegliedert und gegen einander Überftehend find, iſt 
braungruͤn, an älteren grau. Die paarweife ſtehenden 
Blätter find ungleich befiedert — die Blättchen find geftielt, 
herzfbrmig, zugefpigt, und von fehr verfchiedener Form. 
Die unten an den Zweigen ſi igenden find gelappt, weiter 


naach der Spitze hin ſind fi nur eingefchnitten, oder ges 
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kecdt, und an den Enden der Zweige ſiab fie gunz und'glatee _ 


rähdig.” Au den lezten Reben ſtehen auch einfache Blaͤtter. 
Die Blattſtiele vertreten die Stelle der Ranken. 

Die weiffen ſternufotmigen Zwitterblumen erfcheien im 
Part nad Juli as den’ Achſeln der Blätter, und die plau⸗ 
runden Saaıren‘firid mit gelblichweiffeß, ſehr weicher, glaͤn⸗ 
zenben, langen Haarbäfcheln gekroͤnt. Sie reifen iin Oktober, 
uld"Tiegeh oft 1”/. Fahr in der Erde), che fie keimen. 

Dab ſchwaͤche Holz kann zum Binden gebrauchs werben, 
vriblent aber feinen Atibau in den Förften: Die Bobret⸗ 
Giner pflangen dieſe Holzart durch Stedreiſer oder durch 
Beige fen. 


Dreiundvierzigfies Kapitel, -. 


Bor — 


Die Alp⸗Ranke iſt ein kriechender und 
ſteig?über ſommergrünke Beier Skrauch, den 
man gelcdhuleh tt an fea hten Orken und anrWafferfinbit. 
te Ad der jaugen Zweige iſt grun, an Altereir- gen, 
uithüt einen unangenehitten Geruck Die Blaͤter ſtehen 





urdaͤewmetſe, find geſtiert, eifdtug; gtattraideg; bie 


unteru einfach, die obern dreitheffig‘; ober am' Grunde: wir 


ONE MAGEN verſchen, ſo daB ſie einenr @pomehn “ 


gläigeh: — Die Froltterblänmen"Hhtiiten vokdenmeifk'iiis 
ouathfeli der Blätter: Ste erfcheitten tm Fadıtnlib ſpa⸗ 


terhin, ulib ſind ſchone Blur, famfthritige Strocchen mit 


gelhen Elxarbeurete Diee Frucht iſt eier Tinniithunnde, 


der Alp⸗Nanke nah des Hifi, 1 u 

ſchen rothe, düichfichttze, ſaftige Berre. ETF iuh 

He oſt irn euthatt miehrere kleifie Shkineti- Keruchen WERE 

he wdenig Bebeckuug mi Erde tragen, und oft; Fa 

in der KERNE Liehehl, ehe fie kelmon.⸗ DE Vameheuig yeb 

ſchicht ſicheter Ha Steckreifer ut Witrzekäudfhtie: 
DE ſeht ſchiwache Holß iſt helblichwelß. Rinde, SLR? 

eu ren werden in den Apotheken gebraͤuchth ud - 

dir Friebe "Rinde benutzt der Jaͤger zu Belnitfihiiig der _ 

Zothewittẽrung. In den gorſten verdient bieje Hotzürt tl | 

neh Anh. | 


| Bierundvierzigftes Kapitel. 
Bon ber Brom⸗Beere; — Rübas 





Zu" diefer Hal ing ge Zu 
ay der Himbeer: Strauß! — Rubustdäede? 
Hohe Brombeet- Str J u - 
früticosus; 
der Aherbrombeer: Aräu! — : RÜBER 


cädsiug, 





| 1) Vom Himbeer-⸗Strauche; — Robus 
idaeus. 
Der Himbeer ‚Strauch if ein ſommérger uͤ⸗ 
nNes Srtaudengewaäͤchs, deſſen Steuget ſelken lRig 
BE zwer vder drei Fahre datern, und nach ein⸗ oder zwet⸗ 
raten Feuchtbringen abſterden / woͤgeen ußnchünedenE 


N 
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artigen Wurzeln und aus dem Saamen wieder'neue hervor⸗ 
kommen, bie im zweiten Jahre Srüchte tragen. Die Zweige 
find mit grüner Rinde und mit geraden Stacheln bedeckt. 
Die Blätter ſtehen wechſelsweiſe, und find gefiedert, ader 
zufammengefebt. Es find entweder drei oder fünf an einem 
gemeinſchaftlichen Stiele, und dad am Ende bed Gtielö bee 
findliche ift immer das größte. Die einzelnen Blätter find 

laͤnglich eirund, am Rande tief gefägt, oft zwei= bis drei- 

fach) eingefchnitten, auf der Oberfläche glatt und runzelig, 

auf der untern mit einem weißgrauen Ueberzuge bedeckt. Die 

weiffe Zwitterblüte erfcheint im Mai an den Enden der 

Zweige und aus den Achfeln der Blätter. Die befaunte 

Frucht befteht aus vielen zufammengehäuften, in eine läng- 

lichrunde Maffe verwachfenen rothen Beerchen, die im Juli 

und Auguft reifen, und einen angenehmen Gefchmad und 

Geruch haben. Jedes von den zufammengewachfenen Beer: 

chen enthält ein Saamenfernchen, wodurch fid) dieſes Ge- 

wächs häufig fortpflangt, weil die Beeren von den Vögeln 

begierig gefreffen und daher die Kernchen weit verfchleppt 

werden. — Auch wuchert diefer Strauch aufferordentlich 
ſtark mit Wurzelbrut, und überzieht in wenigen Jahren die 

Schläge oft fo, ‘daß in vielen Jahren Eeine Befaamung 

anfchlagen kann, und’ daß felbft die fchon vorhandenen 

Pflanzen von edlerer Holzart durch diefes fchädliche Forſt⸗ 
Unkraut unterdrädt und großentheild erſtickt werden. | 

x. Millman fich vor diefem in mancher Gegend großen 

Walduͤbel fchäsen, fo Fann es nur dadurd) gefchehen, 

daß man die jungen Schläge alle Fahre im Sommer viſi⸗ 

j tiren, und bie einzeln bier und da auffeimenden Himbeer: 

Pflanzen 


L 


% 
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langen mit des Wurzel auörupfen laͤßt, fo lange 


fie noch Hein find. Unter folchen Umftänden kann man 
für wenige Gulden einen großen Schlag reinigen laffen. 
Hat bieß Unkraut aber einmal den Schlag überzogen, fo 


hilft fein Mittel mehr. Durch das Abfchneiden gibt es nur 


noch mehr Wurzelausfchläge, und durch das Ausziehen 
größerer Pflanzen bringt man doch nicht alle Wurzeln aus 
dem Boden, und ruinirt auch die ſchon vorfindlichen guten 


Holzpflanzen. Auch wuͤrden beide Operationen viel zu 


- Softbar werben, wenn man fie auf einem großen Schlage, 
der ſtark mit dergleichen Unkraut bewachien ift, anwenden 
wollte. Ich habe alles dieſes verfucht und. gefunden, daß 
nur das zuerſt angeführte Vertilgungsmittel anwendbar 
ik. — Wenn erſt wenige Heine Pflaͤnzchen auf einem Mor⸗ 
gen im Dunkelfchlage ſtehen, fo konnen einige kLeute im 


2 


kurzer Zeit einen großen Schlag reinigen; laͤßt man das 


Uebel aber nur einige Jahre lang um ſich greifen, ſo iſt 
ihm gar nicht mehr abzuhelfen, und ich habe unter dem 
Druck der Himbeer⸗Straͤuche den ſchoͤnſten jungen Aufſchlag 
und Yuflug umfommen, und die reichlichſte natuͤrliche 
Beſaamung unnuͤtz einfallen fehen. 

Es ift zwar erfahrungsmäßig, daß die Himbeer 
Straͤuche nach Verlauf von 8 bis 10 Jahren wieder abgehen; 
wie groß ift aber der Schade, den fie in diefer Zeit du ch 
die Verhinderung der Befaamung, oder durch die Verdaͤm 
mung des jungen Holzes und durch das Ausſaugen des 
Bodens anrichten! Sollte man nicht diefes große Uebel, 
durth Anwendung einiger Gulßen Jaͤterlohn, verhindern 
wollen, um dadurch in der Zolge fonft ndthige, koſtbare 

Dattig Reprb. ſ. Forſter I. Ite Auf. 13 
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eänfliche Kuftüen, und unfehlaren DIT ER) 2 
zu umgehen? — Es iſt freilich nicht zu laͤngnen daßidie 
Hinibeer⸗ Stengel! wenn fie einzeln "Fey ein, den jun⸗ 
gen edlen Holzpftanzen Schatten und Schuß gebeiri dieſt 
mäßige und wohlthäͤtige Beſchattung dauert aber nicht lauge) 
und aitet gewdhnlich ſehr bald in Veidaͤmmung aus. e 
iſt deher beſſer wenn gar feine‘ Himbeer: SEtrauche diu 
find; ‚od denn äüch ohne fi e fanıı man fchöne junge Waldimhen 
| erziehen, wenh man die. Kegeln der Holzzucht gebbrig am 
jumenbeh verſteht. * 


Bon ben hoben. Bromberssörausn, 
Rubus fructicosus. 


Der hohe Brombeer- -Straud iſt ein Tome 
mergräneß Staubengewäßs, das allgemein ber 
fannt und fat i in jeder Waldhecke zu finde iſt. Die Rinde 
der jungen Zweige ift rothbraun, an aͤlteren grau, und 
Aberall mit Stacheln beſetzt. Die Blätter ſitzen zu fihnf und 
drei an einem gemeinſchaftlichen, ebenfalls mit Stacheln 
bejegten und unten mit zwei lanzettfoͤrmigen einen’ Anhäng: 
Blättchen verfehenen Haupt »Stiele, handfdrmig an’ dem 
oberften Theile der Triebe aber ofteinzeln. Sie find eirund, 
zugeſpitzt, ſcharf gefägt, runzelig, oben dunkelgruͤn, unten 
fein behaart und graugrün. — Die weißen oder etwas 
röihlichen Zwitterblüten erſcheinen vom Mai an Bis In 
Herbſt, und die bekannten eßbaren Fruͤchte reifen vom 
Auguft Bis in den Spätherbft. Sie find ſchwarz, ſchmecken 
ſaͤuerlichfuͤß, und enthalten viele Heine Saamenkernchen. 
Durch dieſe und viele Wurzelbrut pflanzt ſich dieſe Holzart 


— 


— 
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häufig fort, und wird dem Forſtmann hier und da, doch 
nicht ſo allgemein, laͤſtig, als der Himbeer: Strauch. — 
Daß der Brombeer-Straud) in den Förften feinen Anbau 
verdiene, wird uͤberfluͤſſig ſeyn zu bemerken, ob er gleich 
auf den Viehweiden manches junge Staͤmmchen von ebler 
Holzart gegen den Anlauf des Viehes ſchuͤtzt. 


3) Bon dem Aderbrombeer-Straude;z 
Rubus caesius - L | 
Diefer unterfcheider fi von dem hoben Brombeers 

Strauche durch feinen Friechenden Wuchs, durch feine nur 

breifingerigen, meiſtens zweilappigen Blätter, durch Fürs 

zere Stacheln, und durch feine dunfelblauen, mit einem 
blauen Thau Überzogenen und weniger großen Fruͤchte. 


a 





t IN . 
. 


Fuͤnfundvierzigſtes Kapitel, 
Bon der Heide; — Erica. 
B J' \ f 





Zu dieſer Holz⸗Gattung gehbren: 
1) die gemeine Heide; — Erica vulgaris; 
2) die Sumpf-Heide; — Erica tetralix. 


\ 


1) Bon der gemeinen Heide; — Erica 
vulgaris. 
Die gemeine Heide ifi ein immergriner 
Erdholz⸗Strauch, denn fiewird-felten über 3 Fuß Hoch, . 
. . .r ‘ (3* j 
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den abwechſelnden Schatten, und kommt' felbft da fort, wo 
bie Sonnenftrahlen nur einigermaßen ben Boden treffen kon⸗ 

„nen. Ganz im Freien gedeiht er weniger gut, und an ben 

| Sommerſeiten der Berge findet man ihn am haͤufigſten. 
Dieſes Forſt⸗-Unkraut Aberzieht in manchen Gegen⸗ 
den die, bei einer ſchlechten Forſtwirthſchaft, licht ge⸗ 
wordenen Waldungen ſo ſehr, daß ohne kuͤnſtliche Kul⸗ 
tur kein junger Wald entſtehen kann, und ſaugt auſſer⸗ 
dem den Boden ſehr aus, weil ſeine Wurzeln wie ein 
Filz in einander wachſen. 

Die Beeren werben friſch und getrocknet geſpeisſt, von | 

mehreren vierfüßigen Thieren und Vogeln fehr begierig ge⸗ 

freſſen, und auch zur Branntwein⸗Brennerei und zur dar⸗ 
| bung ber Weine ıc. benutzt. 


2) Vom Sumpf⸗Heibelbeer-Straͤuchez 
Vaceinium uliginosum. 


Der Sumpf⸗Heidelbeer⸗Strauch — an mans 
chen Orten auch Trunkelbeer⸗Strauch genannt — 
iſt ein fommergräner Erdholz⸗Strauch, der 
auf rauhen Gebirgen, in bruchigen Gegenden, am meiſten 
‚gefunden wird. Die Rinde der jungen Zweige iſt gruͤnbraun, 
an aͤlteren braun, und dad ganze Gewaͤchs hat viele Afhn⸗ 
lichkeit mit dem Heidelbeer⸗Strauche; doch wird es oft, noch 
einmal ſo groß. Die Blätter, welche wechfelöweife fiehen, 
find verlehtt eifdrmig, glattrandig, und auf ber untern 
buͤſchelweiſe im Mai und Juni, und bie | faft wiestefigen, 
blauen Beeren, welche groͤßer als bie Heidelbeeren find, 


“ ‘ 
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and ein meißfiches unſchmackhaftes Fleiſch haben, reifen im 
Auguſt und September. Fuͤr den Forſtmann hat dieſes 
Gewaͤchtz gar kein Intereſſe. Selten kommt es ſo Häufig 
vor, daß, es der, Kultur heſſerer Holzarten ntgadthellis 
ſeyn koͤnnte — und ein Gegenſtand der Jorſthenutzung 
wird diefe Pflanze wohl niemals werden. ” Der Haupt: 


yorgheil mag wahl Dasinzheflchen, daß pie en | 


durch dieſes Gewaͤchs nach und nad vergrößert werden. 


3): Bon, dem Preuffelbeers Straude; 
: Vaceınınm vitis idaea. 
Der Preuffelbeer: Strauch iſt ein immer—⸗ 


grünes niedriges Erpdholz, das nur auf · trockenem 
Boden und im rauhen Klima fortkommt, und oft mit der 


Heide vermengt gefunden wird. Die Hdhe betraͤgt ſelten 


‚ mehr als 8 Zolle. Die Rinde der jungen Zweige iſt gruͤn, 
an älteren grau. Die Blätter , welche wechſelsweife an 
- den Ziveigen ſitzen, find verkehrte eirund, fehr fein ſaͤgezaͤh⸗ 


— 


‚nig. fteif, oben glänzendgrin, um Rande etwas umge: 


” bogen und auf der untern Fläche mattgruͤn. Sie Haben 
viel Hehnlichleit mit dem Zwerg⸗Buchsbaume. — Die 
weiſſen Zwitterbläten erfcheinen tranberifdrmig im Mat und 


Funi an den Enden der. Zweige, und die im September und 


Oktober reifenden Beerchen fii nd fchön roth, von der Groͤße 
einer Wachholderbeerẽ.n Sie ſchinechen ſauerlichſuͤß, und 
werben, auf verſchiedenen Art zurecht gemacht, gegeſſen. 
Mehrere vierfuͤßige Thiere und Voͤgel lieben ſie ſehr, und 
auch in den Apethel g werden ſie benust. 


., ie 


t 


| fchädlichesgZorft Unkraut. 
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Der Preuſſelbeer⸗Strauch wächst am meiſten in rau⸗ 
hem Klima Er verträgt nicht viel Schatten und kommt 
ganz im Freien am beften fort. Er faugt eben fo, wie 
der Heidelbeer⸗Strauch, den Boden aus, und L ein 


4) Vom Moosbeer-Strauhes — Vac- 


| cinium OxyCcoccos. 

Der Moosbeer⸗Strauch ift ein fehr Heines, 
mit fadenförmigen Zweigen auf dem Boden Eriechens 
des immergränes Erdholz, das in Feiner Hinficht 
den. Forſtmann als folchen intereffirt. Die Rinde der 
Zweige ift braunroth; die Blaͤttchen, weldye abwechfelnd 
fingen, find rund, etwas zugefpist, fleif, glattrandig, ”. 


‚oben. bellgrän, unten graugrün, und am Rande nad) 
unten etwas gebogen. — Die rothen Zwitterblüten ers 


ſcheinen im Juni, und die rothen, durkhfichtigen, fäuer- 
lichen Beerchen werben im Ditober reif. — Der nas 
närliche Standort dieſes Gewaͤchſes find bruchige Gegen 


. ben, befunders die Torf: Brüche. Beim Forſthaushalte 


geroährt die Moosbeere keinen Vortheil — bringt aber 


auch Keinen Schaden. 


Siebenundvierzigftes Kapitel 
Bon ber Haubehel; — Ononie 





Zu dieſem Geſchlecht gehoͤren: 


ber boryigen und ſtinken den! Hauhechel. aa 


1) die dornige Hauhechel; —, Qnonis spi 
nosa; 

2) die ftinfende Baupeibel; — . Ononis hir. 
cına. 


L; te 


1) Von der dornigen Haahehel; — 


Ononis spinosa. 


Die dornige Hauhechel iſt ein kleiner ſom— 
mergruͤner, kriechender, ſtacheliger Erdholz⸗ 
Strauch. Die Rinde der ſchwachen Zweige ift.roths 
braun und haarig, und alfe Zweige endigen fich in dorni⸗ 
gen Spigen. Die Heinen Blätter find keilformig, an 
der Spige ahgerundet, zur Hälfte fein gefägt, und auf 
beiden Seiten haarig. Die rothe PapillonssZwitterbläte 
‚erfcheint im Juni, und die Frucht iſt eine braune Hulſe, 
in welcher ſich Feine Saamenfernchen befinden, die im 
Dftober reif werden. — Man trifft dieſes Gewächs 
nur auf trodenen Orten an, ‚und es ift ‚fein Gebrauch 
Davon zu machen. 


2) Von der ſtinkenden bauheqhetz — 


Ononis bi rcina. 


Diefe unterfcheidet ſich von der vorhin beſchriebenen 
dadurch, daß ſie keine dornige Zweigſpitzen und mehr auf⸗ 
gerichtete ſtaͤrkere Stengel hat, ferner, daß die groͤßeren 
Blaͤtter meiſt zu drei beiſammen ſitzen, und daß die Bluͤte 
einen widerlichen Geruch hat. W 


* 


—— — 
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Achtundvierzigſtes Kapitel. 
Vom Ginſt e'r; — ‚Geniste. 





Zu diefer Gattung gehdren : 
1) der deurfche Ginfter; — Genista germa- 
nicea; J “ 
2). der engliſche Ginſterz — Genista ang- 
lica; 
3) der haarige Ginſter; — Genista pilosa; 
4) ber Kärber: Ginſter; — Genista tineto- 
ria; 
5) der pfeilformige Ginſter; — Genista s=- 
sitteli⸗ 





» Kom beutſ chen Ginſter; — Genista 
germanmica. 


"Der dentſche Ginſter iſt ein kleiner ſtache⸗ 
Tiger ſommergruͤner Erdholz⸗Strauch, der ſelten 
über 2 Zuß.hoch wird. Die Rinde der ungen Sweige 
iſt grun. an ‚älteren braun, „Die Blaͤttchen, pelche nur 
am jungen Holze und wechfelöweife figen, find lanzettfoͤr⸗ 
mig, fpig, mit einzelnen Haaren bejegt, Y, bis Y, Zoll 
"Iang, und an der Bafis mit ganz Meinen ſchnalen Neben: 
blattchen verſehen. Die gelben ſchmetterlings formigen Zwit⸗ 
Vterbluten erſcheinen im Juni traubenfbrmig ar den Spitzen 
der Zweige. Der Saamen befindet ſich in kleinen, ſchwar⸗ | 
zen, haarigen Hilfen, und wird im Septeniber reif. 

Dieſes Gewaͤchs findet man nur auf trockenem Boden. 


* 
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Es iſt kein Gebrauch beim Forſtweſen davon zu machen; 


es fommt aber auch nirgends fo häufig vor, daß es beim 
Forſtbetrieb laͤſtis oder ſchaͤdlich wuͤrde. 


3) Wom engliſchen Ginſter; — Geniata 
anglica. 


Dieſer unterſcheidet ſich vom vorigen dadurch, daß 


ſeine Heinen Seitenzweige in fpiße Dornen auslaufen, 
daß die .Heineren, fteiferen Blättchen auf der Spige mit 
einem "feinen Stachel verfehen, und daß Bluͤten und Huͤl⸗ 


“fen Heiner find, als bei dem deutfchen Ginfter. — Alles 


Uebrige hat er mit diefem gemein. _ 


3) Vom haarigen Ginſter; — Geniste 
pilosa. - 


Diefer unterfcheibet fid vom deutſchen Ginſter das 
durch, daß feine Zweige liegend und ſtachellos find, und 


n 


daß die größeren Frummgebogenen Huͤlſen mehr Saamen: 


ferne enthalten. 


‚ 


4) Vom Faͤrber Ginſten rz — Geniata 


tinctorie. 
"Der Särber » Ginfter ift ein fonmergräudes 


zugeſpitzt. Die gelben fchmerterlingsfbrmigen Zwittkerbluͤ⸗ 


- teri erfcheinen im Juni und Yulf auf den Enden der 


ſehr geringes Staudengewaͤchs, das felten Höher . 

“wird, ald 15i61% Fuß. Die ſchwachen Zweige haben 
gruͤne Rinde, die gefurcht und geflreift ift. Die glattian- 
"digen Blätter find Ianzettfdrmig und an beibeh’@nden 


\ 
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Zweige in traubenfdrmigen Aehren, und die darauf fol: 
‚genden Heinen braunen Hülfen enthalten mehrere Saamen⸗ 
Kernchen, die im September reifen. Dieſes Gewaͤchs liebt 
den trodenen Boden, und wird zur Färberei gebraucht. — 
Der Forſtmann kann keinen utzen von ihm ziehen; er 
bat aber auch keinen Schaden von ihm zu fürchten. 


5) Vom pfeilfdrmigen Ginſter; — Ge- 
nista sagittalis. 

Diefes fehr geringe Staudengewaͤchs unterfcheidet fich 
vom Faͤrber⸗Ginſter vorzuͤglich dadurch, daß die meift an 
der Erde liegenden Frautartigen Stengel drei, zuweilen 
aber auch nur zwei, grüne, haͤutige, abſtehende Streifen 
haben. 1 


Reunundvierzigftes Kapitel. 
Bon der Gerber Mprtbe; Myrica bele. 





Die Gerber⸗Myrthe iſt ein fommergräner 
Erdhoilz⸗Strauch, der felten über 2 Fuß hoch wird. 
Die Rinde der Zweige ift braun, an ganz tungen Trieben 
grän und mit feinen Harzpunkten bedeckt. „Die Vlänter 
- ftehen mechfelsweife, find 2 Zoll lang, /, Zoll breit, Ians 
zettfoͤrmig, an der Spitze gezähnt, auf der untern Fläche 
mit einem weiffen, binnen Filz überzogen, und mit feinen, 
durchfichtigen Harzpunkten beſetzt. Die Blüten kommen 
im Mai als braune Käschen hervor. Männliche und weib: 
liche Blute iſt getrennt auf verfchiebenen Pflanzen, und der 


- 


\ 
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Saamen, welcher in lockeren, ſchuppigen zavſchen enthat 
ten ift, reift im Oktober. 

Dieſes Gewaͤchs liebt feuchten Boden, gewihrt aber 
bei der Forſtwirthſchaft keinen Nutzen, ob es gleich in den 
Apotheken und a Gerberei gebrandt wird. 





Faͤnfzigſtes Kapitel. 


Von dem Barenbeeren-Strauche; — Axbu- 


tus uya ursi. nn 
Der Bärenbeeren: Strauch if ein immer 
grünes Erdholz, deſſen kaum zwei Fuß langen Aeſte 
ſich gewöhnlich uͤber die Erde hin legen. Die Rinde iſt 


braun. Die Blaͤtter ſind umgekehrt eifbrmig, faſt einen 


Zoll lang, glattrandig, ſteif und glaͤnzend. Die Zwitter⸗ 

bluͤten find weißroͤthlich, ſtehen in Trauben und erſcheinen 
im Mai. Die, Frucht iſt eine erbfengroße, runde, faftige, 
rothe Beere, die im September zeitigt-und 5 bis 6 Saa⸗ 

menfernchen enthält. 

Dieſer kleine Straud) wächst im nördlichen Deutſchland 

auf dden Plägen, und bringt bei der Forſtwirthſchaft we 
der Vortheil noch Schaden. "Bei der Gerberei und in den 
Apotheken benukt mat ihn aber. 

Einundfünfzigftes Kapitel.‘ 
‚Bon der Rosmarin- -Andromede; —And romeda 

polifolia . 


3 





DieMosmariu:-Andromede iſt ein imm ergruͤ⸗ 





oo. 
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‚ ned. Erdholz, deffen ſchwache, mit braunrother Rinde 
bedeckte Zweige uͤber der Erde bin liegen, und felten über 
2 Fuß lang. werden, Die Blätter ſtehen wechſelsweiſe 
u den Zweigen, ſind lanzettfoͤrmig, zugeſpitzt, glattrandig 
hart und ſteif, auf der obern Seite gewoͤlbt, auf der untern 
hohl, mit umgerolltem Rande, oben glaͤnzendgruͤn, unten 
weißlich. Die purpurrothen Zwitterbluͤten ſtehen buͤſchel⸗ 
weiſe an den Enden der Zweige, und erfcheinen im Mai. — 
Die Frucht iſt ‚eine fünfedige Kapfel mit fünf Zächern, 
‘worin fich der fehr Feine Saamen befindet, der im Sep⸗ 
tember reiß wird. | J 
Man findet dieſes unbedeutende Erdhbolz vorzüglich 
anf den Torfbrüchen. Beim Forſthaushalte iſt ed weder 
ſchaͤlich nech nuͤtzlich. | 


Bweiundfänfzigkes Kapitel. 


Yon dem Krähbenbeer:-Straudhe, 
‚ Empetrum nigrum. 





Dir Kraͤhenbeer⸗Strauch iſt ein immerg ruͤ⸗ 
nes Erdholz, das ſeine kleinen, mit roͤthlicher Rinde 
bedeckten Zweige über die Erde hinſtreckt. Diefe find mit 
fehr ſchmalen, fteifen, gewöhnlich zu drei bis fünf anf 
kurzen Stielyen quirlförmig beifammen ftehenden Blaͤtt⸗ 
hen beſetzt. Diefer Strauch blüher im Mai, und hat 
zum Theil Zwitterbluͤten, zum Theil auch maͤnnliche und 
weibliche Bluͤten getrennt auf verſchiedenen Pflanzen, die 
Frucht iſt eine Heine, runde, ſchwarze, unſchmackhafte Beere, 
‚bie im September reift. — 


EN 


des Sinngräud: nad Nubeihetged. er 


Mae finde ben Kraͤhenbeer⸗Strauch on der vonder 
fen Gebirgen in den Torfbruͤchen. 1: a... 
Mir den Beeren kann roth gefücbt werden. u 


.s 
1 2 


Dreiundfönfzigfies. Kapitel. FRE 


Boom Sinngrän; — Vineca: 





Dasl Sinngrän tft: ein. immer gruͤnek Erd 
holz; dat auf dem Boben hinkriecht und. denſelben uͤber⸗ 
dedt. Die, Rinde der Zweige ift grün, und, bie Bläfter 
find. Kinglich. eirund, dunkelgrün, 1Y, Zoll lang A 30f 
breit, und fliehen paarmweile gegen. einander über. Die 
blanuen Zwitterblumen erfcheinen im Mai aus den Winfeln 
des: Blätter, und die Balgkapſel⸗Frucht reift, im Herbſte, 
Dieſer kleine Erdſtrauch liebt den Schatten ‚und, 
kemmt ganz im Freien nicht gut fort. Im Sorfte wird 
es felten laͤſtig, gewährt ‚aber auch Feinen Vortheil. 


r 





Zweite Abtheilung. 2 
| Som Radelbotie 





Erſtes Kapitel. 
Bon ben Zapfentragenden Nadelhölzern. 


- Pınus. 





Hierzu gehören, a) als einheimifche Arten: 
1) die Tanne; — Pinus abies, (du Rei); 
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DB die Fichte; — Pimus-picea, (da Roi); - 
3) die Kiefer; — Pinus sylvestris; — 
4) die. Zuͤrbelkiefer; — Rinuscembra; 

- 5) die Lerche; — Pinus larix; 

und b) als nationalifirter Fremdling: 
6) Die Weymuthskiefer; — Pinus strobus. 


/ 
[2 | . — 





1) Von der Tanne; — Pinus ahieo. 
»Die Tannkr iſt ein immergruͤner Nadelholz⸗ 
Baum der erfien Groͤße, denn fie erreicht unter 
günftigen Amftänden eine fehr beträchtliche Dicke und eine 
Höhe von 150 Fuß und drüber. Sie treibt eine Herz⸗ 
wurzel und ſchiet viele Seitenwurzeln weit aus‘; wo⸗ 
durch fie ſich ziemlich befeſtigt, und vom Wind aicht 
leicht umgeworfen werden kann. Der mit weißgrauer 
Ninde bedeckte kegelformige Schaft oder Stamm ſtlebt 
immer ganz gerade in bie Hoͤhe, und die Aeſte fügen 
gairlfbrmig um ihn her. Die Blätter oder Nadeln flehen 
zu beiden Seiten der jungen Imeige fammförmig, eins 
zeln, und in doppelten Reihen dber einander. Sie find 
Y 300 lang, ſchmal, breitgedruͤckt, ſteif, nicht ftechend, 
an der Spibe etwas eingeſchnitten, auf der Oberflaͤche 
ſchoͤn glaͤnzendgruͤn, auf der untern hingegen mit zwei 
weiſſen vertieften Strichen gezeichnet. Die Tanne bluͤht 
im Mai. Maͤrnnliche und weibliche Bluͤte befindet ſich 
getrennt auf einem Stamme und gewoͤhnlich nur am Gipfel 
deſſelben. Die maͤnnlichen Bluͤtekaͤtzchen kommen zwi⸗ 
ſchen dem Nadeln der vorjaͤhrigen Triebe hervor. Sie 
| - “ find 
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find eirund, der Länge nach durch einen vertieften Strid) 
getheilt, und enthalten vielen gelben Saamenflayb. Die 
weibliche Blüte, die aus ſchon im Winter bemerflichen 
zunden Kudfpen erſcheint, ift ein braunrothed Zäpfchen, 
das’ in die Höhe ſteht, und in demſelben Fahre zu einem 
4 bis 5 Zoll Tangen und 1%, bis 1%, 300 dien, wal⸗ 
zenfoͤrmigen Zapfen erwächät, ber nad) vorne fich etwas 
zufpigt, und oft mit vielem Harz überzogen ift. Die 
Schuppen dieſes Zapfens ſind dicht in einander geſcho⸗ 


ben, und zwiſchen ihnen ragen duͤnne, ſpitzige, zuruͤckge⸗ 


bogene Deckblaͤttchen hervor, die man bei ſonſt keiner 
Nadelholzart findet. Bei der Reife des Saamens, zu 
Ende Septembers und im Oktober, zerfaͤllt der Zapfen 
ſo, daß nur die mittlere Spille, woran die Schuppen 
befeſtigt waren, am Baume haͤngen bleibt. Es fallen 
alſo die Schuppen zugleich mit dem Saamen ab, und 
wer die Zapfen ſammeln will, darf nicht zu lange, ſon⸗ 


dern in milden Klima nur bis gegen Ende Septembers . 


warten, weil fonft die Zapfen fo märbe find, daß fie 
beim Abbrechen in Etüce gehen. — Die Saamenkdrner 
ſelbſt ſind glaͤnzend gelbbraun, keilformig, ſtumpf, eckig, 
und mit einem großen breiten, ſteifen Fluͤgel verſehen, der 
dad Saamenkorn zu % umfaßt und gerne abbricht, wenn der 
Saamen recht reif ift. Unter den Nadelholz⸗Saamen ift 
diefer einer der größten, und Feiner von allen enthält fo 
- „viel Zerpentindl, als der Zannen:Saamen. Er wird daher 
von den Mäufen in den Magazinen nicht leicht verborben. 

Die Auefaar diefed Saamens gefcdyieht entweder als: 


bald nach der Einfammlung im Spärherbfte, oder erft | 


Sartig Lehrb. ſ. Foͤrſier. I. zte Aufl. ' 14 


⸗ 
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im naͤchſten Fruͤhjahre. Man bebedt den. Saamen % 
bis Y% Zoll di mit Erde. Bon der Fruͤhlings⸗ Sagt 
kommen die jungen Pflanzen, nad) Verlayf von 4 his 
6 Wochen, mit 5 bis 6 flernfbrmigen breiten Nadeln, 
die bein Yufleimen in der Saamenumbillung ſtecken, 
zum Vorſchein, und die Herbſtſaat geht früh. im naͤch⸗ 
ſten Fruͤhjahre auf. 

Der Wuchs der jungen Tannen iſt bis ins fechse, 
zuweilen bis ind achte Jahr fehr gering., Sie werben 
bis dahin oft faum einen Fuß hoch ,. und. entwickeln 
vorzüglich nur Seitenäfte, wovon fi ich i immer einer , durch 
feine unverhältnißmäßige Länge, auszeichnet. Kommen 
die jungen Tannen aber fpärerhin in Schuß, fo, erſetzt 
ihr ſchneller Wuchs bald wieder, was in der Kindheit 
verſaͤumt wurde. 

Die Tanne liebt den nicht zu leichten... gemäßige 
feuchten, etwas tiefen Waldboden, und font auf den 


nicht allzurcuhen Gebirgen noch recht. gut fort, weil 


ihre biegfamen Zweige durch Schnee und Duft uicht 
leicht brechen. Nur wo ed naß und bruchig, oder fehr 
trocken ift, gedeiht diefe Holzart nicht; in jedem andern 
Boden ift ihr Wuchs der Güte des Bodens angemef- 
fen. — In der zarten Kindheit fordert die Tanne abs 
wechfelnde Beichattung., und ift daher fehr ſchwer ganz 
im Freien aufzubringen. Gegen die Kälte find die jun- 
gen Tannen weniger empfindlich, ald gegen die. anhal⸗ 
tende Sonnenhige, und das fie überdedende Gras und 
Forft: Unkraut fchadet ihnen ebenfalls fehr. 

Unter günftigen Umftänden erreicht die Tanne, als 





y 
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gemeine Baus uadörg nholz, in 100 oder 
120 Jahren ihre Hanbarkeit; e lebt und wächst aber 


sr‘ weirem länger, und man hat Tannen — die 


unter feßt gänftigen Umſtaͤnden ein 250; Ahrie es Alier bei 
sulfönimener Geſundheit erreicht hatten. gleichen ties 
Yentmäßige Stamme ſind gewdhnlich 150 bis ET land, 

älfd' haben am dicken Ende 6 bis 8 Fuß Ih uichineſtet. 
Was Holz der Tanne iſt ſehr weiß und elaſtiſch. 
Es dient zum Bauen im Trockenen, gibt Tone ı Schüktts 
waare und ein ziemlich gutes Brennholz. Als Mehes 
verhalt es ſich zum buchenen, wie 252 zu 360° oder 
wie 4 fl. 12 kr. u 6. — Im vetkohlten Zuſtanbe 
wer wie 1127 zu 1600, und es wiegt ein Kubikfuß 
Lannen⸗Holz: | en De | 
= a) wenn’ es ganz frifch iſt, 59 Pfund,‘ 3 
 b) wenn es bald troden iſt, 48° — 
32) wenn es ganz duͤrr iſt, 36% — * 
Nuſſerdem liefert die anne Terpentin, ' der ſich In 
Benfen ünter' der Rinde fammelt, und theils ‘aus Tem 
Saamen gepreßt; theils aus den noch gruͤnen, gegeh 
Johannistag abgebrochenen Zapfen gezogen widd. 
Von den nachthelligen Zufaͤllen, denen die Tanne 
ausgeſetzt iſt, wird im Abſchnitte dom Forſtſ chutz 
gehandelt werden. Ich bemerke "bier nur, daß das 


tt 


‚alte Holz von einigen‘ Inſektenarten befallen wird; die 


jungen Pflanzen aber vom Wilde und vom zahmen 
Vieh, von der Verdaͤmmung durch zu ſtarken Gras: 
wuchs, und von der lang anhaltenden Sonnenhiße am 
meiften zu fürchten haben. 

| 14 * 
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tem Boden hingegen beimägt- der Laͤngenwuchs im zwei⸗ 

ten Jahre aft einige. Zolle, und nimmt. mit jedem Fahre 

zu, bis hie Sichte: gegen das fechste oder achte Sehr, ja 

oft noch ipäter, ‚recht in Zug. fommt, und alsdann alles 

wieder nachholt, was ſi ie in ihren erſten Jugend + Shen 

’ > verfäumte. | J | 

Doch find die Fichten, weil fie in der Yugend den | 

abwechſelnden Schatten ſehr lichen und lange Bein & blei⸗ 

ben, an nackten Sommerwaͤnden ſchwer aufzubringen, 

und mar durch Ymwendung der Hitfemittel, die im heller. 

von, ber. Holzzucht gelehrt werden, laͤßt fi biejer | 

Zwed erreichen. | 
‚Die Site liebt einen. aus Damm—⸗ «Erde, gem und 


Sand ober Heinen Steinen vermengten, gemäßigt, feuch⸗ 


ten Boden; man kann ſie aber auch auf einem weniger 
guten Boden mit Vortheil erziehen. Sie erfordert zwar 
keinen tiefen Grand ‚ weil fie.mit ihren Wurzeln ‚nicht fehr 
tief bringe, wächet aber im tiefen Boden am beten, weit 
diefer- im Sommer die erforderliche Feuchtigkeit länger, ab- 
gehen kann, ala der ſeichte Baden. Nur der naſſe⸗ bru⸗ 
chige und ſebr thonige Boden kann zur Gichtenr Kultur 
nicht benutzt werben, weil fie darin entweder gar "it 
oder nur ſciech geraͤth. 
| BB in. Betreff des Klima's if: bie Fichte nicht eigent 
“Man findet fie in milden und rauhen Gegenden - | 
im im Khbnfen Wachsthum, und felbft an fahr rauhen Ger, 
genben-firgt man nach ſchone Bichtenbeftände, meilipnen 
der Some; Anhang. und Duft, wegen ber Biegferußeit,, | 
der. Boris Ani ae 2 An ÄF In ren 
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” Klima ı bie Dide und Länge der Fichte bei weiten gerine 
ger, als’ im milderen. ° 
Die Fichte erreicht unter günftigen Umftänden i in 100 
bis 120 Jahren ihre Haubarkeit, wenn man gemeines 
Bauholz, Bretterkldtze und Brennholz von ihr verlangt. 
Sie lebt und waͤchst aber bei weitem laͤnger. Ich habe 
Fichten faͤllen laſſen, die über 200 Jahre alt und noch ge⸗ 
fund waren. Doch hat man bie Bemerkung gemacht, daß 
‘die Fichten früher faul werden, als die Tannen. Es find . 
mir Fälle befannt, wo 150jährige Fichten. die auf ſehr 
gutem, vielleicht aber etwas zu feuchtem Boden flanden, 
fchon viel durch die Faͤulniß gelitten hatten. Sie waren 
160 Zuß lang, Hatten unten 5 Fuß Durchmeffer, und konn⸗ 
ten auf 10 Fuß lang von unten, wegen Kern⸗Faͤulniß, als 
Bauholz nicht gebraucht werden. Iſt hingegen der Boden . 
gut und gemäßigt feucht, fo hat man diefes frühe Faul⸗ 
"werden nicht zu fürchten, und das Holz wird überhaupt 
fefter, als auf feuchtem Boden. 

Man ficht hieraus, daß bie Fichte der Tanne im 
Wuchfe wenig oder gar nicht nachſteht, und ich Tann 
verfihern, daß ich im ndrdlichen Deutſchlande auf recht 
gutem Boden gewachfene hundertjährtge Fichten ger 
meſſen habe, die 150 Fuß lang waren und drei Zuß im 
untern Dürchmeffer hatten. 

Das Holz der Fichte ift gelblichweiß ,. elaftifh, und 

_ ſowohl zum Verbauen ins Trockene, als zu Schnitt⸗ 
waare ſehr gut. Auch iſt es ein ziemlich gutes Brenn⸗ 
holz, denn es verhaͤlt ſich zum Buchenholz, wie 283 
zu 360 oder wie Afl. 43 kr. zu 6 fl. — im verkohlten 
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Zuſtande aber wie 1176 zu 1600, und es wiegt ein, 
Kubik-Fuß davon. 
j a) wenn er ganz friſch iſt, 57% Pfund, 
b) wenn er halb trocken iſt, 44 — 
c) wenn er ganz duͤrr iſt, 31% — 

Aufferdem liefert die Fichte vieles Harz und ziemlich 
gute Lohrinde zum,Gerben des Leders. - 

Bon den nachtheiligen Zufällen der Fichtenwaldungen 
wird im Theile vom Forſtſchutz gehandelt werben. Hier 
bemerke ich nur, daß die jungen Fichten, welche den ab: 
wechfelnden Schatten fehr lieben, durch anhaltende Son: 
nenhitze in den erften Fahren fehr leiden, und durch zu ſtar⸗ 
ken Graswuchs leicht verdaͤmmt werden; daß ihnen aber, 
weil ſie ſehr ſtechende Nadeln haben, das Vieh weniger 
ſchadet, als den Tannen und den übrigen Nadelhdlzern. 

Auffer der gewöhnlichen Fichte gibt es noch eine Varie⸗ 
tät, deren weibliche Blüten grün, und die fpäter reifen: 
den Zapfen gelblich find. 


3) Von der Kiefer; — Pinus sylve- 
stris. 


Die Kiefer ift ein immergriner Nadelholz 
Baum der erſten Größe. Sie wird auf gutem Bo: 
den ber 100 Zuß lang und beträchtlich di. Die Rinde 
am untern Theil des Stammes ift ftark geriffen, blättes 
rig und graubraun, am oberen ‘Theile aber gelblichgrün 
- oder brännlichgelb. Im gefchloffenen Walde wird der 
Kieferſtamm zwar gerade und Fegelfbrmig; bei freiem 
Stand aber ift ‚diefe Holzart fehr geneigt krumm zu 


a | 
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wachfen, viele Aefte zu sreiben und einen mehr walzen«‘ 
fürmigeg, als Fegelfürmigen Schaft zu bilden, „der ſich 
durch eine ſtarke Herzwurzel und kraͤftige Seiten⸗ Wur⸗ 
zeln im Boden zmlich befeſtigt. 
Die Blaͤtter oder Nadeln der Kiefer ſtehen faſt im⸗ 
mer paarweife, und nur ſehr ſelten zu dreien in einer kur⸗ 
zen Scheide. Sie find 2 bis 3 300 lang, fehr ſchmal, 
fteif, zugefpißt, gerippt, und jehr fein gezähnt. Sie ftehen 
rund um die jungen Zweige, und haben eine fchmusig- 
grüne Farbe, wodurd die Kiefern-Waldungen ein düfteres 
melancholiſches Anſehen bekommen. Im dritten Herbſte 
fallen die Nadeln gewoͤhnlich ab, und es ſind daher die 
aͤlteren Triebe von Nadeln entbloͤßt. 
Die Kiefer bluͤht im Mai, und traͤgt maͤnnliche und 
weibliche Bluͤten getrennt auf einem Stamme. Die gel⸗ 


ben maͤnnlichen Bluͤtekaͤtzchen ſtehen zuſammengedraͤngt an 


der Bafis der jungen Triebe, oder an den Spitzen der 
vorjaͤhrigen Zweige, und enthalten auſſerordentlich vielen 
Saamenſtaub; die weiblichen aber erſcheinen auf den Spi⸗ 
tzen der neuen Triebe. Es ſind braunrothe rundliche 
Zaͤpfchen, die gewoͤhnlich zu zwei, zuweilen aber zu 
mehreren beiſammen fitzen *). — Nach der Befruchtung 





2) An einer ahtiährigen Kiefer, die auf gutem Boden und 
am Saum einer großen Ausfaat ftand, fand ich 24 Zapfen 
um einen Zweig zuſammengedraͤngt — und fpäter überfchldte 
man mir einen Kiefernzweig von einem aojährigen freifte- 
henden Staͤmmchen, woran zwei unb vierzig Fleine 
Zapfen kolbenfoͤrmig beiſammen hingen. 
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werden diefe Zäpfchen grän, und erreichen bis zum Herbſt 
nur die Groͤße einer Zucker⸗Erbſe. „Im folgetiden Früh: 
jahre aber beginnt ber ftärkere Wuchs, und Kg Ende 
_ Oftobers find die Zapfen graugriin, 1%, bie 2 Zoll lang, 
und ſpitz Eegelfdrmig geworden. Der amen ift als⸗ 
dann zwat reif, bleibt aber bis zum Fruͤhjahre in den 
Zapfen, und fliegt bei warmen Tagen aus. — Unter je: 

. der Schuppe liegen zwei kleine, manbdelfdrmige, entweder 
ſchwarze oder graue Saamenkoͤrner, die von ſchmalen, 
braunen, mit Schwarz fchattirten Flügeln auf der Kante fo 
verwachien find, Daß, wenn man das Saamenkorn vor- 
ſichtig wegnimmt, der untere Theil des Fluͤgels mit ei⸗ 
nem die Form des Saamenkorns begeichnenden koche er: 
ſcheint. 

Der Kiefern⸗ Saamen hat folglich von der Bluͤtezeit 
an 18 Monate noͤthig, um reif zu werden, und fliegt 
erſt nach 23 oder 24 Monaten, von der Bluͤte an ges 
rechnet, aus den Zapfen. Er Tann! wie der Fichtens 
Saamen, im Herbft und im Fruͤhjahre gefäet werben, und 

‚man bededt ihn, mie jenen, % bis /, 300 did! mit Erbe. 
Die jungen Pflanzen kommen von ber Fruͤhjahrs⸗Saat nach 
4 bis 6 Wochen, und von der Herbfte Saat fehr bald im 
Fruͤhjahre zum Vorfchein und bringen die Saamenhuͤlle mit 
aus der Erde, welche die erften 5 bis 6 Nabeln eine 
Zeitlang oben zufammen hält — nachher aber abfällt. 
Im naͤchſten Jahre wächst bie junge Kiefer auf gutem 
Boden einige Zolle lang, und in der Folge nimmt ihre 
Schnellwuͤchſigkeit fo zu, daß fi in 8 bis 10 Jahren 
ſchon Wild darin ſtecken Tann. Ja, ich habe in ber Wet: 
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terau Kiefer Anfdaten gemacht, wo es im achten Jahre 
nach der Saat kaum moͤglich war durchzukommen. 

Unter allen deutſchen Baumholzarten der erſten Gebß⸗ 
iſt keine in der Jugend fo ſchnellwuͤchſig, als die Kiefer, 
und es geraͤth auch Feine Holzkultur ſo leicht und ficher, 
als die Kiefern⸗Saat; weil der Saamen bei. richtiger 
Behandlung gerne aufleimt. und die Pflanzen in. wenie 
gen Jahren fo ſtark werben, daß ihnen die Mitterung 
, nicht leicht fchaden Tann. Die Kiefer kann daher wicht 


dringend genug empfohlen werben, wenn große, ber. Sonne . 


fehr ausgefeste Bloͤßen mit Holz in Beſtand zu bringen 
find, oder wenn es nöthig iſt, einer zaͤrtlichen Hplzatt, 
durch eine andere beigemifchte, bald Schatten und Schuß 
ya. ‚verfchaffen. 


Aufferdem Tann auch die Kiefer auf jedem Boden 


angezogen werben, wenn er nur nicht naß und zu bru⸗ 
dig iſt. Sie wächst aber in einem, ‚mit DammsErbe 
und Sand vermifchten,, tiefen, gemäßigt feuchten Lehmbos 
den am beften, und liebt da6 milde Klima. Doch wachs 


fen auch. die Kiefern im rauhen Klima noch fehr gut, wer: . 


den aber, wegen der Brächigfeit ihrer Aeſte, vom Schnee 
und Duft, der fi an bie langen Nadeln hängt, ges 
wöhnlich, ſeht befchädigt und -oft- ganz ruinirt. Wo man 
alſo vielen Duft und Schnee⸗Anhang fuͤrchten muß, iſt 
es nicht rathſam Kiefern anzubauen. Sie wachſen da 
gewbhnlich bis gegen das Joſte oder A0fle Jahr fehe ſchn, 
werden dann aber mit einemmal fo zuſammengedruͤckt und 
zerbrochen, daß alle Hoffnung zu einer kuͤnftigen Baus 
hoff. Venutzung verſchwwinbet. Doch gibt es Segenben, 


x 


n 


- Berbauen im Trodenen, gibt vortteffliche Schiffs-Maſte, 
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die fo rauh ſind, daß wegen der großen Winter-Kaͤlte 
fein. Daft und Schriees Anhang erfolge. In dieſen findet 
man die Kiefer fehr ausdaurend und auf gutem Boden 
nicht viel geringer, als im milden Klima. 

* Die Kiefer erlangt unter guͤnſtigen Umftänden in 100 bis: ’ 
120 Jahren ihre Haubarkeit, wenn man gemeines Bauholz, 
Bretterlöge und Brennholz won ihr fordert. Ste lebt und 
wächst aber viel länger und ich habe, unter fehr günftigen 
Umftänden aufgewachfene, Kiefern fällen laſſen, die 180 
Jahre alt, 120 Fuß lang und nod) ganz gefund waren. : 

Das Holz der Kiefer ift gelblich weiß, und bei alten 
Stämmen nach dem Kern hin bräunlich. Es dient zum 
ſchoͤne Dauerhafte Schnittwaare und recht ‘gutes Brenn⸗ 
holz *). Als foldyes verhält es fi) "zum buchenen, wie 


319% zu 360, oder wie 5 fl. 19% Er. zu6fl. — im ver⸗ 


kohlten Zuſtande aber — nach von Wernecks Verſuchen — 
wie 1724 zu 1600. Doc) glaube id), Daß das Holz, wor⸗ 
aus die Kohlen gebrannt waren, ſehr kienig geweſen ſeyn 


muß. Auch das Gewicht des Kieferholzes iſt betraͤchtlich. 


Es wiegt naͤmlich ein Kubikfüß davon; 
a) wenn das Holz ganz friſch iſt, 60 Pfund, 
b) wenn es halb trocken iſt, 48 — 


c): wen ed ganz duͤrr tft, 3% — 
Auſſerdem gewinnt man von der Kiefer Theer, Kiendl, 
Pech und Kienruß. 


Nur von Kiefernholz will man.beim Schiffben die Malen , 
"haben. Die fhönften Tannen und Fichten finden als Maſte 
keinen Abſatz. 


— 
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Die Kiefer iſt vielen fehr nachtheiligen Iufällen ius⸗ 
aeſetzt, wovon im. Theile pom; Forſtſchu tz; gehandelt 


‚werden wird. Ich bemerke biex. yar,, daß die jngsen 


Kiefern ſelbſt ven abwech ſe inden Schatten nur rinige 


Jahre lang. ertragen koͤnnen, nachher aber der Gonns vbi⸗ 


Fig ausgeſetzt ſeyn wollen; ferner,..dvaß mehrere Kaufen 
arten große Verwuͤſtungen in beu Kiefernwalbiugen am 


richten, ‚und. daß beſonders bie 4 « bis Gjaͤtzrigen Kiefern 


‚eines eigenen Krankheit ausgeſetzt find, die man das 
Schütten nennt. Es verlieren alddann marche äunge 


Kiefernbeſtaͤnde im Fruͤhjahre, entweder alle/ Aden doch 


die meiften Nadeln, und machen dann, aus Maugek.der 
nöshigen Wachſthums; Werkzeuge, in demfelben. Jahre ſo 
JFarze Triebe, daß: Be.oft kaum den vierten Zheik,ber Liu 
ge der vorjährigen erpeichen. ‚IR der; Bahen.aher fahr 
ſchlecht, fo. flerben alle. Staͤmme durch, dieſe: Kranlheit 
ganz ab, weil ſich die Triebe, wegen Mangels am Bil 
dungsſaft, nicht entwickeln Fonnen, — Die Urſache dieſer 
fatalen Kranktzeit getraue ich nicht. auseinauder zu feenz 
nur das glaube ich bemerkt zu haben, daß ſie auf wat 
Winter dfter folgt. als auf trockene. 

Auffer der vorhin befchriebenen gemeinen Kiefer Aner 
an auf den hoben Gebirgen im füdlichen Deutſchlande 
noch eine zwergartige Kiefer: 


Die Berg= oder Leg— Kiefer, Leg-Forche; — 


Pinus montana. 


Diefe weicht blos durch ihren Wuchs von der gemei⸗ 


‚nen Kiefer ab, denn ſie ſtreckt ihre Zweige über der Erde 


' [1 
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bar; and: der Hauptſtünem wird fetter‘ Aber 10 WUB _ 
hochli Ban findet fie nur in der hoͤchſten Gegend und am 
meiften' auf naſſen und bruchigen Stellen. 

Einige Botaniker haben diefe Kiefer für eine ſaebihe 
Art exclaͤrt; andere haben fie-filr eine unſtaͤndige, durch 
vdire —** des Klima's bewirkte Abart gehalten. 

Durch die Verſuche des num verſtorbenen Herrn Forſt⸗ 
raths ivon Reit ter in Stuttgart, welcher Leg⸗ ⸗Forchen⸗ 
Aaum en ta: milbem Klima ausſaͤete, und! dadurch / Sie 
gewdhuliche aufrechtwachſende Kiefer erhielt, iſt aber 
Bewiteſen, Daß die auf dem wuͤrtembergiſchen Schwarz⸗ 
walbe:warhfende Leg⸗Forche oder Regs Kiefer eine durch 
das Klima und den bruchigen Standort verfrägpehte ' 
gemeine: Kiefer iſt. Huch. iſt Durch das Abtrocknen meh 
zerens Bridge auf dem Schwarzwalbe - bewirkt worden, 
daß der von den Leg⸗ Forchen abgeflogene, und sieben 
ferien Eltern aufgeleimte Saamen nicht junge Leg« For- 
hen, fondern in die Höhe firebende gewoͤhnliche Kiefern 
hervorgebracht hat. 

Sehr wahrſcheinlich hat es mit der Krummholz⸗ 
Kiefer, Pinus pumilo, die auf dem Rieſen⸗Gebirge, 
auf ven Karpaten und den Krainifchen Alpen wächst, glei- 

he Befchaffenheit. Sollte fie ſich auch nicht in der erften 
Generation volllommen umändern, fo wird bieß doch ver: 
muthlich gefehehen, wenn von den aus Krummholz⸗Kie⸗ 
fernfaamen in mildem Klima erzogenen Stämmen ber 
Sanmen in mildem Klima auögefäet wird. 

Wegen des langſamen Wuchſes ift das Holz von der. “ 
Bergkiefer fehr feft, enthält viel harzige Theile, und gibt 


— —— — — 
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Beim "Verbrennen mehr Kite, als Das oerdbeiche eie⸗ 


fernholz. . a ' > 
45 Von der Zürbel: Kiefer; _ Pinus 
cembra. 


2. Die gärbelsRiefer ift ein immergräner ne 
delholzs Basım der erfien Grdße denn fie erreicht 
unter ſehr gänftigen Umſtaͤnden eine Höhe von 80 Fuß, 
oh fe..gleich in rauberen ‚Gegenden meiftens aus als 
ein- Baum der zweiten Groͤße erfcheint, unb uͤberhaupt 
ſehr langfam wächst. Die Rinde der alten Stäumme: if 


"gran, .geriffen und blätterig. an ben jungen Xrichen 


aber grau und mit brauner Wolle uͤberdeckt. — Die Nas 
dein find 3 bis 4 Zoll.lang, ſchmal, ſpitz, fleif, und Mes . 
be. zu 8, feltener zu 4 in einer gemeinfchaftlichen Scheide 
rund um die Zweige. — Die Blüte erfcheint .im Mar, 
Männliche und weibliche Blüten find von einander ges 
trennt auf einem Baume, und haben fehr viele Aehnlichkeit 
nit der gemeinen Kiefer. — Die Zapfen, welche gewbhns 
lich bie 3/4 Zoll lang und 2 bis 2%, Zoll dick find, veifen 
im Herbft des folgenden Jahres, und enthalten unter jeder 
Schuppe zwei flügellofe, ſtumpf dreiedige, mandelfoͤr⸗ 
mige, braungraue Nüßchen, deren Länge Y Z0ll und bie 
Dide Y Zoll beträgt. Sie haben einen angenehmen Ge: 

ſchmack, und werden in manchen Gegenden häufig gegef⸗ 


fen, Man fäet diefe Zuͤrbelnuͤſſe entweder alsbald nach 


der Reife im Herbft, oder im nächften Zrühiahre, und 


bedeckt fie % Zoll did mit Erde. Die jungen Pflanzem 


kommen im erften Fall im naͤchſten Srühjahre, im ans 


\ ’ e 
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‘dern aber nach 5 bie 6 Wochen zum Vorſchein, und 


brngen die Saamen⸗Huͤlle mit aus der Erde. 


Die Zuͤrbel⸗Kiefer ertraͤgt nicht nur, ſondern venlangt 
ſogar ein kaltes Klima, um gut wachſen ‚zu koͤnnen. 
Sie iſt gewoͤhnlich die, letzte Holzart auf den Alpen , zu⸗ 
naͤchſt der ewigen Schnee - Dee. Im milden Klima 
geheiht fie: weniger gut, und. in -warmen Ländern “fteht 


fie gar nicht: am rechten Otte. — - Sie liebt einen aus 
Damm⸗ Exde und kleinen Steinen vermengten gemaͤßigt 


feuchten Boden, um fir) ‚mir ihren kraͤftigen und tief 
dringenden Wurzeln gegen die. Sturmwinde beſenchen ze 
Amen. 


Walduugen, ſonderu“ nur einzeln ſtehende Baͤume gefun⸗ 
den werden, fo:täßt ſich ber: die eigentliche Zeit:'der 
Haubarkeit eines’gefchloffen anfgewachfenen. Zürbels. Kies 
fern: Waldes nichts. Beftimmtes fagen. Die kuͤrzeſte Zeit 


- ımbchten wohl 120 bis 150 Fahre ſeyn um Bau⸗ 'ühb 


Berk : Holz zu erziehen. 

Das Holz: der. Zürbel= Kiefer- in ſhr weiß u und weiqh, 
hat dabei aber doch eine lange Dauer, wenn es ins 
Trodene verbaut wird. Die Tiſchler und Bildfchniger 
Ihäßen es vorzäglih, und auch die Küfer benugen es 
gerne. — Die Nüffe werden gegeffen. Auch wird, Del 
daraus gepreft, und aus den jungen weichen Trieben 


wird ber fogenannte karpatifche Balfam diftillirt. - 


Mit dem Holze Habe ich nod) Beinen Verfuch, in Ruͤck⸗ 
ficht feiner Brennkraft, gemacht, es foll aber dem liefer⸗ 
nen in der Guͤte gleich ſeyn. 


5) Bon 


Da in Dnlſdlend⸗ keine gefchloffene Zurdel⸗ Rieferne 
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5) Bon ber Lerde; — Pinus lariz. 


Die Lerche iſt ein ſommergruͤner Nadel 


holz⸗Baum der erſten Groͤße. Sie wird uͤber 
100 Zuß hoch, ſehr did, bildet einen ſtumpf kegelformigen, 
mit abwaͤrtshaͤngenden Aeſten beſetzten Schaft, und befe⸗ 


ſtigt ſich mit einer Herzwurzel und vielen kraͤftigen Sei⸗ 


tenwurzeln eben fo gut, wie die Kiefer, im Boden. — 
Die Rinde ber jungen Stämme ift bräunlichgrün und gelb 
geflammt, an älteren Stämmen aber graubraun ſtark 
geriſſen und blaͤtterig. 


Die Nadeln find Y, bis ı 300 lang, flumpf zuge⸗ 
fpigt, weich, hellgruͤn, und brechen büfchelwelfe aus den 
mit Haarfafern bedeckten Knofpen im April hervor. Im 
Herbfte werden fie gelb, fallen vor Winter ab, und vers 
beffern, wie bie Blätter der fommergränen Laubhoͤlzer, 
den Boden. 


| oe 
‚ Die Blüten erfcheinen mit den Nadeln gleichzeitig. 


Die männliche Bläte ift ein Feines gelbgrinliches Kaͤtz⸗ 
chen, und bie nicht weit davon, gewöhnlich an demſel⸗ 
- ben Afte, befindliche weibliche Bluͤte ift ein aufgerichtetes, 
%, 300 lange&, rothes, oder violettes, oder grünlich weifs 
ſes, oder gelbliches, fchuppiges, ovales Zäpfchen, das bis 


zur Meifezeit, Ende Oftobers, 1 bis 1”/2 Zoll lang und 


y, bis 1 300 di wird, und eine zimmerbraune Farbe 

erhält. Unter jeder Schuppe liegen zwei kleine, gelblicye, 

voale, zugefpißte, etwas plattgedrüdkte, mit gelblichen brei⸗ 

ten Slägeln verfehene Saamen, die im folgenden Fruͤhjahre 
Hartig 2ehed, f. Förper I. 7i8 Aufl. 15 





2. Vefonbere Naturgeſchichte 


Bei anhaltendem Sonnenſchein ausfliegen; worauf die 
leeren Zapfen noch über ein Jahr, hängen bleiben. oo, 
er derihen: Saamen tann im Herbſte und Fruh⸗ 
jahre. geſaͤet, und .bis / Zoll dick mit Erde bedeck⸗ wer⸗ 
is Ya erſten Fall "geht er zeitig im Fruͤhjahre, und 
im andern Fall nad) 4 bis 6 Wochen auf. Die jungen 
: langen bringen: die Saamen⸗Umhuͤllung mie aus ber 
Erde, uund behalten gewbhnlich im nächflen Winter ihre 
noch eintzeln ſtehenden Nadeln, die im Herbſt nur blan= 
grün. oder gelbgrun werden. So bald’ die Nadeln über 
buͤſchelweiſe erfiheinen , werfen fie ſolche regelmäßig: im 
Herbfte ab. Schon im britten Jahre macht die Kirche 
ſtarke Friebe, und ſpringt jeder andern Nadelholz⸗ Urt 
in der Jugend merklich vpr. Dieſer raſche Wuchs laͤßt 
aber in. ber Solge nach, und e8 holt fie die in der Ju⸗ 
gend fehr Iangfam wachſende Tanne und Fichte bis zum 
boſten Jahre, ı was die Höhe betrifft, oft wieder ein. 


Die Lerche liebt einen aus Damm⸗Erde, Sand und 
Lehm vermengten, gemaͤßigt feuchten, tiefgehenden Bo⸗ 
den, Tann ‚aber allerwaͤrts mit Bortheil angezogen wers 
ben, wo ee nut nicht allzufandig oder naß iſt. — Sie 
wächst im n milden Klima vortrefflid, kommt aber auch 
auf rauhen ‚Öebisgen, wo Fichten und Tanuen nicht mehr. 
gedeihen, nod) ziemlich gut fort. 


: Die, gefchloffenen Lerchen⸗Waldungen erlangen in so 
bie 100 Jahren. anf recht gutem Boden aber noch früher, 
eine, ſoſche Staͤrke, daß man Bau: und Werkholz davon 
nehmen kann. Laͤßt man ſie aber ein 120⸗ bis 180jdh⸗ 


., * 
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beuigergen. S'rao 1c ? ME 
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riges Alter erreichen, :fel werben DienStäinme fehr ſtark 


und das Holz noch dauerhafter zum Bauweſen, und beſſer 
zum Brand. . Bo ndaie oe. 
Das Holz des kerchen⸗ Baurıs iſt son en oder 
auf ſehr gutem Boden und im milden ‚Klima geoachſenen 
Stämmen gelblichweiß, ‚yon alten, in rauhem Hlima ‚ges 
wachfeiien Stämmen aber. vbrhlic, ober. bränalich und feg. 
Es iſt unter ſolchen Umftänden ein febr gutes dauerhaftes 
Bauholz, gibt vortreffliche Shift: Maſte, „dauerhafte 
Schnittwaare und ein gutes Breunholz, das ſich zum 
buchenen verhaͤlt wie 291/ zu 360, oder 
wie Afl. 514 Fr. zu fl. 
Die Schwere eines Kubitz Fußes hingegen. Beträgt: 
a) wenn bad Holz gan; friſch iſt, 61 Pfand, 
b) wenn es halb trocken iſt, 46 — 
ce) wenn es ganz duͤrr iſt, I nn 
- Yüfferdem gibt die Lerche Terpentin, Gerber «Rinde 
und den in der Medizin näglichen Seren: Schwamm. 
Bon befonders nachtheiligen Zufaͤllen, denen "bie ker. 
chen⸗Waldungen ausgeſetzt wären, weiß man 'nichtd. Da 
fie jährlich neue Nadeln treiben, fo konnen fie‘ Durch Hans 
penfraß nicht ganz ruinirt werdeh. Dog iſt ſi e ber veſch | 
digung durch Wild und zahmes Vieh fehr unterworfen, und” 
wo dieſe Holzart dagegen nicht heſchuͤtzt werden Tanaı, it 
an ihr Aufkommen nicht zu denken. — Andere nechtheilse 
Zufaͤlle ſchaden nicht allgemein *), | 


.. * 
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, a0 BE cl . 9.5 ), 





*) 3a dem Eqleſchen gerten Ha id naterhin et - 
Bemerkung gemacht, daß die Lerche vom Fleinen Vorkenkafer 
“ = Bostrichus villosus — befallen und getoͤdtet wir, 
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e) Von der Weymuths⸗Kiefer; — Pi- 


‚nus strobus. 


- Die Weymuths-Kiefer ift ein immergrüs 
ner Rabelholz-⸗Baum der erften Größe, der aus 


Nord⸗Amerika zu uns gebracht, und nun fchon allents 


balben in Deutfchland mit glädlichem Erfolg angepflanzt 
worden iſt. — Nach der einftimmigen Verficherung aller 


derjenigen, welche diefe Holzart in’ Nord⸗Amerika gefehen 


haben, wirb bie Weymuths⸗Kiefer ein fehr hoher dicker 
Baum, und die beträchtliche Höhe und Dice, welche 


u wir an den in Deutfchland erzogenen, hoͤchſtens 40jähris 


gen, Stämmen finden, beftätigt jene Behauptung volls 
kommen. 

. Die Weymuths⸗Kiefer hat einen geraden, in die Höhe 
firebenden, ſehr fohnellen Wuchs , treibt eine Herz⸗ und 
viele Seitenwurzeln, und iſt mit grüner, ſehr glatter 
und weicher Rinde bedeckt, die nur an alten Stämmen 
untenher etwas aufreißt. 

Die immergrünen Nadeln kommen zu fanf Stuͤcken 
aus einer gemeinſchaftlichen Scheide, find 27, bis 3 Zoll 
lang, fehr fchmal, ſtumpf zugefpigt, dunkelgrün , und 


‚nicht fehr fteif. Die Blüte hat mit der Bluͤte der gemeiuen 


Kiefer fehr viele Aehnlichkeit, nur ift die weibliche Bluͤte 
von Anfang länglih und heller roth. Die 5 bis 6 Zoll 
langen und 1bis 1Y, 300 dicken, etwas gekruͤmmten Zapfen 
reifen gewoͤhnlich im September des andern Jahres, und 
laſſen den mit langen Fluͤgeln befegten Saamen, ber 
dreimal fo bi, als der Kiefern-Saamen ift, alsbald aus⸗ 


rs 
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fliegen. Man darf daher mit der Einſammlung ber Zapfen. . 


nicht fäumen, wenn man bemerkt, daß ſich die Schuppen 
zu heben anfangen. — Man fett fie nachher der Sonne 
ober ber maͤßiggn Ofenwärme aus, um das völlige Oeffnen 
und Ausfallen des Saamens zu bewirfen. Den Saamen . 
kann man entweder noch im Herbſte, oder im nächften Fruͤh⸗ 
jahre ſaͤen. Beides wird gerathen, wenn man ihn Y bis 
Y, 300 dick mit Erde bedeckt hat. Die jungen Pflanzen 
kommen bald nad) der Saat im Frühjahre, mit der Saamens 
Hülle, aus der Erde, und nehmen iu der Folge merklich 
zu, wenn man fie von Unkraut rein hält und fchon im ans 
dern oder zweiten Arübjahre, 2 Fuß weit von einander 
entfernt, in gutes Grabland verpflanzt. 

Die Weymuths-Kiefer liebt einen guten‘, gemäßigt 
feuchten Waldboben, und ein nicht zu rauhes Klima. Doch 
"nimmt fie auch mit mittelmäßigem Boden vorlieb, und 
wächst darin zum Erſtaunen fchnell. In der Jugend 
übertrifft fie felbft die Kiefer und Lerche an Schnellwüchfigs 
keit; ob fie aber fpäterhin im Wuchs nicht nadhläßt, daruͤ⸗ 
ber muß uns die Erfahrung in der Folge belehren. So 
viel aber wiffen wir nun fchon, daß ihr Holz weich und 
ſchwammig tft, und an Güte die dentfchen Nadelhoͤlzer nicht 
nur nicht Übertrifft, fondern wahrfcheinlich venfelben nicht 
einmal gleihfommt. — Deffen ungeachtet verdient diefe 
vorzuͤglich ſchoͤne Holzart einzeln in den Forſten ange⸗ 
pflanzt zu werden, um fte in ber Folge näher beobachten 
zu koͤnnen. Iſt dann ihr Holz wirklich befler, und leiden 
ihre mit fangen Nadeln befegten Aefte vom Schnee >-und 
DuftsAnhang weniger, als man jet Urfache hat zu glanben; 


N 
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: 3 . 
fg wird es Isicht fepn, von den einzeln erzogenen tk 

» men.in der Folge ſo viel Saamen zu erhalten, um den 
Anbau mehr ins Große zu treiben. ni 





Zweites Kapitel 
Von ’beerentragenden Nädelhdlzern; — 
Juniperus. 


— — — 


J Hierzu gehdren ganz allein: | 
Der Wacholder; — Juniperus com- 


munis. 


Der deuntſche Wachholder iſt ein immers 
grüner Nadelholz⸗-Strauch der erſten Größe. 
Auf ſchlechtem Boden bleibt er. zwar geringer, unter 
| ‚günftigen Umftänden aber erreicht er eine Höhe von 10 
bip 15 Fuß, und ich habe Wacholder geſehen, die 2% 
Buß lang und über der Erde 8300 im Durchmeffer dic? 
waren. Solche Stämme find aber felten. 


* Die Minde der ‚jungen Zweige ift grün, an Äkkerent 
braungsau,: aufgeriffen und faferig. Die Nadeln flehen zu 
dreien flach ausgebreitet, find pfriemfoͤrmig, fteif, ſtechend, 

und bis Y,3olk-Inng. — Die Bläte erfcheint im Mat‘ 
getrennt auf. verſchiedenen Pflanzen. Die männliche Bluͤre 
ift ein Meines gelbes Kägchen, das vielen Saamenſtaub 
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enthält, den der Wind zur Befruchtungs⸗Zeit in großer 
Menge umhertieibti:: Die weibliche Wire aber iſt grün, 
dreitheilig, Tpißig, und figt in den Achſeln der Nabeln. 
— Die Beeren werden im Herbſte des’ folgenden Jah⸗ 
res erſt reif, und find alddann fchwarz, fehr yadürshaft, 
und enthalten "drei laͤngliche Saamen⸗ Kerne, Die gewoͤhn⸗ 
‚ Sich ein Jahr und Hänger in ber Erde lgen, * fr aufs 
keimen. 

Der Wachholder kommt faſt in jedem Boden fort, 
wenn er nur nicht immer naß iſt, und ertraͤgt ein ziemlich 
rauhes Klima. Doch findet man ihn in den Gebirgen 
gewoͤhnlich da nicht mehr, wo es ſo rauh iſt, daß Preuſ⸗ 
ſelbeeren wachſer: In etwas feuchtem recht gutem Bo: 
den und maͤßigem Schatten kommt er zur größten Voll⸗ 
kommenheit. 

Das Holz des Wachholders if fehr feinfaferig, bräuns 
lichgelb, und von ſtarkem daljamifchen Geruch. Es gibt 
ſehr dauerhafte Weinpfaͤhle und Bohnenſtangen, ſchoͤnes 
Drechslerholz und gutes Brennholz. Die Beeren dienen 
als Gewuͤrz, als Raͤucherwerk, zum Branntwein⸗Bren⸗ 
nen, zu Mus und zur Nahrung vieler Vögel: Arten. 
Deffen ungeachtet verdient diefe Holzart weder Fünftlichen 
Anbau, noch Schonung in den Sorften, weil durch die 
"Kultur einer befjeren Holzart bei weiten mehr Vortheil 
du erlangen iſt. 


U 
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| Zur noch vollftändigeren Belehrung in ber Naturge⸗ 
, ſchichte der Holzpflanzgen , ſowohl in Allgemeinen, als 
Befondern, empfehle ich dem Zörfter: | 
1) Borkhauſen's theoretifhspraftifches 
Handbuch der Forfte Botanik und Korfts 
Technologie, 2 Theile, 1803. 
2) Deffelben botanifhes Wörterbud, 2 
Theile 1797. 
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6) Bon der Weymuths⸗Kiefer; — Pi- 
‚nus strobus. 


Die Weymuths⸗Kiefer ift ein immergris 
ner Nadelholz⸗Baum der erſten Groͤße, der aus 
Nord⸗Amerika zu uns gebracht, und nun ſchon allent⸗ 
| halben in Deutfchland mit gluͤcklichem Erfolg angepflanzt 
worden iſt. — Nach der einftimmigen Verficherung aller 
derjenigen, welche diefe Holzart in Nord: Amerika gefehen 
haben, wird die Weymuths⸗Kiefer ein fehr hoher dicker 
Baum, und die beträchtliche Höhe und Dicke, welche 
" wir an den in Deutfchland erzogenen, hoͤchſtens 40jähris 
gen, Stämmen finden, beftätigt jene Behauptung voll 
fommen. | 
Die Weymuths⸗Kiefer hat einen geraden, in die Höhe 
: ftrebenden, fehr ſchnellen Wuchs , treibt eine Herz⸗ und 
viele Seitenwurzeln, und ift mit grüner, fehr glatter 
und weicher Rinde bedeckt, die nur an alten Stämmen 
untenher etwas aufreißt. | 

Die immergruͤnen Nadeln kommen zu fünf Stüden 
aus einer gemeinfchaftlichen Scheide, find 27, bis. 3 Zoll 
lang, fehr (mal, ſtumpf zugefpigt, dunkelgruͤn, und 
nicht fehr fteif. Die Blüte hat mit der Bluͤte der gemeiuen 
Kiefer fehr viele Aehnlichkeit, nur iſt die weibliche Bluͤte 
von Anfang längli und heller roth. Die 5 bis 6 Zoll 
langen und 1. bis 1%, 300 diden, etwas gekruͤmmten Zapfen 
reifen gewdhnlich im September des andern Jahres, und 
Laffen den mit langen Flügeln befegten Saamen, ber 
dreimal fo di, als der Kiefern-Saamen ift, alsbald aus⸗ 


2 
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‚fliegen. Man darf daher mit der Einſammlung der Zapfen. . 
nicht ſaͤumen, wenn man bemerkt, daß fi die Schuppen 
zu heben anfangen. — Man fest fie nachher ber Sonne 
oder ber mäßigge Ofenwaͤrme aus, um das vällige:Deffuen. . 
und Ausfallen des Saamens zu bewirken. Den Gaamen 
kann man entweder noch im Herbſte, oder im nächften Fruͤh⸗ 
jahre ſaͤen. Beides wird gerathen, wenn man ihn bis 

Y 300 did® mit Erde bedeckt hat. Die jungen Pflanzen 
kommen bald nach der Saat im Fruͤhjahre, mit der Saamens 
Hülle, aus der Erde, und nehmen iu der Folge merklich 
zu, wenn man fie von Unfraut rein hält und fchon im ans 
dern oder zweiten Fruͤhjahre, 2 Fuß weit von einander 
entfernt, in gutes Grabland verpflangt. 

Die Weymuths-Kiefer liebt einen guten, gemäßigt 
feuchten Waldboden, und ein nicht zu raubes Klima. Doch 
"nimmt fie auch mit mittelmäßigem Boden vorlieb, und 
wächst darin sum Erftaunen ſchnell. In der Jugend 
uͤbertrifft ſie ſelbſt die Kiefer und Lerche an Schnellwuͤchſig⸗ 
keit; ob ſie aber ſpaͤterhin im Wuchs nicht nachlaͤßt, daruͤ⸗ 
ber muß uns die Erfahrung in der Folge belehren. So 
viel aber wiſſen wir nın ſchon, daß ihr Holz weich und 
ſchwammig tft, und an Güte die deutfchen Nadelhoͤlzer nicht 
nur nicht übertrifft, fondern wahrfcheinlich venfelben nicht 
einmal gleihlommt. — Deffen ungeachtet verdient diefe 
vorzuͤglich ſchoͤne Holzart einzeln in den Forften ange 
pflanzt zu werben, um fie in ber Folge näher beobachten 
zu konnen. If dann ihr Holz wirklich beſſer, und leiden 
ihre mit langen Nadeln. befesten Aefte vom Schnee --und 

Duft⸗Anhang weniger, ald man jet Urfache hat zu glauben; 
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ff. wied es eich ſeyn, von- dem einzeln ergogenen Stam- 


mien, in der Folge ſo viel Saamen zu erhalten, um ben 


Anbau mehr ins Große zu treiben. 





, Zweites Kapitel. 
Son beerentragenden Naͤdelhoͤlzernz — 
Juniperus, 


—— — —— 


„ Hierzu gehdren ganz allein: nn 
Der Wacholder; — Juniperus com- 


munis. 


Der deutſche Wacholder ift ein immers 
grüner Nadelholz-Strauch der erften Größe. 
Auf fchlechtem Boden bleibt er zwar geringer, unter 
günftigen Umftänden aber erreicht er eine Höhe von 10 
big 15 Fuß, und ich habe Wachholder geliehen, Die 22 
Fuß lang und uͤber der Erde 8 Zoll im Durchmeſſer dick 
waren. Solche Staͤmme ſind aber ſelten. 


Die Rinde der jungen Zweige iſt gruͤn, an aͤlteren 
braungrau, aufgeriſſen und faſerig. Die Nadeln ſtehen zu 


9 7 


dreien flach ausgebreitet, find pfriemfoͤrmig, ſteif, ſtechend, 
u bis J Zoll lang. — Die Bluͤte erſcheint im Mat‘ 


getrennt auf. gerſchiedenen Pflanzen. Die. männliche Bluͤre⸗ 
iſt ein kleines gelbes Kaͤtzchen, das vielen Saamenſtaub 
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enthält, den der Wind zur Befruchtungs⸗Zeit in großer 
Menge: umbertveibte Die weibliche Blaͤte Aber iſt grün, 
dweitheilig, Tpibig, und fit in ven Achfeln der Nadeln. 
— Die Beeren werben im Herbfte des fülgenden' Jah⸗ 
res erſt zei, und find alsdann ſchwarz, fehr gewuͤrzhaft, 
und enthalten drei laͤngliche Saamen⸗ Kerne, Die gewoͤhn⸗ 
lich ein Jahr und länger In der Erbe Iiegen, ee fie aufs 
feinen. 

Der Wachholder kommt faſt in jedem Boden fort, 
wenn er nur nicht immer naß ift, und erträgt ein ziemlich 
rauhes Klima. Doc findet man ihn in den Gebirgen 
gewöhnlich, da nicht mehr, wo es fo rauh ift, daß Preufs 
felbeeren wachfer: In etwas feuchtem recht gutem Bo: 
den und mäßigem Schatten kommt er zur größten Volls 
fommenheit. 

Das Holz des Wachholbers iſt ſehr feinfaſerig, braͤun⸗ 
lichgelb, und von ſtarkem balſamiſchen Geruch. Es gibt 
ſehr dauerhafte Weinpfaͤhle und Bohnenſtangen, ſchoͤnes 
Drechslerholz und gutes Brennholz. Die Beeren dienen 
“als Gewuͤrz, als Raͤucherwerk, zum Branntwein-Bren⸗ 
nen, zu Mus und zur Nahrung vieler Vogel⸗Arten. 
Deſſen ungeachtet verdient dieſe Holzart weder kuͤnſtlichen 
Anbau, noch Schonung in den Forſten, weil durch die 
Kultur einer beſſeren Holzart bei weitem mehr Vortheil 

zu erlangen iſt. 
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Zur noch vollſtaͤndigeren Belehrung in der Naturge⸗ 
ſchichte der Holzpflanzen, ſowohl im Allgemeinen, ab 
Befondern, empfehle ich dem Foͤrſter: | 
1) Borkhauſen's theoretifchs praftifches 

Handbuch der Forſt-Botanik und Forſt—⸗ 
Technologie, 2Theile, 1803. 

2) Deſſelben botaniſches Wörterbuch, 2 
Theile 1797. 
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Tabellen. 


Siebente vermehrte und verbeſſerte Auflage. 





— — mu. 
' 


Stuttgart und Tübingen, 2 
in der % ©. Eotta’fhen Buchhandlung. 
| 1827. 





e- 


Inhalt des zweiten Bandes. 


IJ \ Seite 
: Erfter Theil, 
Bon ber Holzz ucht. | 3 
Erſter Abſahnitt. 


Von der natuͤrlichen Holzzucht. 

1. Kapitel. Von der natuͤrlichen Sortpfanzung der Wil: 
der überhaupt. .' .; 

2. Kapitel. Won der fortmäfigen Behandlung eines ha 
baren Buchen: Hochwal de 10 
3. Kapitel. Don der — Behandlung. folder u: 

den: DGohwalbungen die zwar handar, aber nicht ger 
f&loffen beſtanden find. . 34 

4. Kapitel. Don der ferftmäßigen Behandlung der Buchen: 
Hochwaldungen ıc. . 

5, Kapitel. Bon ber Behandlung der Hauberen Eigen 
Waldungen.: . . 45 

6. Kapitel. Bon der Bewirthſchaftung der einge, mit 
baubaren Eichen beſtandenen Diitrifte. 

f. Kapitel. Von der Behandlung eines Eichen: Hrchwal⸗ r 
des, ber’ mit haubarem und fuͤngerem Holze vermiſcht 
beftanden iſt.. . 50 

8. Kapite h Don der Behandlung ſolcher haubaren Hoch⸗ 
waldungen, die aus Buchen und Eichen vermiſcht deſtehen. 52 

9. Kapitel. Von der Behandlung der aus Buchen und 
Eichen vermiſchten Waldungen, welche haubares und 
Aungeres Holz sum Beſtand Haben. » . 55 


- 


IV 


J. Inbalit. 


„N 


ı0. Kapitel. Bon der Behandlung derjenigen Hochwal⸗ 
dungen, die mit Hainbuchen, Ahornen, Eſchen, Ulmen, 
Birken, Erlen, ıc. entweder allein, oder vermiſcht be⸗ 
kanden fi find. . . 
ı1. Kapitel. Don ber Behandlung. der Baubaren ae 
fenen Weißtannen-Waldungen. . 
12. Kapitel Bon der Behandlung der nicht gefehloffen 
beſtandenen haubaren Weißtennen-Waldungen. : . 
15. Kapitel. Won der Behandlung der haudaten hichten· 
Waldungen. 
14. ‚Kapitel. Bon ber Behandlung der beuberen Sicer 
Wal dungen. 


15. Kapitel. Von der Behaublung der Bergen- Wilken: 
gen. 


16. Kapitel. on der Benirtgigeftung ber Büreiie 


fern-WBaldungen. 


17. Kapitel. Bon der Bewirthſchaftung derjenigen Na⸗ 
delholz- Waldungen, welche mit hanbareım und geringe: 
rem Holze vermifcht beftanden find. 
18. Kapitel. Von der Behandlung der haudaren H 
waldungen, welche mit Laub: und Nadelhotz vermiſch 
beſtanden ſind. 


| 19. Kapitel. Bon der Femelwirthſchaft. 


v 


3weiter wine 


Don der tünftligen —8& 


Erſte Abtheilung.. 


Bon der Erziehung neuer KHolzbeftände durch ven . 
Ausſchlag der Stöde und der Wurzeln abge: 


hauener Lanbholz= Stämme ıc. 


1. Kapitel. Bon Bewirthſchaftuns der Eigen: Nieder· 
waldungen. 


2. Kapitel. Von Vewirthſcaſtuns der Duden Where ' 


walbungen. . 


3. Kapitel. Bon Bewirthfhaftung der inbachn, 
Birken-, Ahorn-, Eichen: und Ulmen-Nieberwaldangen. 


4. Kapitel. Von Bewirthſchaftung der Erlen: Rieden: 


waldungen. 


5. Kapitel, Bon Behandlung der Niedermalbun gen, wor: 
in für Immer ſtarkes Baumbolz era werden ſoll. 


ebb. 


Inhalt. 


6. Kapitel. Kon Bewirthſchaftung folder Laubholz⸗ 
Waidungen, die nur eine Zeitlang als Niederwald be- 


handelt und in der Folge wieder: Hochwald werden follen.. 


. 7. Kapitel. Von: Zewirthſchaftuns der mit Lopfbelz be: 
Randenen Diſtrikte.. oo. 


gmweite Ubtheilung. 


Von Erziehung neuer Waldungen durd) Ausſtreu⸗ | 


ung bes. eingefammelten Holzſaamens, oder 
von der Fünftlichen Holzſaat. 

1. Kapitel, Non Beſtimmung der ſchicklichen voherten 
für die zu beſaamenden Diſtrikte ꝛc.. 


2. Kapitel. Von Auswahl derjenigen Holzarten, die den 
lokalen Bebürniffen am meiſten entſprechen ꝛc. 


3. Kapitel. Von Anſchaffung des zu den Wald⸗ Saaten 


noͤthigen guten Saamens. 


1) Von der Reifezeit, Gewinnung und Mufsemah- 


rung der Holsfaamen. 
2) Von Prüfung und Veurtheilung der Güte des 
Holzſaamens. 

4. Rapitel. Von der vorthefffteten Saheeset — 
Ausſaat der Holzfaamen. . “ 
5: Roapitel: Von Beltimmung der nötigen Saamen⸗ 

Menge auf jeden Morgen.. 
6. Kapitel. Von Zubereitung der Bicien, die befaamt 
werden follen. - . 
7 Kapitel. Von den Vortheilen und Nachtheilen des 

dichten und wentger dichten Saamens und Pflanzens. 
8. Kapitel, Bon der Holz aamen⸗Ausſaat felhft. . 

Saat der Eicheln. 

" der Bucheln. ⸗ 
des Hainbuchen⸗ Saamens. nn 
des Ahorn: Saamene. nn 
des Cihen-Saamend. j 
des Ulmen: Saamensg, . . 
des ErlenSaamend. . . .. . 
des Birken: Saamend. . . . 
des Tannen: Eaameng, . . ; 
des Fioten⸗ Saamens. 
des Kiefern-Saamens. 
des Lerchenbaum - Saamens. .. 
on den vermiſchten Saaten. 


9. Kapitel. Von Beſchuͤung und Malb. 
en. \ ß ng Mege ‚der Wald⸗ 


v 


v 


4 eo . 


“ 


1114111411111 


"8 


228 Befonbere Naturgeſchichte 
6) Von der Weymuths- Kiefer; — Pi- 


‚nus strobus. 


- Die Weymuths⸗Kiefer ift ein immergrüs 
ner Radelbol3:Baum der erſten Groͤße, der aus 
Nord s Amerika zu uns gebracht, und nun fchon alfents 
| halben in Deutfchland mit glädlichem Erfolg angepflanzt 
worden ifl. — Nach der einflimmigen Verficherung aller 
derjenigen, welche diefe Holzart in Nord⸗Amerika gefehen 
haben, wird die Weymuths⸗Kiefer ein fehr hoher dicker 
Baum, und die beträchtliche Höhe und Dide, welche 
" wir an den in Deutfchland erzogenen, hoͤchſtens 40jaͤhri⸗ 
gen, Stämmen finden, beftätigt jene Behauptung volls 
kommen. 

Die Weymaths⸗ diefer hat einen geraden, in die Höhe 
firebenden, fehr fohnellen Wuchs , treibt eine Herz: und 
viele Seitemwurzeln, und ift mit grüner, fehr glatter 
und weicher Rinde bedeckt, die nur an alten Stämmen 

untenher etwas aufreißt. \ 


Die immergrünen Nadeln kommen zu fünf Stuͤcken 
aus einer gemeinſchaftlichen Scheide, find 27, bis 3 Zoll 
lang, fehr ſchmal, ſtumpf zugefpiät, dunkelgrün ‚ und 
nicht fehr fteif. Die Blüte hat mit der. Bläte,der. gemeiuen 
Kiefer fehr viele Aehnlichkeit, nur iſt die weibliche Bläte 
von Anfang laͤnglich und heller roth. Die 5 bis 6 Zoll 
langen und 1. bis 1%, 300 diden, etwas gekruͤmmten Zapfen 
reifen gewbhnlich im September des andern Jahres, und 
laſſen den mit langen Fluͤgeln befegten Saamen, ber 
dreimal fo bi, als der Kiefern-Saamen ift, alsbald auss 


L ) 





der Weymuths-Klefer. 229 
\ 


‚fliegen. Man darf daher mit ber Einfanımlung ber Zapfen . 


wicht fäumen, wenn man bemerkt, daß fich die Schuppen ' 
zu heben anfangen. — Dean feßt fie nachher der Sonne 
ober der mäßigge Ofenwaͤrme aus, um das vdllige Oeffnen 
und Ausfallen des Saamens zu bewirken. Den Saamen 
kann man entweder noch im Herbſte, oder im naͤchſten Fruͤh⸗ 
. jahre ſaͤen. Beides wird gerathen, wenn man ihn bis 
Y, 300 dick mit Erde bedeckt hat. Die jungen Pflanzen 
kommen bald nach der Saat im Fruͤhjahre, mit der Saamens 
Hülle, aus der Erde, und nehmen iu der Folge merklich 
zu, wenn man fie von Unkraut rein hält und ſchon im ans 
dern oder zweiten Fruͤhjahre, 2 Fuß weit son einander 
entfernt, in gutes Grabland verpflangt. 
Die Weymuths-Kiefer liebt einen guten, gemäßigt 
feuchten Waldboben, und ein nicht zu raubes Klima. Doch 
"nimmt fie auch mit mittelmäßigem Boden vorlieb, und 
wächst darin zum Erftaunen fchnell. In der Jugend 
übertrifft fie felbft die Kiefer und Lerche an Schnellwücfig 
feit; ob fie aber fpdterhin im Wuchs nicht nachläßt, daruͤ⸗ 
ber muß uns die Erfahrung in der Folge belehren. So 
viel aber wiſſen wir nun ſchon, daß ihr Holz weich und 
ſchwammig ift, und an Güte die deutfchen Nadelhoͤlzer nicht 
nur nicht übertrifft, fondern wahrfcheinlich venfelben nicht 
einmal gleichfommt. — Deffen ungeachtet verdient diefe 
vorzäglich fchdne Holzart einzeln in den Forften anges 
pflanzt zu werden, um fie in ber Folge näher beobachten 
zu koͤnnen. Iſt dann ihr Holz wirklich beffer, und leiden 
ihre mit langen Nadeln befegten Aeſte vom Schnee =.und 
Duft⸗Anhang weniger, ald man jet Urfache hat zu glauben; 


⸗ 
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2. Befondee Raturgefhiäte u: 
fe wird es laicht ſeyn, von dem einzeln erzogenen Stanu⸗ 


mien in der Folge ſo ‚viel Saamen zu erhalten, um den 
Anbau mehr ins oGroße zu treiben. ö 
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\ aweites Kapitel 
Don beerentragenden Nädelhblgern; - — 
 Juniperus. 
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pie gehören g ganz ‚ allein: W 
Der Wachholder; — Juniperus com- 


munis 


. Der deutfhe Wacholder ift ein immers 
grüner Nadelholz- Strauch der erften Grdße, 
Auf ſchlechtem Boden bleibt er. zwar geringer, unter 
"gänftigen Umftänden aber erreicht er eine Hhhe von 10 
biß 15 Fuß, und ich habe Wachholder geſehen, die 22 
zuß lang und uͤber der Erde 8 Zoll im Durchmeſſer dick 
waren. Solche Staͤmme ſind aber ſelten. ar 


Die Rinde der jungen Zweige iſt gruͤn, an aͤlteren 
braungrau, aufgeriſſen und faſerig. Die Nadeln ſtehen zu 
dreien flach ausgebreitet, find pfriemfdrmig, feif, ftehend, 


, "um bis Y,3oll-Iang. — Die Blüte erfcheint im Mat‘ 


getreunt anf. serfchledenen Pflanzen. Die männliche Bluͤte 


ift ein Feines gelbes Kätchen, das vielen Saamenftaub 
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enthält, ben der Wind zur BefruchtungdsZeit in großer 
Menge: umbertieibt Die weibliche: Blaͤte aber ift grün, 
beeitheilig, ſpitzig, und figt in ven Achfeln der Nabel. . 
— Die Beeren werben im Herbſte des folgenden Jah⸗ 
res erſt reif, und ſind alsdaun fchwarz, fehr gewuͤrzhaft, 
und enthalten drei. laͤngliche Saamen⸗ Kerne, Die gewoͤhn⸗ 
lich ein Jahr und laͤnger In der Erde Ikgen, ehe fie aufs 
feinen. 

Der Wacholder kommt faſt in jedem Boden fort, 
wenn er nur nicht immer naß iſt, und ertraͤgt ein ziemlich 
rauhes Klima. Doch findet man ihn in den Gebirgen 
gewoͤhnlich da nicht mehr, wo es ſo rauh iſt, daß Preuſ⸗ 
felbeeren wachfer: In etwas feuchten recht gutem Bo: 
den und mäßigem Schatten fommt er zur größten Volls 
kommenheit. 

Das Holz des Wachholvers iſt ſehr feinfaſerig, braͤun⸗ 
lichgelb, und von ſtarkem balſamiſchen Geruch. Es gibt 
ſehr dauerhafte Weinpfaͤhle und Bohnenſtangen, ſchoͤnes 
Drechslerholz und gutes Brennholz. Die Beeren dienen 
"als Gewürz, ald Raͤucherwerk, zum Branntwein = Brens 
nen, zu Mus und zur Nahrung vieler Vogel: Arten. 
Deffen ungeachtet verdient diefe Holzart weder Fünftlichen 
Anbau, noch Schonung in den Forſten, weil durch die . 
"Kultur einer beijeren Holzart bei weitem mehr Vortheil 
‚zu erlangen ift. 
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230 Befondere Naturseſchiqte ; 


f$- wird es Ipicht fepn, von- den einzeln ergogenen Che 
men. in der Folge ſo viel Saamen zu erhalten, um ben 
Anbau mehr ins Große zu treiben. = 





Mi to. . 
3weites Kapitel 
Bon'beerentragenden Nädelhblzern; — 
Juniperus. 





.. Hierzu gehbren ganz allein: 


Der Wachholder; — Juniperus com- 
munis. 


| Der beutfhe Wacholder ift ein immers 
grüner Nadelholz-Strauch der erften Größe. 


| Auf ſchlechtem Boden bleibt er zwar geringer, unter 


günftigen Umftänden aber erreicht er eine Hhhe von 10 
bip 15 Fuß, und ich habe Wachholder geiehen, bie 2% 
Fuß lang und uͤber der Erde 8 Zoll im Durchmeſſer dick 
waren. Solche Staͤmme ſind aber ſelten. rn 


° Dig Rinde der jungen Zweige ift gruͤn, an aiteren 
braungrau, aufgeriſſen und faſerig. Die Nadeln ſtehen zu 
dreien flach ausgebreitet, find pfriemfoͤrmig, ſteif, ſtecheud, 


n um / bis . Zoll lang. — Die Bluͤte erſcheint im Rat 


getreunt auf. serfhiedenen Pflanzen. Die maͤnnliche Bluce 
iſt ein kleines gelbes Kaͤtzchen, das vielen Saamenſtaub 


‘ 


R 


des Wahholbers,. u 131 
enthält, den der Wind zur Befruchtungs⸗Zeit in großer 
Menge umbertieibt: Die ‚weibliche: Blaͤre aber iſt grün, 
weitheilig, ſpitzig, und-figt in ven Achſeln der Nabel... 


— Die Beeren werden im Herbfte des folgenden Jah⸗ 


res erſt reif, und find alsdann ſchwarz, fehr gerüuͤrzhaft, 
und enthalten drei laͤngliche Saamen⸗Kerne, Die gewoͤhn⸗ 
‚ ich ein Jahr und länger In ber Erde Ikgen, ehe fie aufs 
keimen. 

Der Wachholder kommt faſt in jedem Boden fort, 
wenn er nur nicht immer naß iſt, und ertraͤgt ein ziemlich 
rauhes Klima. Doch findet man ihn in den Gebirgen 
gewöhnlich, da nicht mehr, wo e8 fo raub ift, daß Preufe 
felbeeren wachfer: In etwas feuchten recht gutem Bo: 
den und mäßigem Schatten fommt er zur größten Volls 
kommenheit. 

Das Holz des Wachholders iſt ſehr feinfaferig, braͤun⸗ 
lichgelb, und von ſtarkem balſamiſchen Geruch. Es gibt 
ſehr dauerhafte Weinpfaͤhle und Bohnenſtangen, ſchoͤnes 
Drechslerholz und gutes Brennholz. Die Beeren dienen 
als Gewürz, als Raͤucherwerk, zum Branntwein⸗-Bren⸗ 
nen, zu Mus und zur Nahrung vieler Vögel = Arten. 
Deffen ungeachtet verdient diefe Holzart weder kuͤnſtlichen 
Anbau, noch Schonung in den Forften, weil durch die 
"Kultur einer befjeren ‘Holzart bei weiten mehr Vortheil 


3m erlangen ift. 
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| Zur noch vollftändigeren Belehrung in ber Naturges 
,ſchichte der Holzpflangen , ſowohl im Allgemeinen, als 
Belondern, empfehle ich dem Foͤrſter: | 
1) Borkhauſen's theoretifchs praftifches 
Handbuch der Forſt-Botanik und Zorfs 
Technslogie, 2 Theile, 1803. 
2) Deffelben botanifhes Wbrterbud, 2 
Theile 1797. 





Enbe des erftien Bandes. 
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Ttedbrbud,. 
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Foörſter 


und die es werden wollen. 
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Georg Ludwig Hartig, 


Konigl. Preußiſchem Gtaatdrathe und Ober + Land + Forftimeifter, Mitter 
ns retten LAdler⸗Ordens 3ter Claſſe, und Mitglied mehrerer deutfchen 
er? fenmzöfiichen gelehrten Geſellſchaften. 
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Zweite r Band, 
welcher von der Holzzucht und dem Forſtſchutze haͤndelt. 


Nebft einem illuminirten Kupferſtiche und ſieben 
Tabellen. 
| 
——— — — 


Siebente vermehrte und verbefferte Auflage. 
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Stuttgart and Tuͤbingen, 
in der J. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 
1827. | 
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Zweiter Haupt:Theil, 


welder 


von der Forſtwiſſenſchaft und ihren Teilen nu 


insbefondere, 


fo weit fie ein Foͤrſter nothwendig ftudiven muß, 


handelt. 


Sartig Lepeh. . Förfer IL ↄte Hl. 1 





Erfier Theil 
Bon der Hol; nt 





. 3 
Di Holzzucht begreift. die Wiſſenſchaft in fi: auf eis 
nem gegebenen Flächenraume, mit moͤglichſt ges 
‚ringer Aufopferung von Zeit und Geld, fo vie 
[ed und gutes Holz zu erziehen, als nur mdg: 
lich ift. 
Man theilt die Holzzucht ab: 
I. in, die natürliche und 
I. in die Fünftlihe Holzzucht. . 
Zur natuͤrlichen Holzzucht kann nur die Fort— 
pflanzung der Waldungen durch ben von Baͤu⸗ 
men und Straͤuchen natürlich abfallenden Saas 
men und bei einigen unwichtigen Holzarten auch ‚bie 
Sortpflanzung durch freiwillig entflehende Wur- 
zelbrut gerechnet werden; zur Eünftlichen Holzzucht 
Hingegen, infoferne fie beim Forftwefen im Großen ans 
wendbar ift, zähle id) die Erziehung neuer Holzbeſtaͤnde 
1) durd den Audfchlag der Stöde und Wur 
zeln abgehauener. Holzpflanzen;*) 
2) durch Ausſtreuung des eingeſammelten | 
Holzfaamens; 


— — 
*) Einige rechnen dieſe Holzerziehungs-Art zu der Natuͤrli⸗ 
3 u‘ Hol ih. Ich üderlaffe es der —— des geſers, 

ob dies r 


1* 
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3) Dur) Berpflanzung junger Holzſtaͤmmchen; 
4) durch Steckreiſer, und 
5) durch Abfenfer. * 

Auch theilt man die Holzzucht ab: 

1) in die Hochwaldwirthſchaft; 

2) in die Niederwaldwirthfchaft und 
3) in die Mittelwaldwirthſchaft. 

Unter Hochwaldwirthſchaft verſteht man eine 
ſolche Waldbehandlung, wobei nur Baumhoͤlzer, ent: 
weder durch natuͤrliche oder kuͤnſtliche Beſaamung, oder 
durch Pflanzung, oder aus Steckreiſern erzogen und ſo 
lange ſtehen gelaſſen werden, bis fie einenhohen oder den 
hoͤchſten Grad von Vollkommenheit erreicht haben. 

Unter Niederwaldwirthſ chaft hingegen verſteht 
man eine ſolche Waldbehandlung, wo man die ſaͤmmtlichen 
Laubhoͤlzer nur eine geringe Staͤrke erreichen, ſie dann ab⸗ 
hauen, und aus den Stoͤcken und Wurzeln einen neuen 
Holzbeftand hervortreiben läßt — den Abgang der. nach 
und nach abfterbenden Stoͤcke aber, entweder durd) natürs 
liche oder Fünftliche Beſaamung, oder Durch Bepflanzung, 
oder durch Stedreifer, oder durch Abſenker zu erſetzen fucht 

Unter, Mittelmaldwirthfchaft aber verfteht man 


eine folche, wobei fortwährend in den Niederwaldbeſtaͤnden 


viele ftarfe und geringe Baumhdlzer erzogen werden, oder, 


*) Alle übrigen bei der Obit: und Kunſtgaͤrtnerei noch anwendba⸗ 
ren wirklichen Holzvermehrungs⸗ oder nur Umformungs⸗Ar⸗ 
tn, wie. ®. das neinanberblaten, dad Pfropfen, 
Eopuliren, Deuliren und dergl. können beim Forſtweſen 
nicht in Betrachtung kommen. 


überhaupt. 5 


weiches einerlei iſt, worin zwifchen den lichten Baumholz⸗ 
beftänden zugleich auch Niederiwald erzogen wird. — Man 
nennt diefe Wirthfchaft — die fehr nahe mit der Plänter: 
wirthſchaft verwandt und meiſtens aus derſelben entſtanden 
iſt, auch Compoſitions-Betrieb. 

Auſſerdem theilt man auch noch die Holzzucht ab: 

1) in die Schlagwirthſchaft und 

2) in die Plänter- oder Femelwirth— 

ſchaft. 

Bei der Schlagwirthſchaft wird dahin gewirkt, 
auf jedem Walddiſtrikte einen recht vollkommenen Holzbe⸗ 
ſtand von gleichem Alter zu erziehen, und dieſen bei 
ſeiner Haubarkeit entweder ganz abzutreiben, oder nur we⸗ 
nige Staͤmme davon bis zur Haubarkeit des neu zu er⸗ 
ziehenden Beſtandes uͤberzuhalten. 

Bei der Femelwirthſchaft hingegen liegt der Yan 
zum Grund, jeden Walddiſtrikt unaufhbrlih mit Holz 
von jedem Alter im Beftand zu erhalten, und fich alle 
Jahr das nöthige Holz dur Wegnahme der ftärfften 
Stämme aus jedem Diftrifte zu verfchaffen. 

Diefe Femelwirthfchaft war fonft gllgemein; fie ift aber 
faft allenthalben durch die näßlichere Schlagwirthfchaft vers 
drängt worden. — Am, Schluffe des folgenden Abfchnittes 
werde ich die Femelwirthſchaft noch näher befchreiben und 
ihre nachtheiligen Folgen zeigen, durch die man bewogen 
worden ift, die regelmäßigere Schlagwirthfchaft einzufüh: 
‚ren, zu deren Betrieb ich alfo in diefer Schrift Anleitung 
geben werde. 





Don der Holzzucht 


| Erſter Abſchnitt. 
‚Bon. der natuͤrlichen Holzzucht oder von der na⸗ 
tuͤrlichen Fortpflanzung der Wälder. 


Srfies Rapitel 
Bon der natuͤrlichen Fortpflanzung der 
Wälder überhaupt. oo 





Wenn man den Gang ber Natur bei Fortpflanzung ber 
Wälder betrachtet, fo bemerft man, daß der Saamen 
"nad erlangter vdlliger Reife von den Bäumen 
fälle und neue Pflanzen erzeugt, wenn er ent 
weder durch das ſchon auf ber Erde liegende und 
“ nachher noch abfallende Laub eine Bededung 
erhält, oder wenn die Oberfläche des Erbbodend 
fo beſchaffen ift, daß der Saamen durch das 
Moos oder Gras an die Erde gelangen kann. 
Zugleich bemerkt man aber auch, Daß die aufgeleim: 
ten Pflanzen nur auf ſolchen Stellen fortwach—⸗ 
fen, wo Licht, Sonne und Regen im erforber: 
lihen Grad auf fie wirfen koͤnnen; daß fie hins 
gegen bald nad ihrer Entflehung wieder ab: 
fterben, wenn der Schluß des Waldes fo ftarf 
ift, daß keine Sonnenftrahlen und Fein Regen 
die jungen Pflanzen zu treffen vermdgen; oder 
wenn im Gegentheile ber Wald fo licht if, daß 
die Sonne und der Froft zu ſtark auf die jungen 
Pflanzen wirken, oder daß die Korftunfräuter 


durch natuͤrliche Beſaamung. 7 


den Boden ausſaugen, oder die Beſaamung 
: hindern, oder die jungen Holzpflanzen über: 
wachſen und erſticken, oder — wie man in der 
Forſtſprache fagt — verdaͤmmen, kͤnnen. Und end: 
lich lehret auch die Erfahrung, daß die jungen Wal: 
dungen, wenn ſie allzudicht geſchloſſen und mit 
unterdruͤckten Staͤmmen angefuͤllt ſind, weni— 
ger gut wachſen, als wenn man das unter: 
druͤckte Holz; von Zeit zu Zeit herausnehmen 
‚läßt. | 

Aus dieſen Bemerkungen, die jeder Forſtmann ſchon 
gemacht haben wird, oder bei einiger Aufmerkſamkeit 
Bald machen kann, fließen folgende General-Regeln 
für. die natürliche Holzzucht überhaupt: 


Erfte General:Regel. 

Feder Wald oder Baun, von dem man ers 
warten will, daß er fi Durch natärlihe Ve: 
faamung foll fortpflanzen koͤnnen, muß fo alt 
ſeyn, Daß er taugläden Saamen tragen kann. 

Zweite General:-Regel. 

. Seder Walddiſtrikt, ver durch natürliche Be: 
faamung einen durchaus vollfommenen neuen 
Holzbeſtand erhalten foll, muß in eine folde 
Stellung gebracht werden, daß der Boden von 
den fteben zu laffenden Bäumen allenthalben 
eine hinlängliche Befaamung erhält. 

Dritte Seneral:Regel. — 

Jeder Schlag muß fo geftellt werden, daß 
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er vor erfolgter Befaamung nicht ſtark mir 
Grad und Forſtunkraut bewachſen fann. 


Vierte General⸗Regel. 

Bei Holzarten, deren Saamen durch Froft 
zum Auffeimen untädhtig wird, wie dies bei Eis 
cheln und Bucheln der Fall ift, mäffen die Schläge 
jo geftellt werden, daß das Laub, welches nad 
dem Abfallen des Saamens denfelben bededt 
und ſchuͤtzt, vom Winde nicht weggetrieben wer 
den kann. | 

Fünfte General:Regel. 

Alle Schläge muͤſſen fo geftellt werden, daß 
die darin aufgefeimten Pflanzen, jo lange fie 
noch zärtlich find, Hinlänglihen Schug gegen 
die zu ſtarke Sonnenhige und die zu heftige 
Kälte von ihren Mutterbäumen haben. 

Sechste General⸗Regel. 

Sobald die jungen, durch natuͤrliche Beſaa⸗ 
mung erzogenen, Holzbeſtaͤnde den muͤtterli— 
ben Schutz nicht mehr noͤthig haben, muͤſſen 
ſie nach und nach, durch vorſichtige Wegnahme 
- der Mutterbaͤume, an die Witterung gewoͤhnt 
nnd endlidy ganz ins Freie gebracht werden. 

Giebente General:Regel. 

Alle durch natuͤrliche oder kuͤnſtliche Beſaa— 
mung erzogene junge Waldungen müffen von 
den_mit aufgewachfenen weniger näglidhen 
Holzarten und von Forftunfraut befreir were. 


‘ 
® 
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den, wenn diefe die edlere Holzart, er {u 
gewendeten Borficht ungeachtet/ zu verderb 
drohen. 

Achte General⸗Regel. 

Aus jedem jungen Walde muß von Zeit zu 
Zeit, und bis er völlig erwachſen iſt, das un⸗ 
terdruͤckte Holz genommen werden, damit bie 
Stämme, weldhe den Borfprung haben‘ oder 
dominiren, deſto beffer wachſen koͤnnen. Der 
obere vollkommene Schluß des Waldes darf 
aber ſo lange nicht unterbrochen werden, bis 
man wieder die Abſicht hat, an der Stelle des 
alten Waldes einen neuen zu erziehen. | 

Alle diefe Generals Regeln müffen, wo Hochwald⸗ 
wirthſchaft getrieben wird, bei der natuͤrlichen 
Holzzucht ins Auge gefaßt und richtig angewendet wer⸗ 
den. Geſchieht dies, fo koͤnnen die Waldungen, ohne die 
geringſten Koſten, blos durch zweckmaͤßiges Abhol⸗ 
zen verjuͤngt, und die vollkommenſten neuen Beſtaͤnde 
hervorgebracht werden. Wo man aber Niedermalbs 
wirthſchaft treißt, und durch natürliche Befaamung nur 
den Abgang. der entkräfteren Stoͤcke nach und nad) erfegen 
will, da koͤnnen viele von den für die natuͤrliche Holzzucht 
aufgeftellten General: Regeln entweder gar nicht, ober 
nur ſehr unvollkommen befolgt werden, und es laͤßt ſich 

daher auch nicht mit Sicherheit auf den gewuͤnſchten Erfolg 
der natuͤrlichen Wiederbefaamung rechnen, weil dieſer um 
fo viel ungewiffer wird, je mehr man von’jenen General: 
ı Regeln abweicht. 
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Ich werde daher in ven folgenden Kapiteln des gegen« 
wärtigen Abichnittes zeigen, wie die‘ vorhin aufgegäßlten 
Generale Regeln angewendet werben mäffen, um recht volle 
fommene Hochwaldungen durdy natürliche Beſaamung 
zu erziehen; in dem folgenden Abfchnitte aber werde ich 
Anleitung geben, wie aud) in den Niederwaldungen 
die leergemworbenen Stellen burch natürliche Befaamung fo 
gutials möglich in Beſtand gebracht ober be ſt ockt 
werden koͤnnen. 

Zweites Kapitel, 

Bon der forfimäßigen Ubholzung eines hauba— 
ren gut beftandenen Buchen⸗Hochwaldes, 
wenn während der Abholzung ein recht voll- 
fommener junger Buchenwald durch natuͤr⸗ 
lihe Befaamung erzogen werden toll, und 
von der ferneren Behandlung des neu erzo- 
genen Beftandes bis zur Zeit, wo er wieder 
haubar wird. *) 2 


‘ 





Wenn ein beträchtlicher Buchen = Hochwald : Beftand 
in mehreren Jahren forftmäßig abgeholzt, und. an feiner 
Stelle, während des Abtriebes ein neuer Beftand, durch 
natürliche Befaamung, erzogen werden fol, fo muß 


*) Haubar fann ein Wald in verfhiedener Hinficht fepn. 
Phoſikaliſch-haubar nenne ich einen Wald alddann, 
wenn die Bäume entweder Alters halber nicht mehr beträcht- 
lich wachfen, oder wenn ihnen die fchlechte Veſchaffenheit des 
Bodens Keinen merklihen Zuwachs mehr geitattet. ' 
Oekonomiſch-haubar aber ift ein Wald alsbann, wenn 
er fo alt ift, als er mit Rüdficht auf Boden und Lage werden 


N 
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der Forſtmann die Hauung fo anlegen, daß die Suͤd⸗Weſt—⸗ 
oder Weftfeite des Holz-Schlages durd) den unangehaue⸗ 
nen Theil des Waldes, oder, wie man in der Forſtſprache 
ſagt, durch den ſtehen den Ort, gedeckt bleibt, um die 
heftigen Stuͤrme abzuhalten, welche die Saamenbäume ſonſt 


umvwerfen fbnnten. — Auffer diefer Vorſicht muß auch die 


Regel befolgt werden, daß derjenige Theil des Waldes, 
* woran man ben geringften Zuwachs bemerkt, zuerft ange: 
hauen und verjüngt werde, daß ferner die Anlage des Schla⸗ 
ges wo moͤglich fo beſtimmt werde, daß die Abfahrt bes | 
Holzes nicht über die jungen Schläge, fondern durd) den 
unangehauenen Theil des Waldes gehen Tann, und daß 
auch bie zur Viehweide allenfalld Berechtigten in der Be⸗ 
nugung ihres Rechtes nicht zu fehr gehindert werden. 

Wäre der abzutreibende Wald ein fü fteiler Berg, oder, 
eine fo unwegſame Bergwand, daß alles Holz durch Rut⸗ 
fhen, Wälzen oder Merfen ins Thal gebracht were 
den müßte, um es dort verfohlen oder abfahren zu fdnnen, 
fo baue man die oberjte Part hie eines ſolchen Berges 
zuerft an, und laffe die untere Hälfte. fo lange unange⸗ 
griffen, bis die obere Hälfte verjuͤngt und abgetrieben ift; 
— 


muß, um, im Duchfcnitt genommen, den ſtaͤrkſten jährlichen 
Zuwachs zu liefern, und zugleich Holz zu geben, das eine den 
Oemeinen Beduürfniffen vorzüglich, entfprechende Stärfe und. 
e bat. " 
Mertantiliih:haubar hingegen ift ein Wald alddann, 
wenn das Holz fo ftarf geworden tft, ald es den Umftänden 
und Berhältniffen nach fenn muß, um dem Cigenthümer von 
feiner Waldflaͤche den größten Geldertrag zu verichaffen, der, 
durch Berechnung des Erlöfes aus dem Holze, der Zinſe und 
ber en Binfe, in.einem angenommenen Beittaume zu er: 
angen . ' N & 
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weil fonft, durch das Waͤlzen, Rutfchen oder Werfen des 
Holzes der junge Anwuchs auf der untern Hälfte fehr bes 
ſchaͤdigt wird, wenn man eine folhe Bergwand zu glei« 
cher Zeit, von oben bis unten, in einen Schlag ftellt. 
Iſt nun die Beſtimmung, wo der Wald angehauen 
werden foll, mit, Ruͤckſicht auf die eben erwähnten Regeln 
— die fich freilich nicht immer alle zugleich befolgen lafs 


ſen — gemadıt, fo folgt im Herbite die Auszeichnung der 


Bäume, die gehauen werden müffen, um den Wald in 
eine ſolche Stellung zu bringen, die den im-vorigen Kapi⸗ 
tel angefuͤhrten General⸗-Regeln entſpricht. 

Damit man aber den ganzen Beſtand um ſo viel beſſer 
| zu beurtheilen in Stand gefeßt werde, fo laffe man, infos 
ferne Sträucher, oder unterdrüdtes geringes Stangenholz 


unter den Bäumen ftehen follten, viejelben zuerft nahe - 


über der Erde abbauen. Hierauf bezeichne man, vermits 
telft des auf die Wurzel glſchlagenen Baumſtempels und 
dreier am Schafte, nach verſchiedenen Richtun— 
gen, angehauenen Platten, jeden Baum der weggenom⸗ 
men werden muß, um dem Schlage eine ſolche Stellung 
zu geben, daß die ftehen bleibenden Bäume — 
wozu man die fhönften und ſtaͤrkſten zu wähs 
ten bat — mit den dufferften Spigen der 
Zweige fih.beinahe berühren. Wäre aber das 
Klima fehr rau, oder wäre der Schlag an einer Berg⸗ 
wand der Sonne fehr ausgefeut, oder wüßte man aus Ers 
fahrung, daß in derfelben Gegend das Grad und Forftun: 
kraut, nämlich die Himbeerftauden, die Pfriemen 
oder Ginfter, das Zarrenfraut, die Tollbeer- 
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ftaude u. dgl. die etwas lichten Schläge bald überziehen, 
fo muß der Schlag wo möglich fo geftellt werden, daß 
Die äufferen Spitzen der Aeſte von den ſtehen⸗ 
bleibenden Bäumen nod etwas ineinander 
greifen. Nur in dem Falle kann die erfte Hauung, die 
man 


Dunfels oder Befaamungs:- Schlag: 


nennt, fo licht werden, daß die äufferften Spitzen 
der Aeſte 6 bis 8 Fuß von einander entfernt 
ſtud, wenn ſchon hinlänglid) viel Saamen auf dem Bo⸗ 
den liegt, oder wenn eine beträchtlidie Menge junger ge: 


“ funder Buchen = Pflänzchen ſchon vorfindlich iſt. In je- 


dem andern Fall aber muß die Stellung des Beſaamungs⸗ 
Schlages, wo moͤglich, wenigſtens fo ſeyn, daß fid .- 
die aͤuſſerſten Spitzen der Zweige beinahe 


beruͤhren. 


Iſt der Beſaamungs⸗Schlag auf ſolche Art ausgezeich⸗ 
net oder angewieſen, ſo werden die Holzhauer zu 3 und 3, 


oder zu 6 und 6 in Parthien getheilt, der Echlag in eben 


fe viele ohngef ähr gleiche Theile zerlegt, als Holzhauer- 
Parthien da find, und es werden dieſe ‚Theile, die an 


ſchiefen Slädyen bergan ziehen müflen, durch Eleine nu⸗ 


merirte, feſt eingeſchlagene Pfaͤhle bemerklich gemacht. 
Hierauf wird geloosſt, um zu beſtimmen, wie die Holz 
hauer⸗ Parthien auf einander folgen follen, und wenn 
dies gefchehen ift, und die Holzhaner auf die Inſtruktion, 
wovon man am Echluffe dieſes Werks ein Formular finden 
wird, verwieſen find, fo wird die Pauung, im ſo ferne es 
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eine fchiefe Fläche wäre, unten angefangen und nach oͤben 
fortgeſetzt. 

Waͤhrend der Holzhauerei muß der Forſter den Schlag 
täglicy befuchen und darauf fehen, daß die Holzhauer feine 
“ unangewiefenen Bäume fällen oder befehädigen; daß fie die 
Bäume fo rief wie moͤglich an der Erde abhauen, und bei 
allem fpaltigen Holze die Säge gebrauchen, um. ihar.die 
gehdrige Scheiterlänge oder Klobenlänge zu geben; daß fie 
ferner die Kmüppel oder Pruͤgel vorichriftsmäßig aus den 
Reiſern hauen, die Spalten oder Kloben nicht zu dick oder 
zu duͤnn machen, die Klaftern in das vorgeſchriebene kich⸗ 
tige Maas und gehdrig dicht fehen, und die Keifer ord⸗ 
nungsmäßig aufbinden, — daß fie ferner Beine gefährliche 
oder zu große Feuer anmachen und zu deren Unterhaltung „ 
nur Spähne und Kefeholz, oder im Nothfalle doch nur 
Reiſerholz verwenden, und daß fie überhaupt den Inhalt 
ihrer Inſtruktion aufs genauefte erfüllen. 

Iſt num alles angewiefene Holz gefällt und bearbeitet, 
fo hat es der Forfter nad) den verjchiedenen Eorten zu nu⸗ 
meriren, und wenn es von feinen Vorgeſetzten controlirt 
und affignirt ift, jo muß dafür geforgt werben, daß die 
Abfahrt alles Holzes fobald ald moͤglich, und noch vor 
dem Thauwetter in Frühbjahre, erfolge; weil fonft 
die vielleicht ſchon vorfindlichen oder, bald aufkeimenden 
Holzpflanzen ruinirt werden würden, wenn die Abfahrt des 
Holzes fpäter ſtatt finden follte. 

Härte der Diftrift, wo im Minter gehauen werden foll, 
im Herbfte zuvor eine Beſaamung von Bucheln erhalten,” 
fo darf er mit den Maſtſchweinen diesmal nicht betrieben 


x - 
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werden. Durch das Zällen und Bearbeiten des Holzes 
wird der Saamen doch genug unter dad Laub Fommen, 
und der Aufſchlag wird in größerer Menge erfolgen, ald 
wenn die Maftfchweine einen großen Theil der Bucheln auf⸗ 
gezehrt haben. *) Der Befaamungsfchlag muß folglich in 
diefem Fall, oder wenn ſchon taugliche junge Pflanzen darin 
befindlich wären, von der Hauung an, in die ftrengfte 
Heege oder Schonung gelegt werden. **) Wären aber 
weder Saamen noch Pflanzen in dem Dunfel-Schlage be: 
findlich, und fände in dem Forſte Weidgerechtigkeit Statt, 
fo kann ein ſolcher Schlag mit dem Rindvieh fo lange be 
trieben werden, bis Maft oder Saamen erfolgt. Diefer 
Betrieb mir Nindvieh ift nicht allein unſchaͤdlich, ſondern 
in vielen Fällen fehr nützlich, weil die gewoͤhnlich fehr lockere 
Danmerden-Schichte dadurch etwas zufammengetreten, und 
das Gras und Forſtunkraut durch das Vieh vertilgt wird. 
Nach erfolgter und abgefallener Daft muß man aber einen 
ſolchen Schlag in ſtrenge Heege legen, ımd es darf nur den 
‚ in benachbarten Diftrikten ſchon gefättigren Maftfchweis 
nen, bei gelindem Wetter, der Durchtrieb einigemal 
geflattet werden, damit fie Die Bucheln, beim Suchen nad) 


s 


om 


*) Aufſchlag nennt man alle Pflanzen, die aus ſchwerem Saa⸗ 
men entſtehen, wie z. B. Eichenaufſchlag, Buchenauf— 
ſchlag ꝛc. Anflug hingegen nennt man alle Pflanzen, Die 
aus befluͤgeltem, oder mit Wolfe beſetztem, oder font leichten 

Saamen, den der Wind beträchtlidd meit fortbewegen fann, 

N. erwachſen. 
Ausſchlag aber nennt man alle Loden, die aus den Stoͤ⸗ 
den abgehauener Holspflanzen bervorfommen. Und 
Wurzelbrut nennt man alle Loden, die aus den Wur— 
In a ohne Daß ber Baum oder Straud 


— 
) Siehe im Bhclie vom Sorhion tz, das 2te Kapitel. 
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Inſekten und Würmern, oder fogenannter Erbmaft, un 
ter das Laub oder in die Erde wuͤhlen, ohne viel davon zu 
freffen. Der Betrieb mit gefättigten Maftfchweinen Tann 
alfo nur in dem Fall Statt finden, wenn der Schlag erft nad) 
der Hauung Befaamung erhalten hat, und das Laub die 
Bucheln nicht gehdrig bededt. Mären aber die Schweine 
in diefer Hinficht nicht noͤthig, fo laſſe man fie weg, weil 
fie mehr ſchaden .ald niüßen, wenn der Hirte die ihm er: 
theilte Vorfchrift nicht genau befolgt. 

Der Befaamungs: Schlag bleibr nun in diefer bunfeln 
Stellung fo lange, bis er größtentheils, oder allenthalben 
beſaamt, und der Aufſchlag drei⸗ bis vierjährig, alfo 8 
bis 12 Zolle hoch geworden ift, und er darf unter keinem 
Vorwande früher gelichter werden, wenn auch die Maft 
oder Beſaamung nod) fo lange außbleiben follte. 

Da von der regelmaßigen Stellung des Befaamungs- 
Schlages der gluͤckliche Erfolg der natürlichen Nachzucht als 
ler Hochwaldungen abhängt, fo muß der Forftmann die oben 
gegebenen, aus langer Erfahrung abgeleiteten Regeln fo ge= 
nau wie möglid) befolgen, und den Befaamungs-Echlag 
ganz der Vorfchrift gemäß zu ftellen juchen. Gr wird damit 
bewirken, daß der Schlag, durch die in beſtimmter Anzahl 
ftehen gelaffenen gefunden Bäume, niit guten Saamen über: 
all reichlicd) beftreut wird, und daß das Gras und Forſtun⸗ 
kraut, zum Nachtheil der natürlichen Befaamung und zum 
Derderben des Bodens, nicht überhand nehmen kann, wenn 
bald nad) der Hauung des Schlags Feine Buchmaft wächst. 
Auch wird er durd) eine jolche dunkle Stellung bewirken, 
daß die Buchen= Pflänzchen — die in der Jugend gegen 

Bf 
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Froſt und Hitze ſehr empfindlich ſind — von den Saamen⸗ J 


Bäumen des Dunkel⸗Schlages den noͤthigen Schuß und 
Schatten erhalten fonnen, und daß die lockere Dammerden: 
ſchichte nicht fo leicht austrocknet; obgleich bei einer ſolchen 
Stellung ſo viel Licht, Sonne und Regen auf die Meinen 
Pflanzen wirken Kann, als vorerſt für fie ndthig und nuͤtz— 
lich if. — Ueberdieß gewährt auch der Dunkelſchlag den 
großen Vortheil, daß die Laubdecke des Waldes nicht fo 
leicht vom Winde weggetrieben werden kann. Dieſe Laub: 
decke ift in einem folchen Befaamungs:Schlage nicht allein 


vortheilhaft, fondern nörhig, weil fie das Keimen des 


unter ihr liegenden Saamens befdrdert, die Wurzeln .der 
jungen Pflanzen vor Froft und Hitze ſchuͤtzt, und nad) ihrer 
Berwefung den Pflanzen zur Nahrung dienet. 

Alle diefe wichtigen Vortheile fallen weg, wenn man 
einen Beſaamungs-Schlag zu licht hauen laßt, und 
unuͤberſehbare nachtheilige Folgen treten an ihre Stelle. 
Der Boden uͤberwaͤchst nämlich alddann fehr bald mit Forſt⸗ 
unfraut, welches die Erde ausfaugt, das Aufkeimen der 
Saamen hindert und die jungen Pflanzen verdämmt oder 
erſtickt. Auch koͤnnen die in zu geringer Anzahl ſtehen ge⸗ 


bliebenen Baͤume, oder ſolche Staͤmme, die keinen taug⸗ 


lichen Saamen bringen, den Boden nicht gehoͤrig und allent⸗ 
halben beſaͤen, und wenn auch hier und da Pflanzen aufkei⸗ 
men, ſo werden ſie doch durch die zu heftig auf ſie wirkende 
Eonnenhige und Kälte bald wieder ruinirt. — Auſſerdem 
werden viele Stämme vom Wind umgeriffen, es fterben 
ſelbſt viele Bäume ab, wenn fie ploͤtzlich aus dem gedrungenen 
Echluß ganz ins Sreie Fommen, und es fliegt unter ſolchen 
Sartig Lehrr. f. Foͤrſter UI. 7te Aufl. 2 
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Umftäuden eine Menge von weichen Holzarten an, um 
der Nachlommenfchaft die Fehler der gegenwärtigen Foͤr⸗ 
fter zu verfündigen. Dergleichen zu licht gehanene Schläge 
bleiben daher, wenn nicht befonders günftige Umftände 
eintreten, viele Jahre lang ohne guten Nachwuchs, und 
nur in dem Falle wird in der Folge junger Buchen⸗Auf⸗ 
flag entftehen, wenn die Saamenbäume, nad 
einer langen Reihe von Zahren, dider gewors . 
den und fo viele Aeſte an ihnen gewachſen ſind, 
daß der Beftand beinahe einen Dunkelſchlag 
formirr. Alsdann geht das bisher gewachſene Unkraut 
wieder aus, und nach der erſten Buchmaſt ſieht man zu⸗ 
weilen den Schlag mit Pflanzen faſt eben ſo uͤberdeckt, als 
wenn man ihn vor 15 ‚oder 20 Fahren fogleich regelmäßig 
gehauen hätte. — Wer daher ſeine Schlaͤge zu licht 
hauet, der erreicht im guͤnſtigen Falle nach 20 Jahren, 
ſehr oft: aber niemals, das Ziel, welches er bei 
"regelmäßiger Stellung der Schläge in wenigen Jahren 
ganz fiber erreichen fann. — Ich empfehle daher 
nochmals aufs dringendfte, „bei der Stellung bes Bes 
ſaamungs⸗ Schlages aͤußerſt vorſichtig zu ſeyn, und durch⸗ 
aus nicht von den gegebenen General:Regelu abzuweichen; 
denn es entftehen die meiften ſchlechten Holzbeſtaͤnde blos 
durch die fehlerhafte Stellung bes Beſaamungs⸗Schlages. 

Vorhin iſt angeführt worden, daß es endthig ſey, den 
Beſaamungs⸗Schlag nach eingefallener Maſt aufs 
ſtrengte zu hegen, und ihn nicht früher zu lichten, bis 
man faft allenthalben eine hinlängliche Menge junger Bus 
yen= Pflanzen von 8 bis 12 Zoll Laͤnge findet. — Iſt 


‚ 
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dieß nun der Fall, ſo muß dem jungen Nachwuchſe et⸗ 


was mehr Luft gemacht werden, um ihn nach und nach 
an die Witterung zu gewoͤhnen, und ihn der Verdaͤmmuug 
zu entziehen, durch die er unfehlbar abfterben würde, 
wenn man den Dunkelfchlag alsdann nicht etwas liche 
ter ſtellen wollte. 

Um diefe lichtere Stellung des Schlages zu bewirken, 
n muß ungefaͤhr ein Drittheil oder die Haͤlfte von den 


Saamenbaͤumen, und zwar immer die ſtaͤrkſten da weg⸗ 


genommen werden, wo der meiſte Aufſchlag erfolgt iſt, 


und es muß der Schlag uͤberhaupt eine ſolche Stellung 


erhalten, daß die zur noch beſſeren Beſaamung, oder 
zur Beſchuͤtzung des jungen Aufſchlages ſtehen bleiben⸗ 


den Staͤmme, ſo viel als möglich, in gleiche Entfernung 


kommen, 

Weil man aber im Winter durch den Schnee gehindert 
wird, die jungen Pflanzen genau zu ſehen, ſo bezeichne man 
ſchon im Spärherbfte, noch ehe die Blätter abgefallen 
find, alle Stämme, die weggehauen werden müffen, mit 


drei Platten am Schafte, — wie bei der Anmeifung des 


Dunkel = Schlages — und laffe nachher im Winter diefe 
Bäume fällen, bearbeiten, und das Holz aufferbalb 
des Schlags, an den Stellwegen, oder auf ſonſt blo⸗ 


Ben Plaͤtzen aufklaftern, und die Reiſer ebenfalls an dieſe 


Orte bringen. Kann das geſchlagene Holz aber ohne 
große Koſten nicht alsbald aus dem Schlage gebracht wer⸗ 
den, fo laͤßt man die Klaftern nahe an bie nad 


ſtehenbleibende n Bäume ſetzen, damit die Flächen, 
welche allenfalls dadurch des jungen Aufſchlages beraubt 
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werden, bei [der näcdhften Maft eine frifche Befaamung 
erhalten Fünnen. In diefem Zalle ift es aber nöthig da⸗ 
für zu forgen , daß das Klafter- und Neiferholz wo 
möglih mit Schlitten auf dem Schnee — wenn 


dieß aber nicht feyn kann, doch wenigftens ehe das taub 


ausbricht, aus dem Schlage gefchafft werden; weil 
| fonft au dem, jungen Aufichlage viel verderben werden 
konnte. — Sollte aber auch diefes nicht möglich feyn, 
.. fo muß alles Reiferholz in Buͤſchel gebunden, oben auf 
bie mit Unterlagen verfehenen Klaftern ges 
legt und der Echlag doch wenigftens noch vor Yo: 
bannistag | ganz gerdumt werden; bamit die jungen 
Pflanzen, welche mit Klaftern bedeckt, waren, bei dem 
zweiten Trieb des Saftes ausſchlagen koͤnnen. Es gehen 
zwar bei ſo lange verzoͤgerter Abfahrt des Holzes die mei⸗ 
ſten Pflanzen die bedeckt waren verloren; doch erholen 
fich auch viele wieder. ” Sollte aber das Holz noch länger 
im Schlag ftehen bleiben, und erft im Herbſte abgefah⸗ 
ren werden, fo fterben alle junge Pflanzen, die das ges 
ſchlagene Holz bedeckt, ab. Deswegen darf das gefällte 
Holz nicht fo lange im Schlage bleiben und es muß daffelbe, 
wenn die Abfahrt exit im Herbfte gefchehen kann, als⸗ 
bald nad) der Fällung auf Stellwege, oder auf fonft ſchick⸗ 
liche Pläße getragen oder gefahren werden, wenn dieß auch 
einige Koften verurfachen ſollte. — Sn einer ſolchen 
Stellung nennt man ben Schlag 
einen Lichtſchlag. 

Hier muß ich nochmals warnen, den Lichtſchlag auf 

einmal lichter zu ſtellen, als ich es empfohlen habe. Wird 
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er auf einmal zu licht, fp nimmt dad Forſtunkraut bald über⸗ 
hand, der Boden trocknet im Sommer zu ſtark aus, und der 


Froſt dringt im Winter zu tief in die Erde. Auch macht die 


allzuſtarke Wirkung der Sonne auf die, bisher an den Schat⸗ 


ten gewoͤhnten, Pflanzen einen nachtheiligen Eindruck; der 
Wind kann das Laub zu viel faſſen und wegtreiben, und 


bie fpäten Fruͤhjahrs-Froͤſte fonnen den Aufichlag zu ſtark 
treffen und. befchädigen. Wäre Daher der Schlag noch fo 


vollfommen und allenthalden mit Anwuchs verfehen, fo 


darf er doch nicht auf einmal zu licht geftellt werden, 
fondern es müffen die ndthigen Schutzbaͤume vorerft 
noch ftehen bleiben, um die fo eben angeführten-Nachtheile 


zu verhindern, die in rauhem Klima, in der Nähe von 


Suͤmpfen, Zläffen und Seen, und an den Sommerfeiten 
der Berge doppelt zu fürchten find. 
. Sollte nach der Hauung des Lichtſchlages eine Buchele 


maft erfolgen, fo würde es Schade feyn, wenn man die 


Lichtfchläge ganz verfchließen und das Ederich darin gar 
nicht bemußgen wollte, da folche Schläge gewbhnlich den 
meiſten Saamen bringen. — Man verpachte daher dergleis 

chen Schläge zum Bucheln-Sammeln; wobei bie Bus 
cheln abgefchlagen und auf untergelegten großen Laden oder 
Plänen von grober Leinwand aufgefangen werden. Sollte 
fich dazu aber feine Gelegenheit finden, fo laffe man die Mafts 


ſchweine Morgens früh, und fo lange ſie noch hung⸗ 
rig find, bei Froſt oder trodener Witterung, . 


wöchentlich einigemal und etwas fchnell, Durchtreiben, das 
mit fie das zur Befaamung überfläffige Ederich auf⸗ 
freſſen, ohne die jungen Pflanzen durch ihr Brechen oder 


2 WVoon der Holzzucht | \ 


Wählen zu beſchädigen. Sobald der Foͤrſter aber be⸗ 
merkt, daß ein ſolcher Durchtrieb Schaden verurfacht, 
muß er denfelben auf ber Stelle verbieten, und ee muß 
der Maftfchweinhirt überhaupt. dafuͤr verantwortlich ge⸗ 
macht werden, wenn er die ihm gegebene Vorſchrift übers: 
treten und den Schlag beſchaͤdigen laſſen ſollte. Waͤre aber 
zu befuͤrchten, daß die zur Schonung des Aufſchlages nbthige 
Vorſicht nicht beobachtet werde, und waͤre der Vorthiil 
der durch den Betrieb der Lichtſchlaͤge mit Maftfchweinen 
entfteht, uͤberhaupt nicht von Belang, fo iſt es beffer, 
die Echweine ganz daraus zu laffen. . | 
Nun bleibt der Kichtfchlag in diefer Stellung fo lange 
ſtehen, bis das junge Holz, welches ſelten von ganz gleicher J 
Länge ſeyn wird, die Höhe von 1), bis 3 Zuß erreicht hat. 
Alsdann werden alle Bäume herausgehauen, wenn nicht 
befondere Umftände ndthig machen, daß am Saume des 
| Waldes, oder an den Etellmegen einige ſchoͤne Stämme, 
ſtehen bleiben muͤſſen, um für die Nachlommenfchaft ſehr 
ſtarkes Nugs oder Werkholz zu erziehen. Wenn dieß 
aber nicht abfolut ndthig ift, und der Buchen: Hodywald eis 
nen fo langen Umtrieb hat, daß die Stämme zu Werkholz 
doch ſtark genug werden, fo halte man gar Feine alten . 
Bäume über, weil fie künftig am jungen Walde mehr vers ” 
dämmen, ald die Maffe beträgt, die an ihnen zuwaͤchſt. 
Eine ſolche Hauung, wo entweder alles haubare Hol 
weggenommen wird, oder nur noch wenige Stämme, bis“ 
zur Haubarkeit des jungen Beftandes, ftehen bleiben, heißt. 
Abtriebs⸗Schlag. 9 
Hier iſt beſonders zu empfehlen, das junge Holz vor 


- 
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dem völligen Abtriebe des alten nicht zu hoch werden zu. 
laffen, und auf die Holzhauer genan Achtung zu geben, 
daß fie die gefällten Bäume alsbald ausäften, und ſowohl die 
Meifer, ale das Klafterholz, ohne Verzug auf die Stellmege 
oder auf fonft unfchädliche Pläge bringen; weil fonft viel 
Anwuchs verloren gehen würde, wenn bie Klaftern und 
Reifer in dem Schlage ſelbſt aufgeſetzt und von da 
durch guhrwerk abgeholt werden follten. —- Auch muß alles 
Waͤlzen und Schleifen des Holzes im Abtriebs⸗ Schlage 
unterſagt, und das Faͤllen der Baͤume weder bei ſtarkem 
Froſt, noch zur Zeit, wo der Saft ſchon in Bewegung iſt, ge⸗ 
ftattet werden, weil die jungen Stämmchen zu diefer Zeit 
gerne entzmeibrechen, wenn fie von den umfallenden alten 
Bäumen getroffen werden. Am beften ift es, wenn man 
u dergleichen Hauungen aldbald nach dem Abfall des Laubes 
im Herbſte vornehmen und dad Holz ſogleich aus dem 
Schlage tragen laſſen kann. Sollte dieß aber nicht moͤg⸗ 
lich ſeyn, oder zu viele Koſten verurfachen, fo muß wenige 
ſtens dafuͤr geſorgt werden, daß das im Winter geſchlagene 
Holz vor dem Ausbruch des Laubes unfehlbar aus 
dem Schlage gebracht, und beim Abfahren deſſelben ſo we⸗ 


nig Schaden, wie moͤglich, verurſacht werde. Die Holz⸗ 


Fuhrleute duͤrfen daher nicht an jede Klafter fahren, ſondern 
muͤſſen auf dem naͤchſten Wege halten bleiben, und das 
Holz auf die Wagen tragen. Sollte aber der gewoͤhn⸗ 
liche Weg zu weit entfernt ſeyn, jo muß der Förfter 

einen ſchicklichen Weg durch , die Mitte des Schlages, 
vermittelt auf Stangen geftedter Stroh⸗ 
wiſche, abzeichnen, und dieſen Weg, wenn alles junge 
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Wald auf irgend eine Art zu beſchaͤdigen, ſo kann ihm, — 


‚wenn Weidegerechtigkeit auf dem Diſtrikte 


‚haftet — der Zutritt wieder geftattet werben. 


— 


Sollte, wie es ſehr oft geſchieht, ſogenanntes un⸗ 
fruchtbares und weiches Holz, als Birken, Aſpen, 
Saalweiden u. dgl. im Schlage angeflogen fepn, und 
den jungen Buchenwald zu unterdrüden anfangen; fo 
muß man daffelbe ohne Verzug beraushauen Laffen, 
und es darf diefes Aushauen nicht fo lange verfchoben 
werden, bis daß angeflogene -Behblz erft eine vorzüglich 


‚brauchbare Stärke erlangt hat. Wollte man daſſelbe, 


wie ed leider nur zu oft gefchieht, fo lange ftehen laffen, 
fo wirde am jungen Buchenwalde bei weitem mehr Scha⸗ 
den geſchehen, als das ſaͤmmtliche weiche Gehblz- werth 
iſt, und man wuͤrde, durch die fatalen Folgen belehrt, zu 
ſpaͤt bereuen, meinen Rath nicht befolgt zu haben. — Man 
nehme daher, ſo oft als man ſieht daß es noͤthig iſt, das 
weiche Holz weg und laſſe es fogleich aus dem jungen 
Dickigt tragen, damit durch feinen Druck, oder durch - 
das Abfahren Fein Schade gefchehen Fann. 

Doch bite man ſich, von dem Buchhenbeftande 
zrgend etwas wegzuhauen, bis derfelbe fo ſtark geworden 


ift, daß er durch Plagregen, Schnee und Duft nicht mehr 


zufammengedrüädt werden kann. — Iſt aber der Beſtaud 
Adjährig geworben oder fo weit herangewachfen, daß die. 
ftärfften Stangen 5 bis 7 Zolle im unterften 
Durchmeſſer haben, ſo kann und muß in mildem 
Klima, wo wenig oder nichts vom Schnee und Duft zu 
fuͤrchten iſt, das ganz unterdruͤckte oder von den 
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dominirenden Stangen uͤberwachſene Gehoͤlze, unter 
ſtrenger Aufſicht, heraus gehauen werden. Waͤre aber 


das Klima rauh und vom Schnee und Duft Schaden zu 
fuͤrchten, ſo muß das Aushauen des unterdruͤckten Ge⸗ 


hölges Bis zum 50 oder Gojaͤhrigen Alter des Beftandes, oder 
fo lange verſchoben werden, bis die ſtaͤrkſten Reidel 8 
bis 9 Zoll im unterſten Durchmeſſer erlangt haben, und 
der Witterung trotzen koͤnnen. 

Bei dieſer erſten Durchhauung oder Durchfor— 


ſtung muß aber aufs genaueſte darauf geſehen werden, daß 


ſchlechterdings keine Stangen und Reidel wegkommen, die 
zum oberen Schluß des Waldes beitragen, oder, wie man 


fagt, vominirend find. Mandarfdaher nur ganz 
oder. Halb abgeftorbenes und vdllig Übergips 


feltes Holz hauen laſſen, und ed muß eine folche 


Hauung, unter. beſtaͤndiger Aufſicht des Foͤrſters, 
durch gehoͤrig unterrichtete Holzhauer gemacht werden, da⸗ 


mit durch zu ſtarkes Angreifen der Beſtand nicht aus dem 
oberen Schluß kommt, der zu Erziehung ſchlanker hoher 
Baͤume niemals unterbrochen werden darf. 
Geœwoͤhnlich bleiben auf dem Morgen, im Durch⸗ 
ſchnitte genommen, 1500 bis 1800 Stangen ſtehen, wenn 
man auf gutem Boden einen A0jährigen Buchenbeſtand res 
gelmaͤßig durchforſtet, und nur das unterdruͤckte Holz her⸗ 
ausgehauen hat*). Iſt aber der Boden ſchlechter, folglich 





H Den Morgen zn 160 Quadratruthen und die Ruthe zu 16 
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rheinlaͤndiſchen Fußen lang, oder die Quadratruthe zu 256 


Quadrat: Fußen gerechnet. Auf dem Magdeburger Morgen 


aber, welcher 25920 rheinl. Quadratfuße enthält, alfo unge - 
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{ . j 
das Holz geringer, fo bleiben gewoͤhnlich die beften 1800 
bis 2000 Stangen auf jedem Morgen ftehen, wenn der 
Beftand volllommen war, und nur unterdruͤcktes Holz ges 
hauen wurde. 

In diefer erften Durchforftung eutftehen die wichtigen 
Vortheile, daß man eine berrachtliche Menge zwar gerin= | 
gen, aber dody fehr guten Brennholzes erhält, und daß 
die ftehen gelaffenen Stangen in der Folge ungleich ftärker 
wachfen, als wenn dad unterdrücte Gehdlz nicht wege 
. genommen worben wäre. Die Nahrungs: Theilchen, die 
Das weggehauene kranke Holz verbraucht Haben wiirde, 
fließen nun den gefunden Stangen zu, und man wird 
über den ftarfen Zuwachs erffaunen, wenn man nach Ver: 
lauf von 5 oder 6 Jahren eine foldye Stange abbauen, 
und den Zuwachs von der Zeit der Durchforftung an mit 
dem Zuwachs der lebten Sahre vor ber Durchforftung | 
vergleichen will. u 

So auffallend nuͤtzlich eine ſolche Durchforſtung aber 
iſt, ſo ſehr ſchaͤdlich kann ſie werden, wenn man ſie vorneh⸗ 
men laͤßt, ehe das Holz die beſtimmte Dicke hat, oder 
wenn man mehr als das unterdruͤckte Holz wegnimmt, 
alſo die oben gegebene Regel nicht befolgt. — Man durch⸗ 
forfte daher im milden Klima feinen Buchenbeftand vor 
feinem 40jährigen, im rauhen Klima aber nicht vor dem 
60jaͤhrigen Alter, und befolge bei allen Durchforſtungen 


faͤhr 2/3 des in meinen ſaͤmmtlichen Schriften zum Grund lie⸗ 
genden Normal-Morgens ausmacht, bleiben alsdann auch na⸗ 
tuͤrlicherweiſe nur circa 2/3 fo viele Stämme ſtehen. 
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die General Regel: lieber etwas zu. viel, als 
zu wenig Holz ftehen zu laffen, und nie 
einen. dominirenden Stamm wegzuneh— 
men; alfo aud niemals den obern Schluß 
des Waldes zu unterhreden. — Ber diefe 
einfache Regel beobachtet, der kann feinen Fehler ma⸗ 
chen, und wird ſich bald von ihrem großen Nuten über: 
zeugen. | 

‚ Nun bleibt der durchforftere 40jaͤhrige Buchenwald 
bis zum 60jährigen Alter, wenn er aber im 60ſten 
Jahre zum erftenmal durdhforftet worden ift, bis ine . 
80ſte Fahr von der Art verfcehont. Alsdann aber muß 
er von allem bis dahin wieder unterdrüdten Holze be: 
freiet, folglidy) abermals durchforfter werden. — Man 
nehme alfo wieder nur das Äbergipfelte Holz 
weg, und lafje alles dominirende ſtehen. — 
Bei diefer Durchforftung erfolge ſchon gutes Knippel- 
oder Prügelholz, und überhaupt viel mehr Holzmaſſe, 
als bei der Durchforftung im Mihrigen alter des Be⸗ 
ſtandes. 

Gewoͤhnlich bleiben bei der Durchforſtung eines bojah— 
rigen vollkommenen Buchenwaldes im milden 
Klima, | 
“wenn der Boden gut if, . . 500 bis 600 Meidel, 
wenn er aber fchlechter ift, . . 600 bis 800 Reidel, 
hingegen im rauben Klima, Ä 
wenn der Boden gut it, . .: 600 bis 800 Reidel, 
wenn er aber fchleihter ift,. . 8SCO bis 1000 Reidel, 


in 
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"auf dem Morgen ftehen, und man wird nachher mit 


Vergirägen bemerken, daß dieſe durchforfteten Orte auf⸗ 
fallend ftärler wachfen, als vorher. 
In diefer Stellung bleiben nun die durchforſteten 


Beſtaͤnde bis zum 8Ojaͤhrigen Alter. Alsdann aber wird | 


man ſchon wieder eine betraͤchtliche Anzahl geringer 
Stämme dberwachfen, oder von den dominirenden über: 
gipfelt finden. Man nimmt daher alle diefe Aber 
gipfelten Stämme weg, und beobachtet die vorhin 


gegebene General:Regel aufs genausfte. 


Sind die Buchen: Beftdinde volllommen, fo bleiben 
bei ihrer Durchforftung im 8ojaͤhrigen Alter, wenn das 
Klima mild ift, aufgutem Boden 300 bis 400 Staͤmme, 
auf fchlechterem Boden aber . 400 bis 500 St. 

im rauben. Klima hingegen ' 
auf gutem Boden . --. . . 400 bis 500€. 
und auf fchlechterem Boden . . 500 bis 600 St. 
pro Morgen ftehen, bis der Beftand im 100jdhrigen Alter 
wieder, wie anfangs gezeigt wurde, verjüngt wird. Sollte 
aber eine 120jährige Umtriebszeit ftatt finden, alfo jeder 
Beftand 120 Fahre alt werden müffen, fo ift im 100jaͤhri⸗ 
gen Alter des Buchenbeſtandes noch eine Durchforftung 
anzubringen. *) Man nimmt dann wieder die übergipfels 
ten oder geringften Stämme weg, und, läßt in mildem 
Klima 

) Unter Umtriebs-Zeit verſteht der Forſtmann die Zeit, 


binnen welcher ein Holzbeſtand erzogen und abgetrieben wird. 
Dei Hochwaldungen iſt alio das Aufkeimen aus dem Saa⸗ 


- men der Anfang, und- die voͤlige Abholzung des auf ſolche 
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auf gutem Boden «1 - - » . 2000 bis 230 &t. 
auf fchlechterem Boden abır . _. 250 bis 300 ©t. 
in rauherem Klima hingegen W 

. auf gutem Boden > 2 2 2 2...%0 bis 300 &t. 


und auf fchlechterem Boden  . . 300 bis 400 ©t. u 


auf dem Morgen ftehen, bis man, gegen das 120jährige 
Alter des Beſtandes, mit der Hauung des Dunkel: oder 
Befaamungs- Schlages wieder anfängt einen Jungen Wald 
zu erziehen. - 

Durch die vorhin empfohlenen vegehmägigen Durch⸗ 
forſtungen, die alle 20 oder hoͤchſtens alle 30 Jahre in den 
Buchenbeſtaͤnden vorgenommen werden muͤſſen, werden, wie 
ich oben ſchon bemerkt habe, die ſehr wichtigen Vortheile be⸗ 
wirkt, daß von Zeit zu Zeit betraͤchtliche Zwiſchenbenutzun⸗ 
gen erfolgen; ; daß die Waldungen bis zu ihrer Haubarkeit 
nicht aus dem oberen Schluß kommen; daß die dominirenden 
Stämme ftärfer wachen, weil fie die Nahrung mit den 


kranken übergipfelten Stämmen nicht zu theilen brauchen, ' 


und daß alfo dadurd) in einer gewiffen Umtriebs⸗Zeit, 5. B. 
von 120 Jahren, mehr Holzmaffe auf einem Morgen 
. erzogen wird, als wenn man den Wald von feiner Eut⸗ 


ftehung an, bis zu feiner Haubarkeit gar nicht ducchhauen . . 


wollte. In diefem Sal geht viel ganz abgeflorbenes 
‚Holz verloren, und wegen der allzugroßen Anzahl der 


Art erzugenen Beltandes dag Ende der Umtriebeeit. Bei 
Niederwaldungen fängt die Umtriebe:Zeit mit dem Ausſchlag 
der Stöde und der Wurzeln an, und endigt fih mit dem Abs 
trieb diefer zu einer braudtaren Stärke eriwachfenen Auge 
ſchlaͤge. 
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Stämme fonnen endlich auch felbft die dominirenden nicht 
- mehr beträchtlih wachſen. — Ich habe davon fehr 
auffallende Beifpiele in MWaldungen gefehen,, die im 


100jährigen Allter auf einem Morgen nod) 800 bis 1000 


Stämme enthielten, und niemald durdyforfter worden 
waren. Hier. konnte man an den unterdridten Stangen 
‚eine große Anzahl der legten Jahrringe kaum durch ein 
Vergroͤßerungs⸗Glas, fehen, und .aud) an den ungefähr 
300 dominirenden Stämmen waren die Ringe von den 


legten 30 Jahren fo ſchmal, daß der bisherige jährliche _ 


Zuwachs vom ganzen Beftand nicht halb fo viel betrug, 
als in jedem folgenden Jahre an den 300 dominirenden 
Stämmen zuwuchs, nadıdem ich dieſe merkwuͤrdigen Bes 
ſtaͤnde hatte durchforſten laſſen. | 


Noch ſchaͤdlicher ift ed aber, wenn man, wie ed vor⸗ 
mals fehr oft geichah, die jungen Waldungen zu Licht 
ſtellt, oder von Zeit zu Zeit Die ftärfften Stämme heraus 
- hauen laͤßt. — In dieſem Falle finder ſich vieles Forſt⸗ 


. anfraut ein, das den Boden ausfaugt, und der Schnee und 


Duft dräden die ſchwachen nicht mehr geichloffenen Stan⸗ 
gen zufammen. Auch werden alddann die einzeln auf: 
wachfenden Stämme kurz und Aftig und es crfolgt bin: 
nen einer gewiffen Umtriebözeit an den ſteben gelaffenen 
halb unterdruͤckten Staͤmmen bei weitem fein jo fiarfer 
Zuwachs, ald wenn man von Zeit zu Zeit die Fränfelnden 
Stämme wegnimmt und die fämmtlidyen dominirenden 
bis zur Haubarkeit ftchen laͤßt. | 


Ich empfehle daher nochmals, die Durchforftungen 


weder 


- 
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weder zu unterlaſſen, noch fie zu uͤbertreiben, fordern die 
vorhin gegebenen, aus meiner vieljährigen Erfahrung abe 
geleiteten Regeln aufs genauefte zu befolgen. 

Zugleich muß ich wiederholt empfehlen, die Durchfor⸗ 
ſtungen in 40⸗ und 60jaͤhrigen Beſtaͤnden, — worin bie 
wegzuhauenden Stangen in zu großer Menge ſind, als daß 
man fie alle mit dem Waldſtempel zeichnen fonnte— unter 
immerwährender Aufficht des Foͤrſters, durch 
vorfichtige Holzhauer machen zu laſſen — in den 80- um 
. 4100jährigen Beftänden aber jeden wegzunehmenden Stamm 
mit dem Waldftempel auf der Wurzel, und, bamit man 

fie von allen Seiten her ſehen kann, durch drei Platten 
am Schafte zu bezeichnen. — Nur durch eine folche Be⸗ 
zeichnung der Bäume mit dem Waldſtempel oder Wald: 

‚ hammer läßt ſich bewirken, daß jede eigenmächtige Faͤllung, 

die fich die Holzhauer gern erlauben, zu entdedten tft. Zeich⸗ 

net man aber die Bäume, die weggehauen werden follen, 

. sur durch eine Platte, oder einen Riß am Schafte, ober 

zeichnet man diejenigen, welche ftehen bleiben ſollen, mit 

einem Riß am Stamme, und giebt man denjenigen, welche 

‚gehauen werben follen, gar Fein Zeichen; fo ift es den 
Holzhauern leicht den Foͤrſter zu hintergehen. 

Auch ift es fehr gut, wenn man dergleichen Auszeich- 
nungen ſchon im Herbfte, noch ehe das Laub abgefallen ift, 
vornehmen Tann. Es läßt ſich alsdann die Befchaffenheit 
der Stämme und der Schluß des Waldes beffer beurtheilen,- 
als wenn dad Laub abgefallen ift, und die gute Witterung 
begünftigt aledann aud) die etwas miühfame Auszeichnung 
ſolcher Durdhforftungs = Schläge. Die Faͤllung des Holzes 

Hartig Zehtb. f. Foͤrſter Il. 7tœe Aufl. 3 
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WR. Soma nachher, ſobald das Laub abnafollen ih, alle. 
Yon, Ynfang November bis Ende April, geſche⸗ 
ben. Dieß iſt ghuehin für affe Holzfaͤlungas die Ichifichie 
Zeit ppikdig Laubholzer alsdann entblaͤttert ſind, dag Hol 


faire vdhlige Reife erlangt. hat, und ber Felbiwirebfdafs | 


duarch die Waldarbeiten Feine Hände entzogen werden, — 
Auch hat das im Wiptergehanene Holz mahr Digixafk 
beim Verbrennen, wird nitcht fa leicht vos den Waͤrmern 
verdorben, und zeigt uͤberhaupt eine längere Dauer, alt: - 
wenn man es im. Saft hat fällen laffen. — In dem Theile 
non der Forſtbeuntzung werde ich Über. dieſen Ger 
genftand..nach mehr fagen. Ich. bemerke hier nur noch, 
daß dig Hauung der. Durchforſtungs⸗Schlaͤge am men ig⸗ 
‚fteu preſſirt und, wenn es nicht anders ſeyn kdunte, gegen 
das Fruͤhjahr vorgenoinmen. werben kann. Dagegen muͤſ⸗ 
ſen die Muslichsichläge und Abtriebsſchlaͤge algbald nach 
dem Abfalle des Lqubes, alſo vor Eintritt‘des ſturken Fro⸗ 
ſtes, vorgenommen werden. Iſt in dieſen Schlaͤgen die 
Hauung geendigt, ſo folgen die Beſaamungsſchlaͤge, und 
auf dieſe die Durchforſtungs⸗ Schläge. 


Drittes Kapitel. 

Von der forfimäßigen Behandlung folder 

Buchen⸗Hochwaldungen, die zwar auch 

mit haubarem Holze, aber nicht nrebt g e⸗ 
ſchloſſen beſtanden ſind. 





Ob man gleich die meiſten haubaren Buchen Kodak 
dungen ven der Befchaffenheit findet, daß man die im vori⸗ 





‚ bardenatärkide Befaamung. . ” 


. gem Noapitel gegebentn Megeln befolgen, und dadurch recht 
volbommen gut beſtandene junge Waldungen erziehen 
kann); fo gibt es doch auch viele, deren Beſtand nicht 
von der Art iſt, daß fich jene Regeln genau anwenden 
laffen. — Derglrichen Waldungen find naͤmlich durch 
dab beſtandige Auslichten, ohne eine Hegung damit zu 
verbinden, oft ſo aus dem Schluß gekommon, daß ſich 
die Bäume mit den aͤuſſerſten Spitzen ihrer Aoſte bei weitem 
nicht mehr beruͤhren, aiſo keinen regelmaͤßigen Beſaamungs⸗ 
Schlag bilden fbnnen. Auch ſind unter dieſen Umſtaͤnden, 
wenn fie ſchon viele Jahre lang Statt gefunden haben, 
die Baͤnme gewoͤhnlich mit vielen und großen Aeſten, bis 
tief zur Erde herunter, befest, und der Boden ift gembhn- 
lich mit einer Raſendecke, oder mit Heide: und Heidelbeer- 
krant ec. überzogen. — Bei ſolchen Umftänden ift es aͤuſ⸗ 

ferft ſchwer und oft gar nicht mdglich, blos durch natdrlis 
the Befaantung und durch geſchicktes Abholzen einen durchs 
ans volllommenen jungen Wald zu erziehen. Doch läßt 
ſech durch eine vorfichtige Behandlung manches Hinder⸗ 
niß überwinden und der Zweck ziemlich vollſtaͤndig er⸗ 
reichen. 

Die erfte Unterſuchung und Ueberlegung muß dahin ges 
richset ſeyn, ob noch fo viele Bäume vorfindlich find , daß 
fie wenigfiens die Hälfte von der Flaͤche, worauf fie 
fiehen, beſaamen koͤnnen? — Finden fidy weniger. Bäume, 
und ift der Beſtand fo leicht, daß der Wind das Laub ſaͤmmt⸗ 
lich wegtreibt, fo rathe ich den Plan zu Erziehung eines 
Jungen Buchenwaldes aufzugeben, und eine für. den Bo⸗ 
den, die Lage und die Bebärfniffe paſſende andere Holz 
3 %* 
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gettung, die im Freien gut aufzubringen iſt, durch kuͤuftliche 
Saat oder Pflanzung anzuziehen, wie in ber Folge ge⸗ 
lehrt werben wird. — Wäre aber der Beſtand von der 
Art, daß wenigftens die Hälfte der Fläche durch die noch 
vorfindlicden Buchen eine natürliche Befaamung erhalten 
und das abgefallene Laub den Saamen bes 
decken kaun; fo warte man ein Saamenjahr'ab, und 
laſſe bis dahin den Diftrikt mit dem Hornvieh, und wo 
mbglich auch rechtioft mit den Schweinen betreiben, wenn 
man finden follte, daß diefe den Boden aufbrechen. 


Iſt nun eine hinlänglidhe Menge Saamen gewach⸗ 


fen , fo laffe man, fobald die Bucheln abgefallen find, den 
Bäumen die vielleicht fehr tief herunter hängenden Aeſte, 
bis auf 10 oder 12 Fuß Höhe, abbauen und den Diftrift 
in Hege legen. Hierauf beftreue man, wenn der Bor 
den mit Heide- und Heidelbeer- Kraut bewachs 


fen feyn follte, die leeren Stellen mit Bucheln und 


Hainbuchen⸗ oder Birken: Saamen, und lafle die ganze 
Dberfläche des Schlages mit einem f chweren Haufen zu⸗ 
ſammengebundener recht ſperriger und ſteifer 
Aeſte, durch ein vorgeſpanntes Pferd, einigemal übers 
ſchleppen. Hierdurch wird das zwiſchen der Heide und 
dem Heidelbeerkraut befindliche Moos und Laub aufge⸗ 
kratzt, und der meiſte Saamen in eine ſolche Lage gebracht, 
daß er keimen kann. — Sollte aber durch den Schlepp⸗ 
buſch eine ſolche Verwundung nicht bewirkt werden kon⸗ 
nen, oder die Oberflaͤche mit kurzem Gras bewachfen ſeyn, 


fo muͤſſen alle Stellen, wo die natürlich abgefallenen Bu⸗ 


cheln vom Laube feine Bededung erhalten haben, noch 
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vor einfallendem Froſt feicht umgehaͤckelt, die leeren Stel⸗ 

len aber platz⸗ oder ſtreifenweiſe mit Bucheln aus der 
Hand beſaamt werden; wie ſolches im Sten Kap. des zwei⸗ 
ten Abſchnittes gelehrt wird. — Ohne dieſe Arbeit zu 
unternehmen, wird man viele Jahre lang vergeblich auf 
hinlaͤnglichen Aufſchlag warten, und dadurch mehr an 
Zuwachs verlieren, als die Kulturkoſten betragen. 

Wenn es alſo nicht zu aͤndern iſt, ſo wende man die Ko⸗ 
ſten des Umhaͤckelns und der platz⸗ oder ſtreifenweiſen 
Beſaumung an; kann der Zweck aber durch den bei weis 
tem ˖wohlfeilern Gebranch des Schleppbufches oder der 
Strauchege erreicht werden, fo wähle man diefe Methode. 
. Mer fchon Diſtrikte der Art bewirthſchaftet hat, der 
wird fich.erinnern bemerkt 'zu haben ,. daß auf denjenigen 
Streifen, wo die Holzhauer, nach abgefallenem Holzfaa: 
men, die Reifer oder anderes Holz über die Heide oder das 
Heidelbeerkraut gefrhleift haben, die meſſten jungen Holz- 
pflanzen hervorgefommen find. Man wird alfo aud) einz, 
feben, baß das vorhin angefuͤhrte ſehr einfache und mohls 
feite Mittel, nämlich der mehrmals Über bie mit kurzer 
Heiße 'dodr Heidelbeerkräut bewachſene Flaͤche gezogene 
ſchwere Schleppbuſch, die gewünfchte Wirkung eben fo 
gut" heroörbringen muß"). " a 

Wie Äbrigens ein füldyer Schlag, wenn er alfenthalben 
mit juigem Holze bewachfen iſt, nach und nach abgetries 


*) Eine eiferne Ege würde noch beffere Dienfte leiſten, wenn 
bad’ Heide- und Heibelbeerkraut ihren Gebrauch nicht ver: 
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ben und ferner behandelt werben muß, Died iſt I vori⸗ 
gen Kapitel weitläuftig gezeigt worben. Ich bemerke 
nur noch: ' 
-4) daß in dergleichen Schlägen das Auslichten, wenn 
es näthig ih, du rch Weguahme mehrerer Wette 
von ben Saamenbäumen. gefchieht, .wieili.bie: 
Laucke zu. groß werden wide, wenn man «imen- 
Baum waghauen wellte; 
3) daß mm, wesn die Eaamen » Bäume {ehr groß: mehr, 
. dfiig ſind, den vdͤlligen Abtrieb derſelben nice 
gu Lange aufichiehen darf, weil ſonſt durch den Sturz 
und die Bearbeitung vieler aub großer Baͤnmeder 
junge Mumnihe fohr ruinirt wird, wenn er oither 
als ——— the 
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"Hohmwaldungen, die mit baubarew-unp, 
„sdngerem Holze vermiſcht beſtandentahe 9— 





un f 


Wenn für einen Buchen: Hochwald⸗Beſtand, — 
bares und jüngeres Holz vermiſcht enthaͤlt, die forftypäßige 
Behandlungsart zu heſtimmen ifk; fo kommt es neryiglig, 
auf die Unterſuchung folgender Gegenſtaͤnde an: 

1) Ob der Unterwuchs von hinlaͤnglicher 
Menge und noch fo gering fey, dag er 
ſich beim Sällen der alten Bäume eu 


durch nature Veſaamuns. * 


gen, bieder aufrichten ande Fo r r wachf en 
Fdune? ‚er uzdbit:: 

2) Db, wenn der Unter— nd Ri aus 
Stangen und Reidelh beflenr;’ite rettet 
noch nicht unterdruͤckt dder Franfltii- Ih 

auch in old er Menge vorhandeF hen: 
um nad) dem Aushieb der' alten Bau: 
me einen gehörigen Schluß mach ei und 
ber Witterung troßen zu —— “ 


3 Ob die vorhandenen ſtarten — — in ſo 
großer Anzahl da ſeyen, daß Jie, wenn 
der Unterwuchs 5 überhaupt unvojltandig 
‚oder- untauglich ſeyn follte, nach Meg 
hayung. des Unterwudjes, ‚den Ditrike 
| aufs nene gegugfam zu. befaamen, im 
Stande find, ober nicht? 


. \ 
Maͤre mun der Wutermushs nicht cartruovelt, au | 
hirrläpsglicher Menge da, wub-nod) fo gering, daß ar 
heim noeſichtigen Ehen unk Mencheitem der aiten Raͤume 
nicht zu fehr Noth leiden kann; fo laffe man die alten Baͤu⸗ 
me mit der Vorficht heraushauen, , die ich im zweiten 
Kapitel beim Auslicheſchlage empfohlen babe. u Waͤre 
aber der geringe Unterwuchs verfrüppelt und ſeit lauger 
Zeit unterdruͤckt, ſo laſſe man ihn au siger,Zeit, wo 
gerade Buchen maſt gewachſen ip, af ver Erde 
abſchneiden oder abhauen, und. die alten Banme N wenn | 
ifee Aeſte zu tief anf Den, Baden herakhänges , fr bis 
12 Fuß hoch ausäften. Hierauf lege man ven Dfftrikt 
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in Hege und behandle ihn gerade fo, wie ich vom Dun⸗ 
kelſchlag an, im zweiten Kapitel gelehrt habe. — 
Solten aber. nicht fo viele alte Bäume da fepn, daß fie 
beinahe einen Dunkel⸗ oder Befaamungs- Schlag formis 
ren koͤnnen, fo müflen die leeren Stellen, um einen gleichen 
Holzbeſtand zu erhalten, mit Bucheln alsbald aus der Hand 
befaamt, oder, nad) dem Abtrieb bes alten Holzes, mit WA 
bis 2 Fuß langen Stämmchen bepflanzt werden, wie im 
zweiten Abfchnitte gezeigt werben wird. 

Wäre aber der Unter und Beiwuchs ſchon zu Stans 
gen und Reideln geworden, und wären dieſe recht ges 


fund und in großer Menge da, fo kdnnen bie alten 


Bäume, die in einem folchen Fall einzeln ftehen wer: 
den, vorfichtig herauögenommen werden. - Man muß 
alsdann aber jeben alten Stamm vor der Fällung 
bis in die Krone ausäften, nachher umbauen und das 
Holz alöbald an Wege oder an den Saum des Waldes 
tragen. laffen, weil fonft durch Die Abfuhre deſſelben 
mehr Schaden geſchieht, als durch das Umhauen ſelbſt *). 
Auf ſolche Art habe ich die alten Buchen noch: aus den 


*). Für dad Aus⸗ oder Abäften einer ficheuden Buche von %/, 
bie =/, Klafter habe ih 4 bis 6kr., und, wenn die Stämme 
ftärter waren, 7 bis 8 fx. oder ı bie 2 gr. bezahlen laffen. 
— Bei diefem Lohne haben bie Holzhauer einen recht guten 

‚. Berdisuft, und wenn fie exit einen Verſuch gemacht haben, 
werden fie ſich gerne dazu verftehen. Fuͤr das Heraustragen 
einer Klafter ad 144 Rubz. hingegen habe ich 8 bis ı6 fr. 

“ ober 2 bis 4 gr. accordiren muͤſſen, * nachdem bie Garten. 
nung beträctlid war. 


» 
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20 ⸗ bis Mojaͤhrigen Stangen: Orten nehmen laffen , abe 
daran ‚viel zu befchädigen. Man muß.aber.die Dein 
anweiſen: 


—XRX 


1) daß ſie beim Ausaͤſten der alten Bäume jeden eins 
zelnen. abgehauenen Aſt fogleich auf .die Geite:brürs 
gen, damit fi) das davon getroffene. Stangenhoßz 

‚alsbald wieder aufrichten ann; Zr 

2) deß fie den bis auf eine Heine Krome ausgeäfteten 
Stamm nach derjenigen Richtung fällen, w er am 
- wenigfien Schaden tbut; Tat Pi 

3) daß fie alle durch den Sturz -des ‘alten Stanms 
gebogene Stangen fo gleich wieder: auffiredien, weil 
fie fonft ihre Schnelltraft verlieren, und nie wieder 


gerade werden; .oc.n 
3) daß fie beim Bearbeiten der alten nme bein? 
Stangen ruiniren oder abbauen, und - a 


5) daß fie alles Klafter- und Reiferholz, eutweder alt 
fahrbare Wege, ober an faſche ˖ Orte Bringen, "wo 
durch die Abfahrt Fein Schaden gefchshen Iann. ». 

Wenn der Foͤrſter genau darauf. Achtung gibt, X 


alle dieſe Borfchriften befolgt werben, fo wird mun erſtau⸗ 
non, wie wenig Schaden durch Das Aushauen der alton 
Stämme gefchieht, und man wird Daduneh , daß man die 
Stangen⸗Orte von den alten verbämmenden Bäumen gerei⸗ 


nigt hat, dem jungen Walde eine große. Wohlthat erzeigen. 


Auch werden fich die kleinen Luͤcken, die durch sad Umfalen - 
ber. ſchweren Bäume unverneidlich entflehen, bald wieder fu 
zujiehen, daß man nach wesigen Jahren wicht viel Bavınd 
bemerfen kann. Soilte aber auch die Spur eines ˖ſolchen 
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verfpaͤteten Anöhtebes-tängere Zeit bemerklich ſeyn, fo tft es 
doch vortheilhafter, die alden Baͤume mit Vorſicht at den 
jungen Stangen = Orten zu nehmen, als fie länger bartıffie- 
ben und deux. jungen Wald mit jedem Jahr noch mehr Ker=. 
dämmen zu baffen. — Nur mathe man feinen Verfuch, die 
alten Bäume unausgeäfter fällen, das Holz 
beim Stod aufflafrera und von da abfahren 
gu Iaffem, «tiv die Koſten der Musäftung und: ıdes Her⸗ 
austragens zu erſparen. Man wird altvaun zu ſpaͤt bes 
reuen, meinen Rath nicht befolgt und am umrechten Orte 
geſpart zu habden. Im Kleinen habe id) metztete Ver⸗ 
ſuche ver. Art gemacht, bin aber immer erſchrocket, weun 
ich den Erfolg ſah. Dagegen habe ich niemals die An- 
ordnung einer Aushauung der alten Buchen wns.Ofungen- 
Daten bexeuset, wein fie mit ber vorhin enpfohlenen Vor⸗ 
fit, und unfer ber Aufſicht eines eifrigen Zörs 
ſte re. vailzogen worden war. Bollie mau aber das Aus⸗ 
heuen der alten Buͤume aus: Steigen: oder Weidel:s Drien 
‚ nicht anmendhar finden, fo lafle man bie alten Bäume 
wvexnigſtene enmes Yausdften und fo fange ftehen., :&6 die” 
Stangen und: Meidel.fo weit heͤrangewachſen find, - dB 
WAR, aus ihnen: und dem alten Buchten einen Beſaamungo⸗ 
GSchlag ſtellen uud ben’ ganzen Beſtand durch nandvildye 
Veſaamung. verjüngen kann. oo 
Eg koͤnnte aber nuch der Fall ſeyn baß die alten anne 
in xeinem Stangen⸗Orte fo nahe beiſammen ſtehen, daß ev, 
wenn man auchnalle nur moͤgliche Vorſicht beobachtet, nach 
dem Aushieh des alten Buchen, "Boch gu Tuͤckig werden wuͤr⸗ 
do, als daß em dem Schnee und Duft Widerſtand leiſten 
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tdaute. Diver es kdnuten jo viele alte Baͤume im jungen 
Malde ſtahen, daß dieſer in kurzer Zeit bach zu fein vers 
Dismamt werben wuͤrde, wenn man auch die alten: Stämme 
 eisad aus aͤſt en und ſtehen laſſen wollte. Unzer folchen 
Umfländen habe id) am beſten gefunden. den gauzen Mes 
ſtaud, alte: bas.alte und junge Holz im Frühjahre rein 
ahzutreihen. Es fchlagen dann die Gtöde der Stangen, 
wenn fie.ngbe her der Erbe mit feharfen Inſtrumemen 


recht glatt abgehauen und abgefehmiten werden find, felr 


ſchoͤn wieder aus, und man. kann dieſe Ausfchläge in der 
Folge zu: Hochwald erziehen, und eben fo behaudeln, wie: 
ich im zweiten Kupitel weitlaͤufig auseinander geſetzt habe. 
Waͤrm aher die Stangen. und Reidel ſchon gigfeltro⸗ 
den oaden dranb oder · nicht · in ſoſtcher Menge vorhanben, 
daß: wan: von her, eben erwaͤhnten Werfahrungdart:einen 
hinlanglichen Voſtand durch St ocka u s ſch lag: erwarten 
duͤnfte, fo bleibt kein anderes Mittel uͤbrig, als in einem 
Yahtı: 09 Bucheln gewarhfen find, don Unter⸗ 
wachs vᷣis aufe die ſtaͤrkſten Rgeidel nisderhauen zu daffen, Sen. 
DANK, in oinen aus alten. Daumen, und Reideln boeſte⸗ 
handen, fo :niel wie möglich regelmäßigen Dunkelſchlage zu 
fulen, nan.ikme in der Beige nach der im zweiten Kapitel 
gegehenen Anweiſung zu behandeln. — Sollten nachher die 
einzelnen Ausſchlaͤge der Stoͤcke, die bald einen zu großen 
Vorſprung bekommen, den Saamenaufſchlag verdaͤmmen 
wollen, fo muͤſſen fie ohne Aufſchub weggenommen werben; 
weil fie fonft alles geringere Saamenholz weit um fich her 
verberben. Laͤßt man aber die erſten Stod’ausfchläge weg⸗ 
nehmen, fo bald fie 3 oder 4 Fuß hoch geworden find, fo 
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verfihafft man den Anfangs langſamer wacdhlenden Saa⸗ 

menloden Zeit, um mit ben nachher wieder neu entflehenben 
Stodloden in die Höhe zu kommen. Man verfchiebe daher 

das Abhauen der Stodloden nicht fo lange, bis fie als 

Buennholz nugbarer geworden find, und nehme mehr bars 

auf Ruͤckſicht einen fchdnen jungen Wald zu erziehen, als 

einen etwas größeren Erlds aus ben Stodausichlägen zu 
befommen, der den am jungen Walde verurfachten Sa 

den doch nicht erfeßen wuͤrde. 

Wäre aber endlich ein Diftritt nur plasweife, fo 

“ wie ich eben erwähnt habe, mit altem Buchen beftanden, 
und hätte er plagweife, oder, wie man beim Forſtweſen 
ſagt, horſtweiſe fehönen Stangen: und Neidelbeſtand, 

fo iſt es beſſer, einen -folchen Diſtrikt jeßt noch. nicht abzu⸗ 
treiben. Man laſſe alsdann die mit Jungem ul; :bewach- 
fenen Horfte,.nach der im zweiten Kapttel'gegeßenen Vor⸗ 
fehrift „ regelmäßig durchforften, und warte mit der Ver⸗ 
jdngung.weö ganzen Diftriktes fo lange, bis daB jetzt junge 

Holz fo ſtark geworden iſt, daß es tauglichen Saamen 

bringen kaun. Hat ed aber dieſe Stärke erreiche, fo ſtelle 
man den ganzen Diſtrikt in einen fo viel als moͤglich. 
regelmäßigen Beſaamungs⸗Schlag und behanble dieſen 
in der: Folge fo, wie ich im zweiten Kapitel gelehrt 
habe. oo. 


N 
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Fünftes Kapitel. 
Von dem forftmäßigen Ubtrieb der haubaren 


Eichen⸗Hochwaldungen und ihrer ferne, _ 
ven Behband[ung 





. Beim Wbtrieb eines haubaren Eichenwalbes und bei 
der ferneren Behandlung des während des Abtriebes durch 
‚natärlihe Befaamung erzogenen jungen Waldes, finden 
alle Regeln Statt, die ich für den Abtrieb der Buchen- 
waldungen im zweiten Kapitel gegeben habe. Nur muß 
ich noch bie Bemerkung - beifügen, daß die beſaamten 
Duntelfchläge des Eichenwaldes fchon im erften Herbſte 
oder Winter nach dem Aufleimen der jungen Eichen et- 
was gelichtet werben muͤſſen, weil ber Auffchlag fonft 
großen Theils wieder abftirbt, wenn man diefe Aus⸗ 
lichtung verfäumt. ’ | 

Bei der Eiche ift Die dunkele Stellung des Schlages nur 
deswegen ndthig, um den Boden bis zur Befadmung von 
Unfraut befreit und mit Laub bedeckt zu erhalten, auch 
eine durchaus gleiche und hinlängliche Ueberftreuung mit 
Eicheln zu bewirken, ‚und die Eicheln bis zum ‘Keimen 
vor Froft zu befhüßen. Hat aber der Duntelfchlag die⸗ 
fen Dienft geleiftet,, fo muß er ohne Verzug im nächften 
Winter etwas gelichtet werden, weil die junge Eiche 
den. zu lange anhaltenden Schatten fchlechterdings- nicht 
ertragen Tann. Nur im erften Jahre begnägt fie ſich mit 
den wenigen Sonnenftrahlen , die den Boden des Dunkel⸗ 
fhlages erreichen; im zweiten Fahre aber will fie bie 
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halbe Tageözeit Aber abwechfeled in Der Sonne und dem 
Schatten ftehen. — Selbſt ganz im Freien bringt man 
bie jungen Eichen bei weitem beſſer fort, als in einem 
Dunkelſchlage, worin die jungen Buchen mehrere Jahre 
lang vortrefflich wachſen. — Man verſaͤume alſo das bal⸗ 
dige Auslichten der eichenen Dunkelſchlaͤge nicht und lege. 
daher feine groͤßeren Streden in Hege, als mau denmaͤchſt 
auch gehbrig auszulichten im Stande ift. 

Freilich find dem Foͤrſter beim nöthigen Auslitchten der 
Schläge im Eichenwalde die Hände mehr gebunden, als im 
Buchenwalde. Er muß gewoͤhulich die Eichenkämme nach 
vorgefohriebener Länge und Dide amseilen, und 
darf oft much nächt fo viele umbauen laffen, als gerade 
jetzt, zur Beguͤnſtigung des jungen Nachwuchſes, nbihig 
wäre; weil mit dem Eichen⸗Nutz⸗ und Bau⸗ Holzvorrathe 
an den meiften Orten fehr DEonomifch gewirthfchafter werben 
muß. Wenn man aber vom Eidyenwalde den dlteften, und 
mit den am wenigften fchönen Nutze und Bau⸗Holzſtaͤm⸗ 
men befeßten Theil zuerft in Hege legt, und aus dieſem, 
fo viel es feyn fann, Die Nutz⸗ und Bau : Holzbedärfniffe 
alle Jahr befriedigt, fo kann man ihn nach und nach, fo viel 
als noͤthig ift, auslichten und endlich gang abtreiben. — 
Werden nachher von Zeit zu Zeit neue Theile eingehegt und 
eben fo behandelt, fo kann man endlich‘ den ganzen Wald 
verjüngen und neue Beflärde erhalten, die theilweife ein 
gleiches und auch ein gehörig abgeftuftes Alter haben. 

Folgt man aber der, leider! nur zu allgemeinen Ge⸗ 
wohnheit, bad jährlich erforderliche Nutz⸗ und Baus Holz, 
‚bald hier bald dort, einzeln aus dem Walde zu nehmen, 
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und’ fogmannte Schleichwirthſchaft ber Mänterä 
wirthſchaft zutreiben, fo kann in vielen Jahren, wegen 
des zu dichten Schluffes, feine junge Pflanze gedeihen; 
endlich aber wird der Wald abl en thal ben auf:eimmal fe 
licht, "daB nun Aufſchlag in Wenge erfolgt, dem aber nicht 
allexwaͤrts gehoͤrig fortgeholfen werben kaun. Es wird dag 
bar der Nachwuchs kruͤppelhaft, ober durch das Jaͤllen, 
Bearbeiten und Abfahren des alten Holzes ſehr beſchaͤdigt, 
und kaun überhaupt niemals fo geſchont werben, als wenn 


man den Eichen Baumwald theilweife in Schläge ſtellt, 
und diefe , fo viel wie moͤglich, nach ben im eisen Kapi⸗ 


tel gegebenen Regeln behandelt. 


Gefetzt aber auch, der Eichenwald bekaͤme bei der 


Plaͤnterwirthſchaft endlich noch einen recht ſchoͤnen 


jungen Beſtand, ſo wird dieſer doch durchaus von faſt 


gleichem Alter ſeyn, und man wird daher bei weitem 
ſpaͤter erft wieder eine Bauholz- Beuußung daraus ziehen 
konnen, als weun man viel früher angefangen hätte den 
Wald theilweife zu verjüngen und.überhaupt fo zu wirths 
ſchaften, wie ich es vorhin empfohlen habe. 


Die fatalen Folgen jener Plaͤnterwirthſchaft in den Eis. 
henwaldungen duffern fid) allenthalben bei genauer Unters . 


fuchung der Forfte. Kaft überall findet man nur fehr alte, 
abſtaͤndige, überfkändige, oder haubare Eichen, und junge 
Eichen von 1 bis 60 Jahren. Dagegen fehlen die Eichen 
von 605 bis 140jährigem Alter faft ganz, weil zu jener 
Zeit, wo biefe hätten auffeimen muͤſſen, die Plänterwirths 
ſchaft allgemein war, folglich entweder wegen bed zu ges 
fhloffenen -Beftandes, oder wegen Mangel an Hegung, 
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Heine jungen Eichen auffonmen fonnten. Seit 60 Fahren 
aber wurden die. Eichen -MWaldungen faft allgemein fo 
licht, daß wenigftens die zu dunfele Stellung dem Gebei- 
ben ber jungen Eichen kein Hinderniß feyn konnte. Man 
füchte auch von jener Zeit an bie Waldungen theilweife 
zu hegen, und. deöwegen konnten die beträchtlichen jungen 
Eichen - Maldungen, die man in einigen Gegenden von 
Deutfchland mit Vergnügen bemerkt, aufkommen. 
Was Übrigens die in den jungen Eichen» Waldungen 
voszunehmenden Durchforſtungen betrifft ; fo werden fols 
je gerade fo, wie bei den buchenen Hochwald = Beftäns 


den, vorgenonmen. Da aber die Eichen Hochwaldungen . 


eine längere, und zwar im milden Klima auf gutem Bo⸗ 
den wenigftend eine 160jährige, in rauberem Klima aber 
wenigſtens eine 180jährige Umtriebözeit erfordern, um 
darin gehörig ſtarke Bauholz - Stämme zu erziehen, fo 
muß der Eichenbeftand im 40jährigen Alter pro Normal: 
Morgen bis auf die beften 1800 Stangen, im 60jaͤhrigen 
Alter bis auf die beften 600 Reidel, im 8Ojährigen Alter 
bis auf die beften 400 Reidel, im 100jÄährigen Alter bis auf 


die beften 300 Stämme, im 120jährigen Alter bis auf 


die beften 200 Stämme, im 140jährigen Alter bis auf 
bie beften 150 Stämme, und im 160jährigen Alter bis 
auf die beften 10% Stämme burchforfter und entweder im. 
160jährigen oder im 180jährigen Alter wieder verjüngt 
werden. 


| 


) 


| 
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Sechstes Kapitel 


Von der Bewirthſchaftung der einzeln mit 
haubarem Eichenholze Beandenen Die - 


ſtrikte. 


⸗ 


Bei der Bewirthſchaftung der einzeln mit haubaren 


Eichen beftändenen* Diſtrikte find dieſelben Regeln zu beob⸗ 


‚achten, die ich für ähnliche Buchenbeftände im dritten Ka⸗ 


pitel gegeben habe. Ich will fie daher nicht wiederholen, 
fondern nur auf jened Kapitel, verweifen, und noch bemer- 


fen, daß alle Eiheln, die beim Zroft bloß lies 


gen, unfehlbar erfrieren und zur Keimung un— 
tauglich werden. Man darf daher nicht verſaͤumen, 
den abgefallenen Eicheln, vor erfolgendem Froſt, 
auf eine oder die andere Art eine Bedeckung zu verſchaffen; 
weil ſonſt von der vollſtaͤndigſten Beſaamung nicht eine 


Pflanze zum Vorſchein kommen wuͤrde.“) — Wenn man 


—RX 


alſo nicht erwarten kann, daß die Eicheln durch das abfal⸗ 
lende Laub, oder durch Moos, oder durch die von Schwei⸗ 
nen umgebrochene Erde eine Bedeckung erhalten, ſo bleibt 
nichts uͤbrig, als, ohne Zeitverluſt den mit Eicheln beſaam⸗ 





*) Waͤre der Boden ein kahl abgefreffener Unger, fo iſt es noͤ⸗ 
. this, denſelben ſchon zur Zeit, wo die Eichen bluͤhen, dem 
Hornvieh und den Schaafen zu verbieten, damit er bis zum 

‚ Abfalen der Eicheln etwas mit Gras bewahfen und der 
Wind das abgefallene Laub fo leicht nicht wegtreiben könne. 

— Dagegen aber muß eim folcher Diftrift recht oft mit 


Schmeinen betrieben werden, damit diefe den Boden ſo 


viel wie möglih, umbrechen und für die natürliche Beſaa⸗ 
mung empfaͤnglich machen. 
Hartig Lehrb. f. Foͤrſter I. 7te Aufi. 4 
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ten Boden umhaͤckeln zu laſſen, — Waͤre aber die Ober: 
fläche beö Bodens von der Art, da die abgehadten klei⸗ 
nen Broden | nicht bald zerfalien, oder koſtet bas allges 
nieine Unihaͤcklen zu viel, fo iſt es ficherer und wohlfeiler, 
die Beſaamung plagweife vorzunehmen, wie in bem fol- 


„genden Abſcpnitte bei der Eichelſaat gelehrt werden 
wird. 





| Siebentes Kapitel. 
Bon der. fosfimäßigen Behandlung eines Eis 
chen⸗Hochwaldes, der mit. haubarem und 
jängerem Holze vermiſcht befanden. ift. 





Gr die Bemirthſchaftung eines Eichen: Hochwaldes, 
bey haubares und, jlagered Holz vermifcht enthält, paſſen 
abe Regeln. pie ich fr ehen ſolche Vuchenwaldurgen im 
vierten Kapitel gegeben habe. Nur iſt es nicht möglich, 
das Ühfahren ver Eichen⸗Bauh olz ſtuͤcke für das junge 
Hol; fo wenig nachtheilig zu machen, als durch das Weg⸗ 
bringen des, Breunholzes geſchehen kaun. — Durch das Ab⸗ 
fahren des Bauholzes geſchieht gewoͤhnlich mehr Schaden, 
als durch das Faͤllen des wo moͤglich ausgeaͤſteten Bau⸗ 
med. Es iſt daher beſondere Vorſicht noͤrhig, um dieſen 
Schaden, ſo viel es ſeyn kann, zu vermindern. 

Vorzuͤglich ſuche man zu bewirken, daß alle Stuͤcke, die 
ſich ſchleifen laſſen, aus den jungen Beſtande, bis an 
die naͤchſten fahrbaren Wege, vermittelſt des Lotbaumes, g e⸗ 
ſchlei f t und dafeldft erft aufgelaben werden. Sollten die 
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‚Stämme aber zum Schleifen zu ſchwer ſeyn, und follte, ohne 
viel am jungen Holze zu verderben, auch) nicht an fie hin 
gefahren werden Tonnen, fo laffe man — infoferne die Bes 
- flimmung : des Holzes es erlaubt — dergleichen Stämme 
an Ort und Stelle befchlagen, und in ſolche Städe zerfä- 
gen, daß jedes an den benachbarten Weg gefchleift werben . 
kann. — Obgleich dieſes Bezimmern, ſelbſt bei: aller nur 
"möglichen Vorficht, Schaden verurſacht, fo beträgt dieſer 
doch nicht ſo viel, als wenn ein langer Weg bis zum La⸗ 
gerplatze des Bauholzſtammes hätte gehauen werben milf- 
fen. Sind aber dennoch neue Wege ndthig, fo muͤſſen die- 
feiben auf die am menigften nachtheilige Art und fo ausge⸗ 
zeichnet und angelegt werden, daß viele Stämme auf 
einem Wege abgefahren werden fbnnen. Beob⸗ 
achtet man biefe Vorficht nicht, fo baut fich jeder Fuhr⸗ 
mann einen eigenen Weg, wenn er dadurch etwas beaues 
mer und fchneller zum Ziele zu gelangen glaubt, und es 
wird ‚endlich der Wald gänzlich verborben. 

Eben fo wenig darf den Fuhrleuten geftattet werben, 
bie Bauholzftäde in jungen Schlägen zu wälzen, wenn 
der junge Anwuchs ſchon 17% Fuß lang und länger ift, weil 
die. Pflanzen dadurch geknickt und fehr befchädige werden. 
Iſt den Anwuchs aber geringer, fo ſchadet dad Wälzen nicht, 
befonders wenn es bei Schnee gefchieht. — In der Folge 
wird vom Transport des Holzes mehr vorkommen. 
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1Wiährigen Eichen ſtehen bleiben, und bis zur Haubenleit 
des neu erzogenen Waldes übergehalten werden. Hienbuugh 
wird man in der Folge bei jedesmaligem Ahtrieb bes Bu⸗ 
hen Waldes ſtarke 200⸗ Bis 240jährige Eichen zu. Baus 
und Werkholz finden, und auch von denjenigen Ficken, Die 
gleiches Alter mie den Burhen haben, Die zur weineren 
ueberhaltung neidige Amabl ſchoͤner Staͤnme auärdlen 
Ehnnen. 

Splite man nah Wilauf einiger Jahre ſehen, daß — 
wie es oft zu geſchehen pflegt, — an den zur Ueberhaltung 
beſtimmten Eichen eine Menge fogenamter Mafferreifer 
zwifchen der Wurzel und der Krone am Stamme bemyonges 
kommen find, fo muß man biefe Meifer, che fie 3 uß 
lang werben, dicht am Stamme abhauen laſſen, weil fie 
fonft der Krone die Nahrung rauben und zuweilen ihr gaͤn⸗ 
licheß Abſterben verurſachen. 

Dieſes Ausſchneideln macht zwar einige Koſten; da 
fie aber auf jeden Stamm ſehr wenig betragen, und dieſe 
Operation nur einigemal, und nur fo lange vom Zeit gu 
Zeit wiederholt werden muß, bis ber junge Wald fish mehr 
in bie Hoͤhe zieht und das Austreiben der Waſſerreiſer ver- 


hindert, fo find dieſe Koften Aufferft unbedeutend gegen den 


dadurch bewirkten Nugen. *) — Bei Uuterlaffung dieſer 
Vorſicht habe ich, beſonders auf etwas magerem Boden, Die 


[2 


*) Zwei mit einer leichten Steigleiter und fcharfen Bellen ver- 
fehene Holzhauer können in einem Tage fehr viele Gkämme 
von den Wafferreifern befreien — und wo das Holz in hohem 
Werth ift, finden fih Leute, die gegen den Empfang 

der FMeiſer dad‘ Ausſchneideln verrichten. 


Zr 
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ſchoͤnften zur Uebechaltung hbeſtimmten Eichen von oben ger 
unser abfterben ſehen, weil die ausgetriebenen Waſſerreifer 
faſt allen von ber Wurzel eittgefogenen Saft weguchtuen, 
und wenig babon in wie Krone auffleigen ließen. Auf 
reiht gutein Boden wirb zwar Die Krone unter ſolchen Uin⸗ 


ſtanden wicht dart, weil die Wurzeln fo viel Suft einge, 


als zur Ernaͤhrung ber Wafferteiſer und der Krone hinlähgs 
ich iſt; doch keiden auch dieſe Stämme durch bie Waſſer⸗ 
reifer Schaden, weil ein großer Theil der für bie Krone 
beflitumten Saͤfte zu unnuͤtzen. Wafferreiſern verätbeitet 
wird. Man wird alſo auch ſolchen Baͤumen eine Wohl⸗ 
then erzeigen und ihren Zuwachs an ber Krone vermehren, 
went man von Zeit Ju Zeit Die Waſſerreifer abnehnien LABE; 
und Abit für ven jungen Nachwuchs wird dieſes Aucsaͤſten 
nutzlich, weil er nun von den Waſſerreiſern, die Mich oft 
ſehr verbreiten, wicht verdaͤmmt werden fat. 


Reuntes Kapitel: 

Bon der forfimäßigen Behandlung der aus 

Buchen und Eichen verihifchten Wal 

Bungen, weile haubares und jüngeres Holz 
zum Beftand haben. 





Im vierten: Kupitel ‚find die Regeln und Vorſchriſten 
gegeben worden, wie ein aus haubarem und nicht haubarem 
Buch en holze beſtandener Wald foriinäßig behanbelt 
werden muß. : Alle dieſe Regeltt finden auch bei der Be⸗ 
wirthſchaflung folcher Walbungen Statt, wo Buchen⸗ nit 
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Eichenholz darcheinander ficht. Nur zeigen ſich beim Aus⸗ 
hauen der Bau⸗Eichen aus den Stangenorten biefelben 
Schwierigkeiten, die ich im fiebenten’ Kapitel abgehandelt 
habe. Man fudiere baher das vierte und-fiebente Kapitel, 
fo wird man. bie ſaͤmmtlichen Segeln wiflen, die bei ber 
" Behandlung eined aus Buchen und. Eichen vermifchten und 
im ter ungleichen Beſtandes anzınvenden find, Sich be 


merke nur noch, daß man beit Abtrieb eines ſolchen Be 


ſtandes, wo junge Eichen von verfchiedenem Alter vorfind- 
lich find, auf. jevem. Morgen 4 bis 6 mittelwuͤchſige 
- Stämme, und auch eben fo viele ſchoͤne ftufige Reidel oder. 
Stangen überhalten kann, weil die-Eichen überhaupt am 
‚zungen Walde nicht viel, und weniger al& andere Holzarten 
verbämmen. — Auch ift ed erfahrungsmäßtg, daß die. Eis 
chen, welche man in ihrem 20= oder 40jährigen Alter, oder 
noch fräher,. abhauet und am Stocke ausfchlagen läßt, in 
der Folge doch noch ſchoͤnes Bauholz liefern, wenn man im 
3ojährigen Alter der Stodauöfchläge eine Durchforftung 
vornimmt, und auf jedem Stod nur die flärkfte Sn 
fiehen läßt. Ich habe ſolche Veſtaͤnde gefehen, bie 
| Jahre alt waren, und vortreffliche Bauholzſtaͤmme nie 

ten. Doc habe ich beim Faͤllen ſolcher Eichen immer be⸗ 
merkt, daß ſie, von der Erde an, 2 bis 4 Fuß lang im 
Kern faul waren, und daß man alfo diefe kurzen Stüde, 
ald zu Bauholz untauglich, weguehmen und zu ‚Brennholz 
verwenden mußte. 

Es konnen folglich die son 40jährigen und jängeren. 
Stdcken auögefchlagenen Loden, wenn fie zur gehbrigen Zeit 
fo vereinzelt werben, daß auf. jedem Stod nur die. kraͤftigſte 
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. ftehen bleibt, in der Folge zwar fchbue Bauholzſtaͤmme 


werden — man darf fie aber doch Fein höheres als 150jaͤh⸗ 
riges Alter erreichen laſſen, weil ſonſt die Faͤulniß, die 
durch das Abhauen in der Mitte des Stockes verurfacht 
wird, zu weit um fich greifen, und die Stämme zu Bas 
| bel ganz unbrauchbar machen würde. 


Dieſes Faulwerden hat man um fo viel früher und in , 


einem fo viel höheren Graͤde zu fürchten, je ftärker bie 
Stämme waren, als. man fie abbauen und ausfchlagen 
ließ — oder je größer die Verwundung ift,. die Durch das 


Abhauen erfolgt. Deswegen hat das Abſchneiden ganz. 


Heiner Eichen, wo die Wunden bald uͤberwachſen, gar feine 


naghtheiligen Folgen. Läßt man,aber 60jaͤhrige Meidel ab: : 


bauen. und ausfchlagen, oder läßt man.auf Eichenftdcken, 


die vielleicht ſchon 100 Jahre lang als Niederwald benust . 


, wurden, Ausfchläge zu Hochwald aufwachlen; fo hat. man 
nur geringed Bau⸗ und Wagnerholz zu erwarten; weil bie 
Faͤulniß im Mittelpunkte des Stockes und am unteren Theile 
des. Stammes jährlic) weiter um fid) frißt, und keiten ſtar⸗ 


fen Zuwachs und fein hohes Alter geflatter. Eichen der . 


Art haben gewöhnlich) nahe über der Erde Knollen oder 


Wuͤlſte, die faſt immer mir ‚Eeinen Ausſchlaͤgen beſetzt, 


und beinahe ein untrügliches Zeichen find, daß der Stanım 


ein, wenigftend unten, Fernfauler Stodausfchlag ift, - 


deſſen Benugung nicht lange aufgeichoben werben darf. 


1 
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120jaͤhrigen Eichen ſtehen bleiben, und bis zur Geuberkeir 
des neu erzogenen Waldes übergehalten werden: Spiepbug 
wird man in der Folge bei jevesmaligem Abtrieb bes Bu⸗ 
hen Waldes ſtarke 200⸗ bis 240jaͤhrige Eichen zu. Baus 
und Werkholz finden, und auch von denjenigen Eichen, »ie 
gleiches Alter mjt den Buchen haben, Die zur weinren 
Ueberhaltung nörhige Anzahl ſchoͤuer Staͤmme ausmällen 
Eonnen. 

Sollte man nach Ablquf einiger Jahre ſehen, Daß — 
wie es oft zu geſchehen pflegt, — an den zur Ueberhaltung 
beſtimmten Eichen eine Menge fogenamter Wafferreifer 
zwifchen ber Wurzel und der Krone am Stamme heryorge- 
fommen find, fo muß man biefe Reiſer, che fie 3 SB 
lang werben, dicht am Stamme abhauen laflen, weil fie 
ſonſt der Krone die Nahrung rauben und zuweilen ihr gaͤnz⸗ 
liches Abſterben verurſachen. 

Dieſes Ausſchneideln macht zwar einige Koſten; da 
fie aber auf jeden Stamm ſehr wenig betragen, und biefe 
Operation nur einigemal, und nur fo lange Yon Zeit zu 
Zeit wiederholt werben muß, bis ber junge Wald ſich suche 
in bie Hbhe zieht und das Austreiben der Waſſerreiſer ver: 
hindert, fo find dieſe Koften Aufferft unbedeutend gegen deu .- 
dadurch bewirkten Nugen. *) — Bei Uuterlaflung dieſer 
Vorſicht habe ich, beſonders auf etwas magerem Boben, Die 


4 


*) Zei mit einer leichten Steigleiter und fcharfen Bellen ver⸗ 
ſehene Holzhauer koͤnnen in einem Tage ſehr viele Staͤmme 
von den Waſſerreiſern befreien — und wo das Holz in hohem 
Wert‘ ift, finden fih Leute, die gegen den Empfang 

- der: Reiſer das Ausſchneideln verrichten. 
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fihbmfieh zur Ueberhaltung beſtimmten Eichen won obon her⸗ 
unser abſterben ſehen, weil die ausgetriebenen Waſſerreiſer 
faſt allen von der Wurzel eingeſogenen Saft weguchtuen, 
und wenig dabon in die Krone auffleigen ließen. Auf 
recht guten Boden wird zwar bie Krone unter ſolthen Uin⸗ 
Ränden wicht durr, weil die Wurzeln fo viel Suft einſcagen, 
als zur Ernährung ber Wafferreiſer und der Krone hinlähgs 
lich iſt; doch leiden auch dieſe Stämme durch bie Waffer⸗ 
reiſer Schaden, weil ein großer Theil der für bie Aröne 
beftimimten Säfte zu unnuͤtzen. Wafferreiſern veritbeitet 

wird. Man wird alfo auch folchen Bäumen eine Wohl⸗ 
that erzeigen und {ihren Juwachs an ber Krone vermehren, 
wenn man von Zeit zu Zeit die Waſſerreifer abnehmen luͤßt; 
und {Abit für den fengen Nachwuchs wird diefes Aucdaſten 
natzlich, weil er nun von den Wafferreifert, vie Mich oft. 
ſehr verbreiten, micht verbämmmt werden Ya. 


Renntes Kapitel. 

Bon der forfimäßigen Behandlung der aus 

Buchen und Eichen vermiſchten Wal 

Bungen, weiche haubares und jüngeres Hol; 
zum Beftand haben. 





"Ya vierten. Kapitel find die Regeln und Vorſchriften 
gegeben worden, wie ein aus haubarem und nicht huubarem 


Buchenholze beſtandener Wald forſtinaßig behandelt 


werden muß. Alle dieſe Kegelit finden auch bei det Be⸗ 
wirthſchuftung feldyer Waldungen Siatt, wo Buchen⸗ tud 
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Eichenholz durcheinander ſteht. Nur zeigen fich beim Nuss 


hauen der Baus@ichen aus den Stangenorten biefelben 
Schwierigkeiten, die ich im fiebenten Kapitel abgehandelt 
habe. Man ftudiere Daher das vierte und-fiebente Kapitel, 


ſo wirb man bie ſaͤmmtlichen Regeln wiffen, die bei ber 
' Behandlung eines aus Buchen und Eichen vermifchten und 


im Ulter ungleichen Beſtandes auzumenden find. Ich be 


mæerke nur noch, daß man beim Abtrieb eines folchen Be⸗ 


ſtandes, wo junge Eichen von verfchiedenem Alter vorſind⸗ 
ih find, ‚auf. jedem. Morgen 4 bis 6 mittelwuͤchſige 


- Stämme, und auch eben fo viele ſchoͤne fiufige Reibef oder. 


Stangen überhalten Tann, weil die-Eichen überhaupt am 
iungen Walde nicht viel, und weniger al& andere Holzarten 
verbämmen. — Auch ift ed erfahrungsmäßig, daß die. Eis 
chen, welche man in ihrem 20= oder 40jährigen Alter, ober 

noch früher, abhauet und am Stocke auöfchlagen laͤßt, in 
der Folge doch noch ſchoͤnes Bauholz liefern, wenn man im 
Sojährigen Alter der Stockausſchlaͤge eine Durchforſtung 
vornimmt, und auf jedem Stock nur die ſtaͤrkſte Stange 
ſtehen laͤßt. Ich habe ſolche Beſtaͤnde geſehen, die 150 


Jahre alt waren, und vortreffliche Bauholzftämme enthiel⸗ 


ten. Doc) habe ich beim Sällen ſolcher Eichen immer be⸗ 
merft, daß fie, von der Erde an, 2 bie 4 Fuß lang im 


‚ Kern faul waren, und daß man alfo diefe kurzen Stuͤcke, 


als zu Bauholz untauglich, wegnehmen und zu Brennholz 
verwenden mußte. 

Es koͤnnen folglich- die von adjaͤhrigen und jüngeren 
Stdcken guögefchlagenen Loden, wenn fie zur gehbrigen Zeit, 
fo vereinzelt werden, daß auf jedem Stock nur die kraͤftigſte 





= % 


durch natuͤrliche Befaamung. 52. 
ſtehen bleibt, in der Folge zwar ſchoͤne Bauholzſtaͤmme 


werben — man darf fie aber doch fein höheres ald 150jaͤh⸗ 


riges Alter erreichen laflen, weil ſonſt die Faͤulniß, die _ 


burch das Abhauen in der Mitte des Stockes verurſacht 
wird, zu weit um fich greifen, und. die Stämme zu Danıs 
| hotz ganz unbrauchbar machen wuͤrde. 


Dieſes Faulwerden hat man um ſo viel ftuͤher und in 


einem fo viel höheren Graͤde zu fuͤrchten, je ſtaͤrker bie 
Stämme waren, als man fie abbauen und ausfchlagen 
ließ — oder je größer die Verwundung iſt, die durch das 
Abhauen erfolgt. Deswegen hat dad Abſchneiden ganz 
Heiner Eichen, wo die Wunden bald überwachfen, gar feine 
nochtheiligen Folgen. Läßt man.aber 60jaͤhrige Reidel ab- 
hauen. umd auöfchlagen, oder läßt man.auf Eichenſtoͤcken, 


die vielleicht ſchon 100 Fahre lang als Niederwald benutzt 


‚, wurden, Nusfchläge zu Hochwald aufwachten; fo bat man . 


nur geringed Bau- und Wagnerholz zu erwarten, weil die 


Faͤulniß im Mittelpunfte des Stockes und am unteren Theile 
des. Stammes jährlich weiter um ſich frißt, und keinen ſtar⸗ 


ten Zuwachs und fein hohes Alter geitattet. Eichen der. 


Art haben gewöhnlich uahe über der Erde Knollen oder 


Wuͤlſte, die faft immer mit ‚Heinen Ausfchlägen beſetzt, 


- amd beinahe ein untrügliched Zeichen find, daß der Stamm 
ein, wenigftend unten, kernfauler Stockausſchlag ift, 
deſſen Benugung nicht lange aufgefchoben werben darf. 


! 


IE = Wonder Holssmct 
Zehntes Kapitel. 
Bon der forfimäßigen Behandlung derjenigen 
Hoch⸗Waldungen, die mir Hainbuchen, Ahor⸗ 
nen, Eſchen, Ulmen, Birken, Erlen x. 
entweder allein oder vermiſcht beſtanden 
ſind. 


Die Bewirthſchaftung der in der Ueberſchrift genann⸗ 
tem Hochwaldungen iſt nme wenig von der im 2ten, Seen 
und Aten Kapitel weitlaͤnftig beſchriebenen Behandlung der 
Buchenwaldungen verſchieben. Denn obgleich der Beſaa⸗ 
munugs⸗ Echlag wegen des weit um fich fliegenden, Saa⸗ 
mens der oben erwähnten Solgarten viel lichter ſeyn Eönwie, 
:als un Buchenwalde; fo muß er doch fat dieſelbe Stel⸗ 

lumg befommen, weil fonft der Beden fich begrafen, das 
Laub weggetrichen werben, die Erde zu viel austrocknen, 
und die jungen: Stänmehen durch Froſt und Dige zu viel 
leiden wuͤrben. 

Man fielle Daher einen ſolchen Wald in einen regelmaͤ⸗ 
ßigen, doch nicht zu dunklen Befaamungss Schlag, lichte 
benfeiben, «ber etwas früher, ald im Buchenwalde, nänts 
li) wenn die jungen Pflanzen /, bis Y, Fuß hoch geworben 
find, gehdrig aus, md treibe, fobald Der junge Anwuchs 
die Höhe von 1%, bis 2 Zuß erreicht heat, alle alten Baume 
ab, fo wird man feinen Zweck ſehr vollſtaͤndig erreichen, 
und einen vortrefflichen jungen Wald auf der Stelle ded 
benutzten alten erziehen. 

In der Folge durchforfte man den jungen Wald von feis 
nem 30= oder 40jährigen Alter an, alle 20 Jahre eben fo, wie 
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E durch natuͤrliche Beſaamuns. # | 


im ten Kapitel gelehrt worden , ud ſehe ie Open . 
tion bis zu jeiner Haubarkeit fort. Diefe wilde Sp fr 
die Aheru⸗, Eſchen⸗ und Ulmen» Hochwaldungen auf ABO . 
bis 120 Jahre für die Hainkachen auf 80 Yahre, mb 
für die Wirken und Erlen⸗Hochwaͤlder auf 60 Fahre be 
‚finmien, weil bie Grfahrung lehrt, daß bei omer foichen 
Umtriebözeit, im Durchfchnitt genommen, jaͤhrlich dad 
weiſte Holz erzogen wirb. ‚ 


| Eilftes Kapitel. 

Bon der forfimäßigen Behandlung der gaubaren _ 
geſchloſſenen Weißtannen  Waldungen, 
wenn ed darauf anlommt, durch natdrlide: 
Beſaamung einen recht vollkommenen neuen - 
Beſtand zu erziehen, und ah diefem in Die - 
Folge den Zuwachs, ſo viel wie moglich, zu 
befbrdern. 

Menn ein haubarer Weißtannen⸗Wald abgetrieben und 
während des Abtriebes ein neuer Beſtand durch natuͤrliche 
Beſaamung erzogen werden ſoll, ſo muͤſſen alle Regeln 
befolgt werden, die ich im 2ten Kapitel für die Vewirth⸗ 
fhaftung und Verjingung haubarer Buchen⸗ Baldumgen 
gegeben habe; weil die Weißtannen- IWaldungen fafl ges 
trade fo, mie bie Buchon⸗Waldungen behandelt feyn wollen. 

Man fange daher die Hauung an denjenigen Theile des 
Waldes, der das aͤlteſte Holz, oder den geringfien Zuwachs 
hat, zuerft an, und führe die Schläge nach Wellen, 


x 


oder nah Suͤd-Weſt hin, damit: der fiehende Ort die 
heftigſten Winde abhalte. Auch befolge man die im 2ten 
Kapitel gegebene Regel, nämlich den obern Theil eines 
Berges zuerfi zu verjängen, wenn alles Holz durch Ruts 
| ſchen, Waͤlzen oder Werfen ins Thal gebracht werden muß 
und von der Stelle wo ed gewachfen iſt nicht abgefahren 
werben Tann. 
Sind diefe Beftimmungen- gemacht, fo ſtelle man den 
Diſtrikt theilweiſe in einen Beſaamungs⸗Schlag, der fo . 
viele der aͤſtigſten und ſtufigſten Baͤume enthalten muß, 
daß die Entfernung von den aͤuſſerſten Aſt—⸗ 
Spigen der nachbarlichen Bäume 6 bis 8 Zuß 
beträgt. — In' dieſer Stellung des Schlages warte man 
eine Befaamung ab. Sit fie erfolgt, fo lafle man den 
Schlag allenthalben mit eifernen Rechen oder Harken auf: 
Fragen umd in firenge Hege legen. Wäre aber der. Saa⸗ 
men, im Herbſte vor der im nächften Winter oder Srähjahre 
erfolgten Hauung des Schlages ſchon abgeflogen, fo iſt | 
das Auftragen nicht nöthig, weil durch die Bearbeitung 
des gefällten Holzes ver Saamen doc) hinlaͤnglich unter 
das Moos und an die. Erde kommen und aufleimen wird. 
. Einen ſolchen Befaamungs: Schlag laffe man nun fo 
lange ftehen, bis der junge Anflug allerwärts erfolgt und 
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3 bis 4jährig geworden ift. Alsdann nehme man, wo 


möglich bei Schnee, die ftärkflen Stämme und überhanpt 
die Hälfte der Saamenbäume weg, und beobachte alle Vor⸗ 
fichts⸗Regeln, die ich im 2ten Kapitel beim Nuslichtfchlage, 
zur Schonung des jungen Nachwuchſes, empfohlen habe. 
Iſt aber der junge Nachwuchs bis 1 Fuß hoch gewors 


durs natärlihe Befanmung. | 6 


ven, dann laſſe man alle alten Bäume ans dem Schlage 
nehmen; weil der junge Wald nun der Witterung vdllig 
ausgeſetzt werden Darf, und, bei Verzbgerung des Abtrie⸗ 
bes, durch das Fällen, Bearbeiten und Wegbringen ber alten 
Bäunte fehr beſchaͤdigt werben: wuͤrde. 


Num laſſe man den erzogenen jungen Wald immer noch 
und ſo lange hegen, bis ihm das Vieh keinen Schaden mehr 
zufügen kann, und wenn er 40 Jahre alt geworden ift; fb : 
laffe man ihn zum erftenmale von unterd sägtem 
Holze befreien. 


Nach dieſer erſten Durchforſtung bleiben gewoͤhnlich auf 


dem erheiniſchen Normal-Morgen 1800 bis 2000 domini⸗ 


rende Staͤmme ſtehen, und das gehauene unterdruͤckte Holz 

beſteht aus geringen Stangen, die zu Weinpfaͤhlen, zu 
Baum⸗, Hopfen- und Bohnenſtangen, zum Brand, zur 
Koͤhlerei, und zu ſonſt mancherlei okonomiſchem Gebrauch 
vortheilhaft verwendet werden koͤnnen. 


Eine eben ſolche Durchforſtung oder Aushauung des 


unterdruͤckten Holzes wird in der Folge von 20 zu 20 Jahe 


- ren, und zwar fo wieberholt, daß nach der Durchforftung im 
Gojaͤhrigen Alter des Beſtandes die beften 600 bis 800 
Stämme, im SOjährigen Alter die beften 300 bis 400 
Stämme, und im 100jährigen Alter des Beftandes die 
beften 250 bis 300. Stämme bis zur Haubarkeit im 


120ften Jahre. auf dem Morgen ftehen bleiben. Sollte 


aber die limtriebszeit auf 140 Jahre’ beftimmt feyn, ſo 
muß der Beſtand im 120jaͤhrigen Alter bis auf die be⸗ 
ſten 200 oder 260 Staͤmme durchforſtet, und die Vers 


® Ben ver Hetunat 
7 wie vorhin gezeigt wurde, wieder vorgenommen 


— ich im 2ben Kupktel die Vonhelle der regelmaͤßßgen 
AZurchforſtimgen auseinander geſetzt, und auch ale Bor: 
fichtöregeln angeführt babe, die man babei beobachern 
muß,. fo will ich alles dieſes hier nicht wiederholen. : Ich 
bemerfe nur noch, daß im rauhen Klima und auf fchlech- 
- tem Boden bie erfte Durchforftung oft bis zum 50= oder 
Gojährigen Alter bed Beſtandes und überhaupt fo lange 
verfchoben werben muß, bis im milden Klima die erſte. Klaſſe 
der bominirenden Stangen , über der Erde gemeffen, 5 bis 
6 Zolle, und im rauhen Klima 6 bis 8 Zolfe im Durch⸗ 
meffer bat. Fruͤher vorgenommene Durchforftungen wuͤr⸗ 
den gewagt fenn. Wenn aber ein Beſtand die eben erwähnte 
Stärke erlangt hat, fo kann und muß er von dem unters 
druͤckten, Franken und abgeftorbenen Holze befreier werben, 
und es wird alsdann eine nach Vorfchrift vollzogene 
Durchforſtung die wohlthärigften Zolgen haben, weil der 
dominirende Beftand nachher einen ſtaͤrkern Zuwachs erhält, 
und Die Vermehrung der fchäblicyen Käfer, durch die Emt- 
fernung des kranken Holzes, verhindert wird. 


un | ' _ 
durd uatäelideBefaamung. 6323 
| Zwölftes Kapitel, 

Bon der forſtmaͤßigen Behandlung und Ver 
juͤngung der haubaren Wrißtan nen⸗Wal⸗ 


dungen, die nicht mehr geſchloſſen boſtan⸗ 
den find, 





Fir die Abhotzung und Verjuͤngung der nicht geſchloſ⸗ 
ſenen haubaren Weißtannen⸗Beſtaͤnde paſſen alle Regeln, 
die ich zur Verjuͤngung ſolcher Buchen-Beſtaͤnde im Zten 
Kapitel gegeben habe. — Man lege alſo einen ſolchen Di⸗ 
ei, nachdem der Saamen abgeflogen iſt, in 
Hege, laffe den Bäumen bie vielleicht tief herabhaͤngenden 
Aeſte bis auf 10 oder 12 Fuß Höhe abnehmen und die 
ganze Dberfläche mit der im 3ten Kapitel beſchriebenen 
Stramch-Ege, oder, wenn e8 möglich ift, mit eifernen- Mes 
chen tüchtig übertragen. — Wäre aber die Oberflaͤche des 
Bodens won der Befchaffenheit, daß durch die eben erkskhm= 
ten Mittel der Saamen nicht an die Erde gebracht werben 
Fomate, fo laffe man die zu ſtark beſchwuͤlten Stellen, plaß= 
weife verwunden, und diefelben alsbald aus ver Hand bes 
foamen. Nachher behandle man einen folchen Schlag, wie 
im vorigen Kapitel gelehrt worden ift. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Bon der: forfimäßigen Behandlung ber hau— 
baren und gefchloffen beftandenen Fichtens 
Waldungen, wenn durch natuͤrliche Befaaz 


mung ein vollfommener neuer Beftand erzo— 


- gen, ‚und. diefer in der Zolge zum möglich 
ſtaͤrkſten Zuwachs gebracht werden foll. 


! 





Bei der Abholzung und Werjüngung der haubaren 
Fichten = Waldungen find dieſelben Regeln zu befolgen, 
die im 11ten und 12ten Kapitel für die Bewirthfchaftung 
‚der Tannen: Waldungen - gegeben worden find. Sch will 
fie daher nicht wiederholen, fondern verfichere nur, daß man 
durch genaue Befolgung jener. Regeln die vortrefflichften 
jungen Fichten - Waldungen erziehen wird, wenn man die 
Arſte Stellung des Beſaamungs-Schlages ganz nach der 
Vorfchrift gemacht und für Die Verwundung der Oberfläche 
des Schlages geforgt hat. — Man befolge daher jene Re⸗ 
‚geln aufs genauefte und laſſe, fobald die Saamen- 
Bäume: Zapfen haben, die Stöde. der gehanenen 
Stämme ausroden, die dadurd) entftandenen Lücher gehb- 
rig ebenen, das Stocholz vor dem Abfliegen des Saamens 
wegbringen, und im Frühjahre, fubald der Saamen abge- 
- flogen ift, den ganzen Echlag mit eifernen Rechen überziehen. 

Hieranf lege man den Schlag in Hege, und gebe ihm, fobalo 
der Anflug hinlänglid) erfolgt und 3 bis 4 Jahre alt ift, eine 
etwas lichtere Stellung. Hat aber der Auflug die Höhe von 

% bis 
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* bis1 Fuß erreicht, ſo nehme man, wo moͤglich, bei 


ESchnee alle Bäume weg, und ſchaffe fie alsbald aus dem 


Schlage. — Wäre hingegen die Lage des Ortes von der 
Art, daß eine Auslichtung des fichtenen Beſaamungs⸗ 
Schlages, der Erfahrung nach, wegen des Windes 
nicht ſtatt finden kann, ſo laſſe man die Saamen-Baͤume, 
wenn der Anflug 4 bis biaͤhrig geworden iſt, bei Schnee 
alle auf einmal wegnehmen. 


Sollten ſich nach dem vblligen Abtrieb der Saamen⸗ 
Baͤume hier und da noch leere Stellen finden, ſo beſetze man 
fie mit kleinen, ſammt den Erdballen ausgehobenen Fich⸗ 
tenpflaͤnzlingen und behandle den jungen Wald in der Fol⸗ 
ge gerade ſo, wie im 11ten Kapitel gelehrt worden iſt. 


Dieſe Methode, die haubaren Fichtenwaldungen durch 
natuͤrliche Beſaam ung zu verjuͤngen, iſt zwar nicht 
die gewoͤhnlichſte, aber unfehlbar die ſi cherſte. Man 
laſſe ſich daher durch die faſt allgemeine Behauptung, daß 
dergleichen Beſaamungs-Schlaͤge in den Fichten-Waldun⸗ 
gen nicht anwendbar ſeyen, nicht abſchrecken. Wer dieß 
behauptet, hat es entweder gar nicht verſucht, oder einen 
ſo lichten Schlag hauen laſſen, daß der Wind die Saamen⸗ 
Baͤume leicht umwerfen konnte. Man ſtelle aber den 
Schlag ganz nach meiner Vorſchrift, und beobachte alles, 
was ich noch weiter empfohlen habe, ſo wird man ben 

Erfolg der Erwartung entfprechend finden. 


Pur au hohen Gebirgen und folchen, Hıten, wo der 
Wind, der Erfahrung gemaͤß, eine auſſerardentlich ſtarke 
Wirkung macht, und vorzuͤglich heftig auftößt. konnen 
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dergleichen Befaamungs: Schläge nicht Statt finden. In 
dieſem Falle waͤhle man | 
| den ftreifenweifen tahlen Abtrieb, 
und gehe dabei auf folgende Art zu Werke: 

Dan greife, nach der bekannten General: Regel, den 
Beſtaud auf der Oſtſeite, oder auf der Nord⸗Oſt⸗Seite 
| zuerſt an, und entblöße einen hoͤchſtens 10 Ruthen brei⸗ 
ten, ſchraͤg am Berg herunterziehenden Streifen ganz von 
Hel,. Doch gebe man dieſer ſchraͤgen Linie eine. ſolche 
‚ Richtung, daß die Hauung auf der Höhe des Berges oder 
des Abhanges am meiſten zuruͤckbleibt und im Thal ſich 
vorsieht. — Nun laffe man, ſobald hinlängliche Zapfen. 
an ben ſtehenden Orte hängen, die Stoͤcke auf dem abge⸗ 
triebenen Streifen ausroben, die dadurch entftanbenen i 
‚Bertiefungen wieber ebenen, und das Holz vor dem Ab⸗ 
fliegen des Saamens wegbringen. — Iſt der Saamen ab⸗ 
geflogen, ſo beſtreue man, wo möglich, die Fläche pro Mors 
gen noch mit 5 bis 6 Pfand abgeflägeltem oder 7 bie 8 
Pfund geflägeltem Fichtenfaamen, laſſe den ganzen Schlag 
mit eifernen Harken, oder mit einer eifernen Ege rüchrig 
überfragen und lege ihn in firenge Hege. 

Nun laſſe man den Schlag nicht eher fortſetzen, bi 
der. abgetriebene Streifen, theild durch natürliche Beſaa⸗ 
mung vom ftehenden Orte her, theils durch die kuͤnſtliche 
Nachhälfe, mit jungen Fichtenpflanzen binlänglic bes 
wachſen ift. Dann aber laffe man den abgeholzten Streis 
fen um 6 Bis 10 Rüthen breiter machen, und fahre auf 
gleiche Weiſe fort, bis der ganze Beſtand abgeholzi und 
verjuͤngt iſt. 


— — 


durch natuͤrliche Beſaamung. 67 


Damit man aber den auf ſolche Arc kahl abgetriebenen 
Streifen die erforderliche Zeit laſſen kann, vom ſtehenden 
Orte her, wenigſtens zum Theil, beſaamt zu werden, 


ſo muͤſſen in den andern haubaren Diſtrikten, die der 


Wind nicht fo fehr treffen kann, Befaamungs : Schläge 
angelegt, und. aus dieſen in der Zwiſchenzeit das bend⸗ 
thigte Holz genommen ‚werben. — Sollte aber in ben 
Befaamungsfchlägen Fein hinlänglicher Anflug erfolgen, 
oder die Saamenbäume vom Winde großen Theild um: 
geworfen werden, fo bleibt weiter nichts übrig, als diefe 
Schläge ebenfalls kahl abzutreiben, und durch vollftän: 
dige Fünftlihe Befaamung oder Bepflanzung, mit jun⸗ 


gem Holz wieder in Befland zu bringen; wozu in der 


folgenden Ahtheilung Anweifung ertheilt werden wird. 
Die alsbaldige vollftändige kuͤnſtliche Be: 
faamung der. abgeholgten Streifen iſt uͤberhaupt in 


ſolchen Faͤllen, wo kein Beſaamungs⸗ Schlag ſtatt fin⸗ 


den kann, am meiſten zu empfehlen; denn die natuͤr⸗ 


liche Beſaamung vom ſtehenden Orte her iſt gewoͤhnlihh 


ſo unzulaͤnglich, daß die kuͤnſtliche Saat und Pflanzung 
doch endlich noch zu Huͤlfe genommen werden muß, wenn 
man vollkommene Beſtaͤnde haben will. Nimmt man 
nun die vollſtaͤndige kuͤnſtliche Saat alsbald nach dem 
Ausroden der Stoͤcke, und ſo lange der Boden noch nicht 
mit Unkraut uͤberzogen iſt, vor, ſo verurſacht ſie weni⸗ 
ger Koften, geraͤth beſſer, und man gewinnt iu wenigen 
Sahren mehr an Zuwachs, als bie Koften der Fünftlie 
chen Saat betragen. 

Auch ‚erupfehlen einige, im Fall ein folcher kahl abge: 

5 * 
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triebener Streifen nicht bald natürlichen Anflug erhalten 
follte, einen 6 bis 8 Ruthen breiten Streifen 
vom hbaubaren Walde ſtehen zu laffen, hinter 
bemfelben wieder einen neuen Streifen abzu- 
holzen, und dieß fo ‚lange fortzufegen, bis, 
die Alteften Streifen hinlänglich mit jungem 
Holze bewachſen find. Oder, man foll einzel: 
ne Horfte ftehen laffen, damit diefe die Beſaa⸗ 
mung um ſich ber verbreiten Ednnen.- 

Beides hat meinen Beifall nicht. Denn ift der Ort 
dem Wind fehr ſtark ausgeſetzt, ſo werden ſowohl die 
Streifen, als die Horſte, die nun dem Weſtwinde ganz 
bloßgeſtellt ſind, bald umgeworfen; und iſt die Lage des 
Ortes von der Art, daß dergleichen Streifen und Horſte 
vom Wind verſchont bleiben, ſo iſt es auch moͤglich, einen 
Beſaamungs-Schlag zu führen, worauf der Wind noch 
weniger nachtheilig wirken kann, weil der Wald boch 
balb geſchloſſen iſt. 

Ich rathe daher unter allen Verhaͤltniſſen und Um⸗ 
ſtaͤnden, wo vom Winde nicht unfehlbarer Ruin zu fuͤrch⸗ 
ten iſt, in den Fichten-Waldungen vorſchrifts maͤßige 
Beſaamungs⸗Schlaͤge zu hauen; mo dieſe aber nicht ſtatt 
finden koͤnnen, den ſtreifenweiſen kahlen Abtrieb zu wäh: 
len, die abgetriebenen Streifen alsbald nach dem Roden 
der Stoͤcke vollſtaͤndig aus der Hand zu beſaamen, und 
auf den ſehr unzuverlaͤſſigen Anflug vom ſtehenden Orte 
her nicht viel Rechnung zu machen. 

Ich habe noch nie einen uͤberall gleichen und vollkom⸗ 
men beſtandenen jungen Fichtenwald geſehen, der beim 
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“ Rreifenweifen kahlen Abtriebe durch natärliche ve⸗ 
ſa amung entſtanden waͤre. Immer fand ich dergleichen 
Beſtaͤnde ſehr unvollkommen, und nur ſchmale Streifen 
auf der abgeholzten Flaͤche, naͤmlich diejenigen, welche 
dem ſtehenden Orte jedesmal am nächften geweſen was 
ven, harten erträglichen Beftand ; weil zur Zeit, wo ber 
Saamen aus den, Zapfen fliegt, oft fo wenig Wind weht, 
‚dag der Saamen kaum einige Ruthen weit vom flehenden 
Orte weggetrieben wird. 
Wie Übrigens ein junger Fichten⸗VBeſtand in der Folge 
und bis zu ſeiner Haubarkeit behandelt werden muß, um 
feinen Zuwachs, fo viel wie moͤglich, zu befdrdern, dieß 
“Tann im 11ten Kapitel nachgelefen werden, weil die Ber 
-bandlung der Tannen: und Fichten - Waldungen darin 
volllommen gleich ift. 


Li 





Vierzehntes Kapitel, 


. Bon der forfimäßigen Behandlung der Kies 
fernsWaldungen, wenn dur natärliche 
Befaamung ein neuer Wald.erzogen wers 
den foll. | 


Die Bewirthfchaftung der Kiefern » Waldungen weicht 
‚aur Barin von ber, in ben vorigen Kapiteln auseinander 
gefegten, Behandlung der Tannen und Fichten : Wals 
dungen ab, daß die Befaamungs = Schläge etwas lichter 
und fo geftellt werden müffen, daß bie Aufferften Aft« 
Spigen der nachbarlichen Bäume 10 bis 17 Zuß von 
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einander entfernt find. Diefe lichtere Stellung des Be: 
faamungs : Ccjlages ift deswegen nbthig, weil bie jan: 
gen Kiefern ben Schatten weniger lieben und ertragen, 
ald die jungen Tannen und Fichten. — 

Man ftelle daher den Beſaamungs⸗Schlag i im Kiefern: 
‚Walde, wie oben beftimmt ift, laſſe bie Sthcfe und alles 
übrige Holz, che der Saamen abfliegt, aut dem Schlag 
Bringen und; ivenn es feyn Fam! die ganze Fläche des 
Schlages, fobald der Saamen abgeflogen iſt, mit eiſer⸗ 
nen Rechen oder mit einer eifernen Ege überfragen. Hier⸗ 
Auf lege man den Schlag in Hege und fobald ber Ans 
flug allerwärts hinlaͤnglich erfolgt und 6 bis 12 Zolle 
hody’ift, nehme man, wo mdglich bei Echnee; alle Saas 
men⸗Baͤume auf einmal weg. Bei längerem Auffchub 
des Abtriebes würden fonft bie fehr ſchnell walhſen⸗ 
den jungen Kiefern zu groß werden, und weil ſie ſehr 
bruͤchig find, Durch Has Faͤllen, Bearbeiten und Abfahren 
des Holzes Norh leiden; oder fi e wurden/ wenn der 
Schlag zu ſchattig iſt, erktanken und großen Theils, be⸗ 
ſonders unter den Saamen-Baͤumen, wieder: abſterben. 

Sollte ein hinlaͤnglicher Anflug nur Theilweiſe 
im Schlage erfolgt ſeyn, fo verſteht es fich von ſelbſt, 
daß nur da die Wegnahme der Saamen-Baͤume er⸗ 
folgen darf, und daß auf den nöd) nicht hinlaͤnglich an= 
geflogenen Stäffen die Saamen - Bäume vor der - Hand 
noch ftehen bleiben muͤſſen. Wären dieſe Stellen aber 
Hein und vielleicht quch ſtark mit Gras und anderen 
Gewächfen überzogen; fo nehme man auch da die Saa⸗ 
men Bäume weg und Tultivire dieſe Heinen Bloͤßen aus 


' durch natürliche Befaamung. zu | 
der Ham, ‚Die dadurch entftehenden, Koſten fü find nicht 


p groß, ald der Schade, der unvermeidlich am jungen 
Walde erfolgt, wenn bie Saamen⸗ Bäume. ſpaterhin aus 
bem Schlage genommen werden. 


Die fernere Behandlung des jungen Waldes iſt abri \ 


gens derjenigen ganz gleich, welche ich im Liten Kapitel 
weitläufig « auseinander geſetzt habe. Beil ‚aber bie Kiefer 
- in ber Jugend viel Ichneller waͤchst als die Tanne und 
En fo kann die erfte "Durthforftung ſchon im 30s oder 
8Sdiahriget Alter Statt “finden, wenn der Beſtand, wie dies 
Nauf gutem Boden oft der Fall iſt, die im 1ten Kapitel 
beftlinmte Stärke erlangt haben und viel imterbrucktes 
voder ganz abgeſtorbenes Stangenholz enthalten ſollte. 


Fuͤnfzehntes Kapitel. 


„Won der. forfimdßigen Bewirthſchaftung ber | 


Lerche n⸗ Waldungen. 





Die Behandlung der Lerchen Waldungen iſt in nichts 
von ber Pewixthſchaftung der Kiefern Wälder vexfehieben, 
. woriber man im vorigen Kapitel die nörhige Belehrung 
finder. 





Sehszehntes Kapitel. 


Bon der forfimäßigen Bewirthſchaftung der 
- . Zürbelfiefern- Wälder. 





. Da bie Zuͤrbelkiefern⸗ Waldungen nur auf ſehr hohen 
und rauhen Gebirgen gefunden werden, der Saamen ge⸗ 





x 
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rade unter die Mutterbaͤume fällt und die jungen Pflan⸗ 
zen im rauhen Klima Schug nöthig haben, fo würde ich 
die Zuͤrbelkiefern⸗ MWaldungen gerade fo, wie die Tannen⸗ 
Waldungen bewirthſchaften, woruͤber man das 11te Ka⸗ 
pitel nachleſen kann. 


Siebenzehntes Kapitel 
Bon der for ftmäßigen Bewirthſchaftung ber= 
jenigen .Nadelholzs Waldungen, welde 
mit baubgrem und geringerem, ober ganz 
jungem Holze vermiſcht beftanden find. 





Bei der Bewirthſchaftung folcher Nadelholz- Walduns 
gen, die mit haubarem und noch nicht hHaubarem Holze vers: 
mifcht beftanden find, finden verfchiedene Hauptfälle Starr. 
Entweder es Iaffen ſich die alten Bäume ans dem jungen 
Holze nehmen, ohne es fehr zu beſchaͤbigen — oder es Tann 
dies nicht gefchehen, weil das junge Holz dadurch zu fehr 
verdorben wiirde, oder weil der Unterwuchs von ber Art 
if, daß er feine Ruͤckſicht verdient. Es fommt daher auf 
genaue Unterfuchung des Beftandes und auf Erwägung 
der Umftände an, ob das Eine oder das Andere im ge⸗ 
genwärtigen Kalle anwendbar und nuͤtzlich ift. 

Märe der Unterwuchs oder Anflug noch fehr gering, 
vollfommen gefund und in hinlänglicher Menge da, oder 
fonnen die alten Bäume, ohne viel am jungen Holze zu 
verderben, noch herausgenommen werden, fo zdgere man 
mit diefem Heraushauen nicht und nehme die alten Baͤu⸗ 
me mit mdglichfter Schonung des jungen Holzes weg. — 
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Waͤre aber das junge Holz ſchon verkraͤppelt, oder nicht 
- in binlänglicher Dienge vorhanden, oder von der Befchaf: 
fenheit, daß, wenn man die alten Bäume wegnehmen 

"wollte, die zu einem vollfommenen Beſtand erforderliche 
Menge junger Pflanzen nicht übrig bleiben würde, fo laffe 
"man foldhen Unterwuchs zu einer Zeit, wo es gerade vie⸗ 
len Saamen gibt, weghauen, oder wegſchneiden, oder aus⸗ 
raufen, ſtelle den Diſtrikt, nach der in den vorigen Ka⸗ 
piteln gegebenen Anweiſung, in einen Beſaamungs⸗Schlag/ 
und behandle ihn in der Folge, wie in jenen Kepiteln 
gelehrt worden iſt. 

Sollte aber der Beiwuchs ſchon zu Stangen und Rei⸗ 
deln herangewachſen ſeyn, und nicht nur in großer Menge, 
ſondern auch in freudigem Wachsthum da ſtehen, — welches 
nur bei ſehr einzelnem Stand der alten Baͤume moͤglich iſt — 
fo finder kein Aushauen der alten Bäume Statt, weil das 
durch zuviel am jungen Holze verdorben werben würde. 
In diefem Fall muß man das junge Holz gering haus 
bar und das alte etwas überftändig — jedoch nicht abs 
fländig — werden laffen, und dann den Beftgnd nach 
den befannten Regeln verjüngen.*) . 

Mären aber die alten Kiefern von der Beſchaffenheit, 
daß fie bei längerem Aufſchube der Faͤllung verderben; fo 
bleibt freilich nichts übrig, als folhe Bäume; mit möge 


*) Veberftändig nennt man einen jeden Mald, wenn er di: 
ter ift, ald er der angenommenen UmtriebeZeit nach werden 
fol. Abſtaͤndig Hingegen ift ein Wald alsdann, wenn er 
anfängt im Gipfel troden zit werden. 
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lichſter Schonung de3 Stangenholzes, bald heraus zu neh- 
men und zu benugen. 

Man muß überhaupt bei der Beftimmung der Bewirshe 
ſchaftung folder Waldungen immer auf die ‚allgemeine 
Erfahrung Rüdficht nehmen, daß bie -beim. Sturz ber 
alten Bäume zerfchmetterten Nadelholz⸗Staͤmmchen vom 
Stock nicht wieder ausichlagen, daß ferner die Nadel 
Holz: Stangen leichter zerbrechen, auch, wenn fie gedruckt 
ſi ind, ſich weniger leicht wieder aufrichten, als die Laub- 
holz» Stangen, und daß auſſerdem noch ein Iädiger Nas 
delholz⸗ Beftand der Witterung in ber Folge weniger 
‚Widerftand leiten Tann, als ein ebenfo füdiger Laub⸗ 
holze Wald. 

LE Fu E20 DU NEED 


Achtzehntes Kapitel. 


Von der fotſtmaͤßigen Behandlung derjenigen 
haubaren Hochwaldungen, welche mit Laub⸗ 
und Nadelholz vermiſcht beftanden ſind. 





Dei der Bewirthſchaftung derjenigen Waldungen, wel⸗ 
che Laub⸗ und Nadelholz vermiſcht enthalten, entſtehen 
die Fragen:“ | 

1) Soll die Vermifchung kuͤnftig fortge- 

pflanzt werben? oder 
2) Will man einen reinen Beftand erziehen? 
Und welche von ben vermifchten Holzar: 


. 


t 


/ 
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ten foll in diefem Falle rein. erzogen 
werden?*) 
Soll pie Vermifchung künftig fortgepflangt werben, ſo 


ſtelle man den haubaren Diſtrikt, nach ben, aus ben vori⸗ 
gen Kapiteln hinlänglich bekannten, Regeln.in einen’ aus 
Laub⸗ und Nadelholz= Bäumen vermifchten Befaamungs- 


Schlag. Hierdurch wird man einen vermifchten Nachwuchs 


arhalten, der durch Auslichten und Abtreiben ber Saamen⸗ 
Baͤume nach. und nach ganz ins Freie gebraxht, und in ber 


Folge, nad) den im zweiten Kapitel gegebenen Regeln, 


"von Zeit zu Zeit Durchforftet werden muß. 


Soll aber die Vermifchung der Holsgattungen mit dem 
Abtrieb des jetzt haubaren Waldes aufhören; und waͤre z. B. 


beſtimmt, daß das Laubholz kuͤnftig dominiren ſoll, ſo greife 


man den Wald, zu Vermeidung des Nadelholz— 


Anflug, von der Suͤd-Weſt- oder Wells Seite an, — 


. wenn ed wegen des Windes zu wagen ift — nehme alles_ 
Nadelholz weg, und bilde alfo aus lauter Laubholz - Baͤn⸗ 


men einen fo viel mdglich regelmäßigen Dunkel⸗Schlag. 
Sell aber das Nadelholz beguͤnſtiget und rein erzogen 
werben, ſo haue man den Wald, zu Befoͤrderung des 
Anfluges, von der Nord: Oft: oder Oft-Seite an, und 
ftelle aus lauter Nadelholz: Bäumen einen fo viel möglich 
regAmaͤßigen Beſaamungs-Schlag. In beiden Faͤllen 


"wird man den- Zweck erreichen, wenn man Die in Den vo⸗ 


rigen Kapiteln fo oft empfohlenen Regeln gehörig befol- 


* 


. Fr “ . 
*) Beim Forftimefen nennt man einen Beltand rein, wenn 
er aus einerlei Holzart befteht. , 


- 
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gen, und bie bier und da leer bleibenden Stellen durch 
kuͤnſtliche Saat und Pflanzung ausbeſſern will. 


/ 


Sollte bei Anwendung aller Vorſicht doch wieder ein 
mehr oder weniger vermifchter junger Wald entftanden 


ſeyn, fo rathe ich nicht, ihn durch koſtbare kuͤnſtliche Kul⸗ 
tur alsbald in einen reinen Beſtand umzuformen. Man 


⁊ 


laſſe lieber einen ſolchen jungen Wald vermifcht aufwach⸗ 


fen und fuche bei den kuͤnftigen Durchforftungen, durch 
Wegnahme der weniger gewünfchten Holzart, der nuͤtzli⸗ 
cheren bie Oberhand zu verfchaffen. 

So wenig ich übrigens im Allgemeinen für gemifchte 
Zaubs und Nadelholz⸗Waldungen ſtimme, fo. fehr empfehle 
ich ed, lieber die Bermifchung fortzupflangen, als einen 
seinen Beſtand mit beträhtlihem Koftenaufmand 
zu erziehen, oder wohl gar einen unvolllommenen Bes 


-ftand dadurch zu bewirken. — Es ift immer vortheilhafs 


ter, vollkommen beftandene vermifchte Laub⸗ und 
Nadelpolz: Wälder ohne Koften durch nanirliche Be⸗ 
faamung zu erziehen, als reine Beftände- durch foftbare 
Mittel zu erlangen, oder bei Unterlaffung der immer koſt⸗ 
baren künftlihen Kultur, zwar reine, aber unvolllommene 
Waldungen zu haben. 


Neunzehntes Kapitel. 


| Von der Femelwirthſchaft, ihren Folgen und 


den Mitteln, ſie nach und nach in regelmaͤ⸗ 
Bige Schlagwirthſchaft zu verwandeln. 





Unter allen Arten der Forftbewirthfchaftung ift die 
Femelwirthſchaft oder Plänterwirchfchaft die 


’ 
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aͤlteſte. Sie war vormals allgemein, iſt aber durch die 
Schlagwirthſchaft in neueren Zeiten faſt allenthalben vr — 
draͤngt worden. 
Bei der Femelwirthſchaft oder Plaͤnterwirthſchaft wird 

von Zeit zu Zeit das ftärffte Holz aus den Waldungen . 
genommen, und ed werden diefe Bäume immer nur eins 
zelm ausgezogen, um fie zu benußen, und auf der Stelle 
wo fie ftanden, junges Holz wieder nachzuziehen; bei der 
Schlagwirthſchaft hingegen wird aus den jungen Waldun⸗ 
gen, bis fie haubar find, nur das unt erdruͤckte Holz 
von Zeit zu Zeit herausgenommen und es werden die hau⸗ 
baren Orte ſtrich weiſe oder ſchlagweiſe, nad und 
nad), und fo verjuͤngt, daß in einem ſchlagweiſe bewirth⸗ 
ſchafteten Walde alles Holz von gleichem Alter auf einem 
ober einigen Diftriften beifammen fteht. — Die Femel⸗ 
wirthſchaft ift folglidy gerade das Gegentheil von ber 
Schlagwirthſchaft. Bei jener hauet man immer die bes: 
ften Stämme aus den Beftänden; bei diefer aber, bis 
zur Haubarkeit, wur die fchlechten. Bei jener hauet 
man jaͤhrlich allenthalben im Walde; Bei Diefer nur an 
einem oder einigen Orten. Bei jener kommt jeder Diſtrikt 
mit Holz von faft jedem Alter vermifcht in Beſtand; bei 
dieſer aber ſteht alles Holz von gleichem Alter beſonders, 
auf einem, oder einigen Diſtrikten. Bei jener muß faſt der 
ganze Wald immer in Hege ſeyn; bei dieſer kann ein großer 
Theil mit weniger Schaden beweidet werden — und kurz, 

es find beide Bewirthſchaftungs⸗Methoden fo fehr verſchtes 
‚den, daß bei jeder faft durchaus das Gegentheil geſchieht, 
und auch faft durchaus das Gegentheil bewirkt wird. 
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Zu den größten Nachtheilen, welche die Femelwirth⸗ 


ſchaft im Gefolge hat, rechne ich nachſtehende: 
4) Es kann eine gewiſſe Waldflaͤche bei der 


Femelwirthſchaft nicht fo viel Holzmafie 
jährlich hervorbringen, als fie bei ber re- 
gelmäßigen Schlagmwirthfchaft liefert. 

Diefer Behauptung wird man beipflichten, wenn man 

erwägt und die allgemeine Beobachtung Fennt, daß 1000 


große Bäume, wenn fie eingeln vertheilt in jungen Wal⸗ 
" dungen ftehen, ungleic) mehr leeren Baum verurfahen, 
ald wenn fie in der erforderlichen natürlihen Entfernung 


auf. einem Diftrifte beifammeh ſtehen. Im erften Sal 
verdämmt 3. B. eine hanbare Buche von gerwiffer Größe 
2 5i6 3 Quadratruthen, und im andern Fall nimmt eine 


eben ſo große, aber im Schluß gebliebene und daher 
weniger aͤſtige Buche kaum ’,. bis 1 Quadratruthe Flaͤ⸗ 


che ein. Es erfordert alſo eine gewiſſe Anzahl hauba⸗ 
rer Bäume bei der Femelwirthſchaft einen zweis big 
dreimal größeren Slächenraum, als diefelbe Anzahl von 
baubaren Stämmen bei der Echlagwirthichaft nöthig 
bat. — Auſſerdem kann aud) das bei der Femelwirth⸗ 
ſchaft zwiſchen den alten Bäumen ftchende junge und 
mittelwuͤchſige Holz nicht gebrungen und freudig aufs 


machfen ; denn die alten Bäume verdämmen nicht allein 


die unter ihren Aeften befindlichen Pflanzen, fondern fie 
hindern aud) das zwifchen ihnen ftehende Stangen⸗ und 
Reidelholz am möglich jtarfen Zuwachs — und ſelbſt der 
auf. ven Heinen leeren Plägen aufleimende Anwuchs wird 


durch das nebenſtehende Stangen⸗ und Reidelholz großen 
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Theils wieder verdaͤmmt. — Auſſerdem verurſacht das 
Bitten, Bearbeiten und Abfahren der bei der Fenelwirth⸗ 
ſchaft gehauenen Staͤmme jedesmal beträchtlichen Schaden. 
am jüngeren: Holze und es entfiehen dadurch leere Stellen, 
die wegen des nebenftehenden Holzes nicht alsbald wieber. 
bewachfen Fönnen, und im Ganzen genommen eine.beträchts: 
liche Idere Fläche ausmachen. Es erfordert folglich: auch 


‚eine gewiſſe Quantität jungen Holzes bei der Zemek 


wirthfchaft einen größern Flaͤchenr aum, als bei der Schlag⸗ 
wirthſchaft und es iſt alſo klar, daß eine gewiffe Wald⸗ 
fläche bei der Femelwirthſchaft ungleich weniger Holzmafle ' 
jaͤhrlich liefern kann, als bei der Schlagwirthſchaſt. 

2) Audy kann bei der Zemelwirchfchäft dem 
Windfchaden, befonders in Navelholz 
waldungen, nit fo-fiher entgegen gears 
beitet werden, als bei der tSchlagwirth— 
ſchaft. 

In gefemelten Waldungen ſtehen die haubaren und 
faſt haubaren Bäume einzeln im jüngeren. Holze. 
Es kann daher der Wind auf die Über den jungen Nach⸗ 
wuchs erhabenen Gipfel der aͤltern Staͤmme ungehindert 
wirken, und man wird deswegen in ſolchen Waldungen bei 
weitem mehr Windfaͤlle finden als in Waldungen, die nach 
aͤchten Grundſaͤtzen ſchlagm A Big bewirthſchaftet werden. 

3) Bei der Femelwirthſchaft kann gar keine 
Viehweide, ohne großen Nach theil fuͤr die 
— Holzzucht, Statt finden. 

Da faſt aus jedem Diftrifte jährlich haubare Baͤu⸗ 
me‘ genomnien werden, und es Plan bei der Femelwirth⸗ 
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ſchaft iſt, auf-den dadurch entftandenen leeren Pläßen als⸗ 
bald wieder junges Holz nachzuziehen, fo folgt darqus, 
daß alle Diſtrikte gehegt werden muͤſſen, um dieſe Nach⸗ 
zucht allenthalben zu bewirken. Bei der Schlagwirthſchaft 
hingegen kann man, wenn es ſeyn muß, alle Waldbeſtaͤnde 
vom 25jährigen Alter an bis zur Haubarkeit, mit dem Vieh 
betreiben laffen und man wird dadurch wenigſtens an der 
Nachzucht j junger Waldungen nicht gehindert werden, wenn 
"nur die jungen Schläge und die Beftände, welche jünger 
als 25jährig ſind, von der Beweidung verfchont bleiben. 
4) Iſt es beider Femelwirthſchaft nicht moͤg⸗ 
lich, eine leichte Aufſicht auf bie im For⸗ 
fie beſchaͤftigten Menſchen zu halten. 

Wenn allenthalben im Forſte Holz gehauen, vers 
kohlt und abgefahren wird, fo ift Die Aufſicht hei. weitem 
ſchwerer, und fie wird „ felbft bei der aͤußerſten Anftren- 
gung, nie fo vollftändig feyn, als wenn, wie es bei der 
Schlagwirthichaft gefchieht, alle dieſe Operationen in einem 
oder einigen Diſtrikten vorfallen. Endlich 

5) IR es auch nicht moͤglich, den ganzen 
Forſtbetrieb und die Beſchaffenheit oder 
den Zuſtand des Forfivermdgens jo be: 
flimmt bei der Femelwirthſchaft zu übers 
fehben und zu beurtheilen, als bei der 
Schlagwirthſchaft. 

Da in den Femelwaldungen das Holz von ı jedem Ale 
ter burcheinander fteht, und gewoͤhnlich eine Menge, Lüden 
dazwiſchen find, fo läßt fi) das Verhältniß des Beſtandes, 
in Kuͤckficht auf die nöthige Abſtufung des Alters, „bei wei⸗ 

ü N tem 
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‚tem’nicht fo gut’ beſtimmen, als in ſchlagweiſe bewirth⸗ 
ſchafteten Waldungen, worin man das Holz von glei⸗ 
chem Alter beifammen fehen, und fowohl feine Menge, 
als auch das Verhaͤltniß der Holzmaſſen, bie verſchie⸗ 
denes Alter haben, ungleich beffer und genauer heurthei⸗ 
len kann. 

Mehr darf ich wohl nicht anfuͤhren, um zu bewei⸗ 
‘fen, daß die Femelwirthſchaft der Schlagwirthſchaft nach⸗ 
ftehen, und, wo fie noch im Gebrauch ift, mit der, in, 
den vorigen Kapiteln weitläuftig abgehanbelten, Schlags 
wirtbfchaft vertaufcht werben muß. 

Soll aber diefe Verwechfelung der Bewirthfchaftungss 
Methode vorgehen, fo kann dies nicht auf der Stelle, 
fondern nur nach und nad) gefchehen. — Das ficherfte 
Mittel befteht darin, daß man zuerft alle haubaren und | 
faft haubaren Stämme aus denjenigen Diftriften, die 
im Durchfchnitte genommen den jüngften und beften Bes 
ftand haben, mit der im 4ten Kapitel empfohlenen Vor⸗ 
ſicht herausnimmt, und, wenn dieſes geſchehen iſt, die 
übrigen, während der Zeit älter und ſtaͤrker gewordenen, 
Beftände nach und nad) fchlagweife verjüngt. 

Man fuche alfo vorerft, durch vdllige Befreiung der 
jängften Beftände von alten Bäumen, und durch 
regelmäßige Durchforſtungen in den ältern Diftrikten, 
die Holzbebärfniffe fo lange zu befriedigen, bis die Altes 
. ren Beftände fo weit herangewachfen find, daß durch die 
einzelnen alten Stämme und die bis dahin zum Saas 
mentragen tauglich gewordenen Reidel ein Beſaamungs⸗ 
Schlag geftellt, und eine ſchlagweiſe Verjüngung bes 

Hartig Lehrb. fe Förfter IL. Tie Aufl. 6 
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Daun nach und nach vorgenonnnen werden Tann; wozu 
in diefem Abſchnitte hinlaͤngliche Anleitung gegeben wor⸗ 
den iſt. 

Auch muͤſſey in dieſem Fall alle haubaren Veſtaͤnde, 
deren Stellung einem Beſaamungsſchlage aͤhnlich iſt, 
alsbald oder nach und nach in ſtrenge Hege gelegt wer⸗ 
den, damit ſie bald moͤglich mit jungem Holz bewach⸗ 
ſen, und man dadurch in Stand geſetzt werde, die alten 
Baͤume nach Beduͤrfniß abzutreiben und zu benutzen. 


\ 








Zweiter Abſchnitt * 
Von der kuͤnſtlichen File 


Dienteflige Fortyflanzung und Ele Ver BR 
der kann, wie beim Anfange diefes Theiles fchon bemerkt - 
worben ift, auf mehrerlei rt gefchehen, und zwar 
4) durch Bewirfung des Stod: und Wurzels 
Ausihlages beim abgehauenen Laubholze; 
2) durch Aus ſtreuung des eingeſammelten 
Holzfanmenss - - 2 
a IT) Werpflangung junger Mſtaͤm m⸗ 
chen; 
Mydurch Steckreiſer, oder Stedlinge, und 
5) Durch Ableger, oder Abfenter. 


Jede von diefen Walderziehungs⸗ Methoden hat unter 


beſondern Umſtaͤnden ihre beſondern Vorzuͤge. Es kommt 


alſd⸗ andy auf bie Unterſuchung der Umſtaͤnde an, um zu 
beſtimmen, ob man diefe ober jene zu wählen babe. . 


Die erfte Art ber kaͤnſtlichen Holzzucht, nämlich vie 
Erziehung neuer KHolzbeftände durch deu Widfchlag der 
Stdcke undder Wurzeln abgehanener Laubhotz ſtaͤmme, oder 
die ſogenannte Wurzel⸗Holzzucht, und die Holzver⸗ 
mehrung durch Ableger oder Abſenker ind natuͤrlicher⸗ 
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66 | Sen der Holzzucht , 
mißticher und Bleibt endlich ganz aus, wenn bie Stänis 
me älter find: 

Der Forſtmaun muß daher nicht nur die Holzarten 


kennen, welche‘ fich jur Niederwald⸗Wirthſchaft ſchicken, 


ſondern er muß auch wiſſen, wie alt die aus Sans 
men erwachſenen Beſtaͤnde bei jeder Holzart 
hoͤch ſtens ſeyn därfen, wenn man ſich nach ihrem 
Abtrieb gutem Stockausſchlag verſprechen will. Auch muß 


ihin bekannt ſeyn, wie viele Jahre die Stockaus⸗ 


ſchlage ubthig haben, um eine gewiſſe Dicke 


zu erlangen, und bis in weldes Alter von den. 


EStbcken noch: guter Ausfchlag erfolgt. 


Zur befferen Ueberficht diefer ans der Erfahrung, ab⸗ 
geleiteten Notizen, brachte ich ſie in nebenſtehende Za⸗ 


belle A; worin ich aber nur diejenigen Hoizarten auf⸗ 


genommen babe, die bei ber Niederwalbwirthfchaft ge⸗ 
wöhnlich vorkommen und befondere Ruͤckſicht verdienen. 
Auſſer den in dieſer Tabelle enthaltenen Notizen kom⸗ 
men aber auch bei der Nieberwald⸗ Wirthſchaft noch fal⸗ 
gende Gegenftände in Betrachtung: 
1) Welches if die ſchicklichſte und befte. 


Jahrszeit zur Hauung dep chläge. im. Ries 
dberwalde? 





2) Wie uud auf melde Art muß das Holz, — 


abgehauen werben, damit bie Soͤcke recht 
gut wieder ausſchlagen koͤnnen? 

3) Mie ſtark muß.die Sonne, die Luft und 
der Regen auf die Stoͤcke und ihre Aus⸗ 


Tabelil 
ter. bie deutſchen Laubhol 
muͤſſen, um eine gewiſſe 
Stoͤcke im Niederwalde t 
Im mittelmaͤßig 
Boden und Kl 

koͤnnen die 
Stockausſchlaͤg 


zu Knippelh. 
abgehauen wer! 


in 20 bis 309 








— 20 — 30: 
— 20 — 30: 
— 20 — 390 
— 20 — 30: 
— 20 — 30: 
— 20 — 30, 
—15— 23, 
— 15 — 26 
— 20 — 30, 
— 20 — 30 
— 16 — 2 

f 
— 15 — % 
— 10 — 20 
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ſchl age wirken, um vollfommen gat wur 
— fen zu koͤnnen? Und 
4 Wie ſind die Riererwaldungen, oder die 
ſegenannten Wurzelholz⸗Schlaͤge zu be 
handeln, um die nach und nad) abgeheu⸗ 
den Stoͤcke durd neue Pflanzen wieber 
zu erfeßen, und Dadurch der Niederwald 
Wirthſchaft eine immerwährende Dauer 
zu verſchaffen? 
Wir wollen daher jeden dieſer Ongeufhnde Zuvor bes 
ſonders abhandeln. 
4) Bon der ſchidlich ſten Jahteszeit zur 
Hauung der Schlaͤge im Nieder walde. 
Die Erfahrung lehrt, daß die der Sonne ausgeſetzten 
Stdcke von abgehnuenen jungen Laubholzſtangen aus ihrer 
NRinde neue Loden herportreiben, das Abhauen mag zu 
= eitter Jahrszeit vorgenommen worden feyn, welche es 
wollt. Dagegen ift es aber andy vollkommen erfahrungss 
mäßig, daß .die im Fruͤhjahre, vor dem Musbruche 
der Blaͤtter, gehanenen Miederwald : Schläge die mei⸗ 
ften und Träftigften Loden treiben und den fihbnften 
Nachwuchs geben. Nimmt man die Hauung im Soms 
mer vor, fo werden die Stoͤcke durch den haufig auo⸗ 
fließenden Saft ‚gefchwächt, das Holz ift weniger gut 
zum Brad, ber Hauerlohn ift theurer, das an dem 
Hotze hängende Laub macht die Reifer weniger brauchbar, 
die allenfalls borfindlichen Saamenloden werden alsdann 
mehr. beſchudigt, und der Ausſchlag der Sidcke erfolgt 
doch erſt im naͤchſten Fruͤhjahre. Nimmt man aber bie 
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\, 


Hauung im Serbfte , nachdem das Laub abgefallen iſt, 


vor, ſo entſtehen zwar die vorhin angefuͤhrten Nach⸗ 


theile nicht, man hat aber in dieſem Fall, ſo wie auch 
im vorigen, zu fuͤrchten, daß die Rinde ſich von den 
Stocken abldst, wenn im Winter nad anhaltendem 
NRegenwetter plöglich ein ſtarker Froſt einfält, wodurch 
das zwiſchen das Holz und die Rinde gedrungene Waſ⸗ 
fer gefriert, ſich bekanntlich Dabei ausdehnt und die Rinde 
vom Holze losreißt., Wollte man hingegen bie Hauung 
im Winter vornehmen laſſen, fo wuͤrde nicht allein 
der fo eben angeführte nachtheilige Umftand eintreten 
. Tbnnen, fondern man wuͤrde auch durch den Schnee ges 
hindert werden, bad Holz tief auf der Erbe abzubauen 
und bie Bearbeitung bed Knippel⸗ und Reiſerholzes im 
Schnee , wuͤrde viele Unbequemlichkeit verurfachen. 

Dan findet baher die Zeit, vom Abgang des Schnees 
an, bis dahin, wo die Knofpen anfangen aufzufchwels 
len, folglih bon der Mitte des Februars bis 
Indie Mitte des Aprils, als die ſchicklichſte und 

: befte zur Hauung der Schläge iur Niederwalde. — Läßt 
man in biefer Zeit die Hauung vornehmen, fo können: bie 
Stöde auf der verwundeten Fläche fo viel. abtrod'nen, 
bag nachher nicht viel Saft ansfließen kann; auch iſt 
alsdann der oben erwähnte Froſtſchaden nicht zu fürche 
ten, und die Ausfchläge Eönnen bis zum Winter beffer 
verholgen und nachher den Froſt befier aushalten, als 
wenn man die Hauung fpäter im Fruͤhjahre und, erft 
im. Mai vornelmen wollte. In dieſein Balle kommen 
die Ausfchläge fpäter hervor und bleiben in rauhen: Ge⸗ 
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genden an den Spitzen oft fo weich, daß ſi e im Winter 
vom Froſt großentheils wieder ruinirt werden. 
Wenn es alſo die Umſtaͤnde erlauben und keine be⸗ 


ſondere Ruͤckſichten eintreten, ſo haue man die Schlaͤge 


im Niederwalde von der Mitte des Februars, 
bis in die Mitte des Aprils. Nur in beſon⸗ 
deren Fällen — wovon weiter ımten gehandelt werden , 
wird — laffe man Ausnahmen Statt finden. Man 
vermeide aber fo viel wie moͤglich die: Hauung im 
Sommer, weil diefe unter allen. Jahtszeiten die uns 
ſchicklichſte iſt. 

2) Bon den Regeln, bie bei der Hauung der: 
Schläge im Riederwalde zu beobadten 
find. 

‚Um recht Eräftige Ausfchläge in den Niederwalbun: 
gen zu erhalten, muß bewirkt werden, daß die Stock⸗ 
Loden fo nah wie möglich über der Erde hervor kommen, 
daß die Stdcke weder gefplittert oder aufgeriffen, noch 
an der Rinde befchädigt werden, und daß Die ausgetrie⸗ 
benen weichen Loden durch das Wegbringen des abges 


hauenen Holzes Feinen Schaden leiden. — Dieß macht 


die Befolgung nachftehender Regeln ndthig: Ä 
a) In den Niederwaldfchlägen muß alles Holz fo tief 
als möglich über der Erde abgehauen, und bie 
Stoͤcke hoͤchſtens 3bis 4Zolle hoch gemacht wer- 

den. Bei alten knorrigen oder knotigen Stoͤcken 

aber — die, ſobald Saamen⸗Loden neben ihnen 
aufgewachſen ſind, ganz weg muͤſſen — hat man 

2 bis 3 Zoll lange Stifte ſtehen zu laſſen, damit 


! 
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aus ihrer weicheren Rinde die neuen’ Loden beſer 
hervortreiben koͤnnen. 

B) Zum Abhauen des Holzes in den Niederwaldungen 
müffen vorzuͤglich ſcharfe Inſtrumente ge⸗ 
braucht werben. Ohne dieſe wuͤrde die Oberfläche 
der Stöcke nicht glatt und die Rinde fehr befchädigt 
werden. — Bei der Hauung folder Stämme und 
Stangen, bierdicder ald 3 300 find, mäffen daher - 
ſcharfe und breite Aexte, bei geringerem 
Holje aber fharfe Hepen oder Beile ge 
braucht werden, weil die Heinen Stämmchen in 
der Erde losreißen oder fpalten, wenn man fie 
mit einer ſchweren Art abhauen läßt. 


c) Es muß darauf gefehen werden, daß die Holzhauer 


die Stämme von beiden Seiten her, nach 
einer ſchiefen Richtung glatt abhauen, damit 


das Waſſer auf den Stoͤcken nicht ſtehen bleiben 


und der Stock nicht ſpalten kann. Deswegen muß 
jeder Stange von einiger Dicke auf beiden 


Seiten eine gleich tiefe Kerbe gegeben, die kleine⸗ 


ren hingegen muͤſſen durch einen kraͤftig gefuͤhrten 
Hieb weggenommen werden. Auf keinen Fall aber 
darf man zugeben, daß die Holzhauer die Staugen 


‚nur von einer Seite einkerben, fie dann auf 
"die Seite biegen und abhauen. Immer wird durch‘ 


ein folches Verfahren der Stock befchädigt oder 


| aufgeriffen werden und es wird fi Zäulniß ein= - 


finden, die früher oder fydter nachthellige golgen 
hat. Endlich 
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NN muß mit Strenge darauf gehalten werben, daß! 


alles geſchlagene Holz vor dem Ausbrudhe'der; 
. - Blätter, längftens aber ‚vor. Ende May's, 
aus dem Schlage gefchafft ift, weil bei ſpaͤterem 


"- fahren des Holzes die markigen neuen Soden“ 


älfzufehr verborben werden. 

3) Bon der ndthigen Wirkung der Sonne; 
der £uft und des Regens auf bie Schläge 
im Niederwalde. 


Wenn man eine junge Laubholz⸗Stange zur gehbri⸗ 


gen Jahtszeit und mit der erforderlichen Vorſicht abhauet, 
fo fonmtten faft immer am Stode Loden hervor. Dieſe 
Loden ſterben aber bald nachher wieder ab, wenn fie vom 
neben ſtehenden Holze fo bebedt find, daß fie weder von 
der Sonne, noch von der freien Luft, noch vom Regen 
« getroffen werben Finnen. Iſt hingegen der Stock ganz 
frei, und gar Feiner Beſchattung unterworfen, fo wachfen 


die Ausfchläge zwar fort; es kann alsdann aber die Sonne 


den Boden der jungen Schläge zu fehr austrocknen, und 
es fehlt unter ſolchen Umſtaͤnden den Wurzeln oft an Saft 
‚jur reichlichen Ernaͤhrung der Stodausfchläge; beſon⸗ 
ders wenn der Boden mager und der Sonne ſehr ausge⸗ 
ſetzt iſt. 

Es iſt daher zwar nicht abſolut abthi, aber doch 
ſehr nuͤtzlich, daß die Schlaͤge im Niederwalde nicht 
ganz kahl, ſondern ſo abgeholzt werden, daß, zu eini⸗ 


ger Beſchattung und zum Schutz gegen die allzuheftige 


Sonnenhitze, geringe Stämme, oder Reidel, oder 
Stangen in gleicher Vertheilung ftehen bleiben. Ihre Ans 


.’ 
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zahl darf aber nur fo groß feyn, daß durch den Schat= 
ten der Gipfel, jedesmal etwa der 20fte oder 16te Theil 
der Flaͤche worauf ſie ſtehen, bedeckt wird. — Die 
Menge der noͤthigen oder nuͤtzlichen Schattenbäume hängt 
alfo von der Größe ihrer Gipfel ab, und muß folglich 

darnach und nach der Nothwendigkeit der Be⸗ 
| fhattung. beftimmt werden, wenn nicht andere Um⸗ 
fände Rüdficht verdienen, von denen ich fogleich reden 
werde. — Doch ift es nieht vortheilhaft, fehr große 
Stämme in den Niederwaldungen ſtehen zu laffen. Ein, 
großer Stamm befchattet zu lange auf einer Stelle, hält 
den Regen zu viel ab und verbämmt den Anterwuchs 
bei weitem mehr, als eine groͤßere Anzahl gleich ver⸗ 
theilter kleinerer Staͤmme, die zuſammen genommen eine 
eben fo große Flaͤche, aber, nicht an eingnder haͤngend, 
befchatten. 

4) Bon der Behandlung der Niederwaldun 
gen, um die nad und nad abgehbenden 
Stoͤcke durd neue Pflanzen, wieder zu ers 
. fetten. 

Es iſt vorhin geſagt worden, daß geri nge Stämme, 
Reidel und Stangen auf den Wurzelſchlaͤgen ſtehen blei⸗ 
ben muͤſſen, um durch ihren Schatten ben ſaf—⸗ 
tigen Loden im Sommer abwechſelnde Kühs 
lung zu geben, und dad Austrodnen des 
Bodend einigermaßen zu mindern. Eben 
diefe Stämme dienen auch dazu, um durch ihren 
Saamen jungen Nahwudhs zu bewirken. 
Diefe Nachzucht neuer Holspflanzen durch natürs 
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lihe Befaamung gelingt vorzüglich bei ſolchen Holz⸗ 
arten, deren Saamen fo leicht iſt, daß, er vom Winde 
auf dem ganzen Schlage verbreitet werden kann. ‚Bon 
ſolchen Holzarten aber, die ſchweren Saamen’ bringen, 
der nicht allen gerade unter den Mutterftanm fällt, 
fondern auch noch aufferdem ſtarke Bedeckung fordert, 


kann durch die natuͤrliche Beſaamung in den Nie det⸗ 


waldungen nicht viel bewirkt werden. Man laͤßt ba⸗ 
her in dieſem Fall nur die zur Beſchattung nuͤtzli⸗ 
chen Stämme ftehen, und ſucht die leeren Stellen durch 
kuͤnſtliche Saat und Pflanzung auszufuͤllen, oder 
man wechfelt von Periode zu Periode mit ber: Hoch⸗ und 
Niederwald - Wirthfchaft ab; wie in der holge gelehrt 
werden wird. 


| Erfies Kapitel, 


Von ber forfimäßigen Bewirthfchaftung ber 


eichenen Niederwaldungen 





Unter allen Holzarten ſchickt fich Feine -beffer zur 


Niederwaldwirthſchaft, als die Eiche, die auch bei der. 


Hochwaldjucht einen hohen Rang behauptet. Als Nies 
derwald läßt fich ein Eichenbeftand einige hundert Jahre 
lang bewirthfchaften,, ohne daß man das Ausgehen ber 
Stöde zu fürchten hat, und der Ausfchlag erfolgt nad) 
jedem Abtrieb in Menge. Auch wachfen die Loden ſchnell 
in bie Höhe und geben nicht allein ein vortreffliches 
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BHrenne und Kohlholz, ſondern auch die beſte Gerber⸗ 
finde, und kurz vor dem Abtrieb zuweilen auch etwas 
Met. | 

Der. ſich alfo einen Niederwald anlegen will, der 
kann zeihe gluͤcklichere Wahl treffen, als Eichen an⸗ 
‚angeben, um alle oben erwähnte Vortheile zu genießen, 
‚bie-teine pon allen übrigen Hohzarten ſo wuſtaͤndig ge⸗ 

waͤhrt. 

Bil un ein ı 30- bis Gojägriger Eichenbeſtand als 
Niederwalb abgeholzt und behandelt werden, ſo iſt 
vyrher zu brſtimmen, ob man die Lohrinde benutzen will, 
pper nicht. Seil fie nicht benugt werden; fo zeichne 
man von den ſchdnſten ſtufig gewachſenen Reideln auf je⸗ 
dem Morgen 30 bis 40 in gleicher Vertheilung aus, und 
laſſe alles uͤbrige Holz in der Mitte des Maͤrz, 
nach der im vorigen Kapitel ertheilten Vorſchrift, recht 
tief am Boden glatt abhauen, noch beſſer aber, abfägen. 
Das gefchlagene Holz Iaffe man, nach Abfonderung ides - 
Wagnerholzes, aufklaftern, die Reiſer aufbinden, und 
alles vor Ende Mai's aus dem Schlage ſchaffen. — 
Hierauf lege man den Schlag in ftrenge Hege, bis die 
neuen Ausſchlaͤge dem Vieh entwachſen ſind, und treibe 
dieſe Ausſchlaͤge nach 30 bis 40 Jahren auf dieſelbe 
Art wiederholt ab. — Bei dieſer Hauung nehme man 
alle bei dem erſten Abtrieb ſtehengebliebenen Reidel weg, 
und laffe dagegen wieder eben fo viele von den ftärtften 
Stockausſchlaͤgen ftehen. 

Auf diefelbe Art wird bei jedem Abtrieb verfahren, 
wodurch man hinlänglic ſtarkes Brennholz und fehr 
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brauchbares Wagnerholz durch die jedesmaligen 60jab⸗ 
rigen Laß⸗Reidel bezieht, Die nebenher auch etwas Maft 
abwerfen. 

Will man bewirken, daß nach ber Hauung des Schla⸗ 
ges die zum MWeberhalten beflimmten Laß-NReidel oder 
Stangen in recht gleicher Vertheilung ſtehen; fo läßt 

fi) diefes auf folgende Art am beften und eiefi 
bewirken: » 

Man fteit in ber Entfernung, in welcher die Laß⸗ 
Reidel ftehen bleiben follen, 3 oder 4 Forftofficianten 
oder aufmerffame Holzhauer in eine Linie, und laͤßt jeden 
von ihnen den zumächft flehenden Meidel, der fi ch zum 
Ueberhalten qualificirt, mit einer Weide oder einem dun⸗ 
nen Strohſeile umbinden. Iſt dieß geſchehen, ſo laͤßt 
man die Auszeichner eben ſo viele Schritte, als ſie von 
einander entfernt ſtehen, vorwärts gehen, Halt machen, 
abermals die zunaͤchſt bei ihnen ſtehenden Reidel bezeich⸗ 
nen und ſo den ganzen Schlag bis zur entgegengeſetzten 
Seite durchziehen. Dort werden ſie auf dieſelbe Arc 
geordnet, um auf dem aͤnſchließenden Streifen die Laß⸗ 
Reidel zu bezeichnen u. ſ. w. 

Auf dieſe Art koͤnnen mit wenigen Gehuͤlfen, die 
Laß⸗Reidel auf einer großen Flaͤche ſehr bald bezeichnet 
werden, und man wird, weni das dazwifchen ſtehende 
Holz gefaͤllt iſt, mit Vergnuͤgen ſehen, wie regelmaͤßig 
die Laß⸗Reiſer auf dem Schlage ſtehen. | 

Hat man Gelegenheit die Lohrinde gut zu verkaufen, - 
fo warte man mit dem Abholzen. des Schlages, bis 

das Laub auöbrechen will und die Rinde füh gut, vom 
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beftandenen Niederwalbungen ven eicpenen im Ertrage gleich 
kommen koͤnnen. 

* Doch muß ich bemerken, ‚ daß durch dad ſpaͤtere Ab⸗ 
holzen der Eichen-Rindenſchlaͤge ihr Holzertrag in raus 
ben Gegenden etwas vermindert wird. . Die Loden 
kommen nämlich, wenn bie Schläge im Mai gehauen 


werben, fpäter zum Vorſchein, als in folchen, die im 
März gehauen werden. Sie fonnen daher in rauhen Ges 
genden, wo der Winter früh einfällt, oft nicht gehörig 


verholzen, und dieſes hat, der Erfahrung gemäß, eine ver- 
minderte Holz Yusbente bei der Haubarkeit zur Folge. Def: 


fen ungeachtet ift der Vortheil immer noch wichtig genug, 


wenn die Lohrinde um ben gewöhnlichen Preid verkauft 
werben kann, und in mildem Klima, wo bie jpät aus⸗ 
getriebenen Loden bis zum Winter faſt immer verhoßzen 
und durch die weniger heftige Kaͤlte faſt nie beſchaͤdigt wer⸗ 
den, iſt von dieſem Uebel auch weniger zu fuͤrchten. 
Auf die vorhin gezeigte Art konnen eichene Niederwal⸗ 
dungen 159 und mehrere Jahre lang bewirthſchaftet wer⸗ 
den, ohne eine Nachzucht neuer Stdcke noͤthig zu haben. 


Tritt aber endlich diefer Fall ein, fo muß die Verjuͤngung 


durch Eäuftlihe Saat. uud Pflanzung gefchehen, 
weil die wenigen und geringen Reidel, die jebeömal, rheils 


zur Beſchattung, theils zur Erziehung des nöthigen Wag⸗ 


‚‚nerholged übergehalten werden, keine hinlaͤngliche Bes 
faamung bewirken koͤnnen. 
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Zweites Kapitel. 


Von der forftmdßigen Bewirthfchaftung der 
Buchen: Niederwaldungen. 





| 
Wenn ein Buchenbeftand ald Niederivald bewirtbichaf: 


| tet, oder, wie man beim Zorftwefen fagt, auf die Wur 


zel gefest werten foll, fo tft vor allen Dingen die ge: 


naue Unterfuchung ndthig, ob der Beſtand noch nicht zu 


alt und zum Stod’ausfchlage noch geſchickt fen. — Fände 


man -bei diefer Unterfuchung, durch Zählung der Fahrringe, 


daß fein Alter weniger ald 50 Jahre beträgt, fo kann 
man auf Stodausfchlag rechnen; wäre der Beſtand aber 
älter, fo darf man den Ausſchlag der Stöde, der mit zu: 
nehmendem Alter immer rhißlicher wird, nicht fo zuverläf: 
fig erworten. Die Minde ver Stämme wird gewöhnlich 
nach dem Aöften bis 5often Jahre bei den Buchen fo hart, 
daß - die Foden nicht durchbrechen koͤnnen und es bleiben 
daher eine Menge Stöde mit dem Ausſchlag zuruͤck, wenn 


man ältere Buchenbeftände auf die Wurzel feht. 


Beſonders aber lehrt die Erfahrung, daß die Buchen⸗ 
beftände, welche auf gutem Boden ſtehen, nicht fo gerne 
som Stock ausfcylagen, als foldye, die auf magerem Bo⸗ 


"den wachſen. MWahrfcheinlich ift auf gutem Boden der 
Andrang des Saftes fo ftark, daß ſich die unter der Rinde 
" entwickelten Ausſchlagkeime oder Augen ımter der harten 
"Winde — wie die aufleimenden Saamen unter einer har- 
‚ten Erdkruſte — kruͤmmen und verwachfen; wogegen fie auf 


magerem Boden, beim geringen Andrang bes Saftes, die 
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| derwaldungen bei jedem Abtrieb Lichter werden und i 


fhaften. Am ficherften wird die immenvährende Dau 
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Rinde langfam durchbohren und hervorbrechen koͤnnen. 
Noch mehr wird diefe meine Vermuthung durch die Erfah⸗ 
rung beftätigt, daß Buchenbeftände, die auf gutem Boden 
ſtehen, beffer ausfchlagen, wenn man fie fo bald der 
Saft ceirculirt hauen läßt, und alfo,. durch den aus⸗ 
‚fließenden Saft’ etwas entkräfter. 

Man wende aljo diefe Erfahrungen bei der Bewirth⸗ 
ſchaftung der Buchen-Niederwaldungen an’ und beftimme 
feinen Beſtand zu Niederwald oder zum Stodausfchlag, 
wenn er älter als 40= bis 45jaͤhrig ift. Bei älteren Bes 
ftänden rathe ich fehr, erft einen Verfuch im Kleinen zu 
machen. Erfolgt dann fein Ausichlag, fo warte mar, 
bis der Beltand fo alt ift, daB er die erforderliche Menge 
von Saamen trägt, um durch natuͤrliche Beſaa⸗ 
mung den Diftrikt zu werjüngen, und dieſen nen zu erzie⸗ 
henden Beltand nachher im gehdrigen Alter auf die Wurzel 
zu feßen, wenn es vortheilhaft oder nöthig ſeyn follte, ihn 
in der Folgezeit als Niedenwald zu bewirchfchaften. 

Bei der Hauung der BuchensNiederwaldungen find 
übrigens alle im Allgemeinen fchon empfohlene Bor: 
fichtöregeln zu beobachten, und jedesmal die. nöthigen 
Schatten: und Saamen⸗Reidel, wie im vorigen Kapitel 
gezeigt worden ift, ftehen zu laflen. 

Weil aber die Erfahrung lehrt, daß die Buchen: Ri 









IHjährigen Alter der Stoͤcke fehr wenig und kraftloſen 
ſchlag geben; fo halte ich nicht für vortheilhaft, Bu 
MWaldungen ununterbrocyen ald Niederwalb zu bewi 


J 
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/ 
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der zu Niederwald beftimmten Buchenwaldungen begründet, 


wen man den aus Saamen erwachfenen Wald im 30jährie 
gen Alter anf die. Wurzel ſetzt, auf jedem Morgen die ftärf: . 


ften 30 bis 40 Stangen fichen läßt, die erfolgende Aus— 
ſchlaͤge in ihrem 30jährigen Alter bi auf die beften 800 
Stangen durchforfter, nach fernerem Ablauf von 30 Fahren 


den Beſtand durch natürliche Befenmung, auf die nun ſchon 


befannte Art, verjängt, und den neuen Wald nachher 


wieber eben fo behandelt. — Durch eine foldye Wewirth: 
ſchaftung wird mamı von 30 zu 30 Jahren beträchrliche Nu⸗ | 
Bungen, und im Ganzen genommen, mehr Holz erziehen, 


als bei der ununterbrochenen Niedermaldzucht. Auch wer: 
den die Waldungen Feine Gefahr laufen, nad) und nad) 
liht und mit weichen ſchlechten Holzarten uͤberzogen zu 
werden, welches im andern Falle fruͤher oder ſpaͤter ge⸗ 
wiß geſchieht. 


Zugleich muß ich hier die Bemerkung beifügen, daß 


viele im Fruͤhjahre abgeholzten Buchen: Stöde erft im 
künftigen Fruͤhjahre Loden treiben, und daß alfo nicht 


4 alle verloren find, die im erften Sommer nad) der Hauung 
„ feine Uusfchläge geben. Weil die Rinde des Buchenſtockes 
s ſehr hart iſt, fo bilden ſich im erſten Sommer oft nur erb⸗ 


ſendicke Erhabenheiten in derſelben, und dieſe Erhabenheiten 


„ ober bedeckten Knoſpen enthalten die Embrionen zu den neuen 
— Loden, die erſt im naͤchſten Fruͤhjahre durchbrechen, und nach⸗ 
„ her zu Stangen heranwachſen. — Ich habe dieſe Entdeckung 
in mehreren Schlägen gemacht. und führe fie hier deswegen 
g an, bamit nicht mancher auf den Gedanfen kommen mÖge, 
h alle Stoͤcke, die im erften Fahre Feine Loden ‚getrieben ha⸗ 
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ben, ausroden zu laſſen. Nur diejenigen Stocke, welche 
im zweiten Sommer nach der Hauung des Schlages keine 
Loden treiben, find abgeſtorben und fonnen, wenn es bie 
übrigen Umſtaͤnde erlauben. gerodet werben. 
Sollte ein buchener Niederwald - Diſtrikt ſchon ſo un⸗ 

vollkommen beſtockt ſeyn, daB auf die vorhin gezeigte Art 
feine vollſtaͤndige Verjuͤngung durch natuͤrliche Be⸗ 
ſaamung widglich iſt, ſo rathe ich den Plan zu Erzie⸗ 
hung eines neuen Buchen⸗Beſtandes aufzugeben, und den 
Diſtrikt mit fonft nuͤtzlichen, für die Niederwald: Wirth: 
ſchaft mehr geeigneten, Holzarten in Beftand zu bringen. 
In diefem Fall laſſe man, wie ed ber Boden und bie 
fonfligen Umftände erheifchen, Birken, Ulmen⸗, Ahorns, 
Eſchen⸗, Hainbucheg- ıc. Saamen kurz vor der Haus 
ung des Schlages in demſelben ausſtreuen, und, 
wenn es ſeyn kann, ſchon im Herbſt zuvor Eicheln un⸗ 
terhacken. Durch die Bearbeitung und bad Hin⸗ und 
Herſchleifen des Holzes wird dann auch der uͤbrige Saa⸗ 
- men unter dad Laub und Moos kommen, und beſſer auf⸗ 
gehen, als wenn man die Ausfaat nad) der völligen Raͤu⸗ 
mung des Schlages vornehmen läßt. . 
| . Drittes Kapitel. 

Bon der forfimäßigen Bewirthſchaftung - ber 
. Hainbuden», Birken, Ahorns, Eſchen⸗ 
und Ulmen⸗Niederwaldungen. 





Bei der Niederwald- Wirthſchaft find die mit Hainbu⸗ 
hen, Birken, Ahornen, Eichen, Ulmen ıc. entweder als 
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lein ober vermifcht beftandenen. Waldungen beſenbees yore. 
theithaft,; und nach ben eichenen die vorzuͤglichſten. Eu 
ſchlatzen bei regelmäßiger Behandlung: vom Seork ſehr ſicher 
aus, geben recht gutes und mitunter bas'befte Breunholz 
und erhalten ſich immer vollwuͤchſig, weil ihr Saamen oft 
geraͤth, vom Wind allenthalben aͤber nie Schlaͤge verbreitet 
wird. und eine Menge Magen erzeugt: die den Abgang 
der alten Stoͤcke hinlaͤnglich erlegenın 5 121 

Bei der Hauung ſbicher Niedenvald ⸗ Veſt ande find die 
oben gegebener · algemrinen Negeln genauzn befolgen / und 


behn Auszeichnen der Saamen⸗ 'und: Schatirn⸗Reidel Ai :: 
diejehigen Hotzarren zu waͤhlen, Deren Fotrptanzuug man 
vorgäglich wuͤnſcht und. Durch deren Ueberhaltung das beſtt 
Handwerksholz erzielt wird. Huch neigne mar vorzäglid: - 


auf. die ſtaͤrkſten und recht ftufig gewachſenen Meidel ste © 


den -meiften nnd beften Saamen tragen.und vom Ckhmes. 


umb Duft fo leicht niche gebeugt und zerbrochen werben. 
konnen, Ruͤchſicht, und laſſe ‚bei: jedesmaligem Aberieb anf: - 
jedem: Worgen-30 bis 40 ſolcher Reidel ſtehen. .Gelkte:: 
aber ber Diſtrikt der Sonne ſehr ausgeſetgzt und mager ſeyn, 


oder biele leere Stellen enthalten; fo verdoppele man bie 
Anzahl dieſer Reidel auf jeden Dioxgen, ‚und verminderr 


fie in der Folge, wenn fie die leeren Stellen hialaͤnglich bes . ' 


ſaamt und den Schlag in den erfien Jahren nach bem Ab⸗ 
trieb 008 dem zu flarfen Austrocknen geſchuͤtzt haben; damit 
ihre: zu geoße Anzahl die Stockausſchlaͤge und die ne ers 
zogenen Saamenloden nicht verdaͤnme. Dieſes Aushuuen 


4 


eines Theils der Saamenreidel kann 4 bis 6 Jahre nach 


dem Abtrieb des Schlages geſchehen, und es wird dadurch 


/ 


‚, 
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an Dan, izugan; Malte. dein. merflicher Schaden peruriacht. 


werben, werer nie Holzhauex porfichtig find und Da& ges - 
faͤllte Holz Ylebylp, aus. dem Schloge au bie Big und 
end. trage. 2. . 

mi Bitertesd Kapitel. 
Vonder forſtmaͤßegen Bewirthſchaftung der 
mit Erlen bewachſonen Niede rwaldungen. 

er, 
‚Mens die erlenen Miedenrodungen · auf einem.: Boden 
fteben, der fo feſtriſt, daß mau dad. Holz im Fruͤhjahre 
hauen um uygicheften „Ban .. for werben fie gerade. jo. bes . 








hamdelt, wie ich imvotigen Kapital gelehrt habe. MWenn 


aber, der: Voden: ſo bruchig und muͤrb iſt, daß man bie 
Hauung und das Wegbringen des Holzes nur bei Froſt 
vornehnen ·ann; fo muß dieſe Jahreszeit gewaͤhlt und 
der Ahtrieb im Januar. vorgenommen werben. — Obgleich 
die Erlenſtoͤcke heſſex eusishlagen,, wenn man die Schläge 
im Maͤrz hauen laͤßt, ſo muß gan fich doch in Wein. 
Tall nach dem Winftäuden richten. 

Gewbhnlich ‚find die mit Erlen beftandenen Difire 
fo feucht,oder naß, daß es nicht. ndebig iſt, Reidel zur 
Beſchatetung, Stehen zu laſſen. Mau hat alfo.nur für 
Reidel zur. Rachiant zu forgen und fo viele: ſtehen zu 
laffen... ala. zur Erreichung dieſes Zweckes und zur Erzie⸗ 
hung des noͤthigen Handwerksholzes, oder der erforderlichen 
Brummensöhren.närbig find. — Doch habe ich oft gefunden, 


j daß ſelbſt eine große Menge zur Befanmung ſtehen geblie- 


bener Reidel per Abfiche nicht entiprechen konnten, -weil 
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bie Bloͤßen in den feuchten Diftritten gewbbnlich, fo ſtark 
mit Gras und Unkraut bewachfen waren, daß keine natürs 
liche Beſaamung und felbft keine kuͤnſtliche Saat nach 
Wunſch:anſchlagen umd gedeihen wollte. Es ift Daher in 
diefem Fall daB ſich er ſte Mittel; die leeren Stellen, 
bei jedes maligem Abtrieb, mit Tleinen, in. 
Baumſchulen erzogenen, Erlen-Staͤmmchen zu 
benftanzen. 


. Fünftes Kapitel, 


Bon der Behandlung folder Niederwaldungen, 
worin für immer flarfes Baumholz oder. 
Bauholz erzogen werben foll, oder vom 
Mittelwalde. | 





Es. ist große Gegenden, 100. man weder reine Hoch⸗ 
wälder, noch reine Niederwaldungen bat, fondern in den 
Niedermaldbeftänden das mäthige Bau: und MWert- 
holz erzieht.: - Obgleich bei diefer Forſtbewirthſchaftung 
nicht fo viel Holzmaffe erzogen wird, als wem befondere 
Hochwald⸗ und befondere Niedetwald : Diftrifte Statt fän- 
den; fo läßt fic) eine folche Wirchicheft doch nicht immer, 
oder nur nach_ und nach) abändern. 

Wären.nun die Umftände von der Art, daß ei eine ſolche 
Forſtbewirthſchaftungs⸗ Methode beibehalten werben. fol, 
und läge alfo der Plan zu Grund, in den Niederwaldnu⸗ 
gen ftarfe Stämme und vorziglih Eichen zu Baus 
und Werkholz zu erziehen, fo miüflen alle bei ver Nie 
derwaldwirthſchaft gegebenen Regeln, fo viel es fich unter - 


- 
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diefen Umft aͤnden thun läßt, im Anwendung gebracht und 
die Anzahl der auf einem Morgen zu erziehenden Bauholz⸗ 
ſtaͤnime fo gering, als es die Umſtaͤnde erlauben, beſtimmt 
werben; weil eine zu große Anzahl ſtarker Staͤnme das’ 
Wachsthum der. Stock⸗Ausſchlaͤge ſehr hindert. Wan -- 
muß daher auch die uͤberzuhaltenden Stämme bei jedesma- 
ligen Hauung des Unter⸗Wuchfes etwas ausaͤſten laſſen, 
damit die Verdaͤmmung vermindert und jeder. Stamm 
beſſer in die Höhe getrieben werde. 

Um aber zu finden, wie viele Stämme den Um | 
| ſtaͤnden nach, auf, jedem Morgen zu Bauholz -überzuhale - 
- ven und zu erziehen find, ‚muß man 1) das jährliche 
Bauholzbeduͤrfniß kennen, 2) das Alter wik 
fen, in weldem ein Stamm zu Bquholz Hart 
genug if, 3) von der Umtriebszeit unters 
richtet feyn, und 4) bie Groͤße des Schlages er 
 forfhen, der jährlich zum Abtrieb kommt. 
Geſetzt nun, man habe jährlich 100 Staͤmme Bau⸗ 
holz noͤthig. Geſetzt ferner, jeder Stamm brauche 150 
Fahre, um die erforderliche Stärke. zu erreichen. Geſetzt 
"auch noch; es würden alle Jahre 50 Morgen Flaͤche vom 
Niederwalde abgeholzt, und ber Umtrieb des Niederwal⸗ 
des fey auf 30 Jahre beftimmt. — Nach dieſen Vorauss 
fegungen ift es einleuchtend , daß beim Abtrieb eines. jeden 
Schlages auf jedem Morgen zwei haubare Bauholze 
Stämme gefunden werben müffen, um 100 Staͤmme von 
50. Morgen wegnehmen zu konnen. — Weil aber alle 30 
Jahre jeder Schlag aufs neue zum Abtrieb fommt, und 
jevesmal pro Morgen zwei haubare Bauholzſtaͤmme abge⸗ 
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ben ‚fol, fo muß auch nach der Weynahme der zwei hau⸗ 
baren Stämme, jedesmal für vie unfehlbare Nachzuchi 
von wenigſtens 10 bie 12. neuer Staͤmme geſorgt werden, 
damit felbft- im ungluͤcklichſten Fall nach Verlauf von 30 
Jahren doch wenigſtens zwei recht ſchoͤne Reidel zem Ue⸗ 
berhalten ausgewählt werden koͤnnen. 

Bei einer ſolchen Bewirthſchaftungs⸗Art miſſen daher 
beim jedesmaligen Abtrieb eines Mittelwald⸗Schlagtges 
Oberholz auf jedem Notmal⸗Morgen vorfindlich feok: 

2 - Stämme von 150 Jeheen Ä 

2 — — von 120 7 


.2. — — von 30 — 
Weil aber das einzeln in den Dittehweldungen ſtehende 
Oberholz, bis zum 60jaͤhrigen Alter, der Gefahr, vom 
Schnee und Duft zerbrochen, oder geſtohlen zu werben ſehr 
ausgeſetzt iff, und in dieſem all feine eben jo alten 
Stämme an die Stelle ver abgegangenen gepflanzt werden - 
fonnen, fp iſt ed rathfam, immer fo viele geringe Stämme 
nachzuziehen, daß beim Abtrieb eines Schlages auf jedem 
Morgen 
2 Stämme von 150jährigem Alter, 


2 — — von 129 ⸗ — 
2— von 90 — — 
wenigſtens — — von 60 — — und 


8 —— von 30 — — 
gefunden werden. . 
Es kommen in. diefem alle bei jeder Hauung 2 
! 
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Stämme von 150= und im gluͤcklichſten Zall ah 4 


Stämme von 60jaͤhrigem Alter zur Benutzung, und blei⸗ 


ben folglich auf jedem Morgen des abgetriebenen Giaes 


noch ſtehen: | 
| .2 Stämme von 1%0jährigem Alter, 
2 — — von 90 — — — 
2: —— von 60 — —- 
6 biss —— von 30 — — 


Um dieß aber mit Sicherheit bewirken zu koͤnnen, 
bleibt bei einer folchen Wirthſchaft kein anderes Mittel 


uͤbrig, als nach jedem Abtrieb auf jedem Morgen 10 bis 
12 fhöne, 6 bis 8 Fuß fange Eichen in fchieflicher Ver: 
theilung zu pflanzen und-biefe Stämmchen, fo, lang es 


nöthig ift, durch Pfähle gegen den Mind und Schmeedrud? 
zu ſchuͤtzen. Wollte man fich aber in diefem Falle auf 
die Nachzucht junger Eichen durch natürliche oder kuͤnſt⸗ 
lihe Befaamuug verlaffen, fo würde der Zweck entwe- 
der gar nicht, oder fehr unvollfommen erreicht werben, 


“weil die jungen Pflanzen entweder nicht an dem ſchicklich⸗ 


ſten Orte auffeimen, oder in den gut beftandenen Schlä- 
gen-von den Stock⸗Ausſchlaͤgen bald uͤberwachſen und er⸗ 
ſtickt werden. Es kann daher die Bewirchfchaftung ber 
Niederwaldungen, worin zugleih auch eine be 
ffimmte Menge ftarfen Bau: und Werkholzes 
nachhaltig erzogen werden foll, nur dann Statt 
finden, wenn die Nachzucht junger Stämme bei jedesmali⸗ 
gem Abtrieb des Schlages durch Pflanzung unfehlbdar 
beforgf und dem Zufall in diefer Hinſi cht nichts uͤberlaſ⸗ 
ſen wird. 


dur Stodausfhlag. 7.109 


Schötes Kapitel. | 
Von der Bemwirthfchaftung folder Laubholz— 
Waldungen, die nur eine Zeitlang als Nie: 
derwald behandelt, und in der Folge wieder 
Hohwald werden folfen. 


4 





Bei der Korftwirchfchaft- kommt leider! nur: zu 'oft. 
der. Fall vor, daß man Waldungen findet, die vormals zu 
ſtark angegriffen oder überhauen wurden, unb nun von 
‚eigentlic) haubarem Holze faſt ganz entbloßt find. Oft 


find die aͤlteſten Hochwald-Beſtaͤnde nur 40 bis 50 Jahre, 


alt und es kann daher, wenn man fie wie Hochwaldun⸗ 
gen behandelt, nur das ganz unterdridte Stangenholz 


ausgeforftet, alfo im Ganzen nur wenig aus ihnen gez . 


nommen werden, weil der dominirende Holzbeſtand erft 
in fpätern Zeiten als Hochwald zur Benußung kommt. 

Reicht nun, wie eö gewöhnlich der Fall iſt, dad wenige 
Durchforftungsholz aus den jungen Hochwaldungen nicht 
bin, alle dringende Holzbeduͤrfniſſe zu befriedigen; ſo bleibt 
oft kein anderes Mittel uͤbrig, als wenigſtens in einem 
Theile der Hochwald-Beſtaͤnde auf eine Zeitlang die 
Niederwald-Wirthſchaft mit der Hochwald— 
Zucht zu verbinden, um dadurd) in den nächften 
Fahren mehr Holz zur Benutzung zu erhalten. Man 


treibt daher einen Theil der 30: und a40jaͤhrigen Hoch⸗ 


waldbeſtaͤnde, nad) und nach, zur bekannten Wurzelholz⸗ 
Faͤllungszeit fo ab, daß alle 14 bis 16 Fuß eine, oder auf 
jedem Normal: Morgen 150 bis 200 von den ftärfften 
Stangen in gleicher Vertheilung ftehen bleiben. 
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Durch eine ſolche Hauuf. wird man nicht viel we⸗ 
niger Holz bekommen, als wenn man einen gewöhnlichen 
Wurzelſchlag gehauen hätte, und man wird zugleich den 
Bortheil haben ; daß die ftehengelaffenen Stangen in der 
Folge roieder einen Hochwaldbeſtand formiren. Auch wer- 
den die abgehauenen Stangen vom Stock recht gut wie⸗ 
der ausichlagen und es werden diefe Loden nach Verlauf 
von 30 oder 40 Jahren eine anfehnliche Benugung ges 
ben. Nach diefem Abtrieb werben die Stocke zwar nicht 
wieder mit Erfolg ausichlagen, weil die vielen, bei der 
erften Hauung übergehaltenen, Reidel num fo ſtark ge= 
worden find, baß fie den Unterwuchs verbämmen; Dagegen 
ift aber aud) der Hochwaldbeftant erhalten worden, \der 
nun beträchtlicd) ſtarke Bunte hat und nörhigen Falls auf 
die bekannte Art in Dunkelſchlag geftellt und durch natuͤr⸗ 
liche Befaamung wieder verjüngt werben kann. ' 

Da der jährliche Holzertrag von einem Morgen gut 
Aehandeltem Niederwald bei weitem nicht fo groß ift, als 
son einem Morgen gut bewirthſchaftetem Hochwald — 
wie ich in mehreren von meinen Schriften bewieſen ha⸗ 
‚ be — *), fo ift es Pflicht des Foͤrſters, jedes Mittel zu 
ergreifen, wodurch der immerwährenden Niebermald- 
Wirthſchaft ausgewichen werden kann. — Doch muß id) 
bemerken, Daß das vorhin gezeigte Mittel nur da anwend⸗ 
bar ift, wo man aus Erfahrung weiß, Daß die in den 





») Eiche meine Unweifung zur Holzzucht für Foͤr⸗ 
fter, -7te Auflage Seite 196, und meine AUnmweifung 

- zur Taration der Forſte, ate Aufl. 1. Theil Seite 38 
x. unb 63 ıc. 
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Schlägen ftehen gebliebenen 40: oder 800jaͤhrigen Stangen 
vom Schnee und Duft nicht zuſammen gebrochen werden. 


Siebentes Kapitel. 


Von der forſtmaͤßigen Bewirthſchaftung: der 
mit Kopfholz beſtandenen Diſtrikte. 





Die Kopfholz zucht iſt ein Theil der Niederwald⸗ 
Wirthſchaft. Bei dieſer hauet man die Staͤmme nahe 
über der Erde ab und läßt fie aus den kurzen Stoͤcken und 
Wurzeln Loden treiben — bei der Kopfholzzucht hingegen 
hauet man den Stamm in ber Hoͤhe von 7 bis 40 Fuß 
ab, After ihn ganz aus, und bewirkt dadurch, daß aus 
der Rinde des Stammes neue Ausfchläge hervorkommen, 
die man von Zeit zu Zeit abhauen läßt, fobald fie näms _ 
lic) zu gutem Reiſer⸗ oder geringem PrügelaHolz heran: 
gewachſen find. Für dieſe Bewirthſchaftungs⸗Methode 
ſchicken ſi ſich vorzuͤglich: 

Die Eiche, die Ulme, "die Eſche, der Ahorn, 
"die Hainbuche, die Linde, die Erle, die 
Pappeln und die baumartigen Weiden. 

Alle. diefe Holzarten laſſen ſich ald hohe Kopfholz⸗ 
Staͤmme bewirthſchaften. Doch findet man bei der Hain⸗ 
buche und den Weiden nuͤtzlicher, ſie in der Hoͤhe von 7 
bis 8 Fuß abzuwerfen und niedrige Kopfholz: Stämme 
aus ihnen zu machen, die alsdann eine buſchichte Krone 
und einen reinen Schaft bekommen. 
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Die ſchicklichſte und beite Fahreszeit zu Hauung des 
Kopfholzes ift, wie bei der Niederwald = Wirthfchaft über: 
haupt, der März und April. Wo man aber mit dem 
in der Sonne getrod'neten Laube Schaafe, Ziegen, und ſelbſt 
Rindvieh fuͤttern will, welches in den noͤrdlichen Gegen⸗ 
den Deutſchlands ſehr gewoͤhnlich iſt, da laͤßt man die 
Ausſchlaͤge von den Eichen-, Hainbuchen⸗-⸗, Ulmen⸗, 
Eſchen ⸗und Linden-Kopfholzbaͤumen, deren Laub das 
Vieh fehr begierig frißt, erft' im Auguft, mach dem 
zweiten Jahrestrieb, abhauen, die Reiſer in Buͤſchel bin⸗ 
den und an der Sonne trocknen. Durch die noͤthige 
Wahl dieſer Hauungszeit wird den hohen Kopfholz⸗Staͤm⸗ 
men micht geſchadet, denn das Regenwaſſer fließt ſo 
ſchnell von den entaͤſteten Staͤmmen herunter, daß das 


| Eindringen zwifchen die Rinde nicht erfolgen, alfo auch 


das oben erwähnte Losfrieren derjelben nicht Statt finden 
kann. W 
Bei der Hauung des Kopfholzes iſt uͤbrigens genau 


darauf zu ſehen, daß die Ausſchlaͤge mit ſehr ſcharfen 


Inſtrumenten weggenommen werden und daß die Rinde 


nicht befchädigt wird. Bei Eichen, Ulmen, Linden, Pap⸗ 


peln und Weiden, und uͤberhaupt bei allen Holzarten, 
deren Rinde ſelbſt im Alter noch ſchwammig iſt, mis 
fen die Ausfchläge immer ganz nahe am Stamme 
mweggehauen werden; bei den ganz alten Efchen, Hain 
buchen und andern Holzarten’ aber, deren Rinde mit der 
Zeit fehr fteif und hornartig wird, ift es nöthig, 6 bie 
12 Zoll lange, von unten herauf ichräg abgehauene, 
Stifte ftehen zu laffen, damit die Loden an diefen, mit 

junger 
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junger zarter Rinde bedeckten Stumpen oder Stiften beſſer | 
austreiben koͤnnen. | oo 

Gewoͤhnlich werden die Kopfholz- Stämme alle 4 bis 
19 Jahre — nachdem die Holzart ſchnell waͤchst, der 
Boden gut ift, und man mehr, oder weniger flarfes Holz 
verlangt, — abgeäfter und eine nicht unbedeutende Menge, 
Holz dadurch gewonnen. Sch Kenne Gegenden, wo man 
alle DViehtriften und Zluß=Ufer mit Kopfholz-Stäm- 
men befegt, fie in regelmäßige Jahreshaue abgetheilt 
und dadurch bewirkt hat, daß nicht nur ein großer ‘Theil 
des nöthigen Brennholzes erzogen, fondern aud) durch 
die fogenannten Schaaf: Wellen eine fehr große Menge 
Heu und Stroh jährlid erfpart wird. Dieß hat die 
wohlthätigen Folgen, daß der Landmann weniger ge= 
zwangen iſt, durch bie Waldweide Schaden zu thun, 
und, wenn er dad Stroh verfüttert hat, dem Walde 
das Laub zu entziehen. — Es kann daher die Anzucht 
des Kopfholzes auf fländigen Viehtriften und an 
den Ufern der Zlüffe und Teiche, fowol um Holz, 
ald um Futter zuerziehen, und dadurch die Waldungen 
zu ſchonen, nicht genug empfohlen werden. | 


—" 
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Zweite Abtheilung. 
Von der Erziehung neuer Waldungen durch Aus⸗ 
ſtreuung des. eingeſammelten Holzſaamens, vder 
von ber Pünftlihen Holzſaat. | 


Bon ver Fünftlichen Holzfaat aberhaubt. 


Bei der kuͤnſtlichen Holzſaat kommen folgende Mes 


genſtaͤnde beſonders in Betrachtung: 

1) Die Beſtimmung derjenigen Holzarten, 
welche ſich auf dem zu befaamenden Diftrik 
te, mit Rüdficht auf Boden, Lage Und. 
Klima, vortheilhaft anziehen laſſen; 

2) Die Auswahlderjenigen Holzart, die ben 
Tocalen Bedärfniffen Künftig am meiften 
entfprehen und überhbaupt'am vortheils 
bafteften feyn wirb; 

3) die Anfhaffung guten Saamens; 

4) Die richtige Wahl der Ausfaat-Zeitz. 

5) Die Beftlimmung einer binlängliden Mens 
ge Saamend anf jeden Saatplatz; 

6) Die zwedmäßige Zubereitung des Bo— 

den, der beſaͤet werden foll; 

N Die Beftimmung, wie dicht die Saaten 
gemacht werden follen; 

8) Die Ausfaat felbft; 


9) Die Befhiiung und Pflege der befaams 


ten Diftrifte; und 
10) Die künftige Behandlung der durch die 





| mung Sfatt gefunden hat. — Mer auf bruchige Pläße 


x 


»rdüſtliche'Holzſaat erlangten Pflanzen 


und Beftände. 
Ich will daher jebeh diefer Gezenſtinde in in einem bes 
ſondern Kapitel aͤbhandeln. 


Erſtes Kapitel. 
Bon Beſtimmung der ſchicklichen Holzarten für 
die zu beſaamenden Diſtrikte, mit Raxſicht 
‚auf Boden, Lage und Klima. 





Einer der wichtigften Gegeuſtaͤnde bei der Holzſaat ift 
die Auswahl der ſchicklichſten Holzarten für jeden anzu⸗ 
ſaenden Waldplatz; weil Muͤhe, Zeit und Koſten verloren 
"gehen, wenn im diefer Hinficht eine zweckwidrige Beſtim⸗ 


Kiefern ſaͤet, der wird ſeinen Zweck eben ſo wenig errei⸗ 


chen, als derjenige, welcher auf dirren Sandboden Erlen. 


"angefäet hat; und eben fo wird auch jeder Fehler in Be: 
_treff der unrichtigen Auswahl des Klima die nachtheilig⸗ 
"ften Folgen haben, weil nicht alle ein rauhes Klima ers 
tragen, obgleich aHe vorzüglich fchägbaren Holzarten im 
milden Klima ſehr gut, und viele davon am beſten ge⸗ 
deihen. 

Im vierten Abſchnitte des erſten Haupt: 
*theiles iſt bei der Naturgeſchichte einer jeden Holzart 
ſchon bemerkt worden, welchen Boden ſie liebt und wel⸗ 
der ihr beſonders zuwider iſt, und ich habe da auch das 


Nöthige wegen des Klimas und der Lage angeführt. Als 


8* 
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les dieſes hier zu wiederholen, wuͤrde unndthig ſeyn. 
Ich will daher dieſen, bei der Holzkultur ſo wichtigen, Ge⸗ 
genſtand nur in Betreff der beim Forſtweſen im Großen 
vorkommenden Haupt-⸗Holzarten in der Tabelle B. 
nachweiſen, um ihn den Leſern ins Gedaͤchtniß zurůͤc⸗ 
zubringen. 


| 3Zweites Kapitel 
Bon der Auswahl derjenigen Holzarten, bie 
den localen Bedärfniffen kuͤnftig am meis 


fien entfprehen und am n vortheilbafteſten 
fepn werden. 





Wenn der Forſtwirth, nah Maßgabe des Klis 


. ma und Bodens, die Holzarten beflimmt hat, bie 
. auf einer gewiffen zu cultivirenden Blöße mit gutem Erz 


folg angezogen werden koͤnnten; fo muß er num unter 
dieſen Holzarten biejenige auswählen, die den örtlichen 
Beduͤrfniſſen in der Folge am beften entfprechen wird. — 
Es Fommt alfo darauf an, diefe Bedürfniffe zu unterfur 


“hen und nady Maßgabe derfelben die befte Holzart zu 
wählen. 


Nachftehende Regeln find aus der Erfahrung abgeleis 
tet, und koͤnnen daher für dieſen wichtigen Gegenftand bes 
nußt werben. . 

1) Kleine Blößen in und an den Waldungen bringe 
man mit denſelben Holzarten, womit der fie ums 
ſchließende oder angrenzende Diſtrikt bewachſen iſt, 
in Beſtand, um jeden Walddiſtrikt ſo einfoͤrmig wie 


beſis 2 Fuß. trocken o 
| . 


| 


d. 

| 
— 
* 
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mdglich zu machen und dadurch die Bewirthſchaftung 
zu erleichtern. 

2) Zur Erziehung des Buuholzes wähle man folche 
Diftrifte, die nicht allein den erforderlich guten Bo: j 
den, fondern auch eihe folcye Lage haben, daß einft 
die ſchweren Bauholzſtuͤcke bequem davon abgefahren 
oder verfloͤßt werden koͤnnen. 

3) Wo Bauholzmangel nahe iſt, da ſaͤe man vor⸗ 
zůglich Nadelhblzer an, weil dieſe in 70 bis 

80 Jahren auf gutem’ Boden fchon vortrefflidhes 
Bauholz geben. Wenn der Bauholz: Mangel aber - 
erſt in 140 Jahren und fpäter zu befürchten ift — 
"wie man ſolches durch die Taration der Forſte er: 
fahren kann — fo cultivire man ale ſchicklichen 
Blößen mir Eichen, weil diefe bis dahin erwach⸗ 
fen feyn werden und unter allem das befte und 
dauerhaftefte Bauholz geben. — Much kann durdy 
die Anzucht der vortrefflihen Ulme dem Bauholz- 
mangel früher, als durch die Eiche, aber doch nicht 
fo im Allgemeinen und im Großen abgeholfen wer: 
den, als durch die Anzucht der Nadelhoͤlzer; weil 
man nicht immer und allenthalben die zu großen 
Eulturen erforderliche große Menge Ulmenfaamens, 
wohl aber Nadelholzfanmen in Menge haben Kann. 

4) Wo Nuß= vder Werkholz fehlt, oder theuer zu 

verkaufen Ift, da cultivire man ſchickliche Bloͤßen 
mit Nadelholz, um es in dem naͤchſten Jahrhun⸗ 
dert zu benußen; hingegen andere dazu geeignete 
Bloßen befde man mit Eicheln, um ber Nachfoms 


118 " Von der Holzzucht 


menſchaft in der fpäteren Zolgezeit ‚ag nochige 

Werkholz zu verſchaffen. 
5) Wo Brennholzmangel ift, da ‚befäe man bie Saben 
vorzuͤglich mit Nadelholz, und wähle, dazu im 
| milden Klima die Kiefer mit Lerchen. vermifcht, 
| ‘Am rauberen aber, und wo ein Aulauf non Weid⸗ 
vieh zu fürchten iſt, wähle man bie ſpitznadelige 
Fichte; weil durch die Nadelholzcultur binnen· einer 
gewiſſen Zeit bei weitem mehr Holz erzogen werben 
Tann, ald dur) irgend eine Holzart, deren Anzucht 

im Großen möglidy iſt. 

6) Wo man Hochwaldbe ſtaͤnde von Laubholz zu erzie⸗ 
hen die Abſicht hat, waͤhle man vorzuͤglich die 
Buche und die Eiche, entweder allein, oder mit 
einander vermiſcht; weil dieſe beiden Holzgattungen 
ſich ſehr gut zuſammen vertragen, und ſowohl, wegen 
der Vortrefflichkeit ihres Holzes, als der Maſt⸗ und 
Oelbenutzung wegen, vorzuͤglich beguͤnſtigt zu wer⸗ 
den verdienen. Auch durchſprenge man dergleichen 
Waldungen mit Ulmen, Ahornen und Eſchen, um 
davon nicht allein ſehr gutes Brennholz, ſondern 
vorzüglich fchägbares Werf- und Wagnerholz zu 

. erhalten. 

7) Wo man Niederwaldungen anzulegen für gut.finbet, 
ziehe man vorzüglich Eichen, Hainbuchen und Birken 

an — wovon man fehr oft eine beträchtliche Menge 
Saamen um billigen Preis befommen und Anfaaten 

im Großen machen kann — und fuche biefe Diſtrikte 
mit Almen, Ahornen und Eichen zu durchlptensen. 


* 
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Me der-Boden. aber zu feucht iſt/ erziehen man Erlen 
und Birken. — Vorzüglich aber. beginftige.man, wo 
es nur die Umſtaͤnde erlauben, Die Augucht der Eichen, 
weilaſie bei der Niederwaldwirthfehafnnicht; aflein.sing 
. john lange Dauer haben, fondern auch vortreffliches 
Brennholz gehan, und durch die Lohrinde, ſowohl dem 
Waldeigenthuͤmer/ als dem Staate, aufferordentlich | 
nutzlich werden. 2 
8):Mo die Faßreife guten Abfag finden, veranfge man. 
alle — nur. nicht-die Fichten⸗ und Tannen⸗Saaten 
mit Bisten, und baue diefe, ſobald fie eine brauche, . 
bare Dide erlangt haben, oder den dominirenden _ 
Beſtaud hier. und da unterdroͤcken wollen. heraus. — 
Die Fichten und Tannen⸗ Saaten vermifche mau aber: 
 aichr,mit Birken, weil jene von den Birfen zu bald, 
uͤberwachſen und. auch wiele von den. Birlenaͤſten durch 
dad Peitſchen an ven. Gipfeln beichäbigt werden. 
9): Imzedem Koll, woman einer in der Jugend zaͤrt⸗ 
lichen Holzart recht. bald Schuß und. Schatten. pers.. - 
ſchaffen will, fäe man eine Feine Parthie Kiefernfane 
new. atäbald:mit unter, ober befier,.3 bi6A4 Jahm 
vorber, in 3 bis 4 Fuß entfernten Streifen auß, und 
fobald die Kiefern Schutz geben, ſaͤe oder pflanze 
man die zaͤrtliche Holzart zwiſchen die Kiefern⸗Rei⸗ 
ben. Dieſe muͤſſen aber, ſobald fle Iren Dienſt ge⸗ 
leiſtet haben und den bisher geſchuͤtzten: Beſtand zu 
unterdruͤcken beginnen, ohne Aufſchub, und ſelbſt 
dann, wenn fie nur 4 bis 5. Fuß hoch. ſeyn ſollten, 
wengtnommen werden. 





- 
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Da es keine Holzart gibt, die in den erften Jahren 
ihrer Kindheit’ fühneller wächst, zugleich mehr Schatten 
und Schuß gewährt und faft unter allen Verhaͤltniſſen 


ſicherer gebeiht als die Kiefer, fo iſt fie zu-jenem Zweck 


ganz'vorzägfich zu empfehlen, und hat mir ſchon fehr oft. 
bei meinen 'äufferf ausgedehnten Waldeulturen — felbft in 
fehr rauhem Klima — die vortrefflichften Dienfte geleifter. 
Doch wiederhole ich nochmals, daß man die Kiefern -zur 
rechten Zeit- wegnehmen muß, weil fie fonft für den jungen 
Wald, den fie beſchuͤtzen follten, wegen ihrer Schnellwilchs 
figteit, in Ber Folge eben fo fchädlich werben, als fie ihm 
vorher nüßlich waren. 

-Diefes And die wichtigften Regeln, die man bei der 
Auswahl -der zu culrivirenden Holzarten im Allgemeis 
nen zu beobachten. bat. Sie fehließen aber die Eultur 
arfderer Holzarten nicht aus, wodurch vielleicht auf einer 
feinen Flaͤche, unter befondern Umftänden, ein noch größes 


rer Wortheil zu erlangen if. Kür Waldanlagen im Gros 


Ben ‚aber werben die vorhin gegebenen Regeln fich immer 
behaupten, and Demjenigen, der fie befolgt hat, in ber 
Zukunft vdlige Bufriebenbei und Beruhigung gewähren. 


Drittes Kapitel 


Bon Anſchaffung des zu den Wald— Saaten 
undthigen guten Saamens. 





“Suter Saͤamen iſt eine der erſten und wichtigſten Er⸗ 
forberniffe bei der Holzſaat. Von ihm hängt das Gedei⸗ 
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hen. einer jeden Waldſaat' groͤßtentheils ab; denn es wird 
ohne guten Saamen feine Saat gluͤcken, obgleich viele 


mit gutem Saamen gemachte, aber fehlerhaft voll 


zogene Waldfanten verderben. 


Um aber guten Saamen zu erhalten, muß man bens | 


felben entweder felbft einerndten laffen, oder von 
Saamenhändlerntanfen. Der Korftwirth muß das 
ber wiffen, wann der Saamen von jeder Holy 
art reifet; wie er am zwedmäßisften einzns 
erndten.und ndthigen Falls aus feinen Bes 
bältniffen zu bringen tft — ferner: wie er am 
beften, und wie lange er aufbewahrt werden 
fann; wie die Güte des feilgebotenen Saas 
mens zu unterfuden ift, und wie man ſich ges 
gen Beträgereien beim Holzfaamen:Einfaufe 


ſichern kann. 
1) Von der Reifezeit, Gewinnung und Auf— = 


bewahrung der Holzfaamen.. 

Im erften Haupttheile dieſes Lehrbuches iſt, beim 
Vortrag der ſpeciellen Naturgeſchichte der Holzarten, die⸗ 
ſer Gegenſtand ſchon beruͤhrt, und die Reifezeit jedes⸗ 
mal angegeben worden. Dieſe genau zu beobachten und 
nur vbllig reifen Saamen zu ſammeln, iſt abſolute 
Nothwendigkeit, weil ganz unreifer Saamen gar keine, 
und der nicht voͤllig reife Saamen nur wenige und ſchwaͤch⸗ 


liche Pflanzen gibr. . 
Man befolge daher bei der Einfammlung und Aufbe⸗ 


wahrung der Holzfaamen nachftehende, aus der Erfah⸗ 


rung gezogene Regeln. 
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1. Den. Saamen der Eiche. oder die Eicheln 
fammle man auf folgende Art: 

Zu Ende Septembers ober Anfang Oktobers, 
oder fobald die Eicheln großen Theild abgefallen find, laſſe 
map fo viele auflefen, als man ndthig hat. Man laſſe 
aber genau Achtung geben, daß Feine fled’ige oder vom 
Wurm geftochene Früchte ab ſicht lich aufgelefen, ſon⸗ 
dern lauter dem Anſchein nach geſunde, und ‚überhaupt. 
die, been und. volllommenften Eicheln ‚geliefert werden. 
Soollten dieſe Eicheln, wovon ein abgeftrichener Berlis 
ner Scheffel, im Durchfchnitte genommen, 60 Pfund wiegt*), 
nicht fogleich wieber ausgeſaͤet werden Ebunen, fo laſſe man 
ſie alsbald auf einem Speicher duͤnne auseinander. (hätten 
und täglich einmal umftoßen, bis fie völlig von anffen 
. abgetrnefnet find. Iſt dieß geſchehen, fo ſchuͤtte man fie 
einen Fuß did im Saamenmagazine auf, und laſſe fie fo 
lange fiegen,. bis die Saat vollzogen werden kann. Soße 
diefe aber noch lange verfchoben werben muͤſſen, fo laſſe 
man zuweilen nachfehen, ob die Eicheln vielleicht keimen 
wollen... Bemerft man bieß, fo müffen fie auf dem Ma; 
gazine alle paar Tage einmal umgeftoßen und dadurch bas 
Keimen verhindert werden. Zur Herbftfaat der Eicheln 
ift.weiter Feine Vorſicht nbthig, als zu bewirken, daß fie, 
nicht feimen und nicht gefrieren, wogegen fi fie im Magazine 
gefichert werden fünnen. 

Bin rn man aber Eicheln im Fruͤhjahre re fa darf 


*) Der Berliner Sdeffe enthält 3058:3/,4 Kubikzoll rdeinlan⸗ 
diſches Maas an Raum. 
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man fe den Winter hindurch nicht auf dem Saamenfpkicher, 
liegen laſſen, weil fie da zu ſtark austrod'nen, oder gefrje⸗ 


‚ren, und in Beiden Faͤllen zur Saat untauglich werden. Me \ 
nigſtens iſt es ein feltener Fall, wenn bie Eicheln unter 


ſolchen Umſtaͤnden bis ins Fruͤhjahr gut bleiben. Durch 
eine ſtarke Bedeckung mit Stroh kann zwar der Froſt ab⸗ 


gehalten, aber das zu ſtarke Austrocknen der Eicheln nicht 


verhindert, folglich niemals mit völliger Gewißheit auf 
den gewänfchten Erfolg gerechnet werden. 

Um ficherfien conferviren fi) die Eicheln bis. zum naͤch⸗ 
ften Fruͤhjahre auf folgende Art: 

Man wähle in einem, gegen den Anlauf der Schweine 
geficherten, Garten einen trodtenen Platz, bedecke denſelben 


. einen. halben Fuß hoch mit Laub oder mit Stroh und ſchuͤtte 


bie: verher etwas abgetrocneten Eicheln in einem kegelfoͤr⸗ 


migen drei Zuß hohen Haufen darauf. Nun bedede man. 
dieſen Haufen einen halben Fuß did mit Stroh, belege. 


biefes einen. halben Fuß did mit trodenem Moos, und zus 
letzt, auch noch 3 bis 4 Zoll dick mit Erde. Auf der Spitze 
dieſes Kegels aber bringe man einen lockeren Strohwiſch 
an, der bis auf die Eicheln reichen muß und dazu dient, 
die Ausdänftungen der Eicheln durchzulaſſen. -Diefen, 
oder diefe Kegel: laffe man fo bie zum nächften Fruͤhjahre 


ftehen, und man wird finden, daß fich die Eicheln vor: 


trefflich conſerviren. Doc muß man die Saat fo bald 


wie möglich im Fruͤhjahre vornehmen, weil die Eicheln . 


fonft „ bei einfollender warmer Witterung, gerne Teimen. 
Ob nun gleidy diefes Keimen, wenn es nicht allzuftar ers 
folgt, ift, die. Eicheln zur’ Saat nicht untauglich macht, fo 


1 
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ſchwaͤcht ed doch den Trieb der jungen Pflanzen, und iſt 
daher fo vlel wie mdglich zu verhindern. | 

Auch muß zuweilen nachgefehen werden, ob die Mäufe 
an den Eicheln Schaden thun. Findet man diefes, fo koͤn⸗ 
nen fie leicht, durch aufgeftellte Fallen, weggefangen werden. 


Etwas umftändlicher, ald das eben erwähhte, iſt fols 
gendes Aufbewahrungsmittel: | 


Man wähle einen erhöheten, vdllig trockenen Ort, und 
nehme darauf Ruͤckſicht, daß von einer nielleiche noch hoͤ⸗ 
heren Släche das Regenwaſſer nicht zu dem gewählten Plage 
fommen kann. Auf diefem Pla laffe man eine 8 bis 10 
Fuß lange, 5 bis 6 Fuß breite, und 5 bis 6 Fuß tiefe 
. Grube machen, und diefelbe an ihren Seiten und auf | 
dem Grunde ausmauern, wenn fie oft zur Aufbewah⸗ 
rung der Eicheln benugt werden fol. Wil man fie aber 
nur einmal dazu gebrauchen; fo fohlage man 7 bis 8. 
Fuß lange Pfähle oder Stangen. ganz nahe an die ſenk⸗ 
rechten Wände der Grube, und ftopfe zwifchen die Wände 
und Pfähle eine zwei Zoll dicke Lage Stroh, womit auch 
die Grundfläche oder Sohle der Grube belegt werden muß. 


Sm diefe, entweder ausgemauerte oder mit Stroh 
befleivete, Grube ſchuͤtte man abwechfelnd eine 10 bis 
12 Zoll hohe Lage vorher abgetrockneter Eicheln und 
eine eben ſo dicke Lage duͤrres Laub, bis die Grube nur 
noch 12 Zolle tief leer iſt. Die legte Schichte Eicheln 
bedede man hierauf ftarf mit Laub, etwas Stroh und 
einer Lage Bretter, und überfchätte endlich diefe Grube 
dick mit Erde, daß fie einem Grabhuͤgel gleich fieht, und 
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daß weder Froſt noch Regen zu den Eichen dringen 
Tann. \ 
| In diefer Grübe laffe man die Eicheln bis zum Fruͤh⸗ 
jahre liegen, und man wird finden, daß fie ſich auf fols 
che Art fehr gut erhalten. — Mir iſt wenigfiens noch 
niemals ein folder Verſuch fehl geſchlagen, und wenn 
die Eicheln zuweilen auch etwas gefeimt harten, ſo ließ 
ich fie nur alsbald ausfäen, ehe die Keime welken konn⸗ 
ten, und ſah dann jedesmal den beiten Erfolg. ... 
„Auch kann man die Eicheln, die aber nicht ges 
feimt baben dürfen, auf folgende Art conferviren. 
Man laffe in ein altes, mit eifernen Reifen beichlagenes 
Faß viele kleine Loͤcher bohren, daß das Waſſer allenthal⸗ 
ben durchfließen/ keine Eichel aber heraus kommen kann. 
Dieſes Faß fuͤlle man im Herbſte mit Eichelu und vers 
fente e8 an einer Kette in einen Wafferbehälter, der 
fo tief feyn muß, daß der Froft das Faß nicht erreichen 
kann. — Im Frühjahre ziehe man das Faß hervor, fo 
wird man finden, daß die Eicheln vortrefflich find und 
nad Wunfch aufleimen. 

Ich habe diefen Verſuch mehrmals wiederholt, und 
die am Schloßberge zu Dillenburg mit folchen Eichen 
gemachte Cultur ift der befte Beweis, daß die Eicheln 
. ihre Keimtraft im Waſſer nicht verloren hatten. 
| Aufferdem kann man auch Eicheln bis zum Frähjahre 
conſerviren, wenn man fie inein verfchloffenes Gefäß 
bringt und diefes tief ind Waffer verfegkt. — Doch wird 
man einfehen, daß alle diefe Aufbewahrungsmittel, etwas 
umſtaͤndlich find, und daß Das zuerft angeführte, naͤmlich 
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„die Aufbewahrung in bededten kegelfoͤtmigen 
‚ Haufen, das einfachfte if. — Ich empfehle es daher 
"vorzüglich, und warne eben fo fehr vor der,. von einigen 
" Schriftftellern empfohlenen,‘ Aufbewahrung der Eicheln 

zwifhen Sand im Keller. "Noch jedesmal find mir 
die auf ſolche Art aufbewahrten Eicheln unter ber harten 

Schaale am Kern entweder ſchimmlig geworben, oder fie 
"find zu ſtark ausgetrod'net, oder fie haben fehr lange Wurs 

zelkeime getrieben, und find faft ſaͤmmtlich zur Saat un⸗ 
* tauglich geworden. 

2. Den Saamen der Buche ober bie Bügeln 
fammle man auf folgende Art: 
Sobald die Saamenkapſeln fidy aufgethan haben und 

die Bucheln dbzufallen anfangen, welches zu Ende Sep⸗ 
tembers und Anfang Oktobers zu gefchehen pflegt, 
laffe man bie Bäume erfteigen, die Aeſte vermittelſt langer 
Stangen erſchuͤttern, und die dadurch abfallenden Bucheln 
auf untergehaltenen großen Tuͤchern auffangen. Oder man 
laſſe die abgefallenen Bucheln aufleſen. Oder man laſſe, 
wo es die Umſtaͤnde erlauben, die Bucheln ſammt dem Laube 
zuſammenkehren und ſo wieder ausſaͤen. Sollte es 
aber noͤthig ſeyn, ſo laſſe man die Bucheln entweder im 
Walde ober auf einer Tenne, durch Worfen, wie man 
die Frucht reinigt, von den Blaͤttern ꝛc. trennen und dann 
erſt ausſaͤen. 

Pill man Bucheln, wovon der abgeſtrichene Berliner 
‚Scheffel, wenn fie ganz rein find, 50 Pfund wiegt, bis ins 
Fruͤhjahr zur Saat aufbewahren, fo laſſe man fie nach der 
Einfammlung auf einem Speicher duͤnue auseinander brins 
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"gen, täglich einmal umſtoßen und dieſes ſo lange fortfkken, 
wbis fie völlig von außen trocken find. Hierauf ſchutte man 
fie auf dem gebretterten Saamen⸗Speicher 2 bis 3 Fuß 
boch aufeinander, und beded'e fie einen Fuß dick mit Strob, 
damit fie nicht gefrieren und zu ſtark austrod'nen fünnen, 
und laffe fie fo bis zum Srühjahre liegen. Auch kann 
man die Bucheln gerade fo, wie die Eicheln, in kegelfoͤr⸗ 
migen Haufen bis zum Fruͤhjahre fehr ficher aufbewahren. 

Alle andere Mittel find weniger gut und mit mehr Umflän« 
den verfnäpft. 


3. Den Hainbuden: Saamen fanmelt man am 
leichteften, fo bald die Blätter abgefallen find, auf 
folgende Art: 


Man läßt die Saamenbüfchel entweder. mit"der Hand 
abpflüden, oder — welches fhneller von Statten geht und _ 
- mit Feiner Gefahr verbunden ift — man laͤßt durch vier 
Lente ein großes Tuch unter den Baum halten, und durch 
einen fünften Arbeiter ven Saamen, vermittelt eines lan⸗ 
gen Stange, bei windſtillem Werter abfchlagen. Weil 
diefer Saamen gewöhnlich in fchiefer Richtung vom Baum 
Hattert, fo muͤſſen 4 Menfchen das Tuch an den Eden 
halten und fich fo bewegen, daß fie den Saamen auffangen. 


Auf diefe Art kann man durch 5 Menfchen in eitiem Tage 


eine große Menge Saamens ſammeln laſſen, ohne beſor⸗ 


gen zu muſſen, daß jemand bei dieſer Arbeit verungliden 


werbe. 


. Mad) der Einfammlung läßt man den Saamen ’Auf - 
einem fuftigen Speicher ganz abtrod'nen, hierauf, wenn 


\ 
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man ihn rein haben will, auf einer Tenne drefcyen, und 
durch Worfen von den Flügeln trennen. 


11 Scheffel geflägelter Saamen geben gewöhnlich 1 
Scheffel reinen Saamen. — Vom gefluͤgelten Saamen 
wiegt 1 Scheffel 6 Pfund, und abgefloͤgelt 52 Pfund. 

Wenn es moͤglich iſt, fo ſaͤe man den Hainbuchen⸗Saa⸗ 
men noch im Herbſte wieder aus; wo nicht, ſo bringe man 
ihn auf einen gebretterten Speicher und veranſtalte die Aus⸗ 
ſaat bald im Fruͤhjahre, weil ſich der Saamen nur bis dahin 
gut erhaͤlt. Von aͤlterem Saamen geht wenig oder nichts auf. 


4. Der Birken⸗Saamen wird durch Abftreis 
fen, im September und Anfang Oktobers, gefam> 
melt, auf einen Iuftigen Boden duͤnne auseinander 
gebracht und oft umgewendet. Nachher werben die 
Saamenzäpfchen zwifchen den Händen zerrieben, und 
durch ein Sieb nur von den Blättern gefäubert, weil 
fi die Schuppen vom Saamen nicht abfondern laſ⸗ 
fen. — Noch leichter aber geht die Einfammlung ‚von 
Statten, wenn man von foldyen Bäumen, die im 
naͤchſten Winter gefällt werden follen, die Aeſte mit 
dem Saamen abhauen läßt. Der Saamen kann nad: 
her bequem abgepflädt und wie ſo eben gelehrt wors 
den ift, ferner behandelt werden. 


Der Scheffel wiegt gewöhnlich 12 Pfund. — Kann der 
Saamen aldbald nad) der Einfammlung wieder ausgefdet 
werden, fo gerathen die Saaten am beiten; wo nicht, fo 
bringe man den Saamen, nachdem er durch fleißiges Ums 
wenden wohl abgetrod'net ift, in das Caamen: Magazin, 

und 
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und ſorge fuͤr baldige Ausſaat im naͤchſten Fruͤhjahre, weil 
aͤlterer Saamen faſt immer nur wenige Pflanzen giebt. 
5. Den Ahorn⸗Saamen fammelt man im Okto⸗ 
ber, fobald feine Zlügel braun geworden find. Die 
| Einſammlung Tann entweder durch Abftreifen mit 
den Händen, ober auf biefelbe Art gefchehen, wie 
ich bei der Einfammlung des Hainbuchen-Saamend 
gelehrt habe. u 
Auch diefer Saamen muß vorerft duͤnne aufgeſchuͤt⸗ 
“tet, und durch fleißiges Umwenden abgetrocknet werben. 
Der. Scheffel von dieſent Saamen wiegt. gewbhnlich 
. 15 Pfund, wenn er abgetrod'net if. Der Ahorn Saas 
men läßt fi auf einem gebretterten Iuftigen Speicher 
einige Jahre lang zur Saat brauchbar erhalten. 
6. Der Eſchen⸗Saamen wird wie ber Ahorn⸗ 
Saqmen gefammelt und aufbewahrt. 
Der Scheffel wiegt gewöhnlich 20 Pfund. 
, Diefer Saamen bleibt hoͤchſtens 2 Jahre zur Saat 
brauchbar. Von dlterem wird man wenigftens nicht 
: viele Pflanzen erhalten. 


7. Den Ulmen-Saamen fammelt man zu Anfang 
Zuni, durch Abftreifen mit den Händen. Er muß 
hierauf fogleich auf einem Iuftigen Boden. abgetrod: 
‚net werden, weil er bald. erhigt und verdirbt, wenn 

- er in einem Sacke nur eine kurze Zeit zufammengepreßt 
iſt. Der Scheffel wiegt gewöhnlich 4 bis 5 Pfund. 

Wil oder Tann man diefen Saamen nicht alsbald 
wieder auöfden, fo läßt er fich auf einem Iuftigen Bo⸗ 
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den bis zum: nächften Srühjahre aufbewahren. Welerer 
- Saamen giebt nur wenige Pflanzen. 

Da die Ulme ober Müfter fehr früh bläbt, fo leidet 
die Bluͤte nicht ſelten vom Froſte ſo ſehr, daß der Saa⸗ 
men groͤßten Theils oder ſaͤmmtlich taub wird. Man 
muß daher vor der Einſammlung genau unterſu⸗ 
den, ob die Saamenbälge auch mehlige Kerne euthal⸗ 
ten, und wenn dies der Zall nicht: ift, die Ginfammlung 
unterlafien. 

8.. Den Erlon-Saamen pfluͤkkt man im Oktober, 
fohald man bemerkt, daß die zwiſchen den Schup⸗ 
pen der. Zäpfchen befindlichen Saamenkoͤrnchen braun. 
und mehlig geworben find. Noch bequemer ifk 

die Einfammlung der Zäpfchen, wenn man an fol. 
chen Erlen, die ohnehin im nächften Minter oder 

Fruͤhjahre gefällt werben follen, die mit Zäpfchen bes 
festen Zweige abbauen und dann die Zäpfchen ab- 
pfluͤcken läßt. Man bringt hierauf die Zäpfchen in 
mäßige Wärme, bis ſich die Schuppen gebffnet ha⸗ 
ben, und trennt den. Saamen durch Rütteln in einen 
Siebe von den Zäpfchen. | 

Der Scheffel von diefem Saamen wiegt gewöhnlich 
- 36 Pfunde 

, Der. Erlen: Saamen bleibt zwar einige Jahre lang zur 
Saat brauchbar, wenn er in Anfang oft umgeftochen und 
auf einem. luftigen, gebretterten Speicher aufbewahrt wor= 
den: ift; Doch hat der frifche Saamen auffallende Vorzuͤge. 

9) Der Tannen⸗Saamen wird zu Ende ded Sep⸗ 

tembers und Anfang Oktobers durch Abbrechen der 


N 


vurch käuſtliche Beſaamung. 133 


Zapfen geſammelt. Nach der. Einſammlung bringt 
man die Zapfen entweder aufeinen Inftigen Wieden und 
1äßt fie da ſo lange liegen, bis die Schuppen, durch 
Hin⸗ und Herfloßen der Zapfen, abfallen, ober man 
fetst Die Zapfen einer mäßigen Wärme ans, bis das 
eben: erwähnte Abfallen der Schuppen erfolgt. 

Iſt dieß durch Hins und. Herftoßen bewirkt worben, 
ſo fondert man den Saamen durch ein Sieb von den Schup⸗ 
pen, reißt ihn zwiſchen den Händen, ober in einem, nur 
zum vierten Theil angefüllten, Sacke, daß: die Sigel 
-abbrechen, und macht ihn, vermittelft einer Schwingwanne, 

ganz rein. 

Der Scheffel Saamen nit Flügeln wiegt gewöhnlich 
25 Pfund, und ohne Flügel 32 Pfund. Aus 1 Scheffel 
Zapfen erhält man 2%, Pfund geflägelten Saamen. 

Diefer Saamen läßt fich einige Jahre lang zur Saat 
brauchbar erhalten; er muß aber im Magazin nicht zu . 
dick auf einander Liegen und im Anfange oft umge ſtochen 
werden. 

10. Der Fichten⸗Saamen wird durch Abbre— 
chen der Zapfen, von der Mitte des Novembers ar; 
bis zum Srühjahre gefanımelt. Man fett hierauf die 
Zapfen entweder einer mäßigen Stubenwärme aus, 
oder bringt fie im Fruͤhjahre an die Sonnen⸗Waͤrme, 
bis fich die Schuppen gedffnet haben, und der Saar 
men durch eine Erfchätternng der Zapfen beraudger 
bracht werden Tann. 

Soll das Ausklengen des Saamens ind Gioße gehen, 

ſo beſtimmt man ein eigenes Zimmer in dem untern Theile 
98 
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eines, wo möglich gemauerten, Gebäudes dazu. In dies 
feö Zimmer läßt man einen, oder, wenn es groß ift, einige 
Defen fegen, die mit Roſten verfehen ſeyn müffen, um fie 
mit Nadelholz⸗Zapfen heigen zu fbrinen. Dder man läßt 
an ben Seiten Zirkulir⸗Feuer⸗Kanaͤle, wie in einem 
Treibhanfe, anbringen, um das Zimmer allenthalben bis 
auf einen etwas hohen Grad erwärmen zu koͤnnen. Iſt 
diefer Keuerungs - Apparat auf bie vortheilhaftefte Art ein⸗ 
gerichtet, fo läßt man an die Wände und in die Mitte des 
: Zimmers Geräfte machen, daß möglichft viele, 6 Zuß 
Lange und 2/ Buß breite, mit gegittert geflochtenen Drath⸗ 
böden verfehene KHorten, und zwar nur 6 Zolle von einan⸗ 
der entfernt, übereinander gefchoben werden koͤnnen. Uns 
. ter diefe Horten aber läßt man zum Aufnehmen des Saas 
mens beflimmte Schubfaften machen. 

Iſt diefer Apparat fertig, fo füllt man die Horten mit 
Zapfen und läßt der Ausfleng » Stube .eine ſolche 
Waͤrme geben, daß ein Menſch ſie kaum ertragen kann. 
Dieſe ſetzt man fo lange fort, bis die Zapfen geoͤffnet find. 
Bemerkt man dieß, fo rüttelt man die auf den Horten lie: 
genden Zapfen von oben bis unten tüchtig durch einander, 

daß der Saamen von Horte zu Horte herunter und in bie 
unten ftehenden Kaften fällt. Sind aber alle Zapfen Hl: 
lig und fo weit wie möglich gedffnet, fo bringt man fie, 
um allen darin befindlichen Saamen zu erhalten ,- in ein 
Faß, das inwendig dieſelbe Einrichtung hat, wie die Leyer⸗ 
faͤſſer, worin man die Butter bereitet. In dieſem Faß, 
das unten ſchmale Spalten haben muß, damit der Saa⸗ 
men durchfallen und in einem untergeſtellten Gefäß auf⸗ 
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gefangen werden kann, ſchwingt man die Zapfen ſo lange 
herum, bis fie ganz entſaamt find, und nun jur Neigung 
- ber Wind Befen oder der Feuerungs » Kandle verbraucht 
„werden konnen. 

Soll, nachher der Saamen ſeiner Fluͤgel beraubt und 

ganz ſauber gemacht werden, ſo ſpritzt man ihn etwas mit 
| Waſſer an, und reibt ihn fo lange i in einem, nur zum vier⸗ 
ten Theile angefuͤllten, Sacke, bis die Fluͤgel abgegangen 
ſind. Iſt dieß geſchehen, ſo bringt man den Saamen ſo⸗ 
gleich auf einen luftigen Woden ganz duͤnne auseinander, 
daß er ſchnell altebcknet, und ſeparirt nachher die Fluͤgel, 
vermittelft einer Schwingwanne, von ben Saamenkoͤrnern. 
Will man aber den Saamen in deu Sonne ausklengen, 
fo macht man an der Wand eines der Sonne befländig 
ausgeſetzten Gebäudes ein ähnliches Geruͤſte, ſtellt die 
Hotrten fo hoch von einander, daß die Sonne auch die hin⸗ 
ten liegenden Zapfen treffen kann — läßt ein kleines Wets 
terdächlein darüber anbringen, und zunächft unter die uns 
. terfie Horte einen Schubfaften mit einem Boden von gros 
ber Leinewand verfertigen, damit das Waſſer bei Regen⸗ 
wetter durchdringen, und der auf der Leinewand liegende 
Saamen bald abtrod'nen kann. — Bei ſtarker und anhals 
tender Sonnenhiße rüttleman die Zapfen von der oberften, 
bis zur unterſten Horte tuͤchtig durcheinander, und ſammle 
endlich den in die Schublade gefallenen Saamen. Sind 
aber die Zapfen fo weit wie möglich gedffnet, fo bringe man 
fie in das vorhin befchriebene Fegfaß, und entledige fie 
auf diefe Art völlig von den noch zuruckgebliebenen Saa⸗ 
menkoͤrnern. 


» 
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Der Scheffel Saamen wit Fluͤgeln wiegt gewoͤhnlich 
48 Pfund, ohne-Zligel’aber 50 Pfund, und aus einem 
Scheffel Zapfen erfolgen gewöhnlich 2% Pfund gefigelter, 
oder 1%, Pfund abgeflägelter Saamen. 

. Den Fichtenſaamen kann man 3 bis 4 Jahre zur Saat 
brauchbar erhalten, wenn man ihn auf einen luftigen ‚ges 
‚brestesten Boden ſchuͤttet, nicht dick auf einander bringt, 
and aͤhn, beſonders im Sommer, zuweilen umſte⸗ 
chen laͤßt. Oer friſche Saamen hat aber freilich große Vor⸗ 
zage, und kann man mit 10 Pfimd eben fo viel audrichten, 
als mit 1288 45 Pfunden von Älterenmeamen. 

41. Der Kiefern: Saamen wird ebenfalls durch 
Abbrechen der. gapfen, von ber Mitte des Movem⸗ 
bers an, bis zum Fruͤhjahre geſammelt. Das-Huss 
Hengen .gefchieht anf diefelbe Ast, wie bei den Fich⸗ 
nenzapfen ‚gelehrt worden ift, und auch in Betreff 

der Aufbewahrung des Saamens finden dieſelben 
Vorſichts⸗Regeln Statt. 

Der Scheffel Saamen mit Fluͤgeln wiegt Hewdhalich 


—46 Pfund, ohne Fluͤgel 56 Pfund. Beim Ausklengen 


erhaͤlt man aus einem Scheffel Zapfen Un Pfund Saa⸗ 
men mit Fluͤgeln, oder 7; Pfund ohne Flügel. 
42. Den Lerhenbaums&namen fammelt men 
Durch Abbrechen der Zapfen vom Dionat Februar an, 
bis ins Srühiahr, weil die Erfahrung lehrt, daß die 
Zapfen, welche fruͤher und ſchon im- Movenber ge⸗ 


brochen ‚werben, ſich nicht fo leicht ausklengen laf⸗ 


fen, als diejenigen, welche der Winterkaͤlte am Bau⸗ 
me ausgeſetzt waren. 
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Das Ausllengen geſchieht gerade fo, wie ‚ei den Zichs 


‚senzapfen gelehrt worden, entweder durch Dfenwärtne, oder 
durch die. Sonnenhitze. Man laſſe ſich daher auch durch 
das, von fo vielen Schriftfiellern empfohlene, aͤußerſt mühs 
fame:und ben Saamen verderbende Aufſtechen der Zapfen 
mit Pfriemen nicht irre. machen, und befolge nur meine 
Anleitung, fo wird man fich von ihrer Aechtheit bald übers 
zeugen. Doch muß ich bemerten, daß die Lerchenzapfen 
den Saamen weniger gerne, als andere Nadelholzzapfen, 


ausfallen laffen, und dvap-felbft im andern Jahre noch viel. 


Saamen ausfällt, wenn man die Ausklengung durch die 
Sonne bewirkt... Ban werfe daher in diefem Fall die Zap⸗ 


fen im erften Herbfte noch nicht weg, fondern fee fie im 


‚ächften Fruͤhjahre und Sommer der-Sonne nochmals aus; 


o mwird man fiiden, daß fie noch eine beträchtliche Menge - 
Daamen geben. — Der zuerſt ausfelenie Saamen iſt | 


aber immer ber beſte. | 

Der Scheffel Saamen mit Flageln legt gewdhnlich 
20 Pfund, abgefluͤgelt aber 58 Pfund. En Scheffel Zapfen 
liefert 8), Pfund geflägelten, oder 7, Pfund abgeflügelten 
Saamen. Diefer läßt ſich einige Fahre zur Saat brauch 
‚barerhalten, wenn.man ihn auf einem Juftigen, gebvetters 


‚ten Boden:aufbewahrt und zuweilen einmal umſticht. Eine - 


Heine Quantität kann man, wie-jeden andern feinen San: 
seen, am beften erhalten, wenn man ihn in einem gro: 
‚ben Sacke an einem Inftigen.Drte aufhaͤugt. Er iſt als⸗ 
dam vor Maͤuſefraß geſichert, und die Luft aun die gro: 
bon Saͤcke beſſer durchdringen, als die feinen, oder aus 
dicht gewobenem Zeug gemachten Saͤcke. 
6 
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13. Die Zuͤrbel⸗Kiefernzapfen werden in der 

Mitte des Oktobers abgenommen, der Sonnenwaͤr⸗ 

me oder einer mäßigen Ofenwaͤrme ausgeſetzt, 
und auf diefe Art entfaamt. 

Der Saamen oder bie Nüffe, wovon der Scheffel 50 
Pfund wiegt, laſſen fih nur ein Jahr lang zur Saat 
brauchbar erhalten. Sicherer gedeihen aber die Eulturen, 
wenn man den Saamen aldbald im Herbfte oder im naͤch⸗ 
ften Fruͤhahre wieder ausfden kann. 

14. Die BeimuthssKiefernzapfen werden im 
September,. fobald fich die Schuppen zu tremmen ans 
fangen, gebrochen. 

Man fett fie hierauf der Sonnemwärme aus, bis die 
. Schuppen ganz eröffnet find, und der Saamen durch Ers 

fchätterung ber Zapfen ausfält. Diefer kann hernad) durch 
Reiben zwiſchen den Haͤnden abgefluͤgelt, in einem groben 
Sacke an einem luftigen Orte aufgehaͤngt, und einige Jahre 
lang zur Saat brauchbar erhalten werden. Der Scheffel 
wiegt alsdann 86 Pfund. 

15. Den Platanus⸗Saamen ſammelt man am 
beſten erſt gegen das Fruͤhjahr. 

Muß man ihn aber ſchon im Spaͤtherbſte einerndten, 
ſo laͤßt man die Saamenbaͤlle ſo lange ganz, bis man die 
Ausſaat im Fruͤhjahre vornehmen will. Alsdann erſt zer⸗ 
druͤckt man ſie und ſaͤet den Saamen. — Auf ſolche Art 
hält ſich der Saamen bis zum Fruͤhjahre beſſer, als wenn 
man die Saamenbaͤlle beim Abnehmen im Herbſte ſchon 
zerdruͤckt. Doch muß man dafuͤr ſorgen, daß dieſe Baͤlle au 
einem luftigen Orte den Winter über aufbewahrt werden. 
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16. Den Akazien-Saamen fammelt : man im Dis 
tober, fobald man bemerft, daß die Körner recht han 
geworben find. 


Man pfluͤckt alddanı die Hilfen -ab, legt fie in die - 


‚ Sonne, oder ſetzt fie einer mäßigen Ofenwärme aus, bis 
fie aufgefprungen find, und fucht dann den Saamen ents . 
weder mit den Fingern, oder im Großen durch Drefchen, 
berauszubringen: 


Der Saamen bleibt einige Jahre lang zur Sant gut, 
wenn man ihn in einem groben Sade an einem Tuftigen 
Orte aufhängt. 


Die Einfammlung und Aufbewahrung bes Saamens 
von den übrigen Holzarten übergehe ich hier, weil davon 
eine große Quantität gefammelt wird, und jeder’ ohne 
Anleitung eine Kleine Parthie Saamen wird einerndten föns 
nen. Ich bemerke nur, daß die in faftigen Beeren befinds 
lichen Saamentörner am leichteften durch Yuswaf den 
"gewonnen werden koͤnnen. Dan zerdruͤckt naͤmlich die Bees 
ren, gießt Waller darauf, und ſchuͤttet dieſes, wenn ſich 
die fleifchige und faftige Maffe mit dem Waſſer verbuns 
den und der jchwerere Saamen fich auf, den Boden des 
. Gefäßes gefenkt hat, vorfichtig ab. Diefes Aufgießen 
und Abſchuͤtten wiederholt man fo lage, bis der Saamen. 
ganz rein erfcheint. 


Doch. wird man finden, daß vergleichen Saamen fich 
beffer zur Saat erhalten, wenn man fie in den Beeren ftes 
den läßt, diefe auf einem.luftigen Boden trocknet und fo, 
- ohne weiteres, im nächften, Fruͤhjahre ausfäet; in fo ferne . 








I) 


⁊a28 N un der Hotzinet,, 
die freilich vortheilhaftere Ausſaat der friſchen Beeren Im 


Herbſte nicht geſchehen konnte. 


Auch empfehle ich ſehr, jeden friſch eingeerndteten 
Saamen alsbald auf einen gebretterten luftig en Boden 
dunne auseinander zu bringen — ihn da durch oͤfteres 
Umflechen abzutrocknen, und ihn nachher, wenn es eine 


: Heine Quantität ift, in einem groben Sade an einem 
luftigen Orte ſchwebend aufzubängen. Iſt die Menge 


des Saamend aber zu groß, fo ſchuͤtte man ihn auf einen 


| Inftigen gebretterten Boden, der ber Wärme im Soms 


mer nicht zu fehr ausgeſetzt ift, und fleche ihn zumäilen um, 
damit frifche Luft dazwifchen komme. — Noch beffer aber 
iſt es, wenn man den Saamen im Sommer gar nicht uns 
term Dache liegen läßt, ſondern ihn in ein trockenes 
kuͤhles Zimmer im untern Xheile des Gebäudes bringt. 
Angeftelite Berfuche haben mich belehrt, daß der Sanımen 
bei folcher Behandlung ein Jahr länger zur Saat brauch⸗ 


bar bleibt, ald in dem Falle, wo der Saamen während 
der Spmmerhige unterm Dache auf dem Speicher lie⸗ 


gen muß. 
Bei großen Holzſaamen⸗ Magqhinen iſt dieſer Um⸗ 
ſtand ſehr wichtig‘, und ſollte daher nie auffer Acht ge⸗ 


laſſen werden. 


2) Bon ber Prüfung und Beurtheilung der 
Güte des Holzfaamens. 
Wenn ein Foͤrſter vom gluͤcklichen Erfolg feiner Walds 


fagten verfichert ſeyn will, fo muß er die Güte des Sau⸗ 


mens zu beurtbeilen verftehen. Hierdurch wird er nicht 
mr in Stand geſetzt zu beflimmen, ob der gemnchfene 
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Saamen ſo gut iſt, daß er die Einſammlung und Aas ſaat 
verdient, ſondern er wird Daraus auch ermeſſen, ob der 


feilgebotene Saamen tauglich ift, und ob und in welchem 


Verhaͤltniß an der fonft von ganz gutem Saamen auf einen 
Morgen erforderlichen Menge ein Zufaß.ndthig wird, um 


eine sohftändige Kultur. zu machen. Mangel an Kennt⸗ 


uilß diefer Art hat die Wald : Eigenthümer ſchon oft um 
geoße Summen :Geldes gebracht, und, was noch ſchlim⸗ 
‚mer iſt, ihnen die Luft zur Fortſetzung der Wald: Kuls 
turen benommen. 


AIch empfehle daher aufs dringendſte, den Saamen I 


vor jeder Einſammlung, oder vor jedem Anlaufe eber 
vor jeder Kultur aufs forgfältigfte zu unterfuchen, und 
die Saat lieber aufzufchieben, als ſchlechten Saamen zu 


fammeln, zu kaufen oder auszuſtreuen; weil dadurch nur 


‚Koften entſtehen und doc) nichts genuͤtzt wird. 

Unm aber den Saamen gehdrig beurtheilen zu koͤnnen, 
muß man ſich bekannt machen, wie der vollkommen gute 
und reife Saamen von jeder Holzart, ſowohl von auſſen, 
als im Innern ausfieht,s wie er riecht, und wie ſchwer 


ein gewiſſes Maaß davon wiegt. Findet man nachher die. 


-Saamen mit biefen Notizen übereinftimmend, fo kann man 


fich bei manchen ficher auf ihre Guͤte verlaffen; bei andern ° 


aber kaun weder das Alter, noch die vielleicht-verderblich 
gewefene Ausklengungs⸗ oder Aufbewahrungs= Methode 
bemerkt werden. 

Da nur ‚wenige Arten von Holzjaamen im Großen 
ausgeſaͤet werden, und diefer Gegenfland von Wichtigkeit 


if; fo will ich mich noch beflimmter barüber äußern, und 


y 
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die Zeichen anfuͤhren, wotaus wenigſtens auf die Untaug⸗ 
lichkeit des Saamens beſtimmt geſchloſſen, und auch die 
Tauglichkeit mit ziemlicher Gewißheit beurtheilt wer⸗ 
den Fafin. | 
1) Von dem Saamen der Eihen, oder von 
den Eiheln. 
Um’die Tauglichkeit der Eicheln zu unterfuchen, ſchuei⸗ 
de man mehrere der Länge nach in zwei Stuͤcke. Findet 
man ſie nicht vom Wurm geſtochen, iſt der Kern noch 
gelbweiß und ſaftig, fuͤllt er die hornartige Schaale noch 
ganz aus, und erfcheint der an der Spige befindliche Wurs 
zelfeim noch gefund und faftig; fo ift die Eichel unfehl⸗ 
bar gut. ft fie aber vom Wurm geftochen, oder ift der Kern, 
in ber Schaale braun, blau, ober ſchwarz geworden, oder 
ſo gefchrumpfen, daß er locker darin liegt und beim 3er: 
fchneiden feft und ausgeddrrt erfcheint, und wohl gar auch 
mit Schimmel überzogen ift, oder hätte fie einige Zoll lange 
Wurzelkeime getrieben die nachher vertrocknet waͤren: ſo 
“taugt die Eichel zur Saat nicht. Man fpare dann die 
Mühe und Ausfaatkoften, venmes wird keine Plane auf: 
gehen. 
9) Bon dem Saamen ber Duden, oder von, 
den Bucheln. | 

Bei Unterfuhung der Bucheln ſchneide man mehrere 
der Laͤnge nach entzwei. Iſt der Kern noch weiß, ſaf⸗ 
tig und frifch, und der in der Spiße befindliche Wurzels 
keim von eben derfelben Befchaffenheit, und ſchmeckt der 
Kern noch füß und mandelartig; fo ift die Buchel jur Saat 
tauglih. Hat der Kern aber eine andere, ald die weiße : 


/ 


2 


‘ 


- 
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Sarbe und einen dligen widerlichen Geſchmack angenom⸗ 

men,” oder wäre. der Kern überhaupt ganz feft zufammen 

getrocknet, fo ift eine folche Buchel zur Saat unbrauchbar. 
3) Vom Saamen der Hainbuche. 

Bei der Unterfuchung diefes Saamens fchneide man 
mehrere Nüßchen entzwei, um zu fehen, ob fie auch Kern 
enthalten. Kinder man dies, fo wird der Saamen für gut 
angefprochen, und er wird gewiß aufgehen, wenn er nicht 
zu alt iſt; welches man ihm freilich nicht anfehen Tann. 

4 Bom Saamen der Ulme. 
5) Bom Saamen der Erle und 
6) Bom Saamen der Birke 

Um bie Güte diefer Saamen zu unterfuchen, zerfchneibe 
man mehrere Körnchen mit einem fpigen Federmeſſer. Sins 
bet man bei diefer Unterfuchung das Kernchen mehligt, und . 
zeigen fich beim Zerdruͤcken des Saamens zwifchen den Nä- 
geln Spuren von öligen und wäfferigen Theilen, fo wird 
- der Saamen gut ſeyn, wenn er nicht zy alt ift, das man 
ihm aber nicht anfehen kann. Fehlt aber die mehlige Kerns - 
Subftanz gänzlich, fo taugt der Saamen ganz gewiß nicht, 
und man fpare alfo die Ausfantkoften. 

T) Bom Saamen des Ahorns. 

Bei der Unterfuchung dieſes Saamend nehme man 
die graubraune Schaale von dem am Flügel befindlichen 
Saamenkorne. Findet man die darunter liegenden zufams 
mengerollten Saamenlappen fchdn grün, faftig und frifch, 
ſo iſt der Saamen gut. Wären die Saamenlappen aber 
von anderer Farbe, oder fo duͤrr, daß fie fich zwiſchen 
den Fingern zu Staub zerreiben laffen, fo.taugt der Saas 


= 





s 
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mer nicht: Doch iſt die grüne Farbe der Snamenlappen 


kein untruͤgliches Kennzeichen der Guͤte dieſes Saamens. 
Auch der viel zu alte hat oft die gruͤne Farbe noch, und 
geht doch nicht auf. | 

N Vom Saamen der Efche. 

Um den. Efchenfaamen zu unterfuchen, zerſchneidet 


mm mehrere Körnchen. Findet man in ihnen die blau⸗ 


weißen Kernſtuͤcke noch wachBähnlich, fo Ift der Saamen 


. gut; ift diefe Maffe aber zu ſtark ausgedbrrt, fo iſt der 


Saamen gewöhnlich zu alt, und geht wicht auf. 
9) Vom Saamen der Nadelhölzer. 

Bei‘ der Unterfuchung des Nadelholz⸗ Saamend zer⸗ 
ſchneide man ebenfalld mehrere Körner. Finder man fie 
mir vollſtaͤndigen, faftigen und ftarfriechenden derben Ker⸗ 
men angefuͤllt, fo ift der Saamen filr gut zu Halten; find 
aber die Körner fat leer, oder hat der Saamen feinen eis 
genthilmlichen Geruch und Glanz verloren, und vielleicht 


auch eine ungeroblüche Sarbe erhalten, | fe taugt er zur 


Saat nicht. 

Dies ſind die ſicherſten Zeichen, woran man bie Guͤte 
oder .bie Untauglichkeit der angeführten Saamen erken⸗ 
nen kann, wenn man ſie auf der Stelle beurtheilen muß. 
Sicherer wird man freilich belehrt, wenn man Zeit hat, 
Verfuche im Kleinen anzuſtellen, und aus der Menge 


ver. wirklich aufgehenden Pflanzen auf die Guͤte des: Saas 


mens zu fchließen. Man fdet zu dem Ende von jeder 


Saamenart, die bald aufzugehen pflegt, und bei beren 


Beurtheilung ohnebieß Feine Beſtimmtheit möglich iſt, 
eine gezählte Menge Saamenkodͤrner in einen mit. Erbe 
" \ 
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gefüllten Topf, oder. in einen Kaſten. Diefen ſtellt man 
. „hierauf au einen temperirten: Ort, begießt bie @&xbe fo: 
oft es ndthig: ift mit lanem Waſſer, und beobachtet, wie 
viele Saamenkoͤrner auffeimen. Diefes ift das ſicherſte 
- Mittel, die Güte: ded Saamens zu erforfchen, und es 
ſollten von. jeder Forſtdtrection im jedem Winter mir dem 
zur nächften Fruͤhjahrs⸗Saat beflimmten Erlen, Wer 
fen-, Ulmen⸗, Ahorn: und Nadelholzſaamen derglei⸗ 
hen Verſuche angeftellt werben, um die Güte bes vor 
räthigen Saamens genau zu prüfen, und darnach bie 
Menge des auf jeben Morgen auszuſaͤenden Saamens zu 
beftimmen. *) _ 
Ueberhaupt aber ift es fehr anzurathen, nur von bes 
kannten Saamenhändlern Saamen zu Faufen, und die 
Bedingung zu machen, daß der Saamen alsbald auf eis 
nen verfchloffenen Inftigen Boden duͤnne aus einander ges 
bracht, und erft nad) Ablauf von 14 Tagen gewogen 
‘werden joll. Dadurch wird man gefichert werben, daß 
man feinen abſichtlich angefeuchteten und vielleicht gar: 
mit feinem Sand vermengten Saamen befommt, und 
daß, wenn er auch) betruͤglich angefeuchtet waͤre, der 
Saamen doch nicht verderben kann. Sollte ſich aber 
ein Saamenhaͤndler auf dieſe Bedingung nicht einlaſſen 
fonnen, fo kann man bei Fichten, Kiefern, Lerchen und 
ähnlichen Saamen auf folgende Art leicht finden, ob er 


H Auch vom beiten Saamen werden nicht alle Körner aufs 
eimen. Laufen drei Miertheile davon auf, fo ift der Saa⸗ 
men ſchon für gut zu halten. Geht aber nur die Hälfte 
auf, fo if er filr mittelmäßig anzufpredhen. 
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angefeuchtet ift oder nicht. Man greife nämlich 
mit einer ganz trockenen Hand in den Saamen, druͤcke 
eine Handvoll recht feft zufammen, und erdffne nun Die 


herausgezogene Hand ſchnell. Faͤllt dann aller Saamen 


von der Hand ab, ſo iſt er trocken; bleiben aber viele 
Körner an der trocknen Haut hängen, fo iſt der Saamen 


gewiß angefeuchtet, um feine Schwere auf eine Zeitlang 


zu vermehren und ben Käufer zu betruͤgen. 


Viertes Kapitel. 


Von der vortheilhafteſten Jahreszeit zur . 


Ausſaat der Holzſaamen. 





Man kann im Allgemeinen annehmen, daß diejenige 
SSahreszeit, wo die Holzfaamen von der Natur audgeftreut 
werben, die vorzüglichfte Saatzeit ift, wenn alle übris 
genUmftände ebenfalls naturgemäß find. In 
‚ . foferne aber in diefer Hinficht Abweichungen Statt finden, 
fo muͤſſen auch in jener, das heißt in Beftimmung der 
Ausfaatzeit,. Abänderungen gemacht werden, wenn das 
durch Wirkungen entftehen, welche das Gedeihen der Saat 
befördern. 3. 3.‘ 

Im natürlichen Zuftande fällt die Buchel im Herbfte 
"unter den mütterlihen Baum, fie wird mit Laub bededt, 
feimt ſchon im April, und wird gegen die Spätfrdfte 
von der Mutter gefhägt. Saͤet man aber Bucheln im 
Herbite auf eine Blöße, fo Fommen fie zwar eben: 
falls im April hervor; die Pflanzen ſind aber beim erſten 

Spaͤt⸗ 
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Spätfrofte unfehlbar verloren, weil hier der mütterliche 
Söut fehlt. - | 

In jedem Fall der Art tlonnen bie zaͤrtlichen jungen 
| Pflanzen vor Froft gefichert werden, wenn man den Saa⸗ 
men im Srähjahre ausſaͤet, und dadurch bewirkt, daß 
die Pflanzen erft dann "zum Morfchein kommen, wenn 
keine Spaͤtfrdſte mehr einfallen. — Auſſerdem koͤnnen auch 
noch andere Umſtaͤnde rathfant mächen, die natieliche Aus- 
faatzeit zu verändern. 


Dan befolge daher nachftehende, durch die fahr 
beftätigte, Regeln: 


- 
” 


1) Die Eicheln fäe man ‚alsbald nach der Einſamm 
lung im Herbſte wieder aus, der Saatplatz mag 
Schutz haben oder nicht. Wenn aber zu fürchten 

- ift, daß zahme oder wilde Schweine, oder Dächfe ıc. 
die ausgefäeten Eicheln verzehren werden, oder wenn 
ed ungewöhnlich viele Mäufe gibt, fo _verfchiebe 
man die Saat bis ins Frühjahr, um fie gegen die 
Gefahr, aufgefreffen zu werben, fo viel wie 
möglich zu ſchuͤtzen. \ 


2) Die Bucheln ſaͤe man auf BlöBen im April 
aus. Können aber die jungen Pflanzen Schug von 
nebeu oder Über ihnen ſtehenden Bäumen und Buͤ— 

. [hen haben, und tritt außerdem der. Fall nicht ein, 
daß Schweine und Mäufe die Saat ruiniren werben, 
.fo ſaͤe man die Bucheln im Herbfte. | 


3) Den Hainbuchen⸗Saamen fe man im Herbs 
Hartig Lehrb. f Sörfter I. 7te Aufl, " 10 


I ’ N 
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fle,. oder im Srühjahre. Je früher man n ihn in die 
Erbe bringt, defto beffer gerärh die Saat. 


4) Den Ahorns®aamen fde man, wenn ber Saat⸗ 

platz keinen Schutz hat, im Fruͤhj ahre; wenn es 

aber eine Einſprengung in Schlaͤge waͤre, ſo wähle | 
man deu Herbſt zur Ausfaat. 


5) Den Eſchen⸗Saamen fde man fo bald wie mbge | 
lich im Herbſte oder Fruͤhjahre wieder aus. 
6) Den Ulmen: Saamen fde man entweber 
alsbald nach feiner Reife im Juni, oder wenn 
dies nicht möglich if, fo nehme man die Saat 
im nächften Fruͤhjahre vor. Die Herbftfaat geräth | 
zwar auch, doch nicht fo ficher als die Fruͤhjahrs⸗ | 
Saat. | 
T Den BirkensSaamen für man aldbald nach | 
der Reife im Herbfte, oder bald im Fruͤhjahre. Ze 
früher. diefer Saamen in die Erde kommt, beflo beſ⸗ u 
:' fer geräth. die Saat. _, | 
8) Den Erlen⸗Saamen fie: man im Herbfte 
nach der Einfammlung, oder bald im Frühjahre. 
Beides wird geratben, wenn der Saamen, die Bes 
| ‚handlung und die Witterung gut find. . | 
9) Den Tannen: Saamen fie man md möglich 
im Herbſte, fonft aber im Fruͤhjahre. 
40) Den Fichten⸗Saamen, 
41) den Kiefern-Saamen, 
412) den Lerhens&aamen, und 
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13) den Weimuthslieferns&gamen fie man 
bald im Fruͤhjahre. Alle diefe Saamen Ehnnen aber 
auch, nach meinen wiederholten und gelungenen 
Verſuchen, im Herbfte gefäet werben, und man bat 
von der Herbſtſaat den Bortheil, daß die Pflanzen 

"auf den der Sonne ſtark ausgefegten Bldßen, wo - 
die Fruͤhlingsſaat oft fehlfchlägt, im Fruͤhjahre bald 
zum Vorfcyein kommen, und, nad) meiner Erfah: 
rung, vom Srofte felten etwas leiden. 


| 14) Den Zürbelfiefern-Saamen fäe man ent- 
weder im Herbſte, oder im Fruͤhjahre. In rauben. 
| Gegenden aber hat die Herbſtſaat Vorzuge, meil 
dort der Boden eft im Mai vom Schnee entbloͤßt 
wird, und bie Pflanzen von der Fdrudiahrsſaat zu 
ſpaͤt hervorkommen. u 


15) Den Platanus⸗Saamen, und 


16) den Akazien⸗Saamen ſaͤe man im Fruͤhjahre, 
und 0 | 

17) von den übrigen Holzarten, die aber beim Forſt⸗ 
baushalte im Großen feine Rädficht verdienen, fäe 
man den Saamen zu der Zeit aus, wo er vom 
Baume fällt. 


i0 * 
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Fünftes Kapitel. 


Bon der Beſtimmung der ndthigen Saamen 
Menge auf einen Morgen. *) 


9 J 





Ein wichtiger Gegenſtand bei der Waldſaat iſt die rich⸗ 
tige Beſtieumung bes noͤt higen Saqmenmenge. Nimmt 
man zu viel, fo werben bie Koſten unndthig vergroͤßert, 
und es ift felbft für das Gedeihen der jungen Waldkultu⸗ 
ren nachtheilig, wenn die Pflanzen allzudicht beiſammen 
ſtehen. Nimmt man aber zu wenig Saamen, fo Rue 
man nicht Pflanzen genug, und es werden unter folchen Um⸗ 
fländen Nachſaaten ober Nachpflanzungen nöthig, die oft 
bei weitem mehr koſten, ald wenn man zur erften Saat 
etwas mehr Saamen genommen, und dedarch die Nach⸗ 
beſſerungen vermieden haͤtte. 

"Um aber die nöthige Menge Saamen beftinmen zu 
kdnnen, muß man wiſſen: 

1) wie nahe die Pflanzen von jeder Holzart 
im erften Sabre beifammen fteben oder 

‚aufgehen mäffen, um, nad Abzug des er: 

fahrungsmäßigen Abganges, doch nod fo 

viele Pflanzen übrig zu behalten, baß ber 
junge. Wald zur rechten Zeit in den gehod⸗ 
rigen Schluß fommen faun. Und 





*) Dee Morgen ift zu 160 Quadrat: Nuthen gerechnet, und 

. bie Muthe zu 16 rheinländifhen Fußen in der Länge. Zwei 
Drittheile diefes Morgens find ungefähre einem Magde 
burg iſchen Morgen gleih. Cigentlich verhält fich aber ber 
Normal: Morgen zum Magbeburgifchen wie 41 zu 26, ober 
beſſer, wie 40,960 zu 25,920. 
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2) wie viele Pfunde guten Saamens auf eis 
nen Morgen der Erfahrung, nach ndthig 
find, um die erforderliche Menge item 
zen zu erhalten. 


Was den erften Punkt betrifft, fo kommt es auf bie 

Holzart an, ab nämlich die jungen Pflanzen davon ſich 
alsbald ſtark und tief bewurzeln oder nicht, und ob ſie 

von der Sonnenhitze oder von Inſekten wenig oder viel zu 
leiden haben. Im erſten Fall braucht man nicht ſo viele 
Saamenkorner auf eine gewiſſe Fläche auszuſtreuen, als im 
andern, und man wird in demjenigen Alter, wo die Kultu⸗ 
sen allen Gefahren der Kindheit entwachfen find und ben 
unvermeiblichen Verluſt an Pflanzen erlitten haben, ſowohl 
von der einen, als der andern Holzart die noͤthige Anzahl 
von Staͤmmchen auf jeder Quadratruthe finden. 


Zu den Holzarten, die ſich bei ihrer Entſtehung und 
balp nachher ſtark bewurzeln, und eben deswegen durch 
anhaltende trodene Witterung, ober durch dad Auffrieren 
des Bodens, oder durch Inſekten weniger ald andere zu 
leiden haben, gehdren die Eichen. Auf fie folge die 
Buche, dann die Ulme, die Efche, der Ahorn, die 
Erle, die Hainbuche, die Birke. Die Nadelhdlzer 
aber ſtehen in diefer Hinficht in folgender Ordnung: gen 
96, Kiefer, dichte, Tanne. \ 


Wi man nun, daß die angefdeten Diſtrikte bald in 
Schluß kommen follen, fo muß bei der Voll ſaat je⸗ 
der Quadrat⸗Fuß im erfien Sommer folgende Anzahl 
von Pflanzen wenigftens enthalten: | 
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Auf einem Quadrat⸗Fuß Flaͤche. 


Wenn Boden und Wenn Boden und 


Lage gut find, Lage unguͤnſtig 

wenigftend: - find, wenigftens: 

cide ...02 .. 4 Pflanzen. 

Bude . .. 4 . 6 — — — 
Ulme Fa ee | 6— — 
Eder... 4 6 — — 
Ahoın . . 4 . 6 — — 
Erle . . 8 . 11 — — 
Birle . .. 8 11 — — 
Hainbude 6 „- 8 — — 
Lerche 6 s — — 
Kiefer. 6 0. 8 — — 
Fichte. 8 .. 10 — — 
Tanne8 .10 — — 


Damit man aber bei ſonſt zweckmaͤßig veranſtalteter 
Saat die ſo eben beftimnike Anzahl von Pflanzen menigs 
ftens erhalte, fo muß, der Erfahrung nach, diejenige 
Menge guten Saamens auf jeden. Morgen ausgefäet 
werben, bie ich in ber hier folgenden Tabelle C. ange 
ſrtzt babe. 

Die Tabelle C. kann auch zu Beftimmung der San 
mens Menge für vermifchte Saaten benußt werben. 
Geſetzt, man wolle einen Morgen BIbER To befden, baf 
nad dem Auffeimen des Saamens die jungen 
Pflanzen ungefähr zum Drittheil aus Eichen, zum Drits- 
theil aus Buchen und zum Drittheil aus Birken befiehen 
tollen; fo fde man bei ber Vollſaat 





— — — — 
⁊* 
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252 Pfund Eicheln, . 
66 Pfund Bucheln und 
16 Pfund Birkenfaamen 
auf den Normal: Morgen aus. 
Dod darf man nicht glauben, daß alddann der anges 
ſaͤcte Wald einft bei feiner Haubarkeit in bemfel- 
ben Verbältniß vermifcht feyn werde. Nein, bis dahin, 
und fchon im 60jaͤhrigen Alter des Beſtandes, ja ſelbſt 
noch früßer, Kann er vielleicht fehr volllommen feyn, und 
"Yy, am Eichen Y, an Buchen und Y, an Birken zum Beſtand 
haben; er kann aber auch nur , Eichen, Y Buchen 
und den Reſt an Birken enthalten. — Bis um 30jähris 
gen Alter wird in den jungen Walpbeftänden eine unglaub⸗ 
liche Menge Stämmchen unterdrüdt, und man findet 
alsdann nur in der Entfernung von 2 bi6 3 Fuß eine noch 
lebende, und in der Entfernung von 4 bis 5 Zuß eine dos 
minisende Stange. Bis zum 6Ojährigen Alter aber wers 
den fchon wieder viele Stämme überwachfen, und bie Euts 
fernung ber dominirenden beträgt bann gewöhnlich 6 bis 8 
Fuß — im 60 «oder Yojährigen Alter aber 10 bis 12 Fuß. 
Auch diefe Erfahrungsfäge, fo wie auch die Beobach⸗ 
tung, daß biejenigen Holzpflanzen, die bald nady Ihrer 
Erfcheinung eine flarfe Herz⸗ oder Pfahlwurzel treiben, 
fi) am beften conſerviren, alfo weniger Abgang erleiden, 
muͤſſen bei der Beftimmung der Saamens Menge auf 
einen Morgen in Betrachtung kommen. — Ge 
fest, man babe einen 100 Morgen großen Diftrikt Durch 
Vollſaat zu befaamen, und wünfche, daß er nach Vers 
lauf von 60 Jahren rein mit Eichen beflauden feyn 
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mochte — man kdnnte aber die für dieſen Diſtrikt zu eis 
ner reinen Eichelfaat erforberlichen 75,600 Pfund Eicheln 
nicht anfchaffen; ſo kann ber Zweck ſchon erreicht werden, 
wehn nur. /, der zu einer reinen Saat erforderlichen Ei⸗ 
cheln, alſo 190 Pfund auf jeden Morgen ausgeſaͤet und, 
ſtatt der Übrigen Y,, entweder 36 Pfund Birkenſaamen, 
‘noch beffer aber 86 Pfund Hainbuchenfaamen mit ausge⸗ 
fireut werden. *) In diefem Fall werden zwar bei weitem 
mehr Birken oder Hainbuchen, als Eichen aufleimen; 
wenn man aber durch vorfichtiges. Aushauen der Birken 
oder der Hainbuchen den Eichen von Zeit zu Zeit Luft zu 
machen ſucht, fo wird ein folder Beſtand, — in fo ferne 


die Eicheln gut aufgegangen waren, — gegen das A0jdhe 


rige Alter, längftens aber im 60⸗ oder SOjährigen Alter, 
ein ganz reiner Eichenwald feyn. Auch wird man durch 
die bisherige Vermifchung am Geldertrage nichts verloren 


haben, weil das Hainbuchen = Durchforftungsholz eben ſo 


thener und noch theurer verkauft werden kann, als das 

eichene — dad Birkenholz aber im Preis nicht viel gerin⸗ 

ger fteht, und fein Ertrag durch die Benutzung zu Faß⸗ 

reifen ıc. an.mandhen Orten fehr erhdhet werden Fann. 
Auf Ähnliche Art verfährt man bei der Berechnung der 

Saamen Menge für jede vermifchte Holzſaat, und ich 
rn) . 


*) Wenn viele Birken mit den Eichen aufmachen, fo werden 
die Eichen durch den Anfangs ſchnelleren Wuchs der Birken 
ſehr verdämmt. Died bat man mit zu fürchten, wenn 
Hainduchenſaamen zugleich mit den Eicheln gefäet wird; weil 
bie jungen @ichen und Hainbuchen ziemlich gleichen Wuchs 
haben nnd einander nicht unterdruͤcen. 
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bemerke nur noch, daß, wenn der Saamen alt, und au⸗ 
genſcheinlich nicht ganz gut iſt, immer wenigſtens ’, 


ber vorhin beftimmten Saamen⸗ Menge mebr genommen 
werben muß, als wenn der Saamen frifch und erprobt 


gut iſt. 


Schötes Kapitel. 
Bon ber Zubereitung der Bloͤßen, die beſaamt 
werden ſollen. 





Die Zubereitung oder Vorbereitung der Blbßen zur 
Holzfaat ift nach den Umftänden fehr verfchieden. Es 
kommen hier vorzüglich in Betrachtung 

1) die Kenntniß und Beflimmung, ob unb 


wie ſtark der auszufiende Saamen mit 


Erde bededt feyn muß, und , 

2) auf welche Art ihm dieſe Bedeckung, nach 
Verſchiedenheit der Oberflaͤche des Bo⸗ 
dens, am zweckmaͤßigſten und zugleich am 
wohlfeilſten zu verſchaffen iſt. 

Was den erſten Gegenftand betrifft, fo iſt im erſten 
Haupttheile, bei der Beſchreibung einer jeden Holzart, das 


‚Hörhige ſchon geſagt worden, und man wird ſich unter 


andern noch erinnern, daß in Betreff der beim Forſtwe⸗ 


ſen im Großen vorzuͤglich wichtigen Holzarten folgende 


Beſtimmungen Statt gefunden haben: 
1) die Eichel will bededt feypn ° 1bis 3 308, 
2) die Budhel . . 2 22... = — 


Ds 
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3) der Ahornfaamen will bededt feyn Y, bis %, 3008, 
4) der Ulmenfaamen .. .:. y—%h— 
5) der Efhenfaamen . „, «: Y—%— 
6) der Hainbuhenfaamen . . — — 
der Birkenfaamen . » -: . Yy— ya 
8) der Erlenfaamen . . 2. h— h— 
9) der Tannenfaamen. . . . — Y— 
10) der Kihtenfaamen . . . - — . — 
11) der Kiefernfaamen . .. — N— 
12) der Lerhenfaamen . . » . Y—h— 
Was aber den andern Gegenfland, nämlich die Zus | 
bereitungsart des Bodens, betrifft, wodurch \ 
man jevem Holzſaamen die nöthige Bedeckung am zweck⸗ 
mäßigften und wohlfeilſten verfchaffen kann; fo finden fo | 
gende Methoden ftatt, wovon, nach Maßgabe der Bes ; 
ſchaffenheit ver Oberfläche des Bodens, und mit Ride 1 
auf die drelichen Umftände, die zweckmaͤßigſte zu wählen iſt. 
4) Wenn die DOberflähe frifhgepflägtes 
oder frifhgebautes Land ift, oder 
2) wenn die Dberflähe im vorigen Jahre 
noch gebautes geld war, oder | 
3) wenn die Oberflähe zwar feit mehreren I 
Jahren brach gelegen hat, aber body von | 
der Beſchaffenheit if, daß fie beim Ums | 
altern und durch das Ueberegen zerfällt; 
fo ift an ſolchen Bloͤßen vor der Saat nichts vorzuneh⸗ 
men, denn es kann jeder Holzſaamen, wie ich im naͤch⸗ 
ſten Kapitel zeigen werde, ohne weiteres darauf gefäet, 
und ihm die ndthige Bedeckung Leicht verfchafft werden. 
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{ 4) Eben fo wenig ift eine Vorbereitung des Bodens nbs 
thig, wenn die Oberfläche mit Gras, Moos 
und Unkraut nur fo ſtärk bededt ift, daß 
man durd eiferne Egen ober Rechen den 
Boden auflragen und verwunden kann. In 
diefem. alle innen, -auffer den Eiheln und 
Bucheln, Die meiften kleineren Saamen darauf gefäet, . 


und nach ber Ausſaat, vermittelft ver Ege, an und 


‚ in die Erde gebracht werden; wie ich im folgenden 
Kapitel zeigen werde. 

5) Wenn aber der Boden fo ſtark mit Gras 
und anderem Unfraut überzogen ift, daß 
durch Ueberegen nichts ausgerichtet wers - 
den fann, und daß felbft beim Umadern große 
Schollen entftehen, die fidy durch die Ege nicht hin⸗ 
laͤnglich zerreißen laſſen, ſo muß die Oberflaͤche vor 
der Ausſaat eines jeden. Saamens erſt ge⸗ 

hdrig zugerichtet werden. 
Dieſes kann nun auf mehrerlei Art geſchehen. 
| | Erfte Methode 
Man laffe, wo es geſchehen Tann, den Boden im 

Bräpjahre umadern, ibn im Herbfte nochmals, aber ins 

Kreuz pflügen, und durch. eiferne Egen tuͤchtig jerreißen 

und zur Saat bereiten. *) 





©) Kleine Flaͤchen in Forfigärten oder Baumfehulen kann man 
auch tief umgraben laffen, Doch bite man fi vor dem 
Reolen, wenn der Boden nachher nicht gediingt werden . 
kann. Das Meolen ift nicht allein ſehr koftipielig, fondern 
verdirbt meiſtens auch den Boden für die Holz⸗Saat, weil 
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Zweite Methode. 

Man überlaffe den zur Holzfaat beftinnnten Diſtrikt 
auf einige Jahre zur Fruchterziehung, wodurch derſelbe 
zur Holzcultur urbar gemacht wird. Die Benutzung zum 
Fruchtbau darf aber nur ein. ober zwei Jahre dauern, 


weil der Boden fonft zu fehr ausgefogen werben konnte. 


Dritte Methode. 

Man: laffe im Fruͤhjahre den Rafen entweber allent: 
halben, oder nur flreifenweife abfchäfen, und, wenn 
“er ganz duͤrr iſt, auf Heine Haufen bringen und verbren= 
nen. Sf dieß\gefchehen, fo laffe man die Durchgebrannte 
Erde, die nun. eine Menge Afche enthält, auf die ges 
ſchaͤlte Zläche wieder ausftreuen, und auf diefe in man- 


chen Ländern fehr befannte Art, die man gewöhnlich Das 
Heinen nennt, den Boden zur Holzcultur vorbereiten. 


Vierte Methode. 


Dan läßt den Raſen mit dem Heidelbeer⸗ und Heide: 


kraut etc. entweder allenthalben oder ftreifenmweife 
mit der Hade abfchälen, wenn er troden iſt, die 
Erde abllopfen, und das Kraut und Wurzelwerf zur 
Diingung der Felder wegbringen. — In manchen Ländern 
iſt dieſes die wohlfeilſte Vor⸗ und Zphereitungsart für Holz 





dadurch die gute Dammerde zu tief untenhin, und der ganz 
rauhe Grund obenhin kommt. In diefeni wächst nachher has 
- Iumge Holz aͤuſſerſt ſchlecht, und verkrüppelt, ober ſtirdt wohl 


sanz ab, che feine Wurzeln die tiefer muten Ilegende gute 


Erdbde erreichen können. Wirb ber reoite Boden ‚aber wit 
etwas en Stämmen bepflanzt, fo wachſen dieſe vor⸗ 
treffuch darin 


| 
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culturen, weil die Leute die Arbeit recht gerne unentg eld⸗ 


Lijch verrichten, wenn man ihnen dafür Die Raſen überläßt. I 


Fuͤnfte Methode. 

Man laſſe die Heide und das Moos ıc. mit den Haͤn⸗ | 
den ausrupfen, und auf diefe Art den Boden venwunden uk 
fo viel wie moͤglich entbldßen. — Dadurd) Tann in fruchts 
armen Gegenden die Streu and der Dünger vermehrt, und 
an manchen Orten ber Boben wenigftens filr bie Einſaat 
fleiner Saamen, die nur mit der Erbe vermifcht ſeyn 
wollen, binlänglich vorbereitet werden. 

Ä Schste Methode. 

Man Laffe auf dem begrasten Saatplage, in ber Eut⸗ 
fernung von 3 oder 4 Fuß, entweber 7 bis 8 Zoll, oder 
12 bis 14 300 breite Streifen, ober in’ der Entfernung 
‚ von zwei drei oder vier Zuß, eben fo große Quadrate 
abfchälen und den Abraum zur Seite legen. Iſt dieß ger 
ſchehen, fo laſſe man den Boden mit der Hacke etwas we⸗ 
niges auflodern, bamit nachher der eingefäete Saamen 
beffer untergeharft werden kann. Sollen aber Eicheln 
oder Bucheln gefäet werben, fo laſſe man die Erde 1% 
bis 3 Zoll tief aufhadten und aus dem verwundeten Strei⸗ 
fen oder Platze auf die andere Seite ziehen. Ä 

Will man die Saat freifenweife machen, fo. laſſe 
man auf der Ebene dieſe Streifen von Morgen 
nach Abend ziehen, damit die jungen Pflanzen von der 
nebenſtehenden Heide ıc. oder, wo keine Heide iſt, durch 
die auf die Mittags⸗Seite des Streifend oder des Quadras 
tes zu legenden Rafen einige Befchattung erhalten. Will 
man aber eine flreifenweife Saat am Berge machen, fp 


S 
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laſſe man alle Streifen wagerecht oder horizontal 
ziehen, damit bei’ ftarken Regenguͤſſen die Erde, ſammt 
den kleinen Pflanzen, vom Waſſer nicht weggeriffen werde. 

Iſt die begraste Fläche fo befchaffen, daß vermittelſt 
des Pflugs die Streifen gezogen werden konnen; fo koſtet 
dieß nicht fo viel, als die ſtreifenweiſe Bearbeitung vermits 
telft der Hade. Der Pflug kann aber nur gebraucht wer⸗ 
den, wenn Wurzeln und Steine die Anwendung beffelben 
nicht hindern, und Holsfaamen eingefäet werben, die mit 
der Erde nur vermengt oder nur wenig bedeckt fen wol⸗ 
len; welches vermittelſt einer ſchmalen eiſernen Harke 
geſchehen kann. 


Siebente Methode. 


Wenn eine mit Heide ſtark bewachſene Flaͤche beſaamt 
werden ſoll, ſo laſſe man im Sommer, bei trockener Wit⸗ 
terung die Heide abbrennen und nachher den abgebrannten 
Ort ſeichte oder leicht umhaͤckeln. Man mache aber eine 
ſolche Brand⸗Operation mit der gehoͤrigen Vorſicht! — 
Beſonders verſaͤume man nicht an allen Seiten, wo das 
Feuer weit um ſich greifen und Schaden thun koͤnnte, 
einen 4 Fuß breiten Streifen von ber Heide bis an die 
Erde vorher zu entbldßen, und auf jeden Fall eine Hins 
Iängliche Menge Menfchen parat zu halten, die, wo es 
ndthig ift, das Feuer mit belaubten Zweigen fos 
gleich ansſchlagen müffen. Sollte aber eine folhe Sen: - 
gung mit augenfcheinlicher Gefahr verbunden, auch in 
der Gegend nicht gewöhnlich fenn, und vielleicht weit 
und breit Feuerlaͤrm verurfachen,, fo unterlaffe man fie 
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. lieber, und wende von den vorhin ‚befchriebenen Border 


reitungs⸗Methoden die ſchicklichſte an. 

Dieſes ſind die bei der Forſtwirthſchaft im Großen 
anwendbaren Vorbereitungs:Anftalten zur Holzfaat, wo: 
von in jedem all die zweckmaͤßigſte gewählt werden muß; 
wie wi im folgenden Kapitel zeigen werde. 


Siebentes Kapitel 


Weber die Vortheile und Nachtheile des dich⸗ 


ten oder weniger dichten Saͤens. 





Alle Holzkulturen find mit Kofteh verfnäpft, und die 
Koften find um fo viel größer, je dichter man bie 
Kulturen machen läßt. Daher ift die Frage: wie dicht 
. man fäen und pflanzen mäffe, um den bes 
flimmten Zweck zu erreichen, von großer Wichtiger 

‚kit. — 


Das dichte Eden und Pflanzen hat zwar, wenn 
ed nicht fehr übertrieben ift, auf den kuͤnftigen 


Holzertrag feinen nachtheiligeh Einfluß, weil man bie 
zu dichten Holzbeftände von Zeit zu Zeit auslichten 


Tann; es erfchdpft aber den Kulturfond zu fehr und zieht 


dad Kulturgefchäft überhaupt zu fehr in die Länge. Da- 
burch geht oft mehr Zuwachs verloren, als man durch 
das fehr dichte Saͤen und Pflanzen zu erlangen hofft. — 


Von jedem Morgen Blöße, die man 3. B. mit Kiefern - 


nothdärftig in Beſtand bringt, kann man, wenn der 


® 
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Baden gut if; alle Jahr wenigſtens eine halbe Klafter 
Zuwachs rechnen. — Hätte man nun 1000 Morgen 
folder Bldße nur ein Jahr ſpaͤter angebaut, fo wuͤrde 
der Berluft an Zuwachs 500 Klaftern betragen; wuͤr⸗ 
den diefe 1000 Morgen aber 10 Jahre fpäter kultivirt, 
fo wuͤrde der Berluft an Zuwachs 5000 Klaftern aus⸗ 
machen. | 

Nun wollen wir annehmen, dieſe 1000 Morgen Enns 
ten beöwegen erft nach 10 Jahren zur Kultur fommen, 
: weil die fehr dichte Befaamung der früher anzubauens 

den Bldßen dieß nicht eher ‚geftattet; fo fragt es fich, 

" ob der größere Ertrag ber nachher ganz dicht 
befaamten 1000Morgen den Berluft des 10jäh= 
sigen Zuwachſes ad 5000 Klaftern erfegt. 

Um dich beurcheilen zu Tonnen, will ih den Holz⸗ 
ertrag berechnen, der zu erwarten iſt, 

4) wenn jene 1000 Morgen Blöße ganz bit, 

und 

2) wenn fie nur nothdurf ti g.mit Kiefern duch 

Saat in Beſtand gebracht werden. . . 

Für den erften Fall nehme ich eine Sadt au, wo in 
ber Entfernung von 2 Zußeine 7 bis 8 Zoll breite Furche 
beſaͤet worden ift, und fir den zweiten Fall eine Saat, 
wo man in der Entfernung von 4 Fuß, Pläge von 8Zoll 
im Quadrate beſaͤet hat. 

Nach meiner Erfahrung beſteht die Zwiſchennutzung 
aus einem dicht geſaͤeten Kiefernbeſtand, wenn er guten 
Boden hat, bis zum 40jaͤhrigen Alter aus circa 1000 
Kubilfuß Stangen: und Reiferholz = Maffe. ‚Unterfucht 

man 
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mim aber folche Kiefernbeſtande, die in -ber. Entferuuug 
| von 4 Buß platzwe iſe angefäct worden find, fo findet 
‚man, daß fie bis zum Aujährigen Alter nur ungefähr 
300 Kubikfuß Stangen s oder Reiſerholz⸗Maſſe ‚Bei ver 
Durchforftung geben. Der dicht gefdete Beſtand liefert 

alfo binnen 40 Jahren 700 "Kubilfuß Durchforfungde | 

Holz pro Normal: Morgen mehr, als ber nothduͤrftig - 
platzweiſe gefäete, und nach der Durdhforftung im 40jdh- 

rigen Alter bemerft man zwifchen beiden Beſtaͤnden kei⸗ 
nen-Unterfchied. Der eine wird eben fo viele dominirende 
‚Stämme enthalten, wie ber andere, und die dominirens 

den Stämme auf der platzweiſe befäeten Abtheilung wer- 

den noch merflich dicker ſeyn, als die, welche auf der 
fireifenweife dicht gefästen Abtheilung fliehen. Wenig⸗ 

flend aber werden beide Beſtaͤnde nach der Durchforflung 

im 40jährigen Alter fo bicht und vollkommen mit do⸗ 
minirenden Stämmen befegt feyn, wie fie He Natur 
überhaupt hervorzußringen vermag. - 


N 


Die oben erwähnten 1000 Morgen würben alfo, wenn 
fie ganz dicht angefäet worden wären, binnen 40 Jahren 
1000 . 700 = 700,000 Kubiffuß Stangen: und Reiſer⸗ 

holz⸗Maſſe an Durchforſtungs⸗Holz mehr geben, als 

| wenn fie nothduͤrftig platzweiſe angefäet worden wären. 
Dagegen wiürden:, wie oben bemerkt worden ift, 5000 
Klaftern oder 509,000 Kubikfuß Holz durch die 10 Jahre 

‚lang verzdgerte Kultur verloren gegangen — folglich doch 

noch 200,000 Kubikfuß Holzmafie durch die dichte Saat 

- gewonnen ſeyn — beren Werth man hoͤchſtens zu 2000MtElr. 
Sartig Leheb. f. Fbefier IL Pre Aufi. 41 , 
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anſchlagen Fang, :ba fie ſaͤmmtlich aus geringem Sangen⸗ 
und Neiferbolz: beſtebt. 

Dieſer Gewinn iſt aber nur ſcheinbar, denn ein Nor⸗ 
mal⸗Morgen, auf die oben beſchriebene Art, ſtreifenweiſe 
mit Kiefern anzubauen, koſtet gewöhnlid) ’A Rthlr. — 
die platweife gemachte, Sant, unter gleichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, Eoftet hingegen mim: % Rthlr. per Morgen. Es 
-werden daher die 1000 Morgen fireifenweife zu befden 
4000 Rthir. koſten — die platzweiſe Saat aber nur ei⸗ 
nen Koftenaufwand von 800 Rthlr. verurfachen — folg⸗ 
lich die dichte Saat um 3200 Rthlr. höher zu ftehen 
fommen. 

Man fieht hieraus, daß man die größere Nubung 
an DurchforftungssHolz, die erft binnen 40 Jahren und 
‚meift am SchInß diefer Periode erfolgt, jegt 
ſchon mit dem faft doppelten Werthe derſelben bezahlen 
muß! — 

Wenn aber auch der kuͤnftige Mehrwerth des Durch⸗ 
forſtungsholzes dem jetzigen Mehraufwande an Kul⸗ 
turkoſten vollkommen gleich waͤre; ſo wuͤrde doch jeder 
Waldbeſitzer von dem jetzt mehr ausgelegten Kultur⸗ 
Kapitale wohl auch Zinſen zu erwarten berechtigt ſeyn. . 
Die Zinfen von 3200 Rthlr. Mehr: Aufwand betragen 
‚aber in 40 Jahren, bei der einfachen Zinsrechnung, incl. 
bed Kapitald = 9600 Rthlr.! — — Berechnet mau aber 
jenes. Kapital mit Zinfen und Zwifchenzinfen, fo beträgt 
die Summe, einſchließlich des Kapitald ad 3200 Rthlr. 
= 22,528 Rthlr.!!! 

Durch diefe Berechnung wird man die Ueberzeugung 
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erhalten, daß die Saaten, welche dichter als 4 Fuß ge⸗ 
macht werben, eine unnuͤtze Gelb» und Saamenverſchwen⸗ 
‚dung find. Nur in dem Falle faun es noͤthig feyn bie 
Saaten dichter zu machen, wenn magerer Boden ber 
Sonne ſtark auögefegt ift und recht bald mit jungem 
Holze !gededt werden muß, um das zu ſtarke Austrock⸗ 
nen. des Bodens zu verhindern. In folchen Faͤllen muͤſſen 
die Saatflreife und Saatpläge 2 Fuß entfernt angebracht 
werden. Gonft aber wähle man immer bie Entfernung 
von 4 und, wenn bie Kulturfoften fehr gering 
feyn follten, von 3 Fuß. Man erfpart dadurch, 
und wenn man die Saatftreifen ſchmal und die Saatpläße‘ 
flein macht, unglaublid) viel Saamen und @eld; wie 
man folcheö aus der Zabelle C. erfehen kann. Ja, es 
kommen bei der Korftwirthfchaft Fälle vor, mo es raths 
ſam und vortheilhaft ift, die Saatftreifen und Saatpläge 
noch weiter, als A Fuß entfernt anzubringen, um fehr 
große Blößen recht bald, und mit mdglichft geringen Kos 
ften, ald Wald wieder nugbar zu machen. — Ich habe 
diefen, beim Zorftwefen aͤußerſt wichtigen, Gegenftand 
in einer befonderen Schrift, unter dem Titel: 
Anleitung zur mohlfeilen Kultur der Walds 
blößen und zur Berechnung bes dazu ı ers 
forderichen Koftenaufimandes, - 
abgehandelt, worauf ich den Lefer verweife, da dieſer 
Gegenſtand hier nicht fo weitlkufig vorgetragen werben 
kann. | 


11* 


og — 


164 Bon ber Holzzucht 


Acqhtes Kapitel, 
Bon der Holzfanamen⸗Ausſaat ſelbſt. 





Nachdem ih über alle. Gegenftände, die nor der 
Hotzſagat in. „Betrachtung tommen, daß Nothige geſagt 
habe, fo will ih nun auch zeigen, wie die Saat felbft 
veranſtaltet werden muß. — Ehe ich aber für jede 


einzelge Holzart die beſondere Anweiſung ertheile, muß 


ich nur noch einige Geueral⸗Regeln verausſchicken. 
Erſte General-Kegel. 
J Wenn eine betraͤchtliche &läche befäet werden fol, fo 


theile man dieſelbe vorher in mehrere, alſo in. Heinere 


Theile ab, und in eben {6 viele Theile bringe man auch 
die zur Ausſaat beſtimmte Saamen: - Menge. Dadurch 
werden die zur Ausftreuung des Saarhens gewählten 
Zeute in Stand gefeßt werden, den Saamen fo außzus 
ſaͤen, daß auf den Saatplag allerwärrs gleich viel 
Saamen zu liegen kommt. Beobachtet man diefe Vor⸗ 
fiht nicht, fo wird gewöhnlich Anfangs det Saamen 
entweder zu dicht, oder zu einzeln auögeftteut, md erft 
gegen das Ende der Saat, wenn naͤmlich die noch zu 


beſaͤende Flaͤche und der Saamenvorrath .Üriner gewor⸗ 


den find, und. ihr Verhaͤltuig zu einander beſſer beurtheilt 


werden kann, bemerkt man den. Fehler. Findet nun der 


Ausſtreuer, daß er nicht auslangen werde, ſo ſtreut er 
von nun an den Saamen einzelner; ſieht er aber, daß er 
übrig behalten werde, fo ſtreut er ihn dichter aus als vor: 
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ber. In jedem Fall giebt dieß aber einen ungjehen 


Beſtand. 


Eine ſolche Abtheilung des Saamens und der Slide 
ift vorzuͤglich nothig, wenn Saaten ſtreifen⸗ oder platz⸗ 
weiſe gemacht werden. Soll aber eine Flaͤche uͤherafl bes 
fäet werden‘, und wollte man die vorhin empfohlene Abe 


theilung ‚der Fläche und des darauf beftimmten Gaament 
in kleinere Yärtieen nicht machen, fo theile man -menig« 


ſteus den Saamen in zwei gleiche Theile, und laſſe mit 
ber erften Hälfte den Platz der Länge na, und mit 


. ber andern Hälfte in die Quere beſaͤen. Reicht daun 


bei der erften Ueberfant der Saamen nicht, fo kaun 
von dem Vorrath zugefegt, und der Saamen bei ber 
Ueberfaat in die Quere etwad einzelner ausgeftreut wer: 
den; bleibt bei der erften Ueberſaat aber übrig, fo laͤßt 


- man ihn bei dem Quergange etwas dichter ausfäen. — 


Dieß iſt das ſicherſte Mittel, um Ungleichheit bei der | 


Aus ſaat des Saamens zn verhindern, und man wird 
durch Befolgung dieſer Regel bei Meinen Saamen, die 


man auf der Erde nicht bemerken kann, auch nicht Ge⸗ 
fahr laufen, daß ſchmale Streifen vieleicht gar nicht bes 
fäer werden. Sollte dieß bein Webergang in Aje Länge 
wirklich gefchehen ſeyn, fo bekommt ein folder Streifen 
doch beim Webergang in die Quere die halbe Saat, die 
oft ſchon hinreicht um eine Naghſaat entbehrlich zu 
machen. | 
3weite Seneral:Regel. 

Bei allen Waldkultur ⸗Geſchaͤſten muß ber Foͤrſter 

von Anfang bis zur vblligen Bersdigung ges 





/ 
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genwärtig ſeyn und Achtung geben, daß vom Saamen 
nichts entwendet werde, daß die Ausſaat regelmäßig ge⸗ 

ſchehe, und daß die Bedeckung defielben und überhaupt 
alle Operationen volllommen gut: gemacht werden. Der 
Sörfter fol immer die legte Perfon feyn, die den Saat: 
Mat verläßt, weil ihm am meiften daran gelegen feyn 
muß, daß die Saat geräth. — Verfäumt ein Zörfter 
die ſtrengſte Aufficht bei den Saaten zu halten, fo muß 
: er beforgen, daß Saamen aus Gewinnfucht entwendet, 
oder vielleicht aus Bosheit vergraben wird, und daß 
feine Vorſchriften, entweder aus Leichtfinn oder aus 
böfem Willen und Schadenfrende , fehr unvollſtandig 
oder gar nicht befolgt werden. 

Mir ſind dergleichen Faͤlle bekannt, und ih empfehle 
daher nochmals bei Waldkulturen aͤuſſerſt vorfichtig zu 
ſeyn, weil diejegigen Menfchen, die man zu dergleichen 
Arbeiten gebrauchen muß, fehr oft recht herzlich wuͤn⸗ 
fhen, daß die ganze Saat verberben möge. 

Nah Vorausſchickung diefer Vorfichtöregeln gehe ich 
zur Saat felbft über. 


A) Von den reinen Saaten”. 
Saat der Eicheln. | 
Die Eicheln ſaͤet man entweder im Herbſte, oder 
im Fruͤhjahre, und auf den Morgen find bei der Voll⸗ 


*, Eine reine Saat tft in der Forſtſprache eine folde, wo 
nur einerlet Saamen ausgeſtreut wird. 
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ſaat 756 Pfynd erforderlich. (ehe die Toben⸗ 
Seite 150). *) 

1) Wäre der anzufdende Diſtrikt gebanetes, oder nach 
Nro. 3 im vorigen Kapitel gehaintes Land, oder 
von. folcher' Beichaffenheit, Daß der Boden beim 
Umpflügen und gen zerfällt, fo ſaͤe man die Eis 
cheln recht gleich vertheilt aus, Iaffe den Diftrikt 

ſo ſchmalfurchig und fo wenig tief wie mbglich ums 
pflügen, und nachher Treugweife fo fange überegen, 
bis die Erde, fo viel fichs thun vn, in Heine 
Broden zerriffen ift. 

Wenn man Arbeiter bat, auf die man fich vollkom⸗ 
men verlaffen. darf, fo kann man bie Eicheln auch hin: 
ter dem Pfluge einftreuen laffen. Man wird da⸗ 
durch aber an Arbeits⸗Lohn nichts gewinnen, und bie 
Gleichheit der Ausfaat weniger leicht bewirken, ald wenn 
man 'die Eicheln vor der Umackerung ausftrenen läßt 
und nachfehen Fann, ob die Eicheln gleich vertheilt find. 
Bei vermifchten Saaten hingegen ift das Einftreuen ber 
. Eicheln hinter dem Pfluge anwendbar, befonders wenn 
nicht der ganze Dijtrift umgepflilgt, fondern nur ftreifens 
weife mit Eichen, der übrige Zwifchehraum aber mit 
einer Holzart in Beftand gebracht werden fol, deren 


D 





*) Neuere, im Großen oft wiederholte Verfuche haben mich 
belehrt, daß in ben vorigen Auflagen dieſer Schrift die zur 
Vollſaat eines Morgens angefepte Saamen: Menge bei meh 
‘ren Holzarten zu gering war. Ich habe daher diefen sr 
„lor, wo er Statt fand, verbeſſert. 
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Saamen in friſch umgeofögere Land nicht geſaͤet wer⸗ 
den darf. 

Will man Woghen oder Winterkorn mit ausſaͤen, 
wodurch, wenn.ber Boden gut iſt, ein betraͤchtlicher 
Bortheil entftehen kann, fo darf nur die Hälfte oder 4 
der gewöhnlichen Uusfant. genommen, und dad Korn 
muß im Sommer mit forgfältiger Verfchonung der juns 
gen Eichen abgefchnitten werden. — Eine folche 
Mitſagt des Moggens fchadet den jungen Eichen nicht, 
und nuͤtzt oft noch durch bie Befchattung. 
ch habe aufdiefe Art [ehr große Eichen⸗Anſaaten ma⸗ 
chen laſſen, die vortrefflich gelungen find. — Reiſtens 
wurde ber Boden nach Nro. 3 im vorigen Kapitel geha int, 
und nachher mit Eicheln und Roggen beſaamt. — In frucht⸗ 
armen Gegenden verſtehen ſich die Leute ſehr gern dazu, 


den Boden unentgeldlich zu baden und zu brennen, 
wenn man ihnen erlaubt, daß fie die mit Eicheln befaamte 


Flaͤche mit Roggen überfden, und das Getreide erndten 
duͤrfen. Sie fammelten mir fogar die Eicheln unentgeld- 
lich; und verrichteten auch alle Übrigen, mit der Kultur 
verbundenen Arbeiten gegen den Genuß der Frucht, die 
gewöhnlich fchöner, als im. Felde wurde, und manche 
„arme Familie aus einer großen Verlegenheit zog. — 
Diele Hundert Morgen habe ich auf ſolche Art befaamen 
laſſen, ohne daß es ben WaldrEigenthimer bas mindeſte 
boſtete. 

Hat man die Abſicht, ben Kulturort wur freif ens 
weife mit Eicheln zus befäen, um Saamen und Koften zu 
fparen; fo läßt man in belichiger Entfernung - zwei ober 





x 
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drei Furchen dichte neben einander pflägen und 
die Eicheln hinter dem Pfluge fo einſtreuen, traß auf. 
ben faufenden Fuß 5 bis 6 Eicheln zu liegenn Toms 
men. Sn die lette offen bleibende Surche Fan n dann 
ein anderer Saamen, der weniger Gröbedsdu ing ers 
fordert, gefäet und durch eiferne Harken mit Erde, fo 
viel nöthig iſt, bedeckt werden. Auch läßt nnan bie 
gepflägten Streifen mit den Harken etwas überkre gen, da- 
mit nur die größten Erhöhungen der wurchen et was ab⸗ 
geſtoßen werden. | 
- 2) Wäre aber die Oberfläche von folcher Be fohaffens 
beit, daß durch das Umpflügen große Scho Hen ents 
: fliehen, die ſich durch die Ege nicht kleina reißen 
laffen, und wäre auch das vorhin befchriebe ne Hai 
nen nicht möglich; fo muß der Saatplaß flreifens 
weife oder plagmweife verwundet und aınfgehadt 
werben, wie id) im vorigen Kapitel unter N ro. 6 ges 
lehrt habe. Iſt dieß geſchehen, ſo ſaͤet man die Eicheln, 
wovon man in dieſem Fall bei weitem weniger, und nur 
die in der Tabelle C. beſtimmte Menge brauch t, in die 
Streifen oder Plaͤtze, und bedeckt ſie mit der zur 
linken Seite liegenden Erde; das auf der rechten 
Seite befindlihe Gras und Wurzelwerk aber läßt 
man neben liegen und verfaulen, weil es ſonſt wies 
ber anwachien und den jımgen Eichen in der Folge 
ſchaden koͤnnte. 
3) Will man hingegen Eicheln einzeln in die Schläge‘ 
fäen, und, wie man fagt, unter: oder einfpren- 
gen; fo flelt man mehrere mit breiten Haden und 


⸗ 
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einnem angehängten Beutel oder einer Schürze voll Ei⸗ 

chieln verfehene Arbeiter in.der Entfernung, wie man 
wiinfcht, daß die Eichen auffeimen mböhten, in eine 
Ririhe. Hierauf laͤßt man jeden eine kleine Flaͤche, 
von ungefähr 8 Zollen im Quadrat, 2 bis 3 Zoll 
tie f auflockern, 3 bis 4 Eicheln hineinwerfen, und 
die klar zerhackte Erde wieder darauf bringen. 
Iſtt dieß geſchehen, fo läßt man die Arbeiter beliebig 
we it fortruͤcken und die vorhin befchriebene Operation 
fo fange wiederholen , bis der. ganze Schlag mit 
Eiſcheln eingefprengt ift. — Diefe Verrichtung geht 
feh x fchnell von Statten, und man kann mit weni: 
gen Eicheln oder aud) anderem Saamen große Stres 
deiz durchfprengen. 


Oder, man flehe mit einem fpisigen Inſtrumente 
Heine, brei Zoll tiefe, Löcher in die Erde, werfe in je: 
des eine: Eichel, und fülfe dieſe Löcher mit Erde, bie, 
man mit: dem Fuß zufammen ſcharrt, wieder voll *). 


— — 





*, Ein gutes Inſtrument, um die Loͤcher zur Eichelſaat zu 
ftehen, beſteht in einem 5 Zoll langen, am breiten Ende 
2 Zoll dien, unten aber ſpitzen verjtahlten Kolben, der vier 
ſo flark vertiefte Furchen hat, daß der waagrechte Durch: 
ſchnitt dieſes Kolbens einem vierftrahlichten Sterne ähnlich 
ſieht. Diefer fternförmige fpige Kolben ftebt mit einer 10 Zoll 
langen und 1 Zoll dicken eifernen Stange in Verbindung, 
oder tft vielmehr der unterfte Theil derfelben, und die Stange 
bat oben eine 5 Zoll lange Hilfe, um einen 23/, Fuß lan: 
gen hölzernen Stiel, der oben mit einem 4:/, Euß langen 

. Querbolze, wie ein Zimmermanns:Bohrer, verfehen ift, hin 
einfteden zu Fönnen. ‘ Ä 
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Saat der Budeln. : 

Die Buchelfast kann entweder im Herbfle, oder 
im Fruͤhjahre vorgenommen werden. Auf, den Morgen . 
braucht man zur Vollſaat 236 Pfund guten Saamen, bei 
Streifen und Pläßen aber viel weniger. vid. die Ta: 
belle C. 

Bei der Saat felbft geht man zu Werke, wie bei der 
eben befchriebenen ‚Eichelfaat, nur mit dem Unterfchied, 
daß man, wo gepflügt werden kann, den Boden zuerft 
umpflägen , dann die Bucheln ausftreuen und nachher 
die Fläche in die Quere ſtark überegen laͤßt; damit die 
Bucheln nicht tiefer als 1 bis 2 Zoll unter lodere Erbe 
zu liegen fommen. — Eben defwegen läßt man auch 
‚für die Buchel- Saat die Streifen und Pläge nicht zu 
ſtarb und nur fo tief auflodern, daß die fo eben beftimmte 
Bedeckung moͤglich wird. 

Die ſtreifenweiſe oder platzweiſe Saat wird eben ſo 
gemacht, wie bei der Eichelſaat gelehrt worden iſt. 

Da die Buche, beſonders ſo lang ſie noch die Saamen⸗ 


Wenn man mit dieſem Inſtruͤmente in die Erde ſticht, 
und ben fternförmigen Kolben umdreht unb nachher heraus⸗ 
zieht, fo entfteht dadurch ein mit loderer Erde zum Theil 

ausgefuͤllter trihterförmiger leerer Naum, der zum Anfneb- 
men der Eichel fehr gefchit ift, und mit der beim Serand- 
ziehen des Kolbens neben dad Loch gefallenen Erde, vermit- 
telft des Fußes, völlig ausgefüllt werden kann. 

An Orten, wo wilde Sauen, Dächfe und Mäufe find, ift 
diefe Methode deßwegen empfehlungswerth, weil diefe Thiere 
die auf folhe Art in die Erde gebrachten Eicheln nicht fo 
leicht finden, ald wenn diefe Dperation vermittelft der Hade 
gemacht worden ift. 
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lappen an ſich trägt, fo wie überhaupt in den 5 bis 6 
- erften Lebensjahren gegen Froft empfindlich iſt, und auch 
durch zu ſtarke Sonnenhige oft Noth leider; fo ift es 
niglih, im Fall man frei liegende. Drte mit Buchen 
durch Saat Eultiviren will, 4 bis 5 Sabre vorber ei⸗ 
nen folchen Platz ftreifenweife mit Kiefernfaamen zu bes 
fäen, und wenn die Kiefern 2 bis 3 Fuß hoch find, 
die Bucheln plagweife oder. flreifenweife dazwiſchen zu 
ſaͤen. Doc) darf man nicht verfäumen, die Kiefern in 
der Folge wegzunehmen, ehe ſie die jungen Buchen ver⸗ 
daͤmmen. 


Saat des Hainbuchen-SSaamens. 

‚Den Hainbuchen: Saamen fäet man entweder im 

Herbfte, oder im Frühiahre. — Auf den Morgen find 
zur Vollfaat 118 Pfund abgeflägelter Saamen noͤthig. 

1) Wenn der Saatplatz gepflügtes Land ift, fo fireut 
man den Saamen mit Roggen oder Hafer ver: 
miſcht aus, und läßt den Platz überegen, daß ber 
Hainbuchen s Saaımen eben fo tief unter die Erde 
kommt, wie man ben Roggen zu bedecken pflegt. — 
Hierdurch kann man, ohne der Hainbuchen s Kultur 
zu fchaden, einen zuweilen nicht unmichrigen Vor: 
. theil von der Frucht haben. 

P) Waͤre aber die Oberfläche des Saatplatzes altes 
Bauland, oder uͤberhaupt von der Beſchaffenheit, 
daß der Saamen vermittelſt einer eiſernen Ege an 

die Erde gebracht werden kann, fo ſaͤe man den 
abgefluͤgelten Saamen aus, und laſſe die Ober: 


— 
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flaͤche mehrmals kreuzweiſe uͤberegen. Iſt dieß ge⸗ 
ſchehen, ſo laſſe man, wo moͤglich, die’ befdamte 
Flaͤche durch Hornvieh und Schaafe tuͤchtig zuſam⸗ 

mientreten, und lege ſie dann in Hege. 

3) Sollte die Berwundung des Bodens vermittelſt der 
Ege nicht möglich ſeyn, und diefer 3wed durch 

"das Ausrupfen der Heide. und des Mon 
ſes erreicht wgeden koͤnnen, fo firene man ben.abs . 
geflägelten Saamen zuerft aus, und laſſe 
wachher jene Operation machen. Der Scaamen wird 
dadurch an die Erde gelangen und zugleich von 

; den Arbeitern eingetreten werden. Wäre der Gags 
men aber nicht abgeflügelt, ſo muß er nach dem 
Husrupfen der Heide und des Moofes erſt 

ausgeſtreut werben, ‚weil er fonft darin hängen 
bleibt und mit weggefchleppt wird. — Iſt ed moͤg⸗ 
lich, nachher Hornvieh oder Schaafe auf den bes 
ſaamten Diftritt Zu bringen und fie mehrmals in 

geſchloſſener Heerbe darüber zu treiben, fo wird man . 
davon vortrefflihe Wirkung verfpüren. 

9 Iſt aber die Oberfläche von der Art, daß alles 
vorige Feine Anwendung finden kann; fo laffe man 
diefelbe ftreifen= oder plaßweife, nach Nro. 6. 
im fechöten Kapitel, verwunden. Nachdem ſolches 
geſchehen, jde man. den Saamen auf bie etwas 
aufgeloderten Streifen oder Pläge, und laffe 
ihn vermittelft eiferner Rechen oder Harken — wo⸗ 
von in jedem Forſtreviere wenigſtens 6 oder 12 

Stuck auf herrfchaftliche Koften angefchafft werden 


⸗ 
s 
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und immer vorräthig feyn follten — Y, bis % Zoll 


tief unter die Erde bringen. 


Saat des Ahorn-Saamens. 


Den Ahorn⸗Saamen fäet man entweder im Herbſte 
‚oder im Fruͤhjahre. Auf den Morgen find zur Bollfaat 
: 94 Pfund Saamen erforberlid). 

4) IR der Saatplatz erft frifch gepflägt, fo ſtreut 
man den Saamen mit Roggen oder Hafer: ver= 
mifcht daranf, und läßt die Oberfläche mit einer Ege 
überziehen, baß der Saamen Y%, Zoll Iodere Bedeckung 

erhält. Iſt dieß geſchehen, fo läßt man die Früh: 
jahrs⸗Saat auch noch überwalzen, damit die Erbe 
feſtgedruͤckt wird, um die Feuchtigkeit beſſer zuruck⸗ 
halten zu koͤnnen. 

Waͤre aber der Boden kein friſch gepfluͤgtes Land, 
fo laſſe man die Oberfläche fireifen- oder platz⸗ 
weife nach Nro. 5 des ſechſten Kapiteld verwun⸗ 
den, die Erbe etwas auflodern, den Saamen hin: 

« einfaen, und vermittelft eiferner Nechen ’/, bis Y, 
Zoll did mit Erde beveden. 

Die Quantität des dazu erforderlichen Saamens, 
kann aus der Tabelle C. erfehen werden. 


Saat des Eſchen⸗Saamens. 


Der Eſchen-Saamen kann im Herbſte oder Fruͤh⸗ 
jahre geſaͤet werden. Auf einen Morgen braucht man 
zur Vollſaat 78 Pfund. Man ſaͤet dieſen Saamen ’ge: 


⸗ 


⸗ 
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rade fo, wie den Ahorn⸗Saamen. Nur ift das Uebierwal⸗ 
zen nicht noͤthig, weil die Pflanzen meiſtens erſt im cındern 
Jahre erfcheinen, bis wohin fich die Erde ohnehin zzuſam⸗ 
men gefeßt haben wird. — Daß die Efchem-Saaten: felten 
gelingen, wenn man.die Pflanzen vom Untraut: 
nicht befreien Eann, habe ich im erften Haup ttheile, 
bei der Befchreibung diefer Holzart, fchon bemerk't., In 
Buchen= oder Eichen-Dunkelſchlaͤgen, wo die Laubdede 
dad Gras zurüd hält, gerathen die eingefpr 'engten 
Eſchenſaaten am beften. 


"Saat des Ulmen-Saamens. 


Den Ulmen: Saamen fäet man entweder im Juni, 
alsbald nad) der Einfammlung, oder im Srühjahrı‘. Auf 
den Morgen find zur Vollfaat 40 Pfund Saamen nidthig, 
weil derſelbe meiſt nicht ſehr gut iſt. | 

1) Iſt das Land gepflägt oder gegraben, fo freut 
man den Saamen darauf, und fucht ihn, durch 

Ueberfchleppung einer umgetehrten Eye, im 

Kleinen aber vermittelt eines hölzernen Rechens, 

mit der Erde ganz wenig zu bededen. Iſt dieß 

geſchehen, fo läßt man die Saat überwalzen, im 
Kleinen aber leicht eintreten. | 

2) Wäre hingegen die Oberfläche kein gebautes; Land, 
fo muß fie nah Nro. 6. des fechsten Kiapiteld 
ftreifen - oder plagweife verwundet, der E5aamen 
darauf gefäet und, vermittelft einer eifernen Harke, 
mit der Erde mur wenig bedeckt werben. 

Die Menge des zur flreifenz oder plagweifen Saat 
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erford erlichen Saamens iſt aus der Tabelle c. arſicht⸗ 
lich. 


Saat des Erlen⸗Saamens. 


Den Erlen-Saamen kann man im Herbfte oder im 

Fruͤhjal hre ausſaͤen. Auf einen Morgen ſind zur Voll⸗ 
u faat 283 Pfund Spamen erforderlich. 

Die: Ausſaat ſelbſt gefchieht, wie. fo eben bei der 
Ulmen: Saat gelehrt worden ift. 

Iſt die Blöße, welche befäet werben foll, fehr feucht, 
fo ift «8 vortbeilhaft, fchmale Beete von 4 dis 6 Fur⸗ 
chen inn beliebiger Entfernung pflügen zu laffen, diefe 
vermitt elſt der Ege oder eifernen Harken, etwas zu 
ebenen , dann mit Erlenfaamen zu befäen und biefen 
etwad weniges mit Erde zu bedecken. — Auf diefen 
erhöhe ten Beeten wachfen die jungen Erlen beffer, ats 
in der gehacten Streifen oder Zurchen, worin fi) das 
Wafıer oft zu viel fammelt und beſonders im Winter 
nachth eilig wird. 


Saat des Birken: Saamens, 


Man Kann den Birken - Saamen im Herbſte oder 
Fruͤhja hre ſaͤen,. Auf den Morgen -find zur Vollſaat 
56 Pf md Saamen nöthig, weil die Schuppen den größ- 
ten Th eil des Gewichtes ausmachen. _ 

1) I Bäre der Saatplatz gebautes Land, fo befäet man 
ed: zuvor, auf die gewöhnliche Art init Roggen oder 
Hafer, ftreut den Birken » Saamen darauf, und 
ülserzieht die Flaͤche mit einem Dornbuſche, und- 

auch 
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auch mit einer Wale, wenn die Saat im n Größe 


[ui ® 


jahre gemacht wird. - une 


2) Zft hingegen vie Oberfläche ı mit Moos, kurzer 
Heide und Gegräs bewachſen, und fo beſchaffen, daß 
man fie mit eifernen Egen verwanden kann, "To 

 fireut man den Saamen bei windſtillem Wetrer 


| aus, und läßt die Oberfläche mit ‚üifernen "Egen, 


oder mit eifernen Rechen fo viel wie J ver⸗ 
wunden. 


L 
4): 


wochen 


3) Wäre aber die Heide und has Move, x, zu lang, 
ald daß auf die eben erwaͤhnte Art eine Vverwun⸗ 
dung Statt finden tdunte ſo laſſe man die Heide 
und das Moos zu Streu abhacken und wegbringen, 
den Saamen nachher auoſtreuen, und die ganze 
Flaͤche mit einer Ege, oder mit eifernen Harken 
tuͤchtig überkragen. - J | 
4) Faͤnden aber alle vorhin angeführten Moethoden keine 
Anwendung, fo muß die Oberfläche ſtreifen⸗ oder 
platzweiſe, nach Nro. 6. im fechöten - Kapitel, ver- 
wunder, der Saamen darauf gefdet und vermitteft 
eiferner Harken mit der Erde vermengt werden. _ 


Die Saamen:Menge die zur ftreifenweifen und platz⸗ 


weiſen Saat erforderlich ift, wird man in der Tabelle C. 


bemerkt finden. 1— 


Auf Boden der friſch oder feucht iſt, gerathen die 
Birkenſaaten ſehr gut — auf trockenem Boden aber ge⸗ 
deihen ſie gewoͤhnlich nicht nach Wunſch. 


Hartig Lehrb. ſ. Forſter. I. zu Auſ. 12 


er 
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Saat des Tannen: Gaamens. 
Die Ausſaat des Tannen⸗Saamens kann im Herbſte, 
ober auch bald im örübiahre und bis zu Ende des Mais 
pgrgenommen werdet, Auf den Morgen find zur Boll: 
ſaat 63 Pfund abgefluͤgeiter Saamen ndthig.— 
‚DU man friſch gepflilgtes Land befäen , fo freut 
.. man. bei. Saamen. Im. ‚Brühjahre, aus, und, laͤßt die 
Flaͤche zur ndthigen Befchattung ber X Tannen, auch 
noch mit Hafer beſaͤen. Iſt dies geſchehen, ſo egt 
man beide Saamen einen Viertels- bis einen halben 
J Zoll tief unter, uͤberwalzt die Oberfläche, und laͤßt 
im Herbite ben Hafer vorfichtig abſchneiden. 
Dig wird man finden, daß die auf: friſch gepfluͤgtes 
Land gemachten Nadelholz⸗ -Saaten oft nicht gelingen, 
- weil der aufgeloderte Boden bald abtrocknet und im 
Winter gerne vom Froſt gehoben wird. "Han kann ſich 
daher nut auf fhweren Boden, und wenn: die Ober: 
fläche bis’ zum Winter etwas mit Mood und Gras be 
wächst, — wie folches in rauhen Gegenden oft ber Fall 


ik, — einen glädlichen Erfolg von einer ſolchen Saat 


verſprechen. 

2) Wäre der Boden mit Moos, duͤnn ſtehender Heide, 
fchmieligem Grad ıc. bewachfen, und fo beichaffen, 
daß fich die Oberfläche durch eiferne Egen oder Res 
chen verwunden läßt,. fo fäe man den Saamen aus, 
und laffe den Boden mit eifernen Egen oder Rechen 
recht ſtark überfragen, damit der Saamen an Die 
wunde Erde kommt und vom Mooſe eine Bes 
deckung erhält. . 








— — 
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3) Kann dadurch aber keine Bedeckung mit Moos bes 
wirkt werden, fo muß die Oberfläche jtreifen oder 
plagweif, e verwnudet, die Erbe etwas aufgelodert, 

‚der Saamen darauf geftreut und vermittelft eines eis 

fernen Harken , Zoll dick mit Erde bededit werben, 

Die Menge des yar ftreifens oder platzweiſen Kul⸗ 

tur erforderlichen Saamens, Kann man aus ber Zar 
beife C. erſehen. 

Am beften- gelingen bie: Tannenſaaten, wenn der 
Saatplatz durch darauf flehende Bäume ober Vuͤſche 
noch etwas befchatter ift. Sch habe Daher, wenn ich ei⸗ 
nen fchlechten Laubholzbeftand in einen Tannen: oder aud) 
in einen Fichtenwald umformen wollte, den Beitand :fo 
viel wie moͤglich dunkel flellen, den Tannen- oder Fich⸗ 
tensSaamen. hineinfien, und die noch mit Laub amd 
Moos bedeckte Fläche mit eifernen Rechen tuͤchtig über: 
Tragen: und verwunden laffen. Sin einer ſolchen Be⸗ 
ſchattung geht der Saamen gewöhnlich ſchoͤn auf, und die 
jungen Pflanzen erhalten fich vortrefflich, wenn man nach 
3 oder 4 Jahren eine Auslichtung und einige Jahre fpäter 
den vdlligen Abtrieb des Laubholzes vornehmen I 


Saat des Fichten⸗Saamens. 


Den Fichten⸗Saamen ſaͤe man im Fruͤhjahre, ſo bald 
nur der Schnee abgegangen iſt; denn die fruͤhen Saaten 
haben faſt immer den Vorzug vor den ſpaͤter gemachten. 


Der Gichtens Saamen Tann aber auch noch bis Ende . 


Mai, und, wie id) ſchon oben im vierten Kapitel gezeigt 
babe, felbft im Herbſte gefäet werden. | 
42*% Ä 
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Auf. den Morgen find zur Voflfaat 16 Pfand abge: 
flägelter Saamen nbthig. Bei-der Ausfaat diefes Saa⸗ 
mens find diefelben Regeln zu beobachten, die ich fo eben 
bei der Saat des Tannen⸗- Saamens, angeführt habe. 
Ich will fie daher. nicht wiederholen, fordern nur noch 
bemerken, daß der Biden» Saamen bis Zoll did” 
mit Erde bedeckt ſeyn muß. 


Saat des Kiefern Saamens, 

Der Kiefern Sanmen kaun alöbald nad) dem Ab⸗ 
gang des Schnees und bis zu Ende des Maimonats 
gefdet werden. Doch haben-die früh gemachten Saa⸗ 
ten faft immer auffallende Vorzuͤge. Selbft die im Herbſte 
gemachten, Kiefernfaaten gelingen fi icher, wie ich im vier: 
ten Kapitel fchon angeführt habe. . 

Zur Befaamung eines Normal-:Morgens find bei ber 
Vollſaat 12 Pfund abgeflügelter- Saamen nöthig. Wan 
kann aber auch einige Pfunde weniger nehmen, wenn 
der Saamen vorzüglich gut ſeyn follte. 

Bei der Ausſaat des Kiefern Sadmens find alle 
Regeln anzuwenden, Die ich bei der Zantıenfaat empfoh: 
len habe. Nur darin findet eine Ausnahme Statt, Daß 
der Kiefernfaamen nur /, bis * Zoll mit Erde bedeckt 
ſeyn will, und daß die jungen Kiefern den Schatten 
nicht laͤnger als einige Jahre ertragen koͤnnen. Wenn 
man alſo Kiefern⸗Saamen in einen mit Oberholz noch 
beſtandenen Schlag geſaͤet hat, ſo muß man nach Ablauf 
einiger Jahre alle Baͤume wegnehmen, und die jungen 
Kiefern ganz ins Freie bringen. 


. 
— 
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- Auffer der ‚Saat. mit ansgeflengtem Saämen werden 
Bier im Preußifchen ſehr viele nnd faft die meiften Kie- 


fern⸗ Kulturen mir Klefern⸗-Zapfen, vder, wie man 
- fie bier tennt, Kiefden=Aepf ein gemacht. — Man 
ſtreut im Fruͤhjahre die Kiefern Zapfen in die mit: der 
Hackt oder dem’ Pfluge gemächten Rinnen, und läßt 
‚nachher, ſobald bie Zapfen durch die. Sonnenwärme aufs’ 
geſpruigen ſind, diefelben . ohne Aufichub,. vermittelft 


flunpfer Beſru, :oder welches beffer ift, vermittelkt 
eiferner Herten oder Rechen tächtig hin und’ herfloßen, 


oder wenden; . damit der Saamen beiausfalle und 


mil der Erde vermengt und etwas bedeckt werde. 
Gewöoͤhnlich ſtrent man bei der Vollſaat 12 Berliner 
Scheffel auf den Magdeburgiſchen Morgen aus, welches 
auf den Normalmorgen ungefähr 18 bis 19 Scheffel beträgt. 
Wenn die Witterung günftig ift, Der. rechte Zeitpunkt 
zum Wenden nicht‘verfäumt, und dem ausfallenden Saa- 
men dudch die Harte enwas Bedeckung mit Erde vers 


ſchafft wird, fo gerathem vergleichen Saaten vortrefflich. 


Wenn aber im Zrühiahre lang anhaltendes Regenwetter 
einfaͤllt, welches für die mit ausgeflengtem Saamen ges 
machten Kulturen fehr gänftig ift, fo mißlingen die Zapfen⸗ 


Saaten gewöhnlich, weil fid) die Zapfen nur theilweife 
ausſchließen und/auf fandigem Boden oft großen Theile 


oder ‚ganz mir Sand bedeckt werben. 


Saat Des Lercheubaum⸗Saamens 
Der Lerchen⸗Saamen kann von. Abgang des Schnees 
an, bis zu Ende Mais, and felbft im Herbſte, gefäet 


I 
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werden. Die recht bald im Frũͤhiahre gemndpten. Saas 
ren haben gewoͤhhnlich den Vorzug. 

Auf den Morgen find zur Bollfaat 18 bis 19 Pfund 
abgefilgelter Saamen nöthig, weil er gewoͤhnlich viele n⸗ 
tauglichen Kbruer enthaͤlt. 

Die Ausfaat.felbft wird gemacht, wie bei bes Kieferns 
„&aat "gelehrt wörden if. Da aber biefer Samen noch 
zur Zeit etwas thener «if, fo ann man wehlfeiler zum 

Bed? fommen, wenn man 4 Pfund LerchenSaamen and 
44 Pfund Kieferu⸗Saamen wohl untereinander mefcht und 


2ausſaͤet. Hierdurch entſtehen fo viele Lerchenpflanzen, 


daß gegen das Gofährige Alter ded-Weftendes,; oder längs 
ſtens im SOjährigen Alter deſſelben, ein reiner Lerchen⸗ 
“wald da flehen wird, wenn man bie Lerchen, die in der 
"Jugend gewoͤhnlich dominiren, bei den Durchforſtungen 
vorzuͤglich beguͤnſtigt. 

RER man aber. aus wenigen Saamen recht viele Ler⸗ 
chenſtaͤmmchen erziehen, um damit. Anpflangungen 
zu machen; fo farm dieſes auf. folgende Art am ſicher⸗ 
ften gefchehen. Ze) x 

Man -wähle im Garten einen der Sonue beſtaͤndig 
ausgeſetzten Platz, ber recht guten Boden hat. Dieſen 
laſſe man umgraben und von allen Unkraut⸗Murzeln ſorg⸗ 
faͤltig reinigen. Hierauf theile man ihn in gembhnliche 

Laͤnder von 5 Fuß Breite ab. Iſt dies geſchehen, ſo 
zeichne man 5 gleich weit von einander entfernte Streifen 
auf jedes Land, trete diefe Streifen etwas feſt, und bes 
fäe fie ftarf mit Lerchen: armen. Diefen bedecke man 

nun Zoll dick mit lockerer Erde, unb oben barauf lege man 
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eine duͤnne Decke von verrupftem Moos. Sollte es udthig 
ſeyn, ſo begieße man die Saat mit geftandenem oder nicht 
zu kaltem Waſſer, befreie ſie von Unfraut;, ſo hald nur 


hie und da etwas zum Vor chein kommt, ‚and, it bie 


jungen pflanzen im Herbſte vor eintretendem gro e mit 


Raub, — Echon im nächften Srühjahre nehme. man bie 
Heinen Pflaͤnzchen heraus, ſetze ſi ſie auf "gegrabents gutes 


xand einen Fuß weit auseinander, und gieße fie ie nad) bem 
Einfegen alsbald an. Dieſes Begießen wiederhole man, 


fo oft ed nothig iſt, und halte Die Nrlanzung von 


Unkraut immer rein, fo wird man an bem ſchnellen 


Wuchs der Pfleglinge ſeine Freude ſehen, und "aus einer 
geringen Menge Saamens in 3 oder 4 Fahren eine un⸗ 


u glaubliche Anzahl vortrefflicher Lerchen⸗ "pflänzlinge beſitzen. 


Auf gleiche Art verfährt man mit jebem Hoͤlzſaamen, 
wenn man aus wenig Saamen, mibglicht viele Pflaͤnz⸗ 
linge erziehen will. Man mache nur den Verſuch/ und 


man wird alles genau beſtaͤtigt finden. u 


1 


Durch die Anweiſung zur Ausſaat der Saamen, vuon 


den in dieſem Kapitel” angeführten vorzuͤglichen Be: 
"arten, wird man hinlängfich belehrt’ iobtden fevn⸗ wie 
man fih bei dem Holzſaat: Geſchafte überhaupt zu ver: 


halten hat. ' Alle Holzarten’ eben ſo abjuhähveln würde 


"zu weitlaüfig/ unangenehm und uünnutz ſeyn. Ich habe 


bei, der Abhandlung der’ Natürgefpichte von jeder Holz⸗ 


| art angegeben, wie: ſtark der Saamen Seokft feyn muß; 


5 


‘ 
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es wird alſo Jeder nun auch im Stand feyn, einen 
jeden Holzfaamen zweckmaͤßig auszuſaͤen. 


B. Bon den vermifhten Gaaten. 


u Aus dem zweiten Kapitel diefes Abfchnittes wird 
‚man fich_ erinnern, daß die Vermifchung verfchiebener 
Holzarten den Umſtaͤnden nach vortheilhaft iſt. 


Man unternimmt eine ſolche Vermiſchung, entweder 


1) um fie für immer beizubehalten, oder 


2) um durd die beigemifchte Holzart früher 
eine Benußung zu erhalten, ober 


3) um mit wohlfeilem Saamen den nöthigen 


Schluß zwifhen einer Holzart, wovon 
der. Saamen theuer oder felten ift, zu 
bewirken, oder | 

4) um einer Holzart, die in der Zugend ge 
gen Hitze und Kälte empfindlich ift, 
Schuß zu verfhaffen, bis fie diefen 
nicht mehr nöthig hat. 

Sm erften Falle, wo die Vermiſchung für immer 
bleiben fol, muß man die. Wahl fo treffen, vaß Hol z⸗ 
„rien mit tiefdringenden, und Holzarten mit 
flad laufenden Wurzeln, die aud außerdem 
gleiche, Schuellwuͤchſigkeit haben und einer 
lei Behandlung erfordern, untereinander 
„vermengt werden. Wie z. B. Eichen, Buchen, 
Ahorue, Eſchen, Ulmen, oder, fuͤr Niederwaldun— 
gen, Eichen, ‚Uhorne, Eſchen, Ulmen, Birken, Hains 
“ Buchen , oder Erlen und Birken, oder in den Nas 


* 





s 
B. 


L 


durch tuͤnſtliche Defaamung. 185 


delh olzwaldu ngen Tannen und Fichten, oder Kiefern 
und Lerchen, oder in den vermifchten Laub— und 
Nadelwaldungen Buchen und Fichten oder Tannen. 

‚m zweiten Falle, wo durch die beigemifchte 


‚Holzart nur fräber eine Zwiſchennutzumg entſtehen ſoil, 


ift die Birke wegen der Wohlfeilheit des Saamens, 


wegen ber Schnellmüchfigkeit in der Jugend, und wegen” 


der Eigenfchaft, daß fie weniger, als jede andere Holz- 


‚art. verdaͤmmt, beſonders vortheilhaft. Doch darf man 


ſie nicht unter Fichten und Tannen ſaͤen, weil ſie dieſe 
Holzarten zu bald uͤberwaͤchst und weil fie auch mit 
‚ihren ſchwanken Aeſten die Gipfel derſelben peitſcht und 
beſchaͤdigt. Ueberhaupt aber muß man den von der 
Birke als Zwiſchenbenutzung verlangten Vortheil nicht zu 
weit treiben, und dieſe Holzart weder zu dicht aufwach⸗ 
ſen, noch zu groß oder alt werden laſſen, weil ſie ſonſt 
an der edleren Holzgattung mehr fchadet, als fie durch 
fich felbft müßt, ob fie gleih, wenn fie einzeln 
fteht, umd als geringeö Praͤgelhoötz ſchon ab: 
gehauen wird, der Abſicht vollkommen entfpricht, 


amd befonders in Gegenden, wo man ‚viele Sapreife 


braucht, ſehr nuͤtzlich wird. 

Im dritten Falle, wo man naͤmlich mit wohls 
feilerem Saamen ben nöthigen Schluß zwiſchen eis 
‚ner Holzart, wovon der Saamen theuer oder felten iſt, 
bewirken will, ift es nißlich, zwifchen bie Eichen⸗, oder 
Buchen⸗ =, oder Ahorn⸗, oder Efchen=-, oder Ulmen: Saa⸗ 
ten Hainbuchen und Birken zu ſaͤen, und ſie in der 
Folge nach und nach herauszuhauen; die Lerchenſaaten aber 
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mit Kiefern ſo ſtark zu vermiſchen, daß erſt gegen das 60⸗ 
oder sojährige Alter der Lerchenbeftand rein wird, nachdem 
die Kiefern als Zwiſchennntzung ausgehauen worden find. 
Im vierten Salle hingegen, wo durch die beiges 
miſchte Holzart. der edleren nur Schuß verſchafft werden 
ſoll, iſt keine von allen zweckmaͤßiger als die Kiefer. 
Diefe laͤßt ſich in allen Faͤllen, wo Schutz fuͤr eine zaͤrtliche 
Holzart ndthig iſt, leichter und ſchneller als jede andere ſo 
weit bringen, daß fie den verlangten Dienft leiſtet. Man 
muß ſie aber unter ſolchen Umſtaͤnden auch nur als das, 
„7008 fie ſeyn ſoll, naͤmlich ale Schutzmittel betrachten, 
‚and fie ohne weitere Ruͤckſicht wegnehmen, fobald fie biefen 
Dienſt geleiſtet hat. Laͤßt man ſie laͤnger ſtehen und will 
„man, auſſer der. Beſchuͤtzung einer andern Holzart, aus 
‚ihr ſelbſt noch großen Nutzen ziehen, fo kann fie, wes ' 
„gen ihrer. Schnellwuͤchſi gkeit und Verdaͤmmung, in ber 
Zolge eben fo nachtheilig werben, als fie vorher nöglich war. 
Vorzuͤgliche Dienfte leifter die Kiefer, wenn man 
fie unter Fichten oder Tannen, oder Buchen fder und 
. fhon wieder wegnimmt, ſobald ſie 4 bis 6 Fuß hoch 
geworden. iſt. Noch beſ f er ift es aber, wenn man ben 
‚zur Kultur ‚der erfigenannten Holzarten beftimmten, der 
Eonne ſtark ausgeſetzten Ort, 5 bis 6 Jahre vorber, 
dünn mir Kiefern: -Saamen befäen laͤßt und dann erft die 
‚Holzart, die durchaus Schutz und Beſchattung verlangt, 
platzweiſe zwiſchen die jungen Kiefern ſaͤen laͤßt. — Kom⸗ 
men die jungen Kiefern mit den Buchen, Tannen und 
Fichten zugleich hervor, ſo wachſen die Kiefern in den 
naͤchſten Jahren zwar ſtaͤrker, als die Buchen, Fichten 
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umd Tannen — doch werden fie nicht fo groß, daß fie 
jene in den erften Fahren wo es gerade am noͤthig⸗ 
ften ift — beſchatten und befchägen Fünnen. — 

Einige Pfund Eaamen auf den Morgen find hinreis 
chend, um fo viele Kiefern zu erhalten, als man zu eis 
ner ſolchen Befchattung und Beſchuͤtzung nöthig hat, wenn ' 
‚ae durchaus erforderlich ſevn ſollte. Doch duͤrfte es in 

einem ſolchen Falle rathſamer. ſeyn, von der Erziehung 
der zärtlichen Holzart abzuftehen und den ganzen Diftrit _ 
fogleih vollftändig mit Kiefern in Beftand zu brine 
„gen, wenn die Umſtaͤnde dies erlauben. 

Bil man nun, um eine oder die andere Abfi ct; zu 
erreichen, eine vermiſchte Holzſaat machen; ſo befolge man 
nur die vorhin gegebenen Saat-Regeln, und bringe den⸗ 
. jenigen Saamen, der die ſtaͤrkſte Bedeckung haben muß, 

zuerſſt, und denjenigen, welcher fie am wenigften erträgt, 
\ ‚ zulegt unter die Erde. 3.8. man wollte Eichens,-Buz 
| chen⸗ und Birken⸗Saamen unter einander ſaͤen, und der 
Saatplatz wäre gebautes Land; fo ſtreue man die Eicheln 
zuerft aus und laffe fie feicht unterpflügen. Hierauf fäe 
man die Bucheln chen auf und lafje den Diftrift ins 
. Kreuz überegen; ift auch dieſes gefchehen, fo freue man 
- den Birken⸗Saamen aus und laſſe nun ven Saatplatz mit 

der verkehrten Ege uͤberſchleppen. 

Wie viel Saamen uͤbrigens von jeder Holzart bei 
vermiſchten Saaten, nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, 

genommen werben muß, darüber kann das fünfte Kapi⸗ 
tel diefes Abfchnittes nachgelefen werben, worin ich dies 
fen Gegenftand hinlaͤnglich auseinanbergefegt babe. 
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nen Ertrag. — Ich empfehle daher ſehr, nicht eher neue 
Dlößen in’ Kultur zu nehmen, bis die vormals gemachten _ 
und vielleicht nicht ganz gerathenen Kulturen in gehbrigen 
Stand gebracht find. Voͤllige Bloͤßen laſſen ſich zu jeder 
Zeit mit Holz kultiviren, hingegen die kleinen leeren Stel⸗ 
len in den aͤlteren Kulturorten oder Schlaͤgen, die oft zu⸗ 
ſammen genommen eine beträchtliche Fläche ausmachen, 
laſſen fich fpäterhin nicht mehr mit Holz in Beftand brin⸗ 
gen. Soͤlcher Boden ift daher ald ein tobtes Kapital zu 
betrachten, das oft 100 und mehrere Jahre lang Feine Zin⸗ 
fen trägt und dem Walbeigenthumer in geraumer Zeit 
nichts müßt. 

Auch empfehle ih), bei der Kultar großer Blößen, 
woran viele Fahre lang gearbeitet werden muß, um fie 
mit Holz in Beſtand zu bringen, auf die kuͤnftige Bes 
wirtbfhaftung Rüdfiht zunehmen, und die. 
Saat an derjenigen Seite anzufangen und fie fo fortzu⸗ 
fegen, wie man einft, den ſchon bekannten Regeln der Forſt⸗ 
wirthſchaft gemäß, die Echläge führen muß. Gewdhnlich 
orndtet man ba zuerft, wo man zuerft gefdet hat. Haͤtte 
man alfo die Saat von der verkehrten Seite angefangen, 
ſo wuͤrde man auch künftig in verfehrter Richrung hauen, 
- oder die jüngften Beftände vor ben älteften abholzen milfs 
fen. Bei Bleinen Blößen, womit man in wenigen 
Fahren fertig ift, kommt freilich diefer, Umftand nicht 
in Betrachtung ; bei großen aber verdient er alle mögliche 
Ruͤckſicht. 
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‚Dritte Abtheilung. 


- Bon der Vermehrung ber Waldungen Durch Ders 


pflanzung junger Stämme. 





® . 

Bon der Holzpflanzung überhaupt. 

Es ift eine längft bekannte Sache, daß fich junge Holz⸗ 
pflanzen auf einen andern Standort verſetzen laſſen, wenn 
man bei diefer Operarion mit ber gehbrigen Borficht zu 
Werf geht. — Zuerft mag man wohl dies Verpflanzen 
ausfchließlic bei den Obitbäumen angewendet haben ; : 
fpäterhin — aber doc) ſchon vor mehreren hundert Jahren 
— bat man audy im Einzelnen Waldbäume, jedoch faft 
ausfchließlih Eichen und Ulmen verpflanzt, und in 
neueren Zeiten hat man bei der Forſtwirthſchaft das Holz⸗ 
pflanzen ſo ſehr ausgedehnt, daß in manchen Gegenden 
beträchtliche Walddiſtrikte durch Pflanzung entſtanden 
ſind. Die Holzpflanzung iſt daher bei der Forſtwirthſchaft 
als ein im Großen anwendbares kuͤnſtliches 
Bermehrungsmittel der Wälder aufgenommen, 
und es wird nun von jedem Adrfter mit Recht gefordert, 


' daß er dieſes ſehr nuͤtzliche Geſchaͤft regelmäßig zu 


- vollziehen wiffen foll; weil Fälle vorfommen Fünnen, wo 


ein Waldgrundſtuͤck entweder nur einzig und allein, ober 
dod) am mohlfeilften und ficherften durch P f lanzung 
mit Holz in Beſtand gebracht werden Fann. ü 
Die Haupt:Umftände, worauf es bei der Holzpflau⸗ 
zung ankommt, ſind folgende: 
1) Der Forſtmann muß diejenigen: Holzars 
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ten zu wählen wiffen, die ſich auf dem 
kulturbeduͤrftigen Platze, mit Ruͤckſicht 
auf Boden, Lage und Klima, vortheil: 
haft anpflanzen laffen. | 
2) Er muß unter dieſen Holzarten dbiejeni: 
gen auszuwählen verflehen, die den drtli- 
chen Bedürfniffen am beften entſprechen 
und überhaupt am meiften nügen fönnen. 
3) Er muß fi tauglide Pflänzlinge zu 
verſchaffen wiſſen, und 
4) er muß die Pflanzung ſelbſt regelmäßig 
und fv zu maden verftehen, daß die 
Stämmchen fiher an- und fortwachſen 
koͤnnen. | 
Ich will daher jeden diefer Haupt Gegenftände beſon⸗ 
ders abhandeln. | 


Erſtes Kapitel, 


Bon der Answahl: derjenigen Holzarten, die 
fih auf einem Fulturbedärftigen Diftrifte 
mir Ruͤckſicht auf Boden, Lage und Klima, 
vortheilhaft anpflanzen laffen ' - . . 
"Ueber diefen Gegenftand ift im 1ften Kapitel der vo: 

rigen Abtheilung ſchon das Nöthige gefagt worden. Ich 

bemerfe nur noch, daß fich vorzüglich Diejenigen Holzarten 
zum Verpflanzen ſchicken, die viele Wurzeln zu treiben 
pflegen, und daß ed Vorurtheil ift, wenn man glaubt, daß 

vers 
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gerpflanjte Stämme niemals ſo ſchhne und ‚höhe Bdume. 
werben Tonnen, gls ſolche, die auf demfelben Plate ſtehen 
. „bleiben, mo fie aus dem Saamen erwachſen find. Nur 


das Kinzelnftehen machr'bie verpflanzten Stämme 


fur; und aſtig; wie es auch alle niemals verpfianzten 
Baͤnme werden, wenn ſie einzeln und frei ſtehen, Durch 


dich tes oder enge& Pflanzen aber kann man den Schluß 
bewirken, der uͤberhaupt ndthig iſt, wenn Baͤume in die 


„Höhe treiben ſollen, und man wird dadurch aus den ver⸗ 


pflanzten Staͤmmen eben fo hohe und ſchoͤne Bäume er 
ziehen, . 018 ‚Durch die Saat. Sch babe mehrmals. Gele: 
„.genheit gehabt,. ältere, dicht gepflangte Waldbes 
ſtaͤnde zu fehen, und nur. an der regelmäßigen Stellung 
der prächtigen Baͤume konnte man bemerten, daß fie, ges 
Pflatzt worden waren. 
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Zweites Kapitel, J 
Von der Audpwapl der 3u einer Planung 
Ä rortheilhafreſten Polsart. 


3° . 





| Yu) deſer Gegenſtand ii im 2ten Kapitel. der vori⸗ 
gen Abtheilung ſchon verhaudelt worden. Ich bemerke da⸗ 
her nur noch, daß, wenn Pflanzungen mit ſchon be⸗ 
traͤchtlich erwachſenen Staͤmmen gemacht werden 
muͤſſen — wie ſolches Ver Fall iſt, wenn Viehtriften oder 
Weideplaͤtze bepflanzt werden ſollen, — alddann vorzuͤg⸗ 


lich Laubhoͤlzer gewaͤhlt werden muͤſſen, weil dic 


Farttg Lehrb. f. Förfier IE. Zte Aun. 13 


‘ 


.* 


Dura Hianpungen | ‚193 


/ [ 


⸗ 


194 | Bon der Holzzucht 


beffer als die Nadelhölzer anfchlagen, wenn man fie mit 
etwas ftarfen Stämmen verſetzt. — Auch wird eine Be: 
pflanzung der Weidpläge mit Laubholz für die Weide 
niemals fo nachtheilig, als eine Bepflanzung mit Nadel: 
holz, weil unter dem Laubholze mehr Gras, unter dem 
Nadelholze aber gewöhnlich viel Moos wächst. — Wil 
man alfo, daß die MWeideberechtigten in der Folge nicht 
vervortheilt werden follen, fo wähle man zur Bepflanzung 
der ſtaͤndigen Weidepläge Laubholz, und zwar vorzůg⸗ 
lich Eichen, Hainbuchen, Ulmen, Eſchen und 
Ahorne; wo es aber feücht und naß iſt, Erlen, Pap⸗ 
peln und Weiden, und bringe die Pflaͤnzlinge in eine | 
ſolche Entfernung, daß zwiſchen ipnen, au wenn fie 
erwachſen find, noch Grad hervorfproffen fann. Hat 
man aber auf nachhaltigen Weidegenuß gar feine Ruͤckſicht 
zu nehmen, ſo pflanze man auf den Weidplaͤtzen die Staͤmme 
fo nahe beiſammen, daß ſie wenigſtens gegen ihr 60jaͤhriges 
Alter in Schluß kommen; wie im 4ten Kapitel noch weiter 
andeinander gefeßt werden wird. Kann aber eine BLdße 
lange genug gehegt und folglich mit Fleinen Pfläuzlins 
gen dichter befegt werben, fo ſchlagen fowohl die Laub⸗ als | 
Nabelpolzpflanzen gut an, wenn man die Operation rich: 
tig gemacht hat, und es treten alsdann nur die Ruͤckſich⸗ 
ten ein, die der Boden, die Lage, das Klima, die oͤrtli⸗ 
chen Bedärfniffe und die größere oder weniger große Noth⸗ 
wendigkeit der Koftenerfparung erforbern. 
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Drittes Kapitel U 
Bon Anſchaffung der zu den Kulturen ndthi⸗ 
6 gen Pflänzlinge. ee 
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Einer der wichtigften Gegenftände bei der. bohplan⸗ u 
zung iſt die Anſchaffung guter Pflauzitagen weil 
das Gedelhen einer ſolchen Kultur großtentheils von der 
guten Beſchaffenheit der verſetzten Pflanzen abhängt. — 
Bil. man mit gluͤcklichem Erfolge pflanzen⸗ ſo darf man 
keine Yflänzlinge nehinen , die lange im Druck anderer 
BPaume geſtanden, oder ſchlecht gewachſen, oder beſchaͤdigt, 
oder. mit au wenigen Wurzeln verſehen ſind. Und außer⸗ 
dem iſt es auch nicht rathſam beim Forſthaushalte, Staͤmme 
zu pflanzen, die uͤber der Erde mehr als 2, hoͤchſtens aber 
3 Zolie im Durchmeſſer haben; weil das Verpflauzen dicke⸗ 
rer Staͤmme ſehr koſtbar iſt, und nur in recht ‚gutem Bo: 
den gelingt, wenn alle mögliche Borficht und Pünktlichkeit 
erfchdpft wird. 

Am ſicherſten wachfen alle Holzpflanzen wieder an, 
wenn man fie in ihrer zarten Jugend, und noch ehe fie 3 
Fuß hoch werben, verſetzt, weil alsdann faſt alle zu der 
Pflanze gehoͤrigen Wurzeln mit auögehoben werben koͤn⸗ 
wen. Größere Pflanzen laſſen ſich zwar auch verſetzen; 





man wird aber immer einen ftärferen Abgang haben, als 


bei Pflanzungen mit jüngeren und kleineren Stämmdhen, 
weil beim -Ausnehmen der ‚größeren Pflänjlinge bie Wurs 
zeln ſehr abgekürzt werden, und das natürliche Verhaͤltniß 
der Wurzeln zum Stamme zu ſehr veraͤndert wird. 
J wthe d deher, alle Bloͤßen, die gehegt merden koͤn⸗ 
Pa 1413 * 
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196 Von der Helssugt‘ 
nen, ‚mit ‚Heinen Holzpflanzen zu befegen„ „und nur in 


dem Galle, wo Kleine Pflänzlingg den Umftänden nach nicht 
auffommen Manen, größere € Stämme au Planen 


.rr. +” 


nstrereate eh 


fi e — fü nd. Wären Pt von ber. — * man 
"anzupfläigen gut findet, . noch keine pflanzen vorhanden, 
“fo muß. man folche erſi erziehen, und zu biefenm Siveit ei eltren 
Borfiga rten anlegen, wodurch mah feine Hofe defto 
j föjnelter und ſi cherer erreichen, Bird. BE 


An r zer unangnn 
onherwem gibt es auch Holzarren, dierinatlvlichen 
nur, wenige Seitenwurzeln/ Bagegtır abar, Heſor⸗ 
ders guter Boben, eine ſtarke Pfeilenemgehober. Pfahl⸗ 
wurzel austreiben. Nimmt man nun ſolche Staͤmme in 
einem Alrer, wo fie zum Verpflanzen auf Weibplaͤtze ſtark 
genug find; heraus, fo. behaͤlt der Stamm bei Anwendung 
aller: Vorſicht doch nicht Murzele genug umgut an⸗ und 
fortwachſen zu Tonnen. Bei dergleichen Holzarten, wegn 
‚vorzäglich die Eiche gehot, iſt es Der Erſahzrung. na) 
ſehr vortheilhaft, fie in det Jugend, und zwar im;ber Höhe 
0083 Fuß, einmal’ zu verpflangen, und wenn fie die Dicke 
‚eites Vuͤchfenlaufes erlangt haben, wieder auszuheben, 
und danm erfb,auf die Weidplaͤtze zu verſetzen. Durch eine 
folche vorlaͤufige Berpflanzung mins. dur Wuchs dor Pfahl⸗ 
wur zel goſthet, amd bewirkt, daß geder ‚heispenenfleir. Vers 
fegung abgeftugte Wurzel: Uft mehrere Zweige austreibt, 
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woburch nevber die —* Derfebung um fo viel fißerer 
atfcehlägk:- :: et . ef a Ar 593% li. v 


&. Würden Witerfiib den; — mit ——— 


und nicht· praͤparltren ſtarken Eichen⸗Pfaͤzliugen noch 


nicht gefehen hat, der kunn ſich kLeinen Begriff davon ma⸗ 
chen, wie groß und auffallend Vieſer · Untorſchied iſt, unde 


wie viel beſſer ſowohl die präparisten Eichen „als auch 
alteibbrfgen-vorber Fhon-einmal Verfege ger 
wefenen Holzſtaͤmmchen; wachfen. Der Underſchied 
iſt ſo auffallend, daß ſich die nicht praͤparirten eitzeln 
eingerackten Pflaͤnzlinge an der matten Farbe red: Lau⸗ 
bes und an den geringem: Trieben mehrere Jahre Tang ſehr 
deutlich ·erkennen laſſen, und einen bei weitern: ſtaͤrkeren 
Abgang haben als eine eben fo große Wırzayı pekparitter 
Seaͤmme. u. De Er Pr ne TUE FR u! 

Obgleich iefe Borbereitungeinigen Yufwand erfordert; 
fo-wird dieſer doch burch das beſſere Gedelhen der Kultus. 
ven- reichlich-erfege, and man follte daher: allenthatben, 
wo-than- Pflaͤnznugen mit großen 8 bis 10 Fuß hohen⸗ 
Stammen zumachen gendthigt iſt, diefe Vorbereitung nicht 
verſaͤumen. — Eben dieſe Beorberritung kann in dem Forſt⸗ 
garten; wären oben die Rede war, bewirkt werden, und: 
ich will daher eine ganz kurze Anleitung zu Aulegung eines 

ſolchen · Forſtgartens hierher · ſetzen. ee 
Bon Anlegung eines Forſt⸗ oder eisen = 
" 6 artens. 

Bon wähle Anen gegen die. rauhen Winde geſchuͤtzten 
Pig, der nahe bei den BlbBen liegt, die künftig bepflanzt 
werden ſolen, der auch fo groß ift, daß die erforderliche 
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Anzahl von Pflaͤnzlingen darauf erzogen werden kann; der 
guten Boden das. - umd- in. deſſen Nähe Waſſer befindlich 
iſt. . Diefemı vlagz lafle man: duxch mehrmaliges: Umpfluͤ⸗ 
gen, ober Daffer,: durch tiefes Umgraben bauey und von 
allem Unbreutpeinigen, als wenn er. Frucht tragen ſollte. 
Iſt dies geſchehen, foıtheile man ihn Durch mehrere Kreutz⸗ 
wege in Felder, wie einen Genmiögarten, ab, und laſſe ie 
mit einem haltbaren Anune umgebon. Bu 
In ·dieſem arten befäe man, nad) Anleitung der in 
der vorigen. Ahthellung gegebenen Vorfchrift, einige Quars 
- tiere. mit den gewaͤhlten Holgfaamen, reihenmeife, und 
laſſe fie, ſo oft es ndthig:ift, begießen und. yon Uukzaut 
immer rein halten, "7 — . Tom nächften Herbſte bedecke 
man die jungen Pflanzen mit Laub, und im folgenden, 
laͤngſtens aber. im zweiten Fruͤhjahre nach der Saat ver- 
fege man bie erzogenen Pflanzen auf den übrigen, vorher 
nochmals umgegeabenen, Theil des. Gartens in 2 Faß von 
einander abftehende Reiben, „einen Fuß vom: duander 
entfernt. — Iſt dies geichehen, fo gieße man die Pflan⸗ 
zen an, und halte fie von Unkraut immer rein, bie fie 
nach Ablauf. einiger Jahre zum Verſetzen auf. gehegte 
Plaͤtze groß genug ſind. 
Will man aber Pflänzlinge zur. Befegung ber- Weider 


*) Das gäten toſtet am wenigſten und iſt am nuͤtzlichſten, 
wenn man es ſchen vornehmen läßt fobgld ſich nur we 

nig Unbrtaut zeigt. Ein Menſch kan alödann 4 einem 

. „Sage eige-zamal größere Fläche reinigen, ald menn das Un⸗ 
trant ſchon uͤberhand genommen hat; in welchem Kalle ge: 
woͤhmich auch die kleinen Holzpflamzen größtentheitd nit aus 
der Erde geriften, oder losgezogen und verdorben werden, 
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plaͤtze erziehen, fo nehme man die im zweiten Jahre ſchon u 


einmal verfegten Pflanzen, fobald fie 3 Fuß hoch gewor⸗ 
den ſind, heraus, ſtutze ihnen die Wurzeln etwas ab, und 
verpflanze ſie abermals, wie im naͤchſten Kapitel gelehrt _ 


‚werben wird, entweder anf einen gehegten Platz, oder in 


einen Garten, der guten Boden hat, zwei Fuß von 
einander entfernt, in Reihen. Von Jahr zu Jahr 
aͤſte man die Pflaͤnzlinge unten etwas aus, daß ſie einen 
reinen Schaft bekommen, und laſſe ſie ſo lange ſtehen/ 


bis fe die erforderliche Stärke erlangt haben. Alsdann, 


nehme. man alle Pflanzen, Dis auf Diejenigen, wels 


‚he zum kuͤnftigen Holzbeftand der bigheris 


gen Pflanzſchule erforderlich ſind, vorfichrig 


. heraus, und verfege diefe, nun mit vielen Wurzeln ver 
. fehene, Stämmchen auf die Weidepläge. 


Bel einem folchen Derfahren wird mau aus wenigern 


Saamen und auf einem Beinen Raume eine unglaubliche 


Menge ber vortrefflichften Pflänzlinge erziehen, und für die 
aufgewendete Mühe und Koften seichlich entſchaͤdigt werben. 

Hätte man aber von derjenigen Holzart, die man zum 
Verpflanzen vorbereiten will, ſchon kleine Pflanzen in 


Menge vorraͤthig, ſo iſt die Saat im Forſtgarten 


freilich nicht udthig. Man kann fie dann nur aus den 
Schlägen und Saatplägen, wo fie oft in großer Menge 
aberfluͤſſi ig find, ausheben und in bie Pflanzſchule ſetzen, 
bis fie die erforderliche Größe erlangt und binlängliche 
Wurzeln befommen haben. — Biefe Vermehrung der 
Wurzeln kann auch. noch dadurch bewirkt werben, wenn 


. man. einige jahre vor dem lebten: Berpflanzen, in ber 
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Mitte zwilchen den Reihen, mit einer fharfen Spate 
ſenkrecht tief einſticht und dadurch die Wurzeln abſchnei⸗ 
dei." Die abgeſtochenen Wurzeln verzweigen ſich hierauf‘ 
ſehr und die Pflänzlinge wachen nachher beffer an, 
wenn man fie auf den bleibenden Standort‘ verfegt ‘har. 
MM oder kann man diefe Vorbereitung aber nicht 
Statt finden laſſen, und ſollen doch große Heiſtet ver⸗ 
pflanzt werden, ſo waͤhle man wenigſtens ſolche dazu, 
die bisher nicht im Schluß oder im Drade geſtanden 
haben und mit vielen‘ und guten Wurzeln verfehen find.‘ - 
- Weberhaupt aber mache ınan es ſich zur unverbruͤchlichen 
Regel, Feine Pflanze zu. verfeken, wenn (te - 
nicht viele und volllommen gute Wutzeln bat.‘ 
Nur in dem Fall ift das Gegentheil verzeihlich, wenn die 
Holzart, wegen ihrer Seltenheit, beſondere Raͤckſicht ders 
dient. Alsdann pflanzt man freilich manches Staͤmm⸗ 
chen auf Gerathewohl. Kamm man aber für bie, als 
richt vollkommen tauglich, ausgeſchoſſenen Pflänzlinge 


nn leicht und’ wohlfeil beffere befomnten, fo pflanze man 


ven Ausſchuß nicht, wenigftens nicht zwiſchen die 
befferen Pflänglinge. Die meiſten davon werben 
derderben oder verfämmern, und dann find nicht allein 
die Koſten für das 'mieberholte Ausgraben der Pflamz⸗ 
ſocher ax. verloren, fondern es wird eine folche Pflanzung 
auch luͤckig und' weniger ſchͤn, als wenn bei der erſten 
Kultur alle Stämme zugleich an⸗ und fortwarhfen. 





. 
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Von der Berpflanzung junger ENT ’ 
Staͤmmchen. 
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Bei der Perpflanzung junger Holzſt ͤminchen⸗ toninlel 
vorzüglich folgende Gegenſtaͤnde in Betrachtung. Ze 
I. Welche Jahreszeit ift um Holzverpfian 


zen die befle? en a 
2 In was für eine Entfernung find vie 
Pflanzen zu fegen? 0 len 


3) Nah was für Regeln find die pftaaxi 
| Ldcher zu berfertigen? Da 
58 Was fuͤr Vorſicht iſt beim Yusgraben ber 
Pflänzlinge zu beobadten? "' “A 
® Nach welchen Regeln find BE vflan 
linge an ben Wurzeln und weren zu di | 
ſchneiden? | eng 
6) Was tft für Borficht zu beobachten, wenn! 
die audgehöbenen Pflaͤnzlinge nicht‘ ats⸗ 
"Wald wieder in die Erbe geſent werben 
tdnnen? 
7 Was ift zu beobachten, wehn — 
ge verſchickt werden ſollen? 
8) Was für Regeln find beim einpflangen 
felbft zu beobachten? und 
9) Wie finddie verpflanzten Stammichen ge⸗ 
gen Befhädigung zu verwahren? * 
Ic will daher alle dieſe Fragen einzeln beantwörten 


“sd 
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4) Bon der vortheilhafteſten Jahreszeit zu 
Holzpflanzungen. 

Die Zeit, in welcher Baumpflanzungen vorgenommen 
werden Eönnen, erftredit fih vom Abfallen des Lau: 
bes im Herbfte, bis zum Ausbruch der Blätter 
im Fruͤhjehre. Denn obgleich auch Stämme im Som⸗ 
mer verpflanzt werden konnen, wenn man ihnen beſon⸗ 
dere Pflege geben kann, ſo iſt doch beim Forſtweſen eine 
ſolche Pflege nicht moͤglich, und alſo auch die Pflanzung 
im Sommer, ſowohl in dieſer, als in mancher andern Rd: 
ficht nicht anwendbar. 

Es kommt alfo nur auf die Beantwortung der Frage 
an: ob die Herbſt- oder Winter- oder Fruͤh— 
jabrs- ⸗Pflanzung vorzuziehen ift? 

Hier find nun die Meinungen getheilt. . Einige wollen 
ohne Yusnahme alle Pflanzungen im Herbfte, oder bei 
gelindem Werter im Winter gemadt wiffen, Andere 
laffen nur im Fr übjahre pflanzen — und. noch Andere, 
wozu auch ih mic) befenne, pflanzen im Herbfte, im 
Winter und im Srühjahre, nachdem e8 die Umftände vor: 
theilhaft machen. 

Die Herbſt- und Winter - Pflanzung halte ich nämlich 
in dem Fall für die vortheilhaftefte, wenn die verfeßten 
Stämmen, wegen Mangel an Waffer, nicht ange⸗ 
ſchlaͤmmt oder ftark angegoffen werden konnen. In die⸗ 
fem Salle bewirkt der Regen und’ das Schneewafler, daß 
fich die Erde um die Wurzeln der Pflanzen ziemlich feft 
anlegt, im Pflanzloche fid) zufammenfegt, und die Feuch⸗ 
tigkeit beffer hält, als wenn man die Pflanzung, ohne 
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anzufhlämmen oder anzugießen, im. Fruͤhjahrie 
machen läßt. Es gerathen daher auch bei einer folchens, 
Behandlung bie Herbſt⸗ und Winter : Pflanzungen ge⸗ 
woͤhnlich beſſer, als die Siühjahrpflenzungen. Wenn map. 
aber die gepflanzten Stämmen alsbald anfchlämmen,, 

oder nur tächtig angießen laſſen kann — welches weniger | 
Umſtaͤnde und Koften verurfacht, ald man. gemdhnlich. 
glaubt — fo Hat die, fo früh wie mdglich;gemachte: 
Fruͤhjahr⸗Pflanzung, nach meiner Erfahrung, den Vor⸗ 
zug. Es ift folches auch fehr begseiflih. Durch die Vers 

pflanzung im Herbfte und Winter werden die Pflänzlinge. 
ein halbes oder ein Vierteljahr lang gleichfam nur einges 
ſchlagen, und in eine Lage verſetzt, woraus fie ſchlechter⸗ 
dings keinen Vortheil ziehen, wohl aber Nachtheil haben 
konnen, da der Zuſtand, worin fie ſich befinden, immer⸗ 
hin kraͤnkelnd genannt werden kann. Nimmt man aber, 


die Pflanzen recht bald im Fruͤhjahre, alſo kurz vor dem 


Anfang der neuen Vegetationds Periode, aus der Erbe, und 
pflanzt fie fogleich wieder ein, fo dauert der unthätige und . 
kraͤnkelude Zuftand eine bei weitem kuͤrzere Zeit, und jede 
Pflanze kann dann fogleich wieder anwachſen. Doch muß, 

man in diefem Fall durch flarkes Anfchlämmen oder Ber 
gießen zu bewirken fuchen, daß die lodere Erbe fich feſt 
um die Wurzeln fegt und alle Zwifchenräume ausfuͤllt. 
Unterläßt man diefes, fo iſt der Nachtheil, ver durch das 
zu ſchnelle Austrocknen der Ioderen Erde erfolgt, größer. 
als derjenige, der dadurch bewirkt wird, daß bei der - 


Herbſtpflauzung die Stämme. zu lange gleichſam einge⸗ 


ſchlagen ſtehen muͤſſen. 
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Ich rathe daher alle Pflanzungen, infoferne an— 
gefhtämmt oder. angegoffen werden kann, fehr- 
bals im Zröhjahte — wenn dieß aber nicht.gefchehen kann, 
am Herbſte oder Winter ber. trodener Wirterung 
_ yerpinehnen; weit fich die Erbe um fo: viel beffer zwiſchen 
die feinen Wurzeln eg, je trockener und: feiner “fie iſt. 
.Daß die im Fruͤhjahre gemachten. Nadelholz⸗Pflan⸗ 
zungen beſſer gerathen ſollen, als die im Herbſte gemach⸗ 
ten, wenn in beiden Faͤllen Keine Anſchlaͤmmung vorge⸗ 
nvominen wird; "behaupten: zwar Viele; doch ſtimmt dies 
nicht mit meiner Erfahrung uͤberein. Nur-in.dem Falle. 
fand ich bei unterlaſſener Anfchlämmung-'bie Froͤhahrs⸗ 
‚ „pflanzung beffer, wenn der Boden von der Art war, -daß- 
ibie im Herbſte gepflanzten Stämmchen durch den Froſt 
gehoben wurden. Laͤßt man fie dann aber im Fruͤhjahre 
wieder antreten, fo kann man dadurch die pa ai: 
wach theiligen Folgen verbindern. - . 
N Won: Befllimmung der Entfernung, in⸗ 
welcher die Hoizpflanzen getent werden— 
muͤſſen. 
Bei Beſtimmung der Entfernung, i in weicher die ping: 
linge eingefegt werben muͤſſen, kommt es auf. die Wſicht 
an, die man durch die Pflanzung erreichen will. Diefe 
Abſicht kann fehr verſchieden ſeyn. Ich will daher die ges 
wohhnlichen Fälle durchgehen und die Entfernung angeben, - 
die in jedem Fall zu wählen ſeyn möchte. 
A) Bei Bepflanzung der Weidplaͤtze. 
V Wenn man aus den gepflanzten Stämmen Muftig 
ſgroße Bäume erziehen und den Weidgenuß nicht ganz 
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. verdrängen wälzr-fa :pflanze man die ‚ferien. Heißer 
24 bis 32 Zuß.weit. ‚auseinanber. ‚Sollen, aber bie 
a „Stämme zur Kopfholzzucht benutzt werden 1.10 waͤhle 
man eine Entfernung von 16 bis is Fuß. — Im 
N erſten Fall find auf den Normal: Dioigen 76 ober 40 
EStuͤck, und im andern 160 oder 126 ei erfors 

2 dei. er e a Li 
2) Wäre über auf die Daner der Weide Feine re 
47 (gi-nchmen, fo pflanze man alle 8 Fuß einen. ‚Heifter. 
er, In dieſem⸗Falle find auf. den Morgen 640 Stuͤck ub⸗ 
"+ thig/⸗und der Beftand- wird. im 60jaͤhrigen. Llter fo 
wollkommen⸗ ſeyn, wie -einer, ‚der aus dDem- Saamen 


aufgewachſen if: - 209.2 7er Eu 
9 Bei Bepflanzung ſol cher Diſtrikte⸗ ‚bie 
 gehegt werhen koͤnmnen. nen et 


2. Wenn ſtarke Pflänzlinge. gefegt werden maſſen PR... 
0 Zäden in fehon -6. bie 10 Fuß hoch erwachfenen 


- Schlägen u. außzubeffern ,. fo pflanze man in der 


= Entfernung: von 6 bis 8 Fuß. Im erſten Falk wird 
;. man 4140.und: im andern 640 Stud, auf. den. Mor: 


gen Alter ganz volllommen ſeyn. 
2 Können aber Heine Pflänzlinge von.1Y, his 3 Su 
: cu Ränge gefet ‚werben, fo. pflanze man fie nicht naͤ⸗ 
x 2.ber, als A Fuß, und nicht weiter ald 6 Fuß auss 
e ‚einander... Im erſten Kalle find circa: 2560, im 
1: andern 1100 Stoͤg auf ben Morgen erforderlich, 
und der Beſtand wird, fchon im..20jährigen Alter 
gefchloffen ſeyn. | 


— 


gen noͤthig haben, und der Beſtand wird im cojabn⸗ 


N 
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Von ber Holzzucht 
“ C Bei Unpflanzung von Feldremifen 


"fehe man alle 3 Zuß ein Staͤmmchen. 


| D) Bei Anpflanzung von Alleen 
rüde man bie Stämme 12 bis 16 Fuß auseinander, und 


E) bei Anpflanzung von Heden oder leben» 
‚ „ben 3dunen | 
fege man die Pflänzlinge, wenn’ fü e ſtark find, 4 Fuß, 
‚nenn fie aber gering find, /%, Fuß auseinander. 


Aus der Berechnung ımter B. wird man fehen, daß 
41460 Stüd mehr erforderlich find, wenn man einen 
Morgen in der Entfernung von 4 Zuß bepflanzt, als 
wenn man ihn in der Entfernung von 6 Fuß befeßen 
laͤßt. Dadurdy werden alfo die Kulturkoften mehr als 
doppelt fo groß, als bei einer Bepflanzung in der Ent: 
feruung von 6 Fuß, ohne daß ein wefentliher Bortheil 
daraus entftehen kann, weil auch im legten Fall bie 
Pflanzung bald in Schluß kommt, und der Beſtand ger 
gen das 40jährige Alter ſchon ganz vollfommen wirb. 
— Ich rathe daher, lieber die Entfernung von 6 Fuß 
zu wählen, und auf die pänftlihe Refrutirung 
der hier und da ausgehenden Stämmchen ges 
„nau zu fehen, ale doppelte Koften. zur. Erreichung 
defielben Zweckes anzuwenden. — Die Entfernung von 
4 Fuß hingegen wähle man wur in dem Falle, wenn 
der Boden nicht gut und bie Lage eine Gommerfeite 
iſt. Unter folchen Umftänden wird die Plantage ſich 
‚bald fchließen, und dann der Boden gegen das ſchete 
Abtrocknen geſchuͤtzt werden. 
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3) Von Verfertigung der Pflanzldcher. 
Bei Verfertigung der Pflanzloͤcher kommen folgende 
Gegenſtaͤnde in Betrachtung: 
a4) Die Zeit, wann fie gemacht werden muͤſ⸗ 
ſen; 
v) die Entfernung und Ordnung, in welcher 
—ſie gemacht werden muͤſſen; 
c) die ndthige Weite und Tiefe verfelben, 
. and 
d) bie Abfonderung der Erbe nach ihrer vers 
.fhiedenen Befchaffenbeit und Güte 
Mas den erften Gegenftand, nämlich Die Zeit, betrifft, 
warn die Pflanzlöcher gemacht werden muͤſſen, fo kaun 
dies zwar zu jeder Jahrszeit geſchehen; indeſſen wird man 
doch wohlfeiler dazu kommen, wenn man dieſe Arbeit in 
einer Jahrszelt verrichten laͤßt, wo die Tage lang und die 


Arbeitslohne verhaͤltnißmaͤßig geringer find, als in den kur⸗ 
zen Spaͤtherbſt- und Winter-Tagen. 


Auſſerdem iſt es auch vortheilhaft, die Loͤcher fuͤr 
große Pflaͤnzlinge ſchon ein halbes Jahr vor der 
Pflanzung verfertigen zu laſſen, damit die ausgeworfene 
Erde gleichſam gebraacht und locker werde. Bei kleinen 
Pflanzlöchern hingegen iſt die vorläufige Verfertigung nicht 
fo ndthig, und ſie finder auch ntır im Herbfte Statt, weil 
fonft,, wenn die Heinen Köcher für die Herbftpflanzung im 
Frühjahr ausgehoben werden, das Grad bis zum Herbfte 
durch die ausgeworfene Erde waͤchſt; wodurch ed dann 
beim Pflanzen an der nöthigen lockeren Erde fehlt. — 
Man laſſe daher fuͤr die Planungen, welche mit Heinen 
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„Bithmmnden. im Herbſt gemacht werben, die. ‚Löcher kurz 
vorber ausheben, für die Fruͤhjahrs⸗ Planzungen. aber, 
menn es ſeyn kam, bie Löcher jedesmal im Herbſte zus 
vor machen. . 
4. Qu Betreff der. Entfernung der- Pkanzidcher iſt 
ſchon oben das Noͤthige ‚gefagt worden. . Was aber die 
‚Hrömung anbelangt, in der fie gemacht werden milfs 
fen, fo bemerkte ih, daß es bei Pflanzungen. mit Pleis 
‚nen Stämmchen,. die. nahe zuſammengeruͤckt werden, 
und bald:.zufammen wachſen, hinreichend iſt, wenn man 
Ae gach einer geſpannten Schnur durch Hackenſchlaͤge 
„in der beſtimmten Entfernung abzeichnet, und. hei_ber 
„weiten. 1, Reihe, fie im Dreied, wie man den Kohl 
Pant,» + - : £ ., nach Gutduͤnken einruͤckt. 
Sind aber Plantagen mit großen Heiftern, bie weit aus 
„einguber geſetzt werben, zu machen, fo empfehle ich ſehr, 
eine folche Pflanzung recht puͤuktlich ſymmetriſch und fo. zu 
„peranftalten, daß man allerwaͤrts, wo man ſteht, genau paſ⸗ 
„gende Alleen erblickt. Jeder Voruͤbergehende wird dann 
„deine Freude an einer ſolchen regelmäßigen Pflanzung has 
„hen, und daraus fehen, daß derjenige, weldyer fie. gemacht 
dhat, Ordnung und Pünktlichkeit liebt. 
Yan, Mer nur etwas Geometrie verfteht, „wird diefe leichte 
„operation zu machen wiffen, man mag die Quadrat: Pflan: 
„gung. ober. die Pflanzung im Kreutzverbande x. gewähkt ba: 
„Den ;. wobei es vorzüglich‘ auf gleidye, ‚horizontal gemeſ⸗ 
ſene Entfernung der Staͤmme und rechtwinkelige Zuſam⸗ 
aMenſetzung der Reihen oder Linien ankommt. — Ich be: 
merke bier nur, daß es in diefem Falle ndthig ift, die 
’ Punkte, 
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Puukte, wo die Pflaͤnzlinge hinkommen ſollen, vorher ge⸗ 


nau abzupfloͤckken und die Löcher abzuzirkeln, damit 


die Arbeiter nicht irren kͤnnen. — Man pfloͤcke daher zu⸗ 


erſt Alle Punkte ganz genau ab. Iſt dies geſchehen, fo 
binde man ein ſpitziges Holz an ein doppelt genommenes 
Seil, das ſo lang wie der Halbdurchmeſſer des auszuhe⸗ 


benden Pflanzloches iſt. Hierauf werfe man das Seil 


über das zur Bezeichnung eines Pflanzloches eingeſchla⸗ 
gene Pfaͤhlchen, und Frage mit dem baram gebundenen 


| ſpitzigen Holze einen bemerkbaren Zirkel in den Nafen. 


Durch diefe Vorzeichnung entflehen nachher lauter volffom- 
men runde Löcher, und man Fanır überzeugt feyn, daß, 
wenn man nur die Pflänzlinge ‚gerade in die Mitte feßt, 
diefelben eben fo genan auf einander paflen werden, als 
vorher die eingefchlagenen Pfähle paßten. Hatmanaber 
diefes Abzirkeln unterlaffen und die Plantage noch fo 
puͤnktlich abgepflödt, fo wird man finden, daß die Arbeis 
ter unglaublich von der Zirkelforn abweichen, und es wird 
dann beim Einfegen eines -jeden Stammes ndthig feyn, 
die Rocher verändern zu laffen und jeden Pflänzling aufs 
neue einzuvifiren. 

Was die ndthige Weite und Tiefe der Pflanz⸗ 
loͤcher anbelangt, fo muß diefelbe nach der Güte des Bos 
dens und der Größe der Pflänzlinge beftimmt werben. — 
Sit. der Boden gut, fo brauchen die Pflanzlöcher nur fo . 
weit und tief zu feyn, daß man die Wurzeln der Pflaͤnz⸗ 
linge in ihrer natürlichen Richtung bequem hinein 
bringen kann. Iſt der Boden aber nicht gut, fo ift es 
vortheilhaft, die Löcher etwas weiter machen zu laffen, - 

Sartig Rebrb. f. Foͤrſier IL. 7te Aufl. | 14 
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- damit die neu austreibenden Wurzeln in reolte Erde ſtechen 
und durch Steine oder ſehr bindende Erdſchichten, in 
den erſten Jahren, wo der verſetzte Pflaͤnzling ohnehin kraͤn⸗ 
kelt, im Wachsthum nicht gehindert werden. 

Es kommt alſo auf die Guͤte des Bodens und auf die 
Grbße der Pflaͤnzlinge und ihrer Wurzeln an, um die Weite 
und Tiefe der Pflauzlöcher zu beftimmen. Im Allgemeis 
nen aber koͤnnen folgende Regeln gelten: . 

Buͤchſenlaufsdicke Stämme erfordern Löcher yon 9%, bis 
3 Fuß Weite und 1Y, bis 1% Fuß Tiefe. — Fuͤr fin⸗ 
gersdicke Pflaͤnzlinge macht man die Loͤcher 2 bis 2%, Fuß 
weit und 1 bis 1%, Fuß tief — noch Heinere Stämmdhen 
fegt man in Löcher von 1Y, bis 1, Zuß Weite und Y, bis 
1 Fuß Tiefe, und fir ganz Heine Pflanzen von 1 bis 
2 Fuß Länge find die Löcher weit genug, wenn fie %/, bis 4 
Fuß im Durchmeffer haben und 5 bis 6 Zolle tief find. 

| Ueberhaupt aber laffe man die Löcher niemals viel ties 
fer machen, als fie feyn miffen, um die Wurzeln ber 
Plänzlinge fo weit unter die Erde zu bringen, als fie vor: 
ber bedeckt waren. Die meiften Pflanzungen verderben 
vorzüglich deswegen, weil die Stämme zu tief gefegt und 
ihre Wurzeln in die rohe kalte Erdfchichte gebracht werben, 
wo fie weder von der Sonne erwärmt, noch auch hinlängs 
lich genährt werden koͤnnen. Ich habe darüber viele Vers 
fuche angeftelle, und immer gefunden, daß das zu tiefe 
Pflanzen die nachtheiligften Folgen hatte. 
Damit man aber beim Einſetzen der Pflänzlinge jede 

Verſchiedenheit der Erde befonders finden kann, fo laſſe 
man beim Ausgraben der Pflanzlöcher den Raſen auf 
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die rechte Seite, die darauf folgende gute Erberauf die 
linke Seite, und die tiefer unten heraustommande fchlech- 
tere Erde, mit Abfonderumg aller zu dicken Steine, gerade 
‚ for den Arbeiter aufhäufen. Durch eine ſolche Abſonde⸗ 


‚sung der verfchiedenartigen Erde — die keinen Augenblick 


“ mehr Zeit erfordert, ald wenn alles auf’ einen Haufen 
durcheinander geworfen, und die befte Erde mit der fchlech: 
teften bedeckt oder vermifcht wird — entfteht der Bortheil, 
daB man’ beim Einfegen der Pflänzlinge jede Erdart ſchon 


 . abgefondert findet, und alfo nach Bebärfniß wählen und 


fchneller fertig werden kaun. Auch hat bei großen Pflanz- 


löchern, die man.oft cin halbes Jahr vor der Pflanzung - 
ausheben läßt, diefe Abfonderung noch den Vortheil, daß 
‚bie Witterung auf die in drei kleinere Häufchen getheilte 


Erde Fräftiger wirkt und fie lockerer und beffer (macht, als 


wenn diefelbe Maffe von Erde auf einen größeren Haus. 


fen geworfen ift. 

Bedient man -fich bei der Pflanzung des fogenannten 
Pflanzbohrs, fo werden mit diefem Inſtrumente, wo: 
mit man bie Meinen Pflänzlinge ausnimmt, auch die Loͤ⸗ 


der gebohrt, damit die ausgehobenen Ballen ‚genan in bie . 


Spflanzlöcher paſſen. *) 





*) Der Pfianzbohr beſteht aus einem eiſernen 8 bie 9 Zoll 
langen hohlen halben Eilinder, deffen Durchmeſſer 7 bis 8 
Zoll if. Unten und auf beiden Seiten ift dieſer Halb-Eis 

linder mit Stahl belegt und ſcharf gefhliffen. Oben in der 


Mitte ift eine 22/, Fuß lange und 2/, Zoll die eiferne Stange - 


angeichweißt, die oben eine 12/, Zoflgroße Defe Bat, uni ein 
‚ı2/, Fuß langes Stuͤck Holz durchzuſtecken, das, wie beim 
Bimmermanns= Bohr, zum Handgriffe dient. 
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4) Bom Ausgraben oder Ausnehmen der 
Pflaͤnzlinge. 

Das Ansgraben der Ylänzlinge muß mit vieler Vor⸗ 
ficht gefcheben, wenn man erwarten will, daß fie noch dem 
Berfegen gut gebeihen follen. Wie felten geht man aber 

"bei dieſem Gefchäfte mit der erforderlichen Vorſicht zu 
Berl! Die. Arbeiter wiffen oft nicht, wie viel es darauf 
ankommt, daß der Pflänzling recht viele und unbefchädigte 
Wurʒein habe, oder es iſt ihnen nichts daran gelegen, ob 
die Pflanzung geraͤth oder verdirbt. Man ſieht daher oft 
Pflänzlinge auf die unvernänftigfte Art und fo ausgraben, 

„ald wenn fie zum Verbrenuen beftimmt wären. Da: 
her kommt es denn auch, daß fo viele verfete Stämme 

| perberben, oder verfämmern, die vortrefflich wuͤrden ge: 
wachien ſeyn, wenn man fie beim Ausgraben nicht ruimirt 
hätte. — Ich empfehle daher fehr, zum Ausgraben der 


Wimnl man mit diefem Iuftrumente, das gewoͤhnlich e Rthir. 
koſtet, eine kleine Pflanze ausheben oder ausbohren; ſo ſticht 
man den Halb-Cilinder, 32/, oder 4 Zoll von der Pflanze 
entfernt, ſenkrecht in die Erde und dreht den Pflanzbohr ver: 
mittelft .ded Handgriffes, bei mäßigem Drude, einigemal 
herum, bie der Pflanzbohr fo rief eingedrungen ift, als bie 
man den Ballen haben will. Hierauf biegt mau den Bohr 
etwas zur Seite und hebt mit deimfelben die Pflanze heraus. 
— Da die Löcher zum Einſetzen diefer Ballen mit demfelben 
Planzbohr gemacht werden muͤſſen, fo paflen die Ballen ge 
na in dieſe Löcher und man wird einfehen, daß von ben 
auf dieſe rt” verfebten Pflanzen nur felten eine verberben 
ann. 
No muß ich bemerien, daß die linte Seite des Pflanz⸗ 
bohrs einen halben Zoll länger ift, ale die rechte, Damit er 
‚beffer in die Erde greift wenn er umgedreht wird, 
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Pflaͤnzlinge nur vorfichtige Leuten gebrauchen, fie 
bei der Arbeit nicht zu übereilen, und nicht von ihnen zu 
fordern, daß fie binnen einer gewiſſen Zeit eine beftimmte 

Anzahl Pflänzlinge ausgraben, fondern nur fleißig arbeis 

ten, und jedes Stämmchen mit der gehdrigen Vorſicht 

ausheben follen. 

Damit aber diefes Gefchäft regelmäßig und gut ger 
macht werde, fo ertheile man den Arbeitern folgende. 
Inſtruktionen: 

1) Beim Ausgraben der Pflaͤuzlinge ſoll jeder Arbeiter 

mit einer ftarken, recht fcharfen Hacke und Spate und 

‚einem ſtarken fcharfen Meſſer verfehen ſeyn. 

- 2) Büchfenlaufödide Stämme, die vor dem Heraus⸗ 
nehmen durch ein unfchädliches Merkmal an der 
Nordfeite bezeichnet werben müflen, follen fo aus⸗ 
genommen werden, daß die Wurzeln, vom Stamme 
bis zum Abſchnitte, 1% bis 1%, Zuß meſſen. Bei 
Heineren Pflänzlingen aber fol die Länge der Wur⸗ 
zeln wenigftens '., bis 1 Zuß betragen. 

3) Beim Ausgraben eines 4 Fuß langen und größe: 
ren Pflänzlinges fol damit angefongen-werden, daß 
man- fo weit vom Stamme entfernt, als er bie 
Wurzeln behalten muß, ein ſchmales zirkelformiges 
Graͤbchen um den Pflaͤnzling zieht, und die darin 
entdeckten Wurzeln mit einer fcharfen Spare ab: 
fticht oder mir dem Meſſer abfchneidet. Iſt diefes 
geſchehen, fo fol von allen Seiten mit der Späte 
chief unter den Ballen geftochen, und bie fenfrechten 
Wurzeln abgeftoßen werben. Iſt auch diefes gefche: 
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ben, 0 muß ber Pflaͤnzling mit dem Ballen f enk⸗ 
recht in die Hoͤhe gehoben, und die zwiſchen den Wur⸗ 


zeln beſindliche Erbe, vermittelſt der Finger— 


abgeneraman und abgeſchuͤttelt werden. — Wäre aber 


der Pflaͤuzling und Ballen fo ſchwer, Daß er nicht ges 


hoben werden kann, fo ift die Erde vermittelft der 
Hacke von den Wurzeln zu fchaffen. In dieſem Falle 
muß der Arbeiter aber vorfichtig zu Werke gehen, unb 


"das Abhanen oder Befchädigen der Wurzeln aufs 


forgfältigfte zu vermeiden fuchen. Er darf daher 
niemals tief und mit großer Gewalt einfchlagen, 
und muß alle Hadenfihläge fo führen, daß dadurch 
keine Hanptröurzel abgefchnitten werden kann. Es 
muͤſſen folglich alle Hadenfchläge eine folche Rich⸗ 
tung haben, daß fie gegen ben Pflänzling, wie die 
Mabdfpeichen-gegen die Nabe, ftehen. 

Sind auf ſolche Art die Wurzeln entbldßt, fo muß 
nun erſt der Plänzling fenkrecht in. die Höhe gehos 
ben, niemals aber fchief aus dem Loche gezogen 
werben, weil dadurch die Wurzeln entziwei brechen 
koͤnnen, die bisher mit Muͤhe gefchont wurden. 

Wären aber die Pflänzlinge noch Hein, fo ift 
das vorhin erwähnte Gräbchen nicht noͤthig. In 
diefem Kalle fliht man nur mit einer fcharfen 
Spate die Wurzeln in gehdriger Entfernung vom 


Staͤmmchen ab, graͤbt Wie Erde auf, ſticht die 


fenfrechten Wurzeln mit der Spate ebenfalld ab 
und .hebt den Pflänzling aus dem Loche, 


4) Jeder ausgehobene Pflänzliug fol im Schatten 
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entweder fchief aufgeftellt, oder vorfichtig Hins 
gelegt, niemals: aber der Sonne ausgeſetzt ober 
hart aufgeftoßen oder hingeworfen werden, weil 
fonft die Wurzeln Schaden leiden. 

5) Beim Ausheben ganz Meiner Pflänzlinge aus lo⸗ 
derem Land, fol der Arbeiter in gehdriger Ent: 
fernung mit der Spate etwas ſchief in die Erbe 
ftechen, den Boden mit den Pflanzen etwas 
heben, und nun eine ganze Handvoll Pflan: 

- zen zugleich herausziehen, weil auf ſolche Art 
die Wurzeln am wenigften verborben werben. 

6) Wenn ganz Meine Pflanzen bei’weichem Boden aus 
den Schlägen gerupft werben follen, fo hat der Urs 
beiter jedesmal eine ganze Handvoll zugleich 
zu faffen und auszurupfen, weil fonft die Wurzeln 
abreißen, wenn man jede Pflanze ein zeln auszieht. 
Und „ 0 

> es iſt dafür zu forgen, baf die Wurzeln der ausge⸗ 
hobenen Pflänzlinge weder dem Austrocknen, noch 
dem Froſte ausgeſetzt werben. ” 
Erlauben es die Umftände, die vermittelft des Pflanze 


bohrers oder- einer halbzirkelfbrmigen Spate ausgehobe: 


men Pflänzlinge mit Erbballen zu verfeßen, fo iſt 
dieſes befonders vortheilhyaft. Man muß dann nur bas 


. Abfallen der Erde zu verhindern fnchen, die Pflänzlinge 


alsbald in Körbe oder auf Brerter ſtellen, fie an ben 
Ort ihrer Beſtimmung tragen, oder auf Schieblarren 
dahin bringen laffen und wieder einpflanzen, ehe bie 
Erde troden wird und abfält. Sollen aber große 


% 
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Staͤmme mit Erdballen verſetzt werden, weil dieſe ſonſt 
nicht leicht wieder anwachſen; fo muß eine ſolche Ver⸗ 
pflanzung im Winter bei Froſt geſchehen, damit die 
Erde durch den Transport nicht abfaͤllt. In dieſem 
Falle laͤßt man bei gelinder Witterung den Stannn durch 
einen Graben losarbeiten, "hebt ihn nachher, wenn der 
Erdballen durchgefroren ift, heraus, und bringt ihn auf 
‚einem niedrigen Wagen an dein Ort feiner Beflimmung, 
wo das Pflanzloch bei gelindem Wetter fchon gemacht 
worden iſt. — Dergleichen Pflanzungen find aber für 
den Forſtwirth zu koſtbar, und fallen nur dann vor, 
wenn in einer fchon- erwachfenen Allee eine Luͤcke ent= 
ſtanden ift, die man gerne ausfüllen möchte, ohne ei⸗ 
nen fehr merflichen Unterfchied in der Größe der Stämme 
Statt finden zu laflen. 

Diefes find die Regeln, die beim Ausgraben und 
Ausnehmen der Pflänzlinge genau beobachtet werden 
müflen, went man gebeihliche Pflanzungen machen will. 
Schlecht ausgegrabene Stänıme wachfen entweder gar nicht 
an, oder kuͤmmern unaufbdrlich, und beftrafen dadurch den 
Pflanzer für feine Unachtfamleit. 

5) Vom Befhneiden der Pflänzlinge. 

Wenn die Pflänzlinge auf die vorhin gelchrte Art 
vorfichtig ausgegraben worden find, fo muͤſſen fie ‚nur 
auch an den Aeſten und Wurzeln befchnitten werben. 
Wollte man dieſes unterlaffen, jo würden die durchs Ausro⸗ 
den abgekuͤrzten Wurzeln den Aeften die erforderliche Nah: 
“rung nicht verfchäffen können. . Es wuͤrde fich daher ber 
wenige Saft in den mit vielen Aeften beſetzten Pflänzling 
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fo fehr vertheilen, Daß die Saftgefäße: kaum halb aus⸗ 
gefuͤllt werden koͤnnten. Dies wuͤrde Stockung der Zir⸗ 
kulation des Saftes und allmaͤhliges Hinwelken der Pflanze 
zur Folge haben. Auch wuͤrden die beim Ausgraben mit 
der Spate abgeſtochenen und beim Abſtich groͤßtentheils 
gequetſchten Wurzeln Faͤulniß anſetzen, wenigſtens nicht 
ſo leicht uͤberwachſen und nicht ſo viele neue Wurzeln aus⸗ 
treiben, als wenn ſie vorher mit ſcharfen Inſtrumenten be⸗ 
ſchnitten worden ſind. 

Es iſt daher noͤthig, die Wurzeln von den gequetſch⸗ 
ten Theilen zu befreien, und von jedem Pflaͤnzling ſo viele 


Aeſte abzuſchneiden, bis man glaubt, daß die Wurzeln 


im Stand feyen, den Stamm vorerft wenigftens noth- 
dürftig zu ernähren. Bei diefem Beſchneiden, wobei 
man fi) der befannten krummen Baum: Meffer bes 
dient, gibt man jeder Wurzel von unten herauf einen 
frifchen fehrägen Schnitt, und wenn dieſes geſchehen iſt, 
fo nimmt man an jedem Stämmchen die unterften Aeſte 
ganz nah am Schafte weg, und ſtutzt die uͤbrigen, 
von unten herauf, ſo weit ab, bis man glaubt, daß ein 
paſſendes Verhaͤltniß zwiſchen dem Stamme und den Wur⸗ 
zeln Statt finde. — Es koͤnnen daher diejenigen Pflaͤnz⸗ 
linge, welche viele und gute Wurzeln haben, mehr Aeſte 
behalten, als ſolche, die mit ſchlechten oder wenigen Wur⸗ 
zeln verſehen ſind. Und eben ſo fließt auch aus jenem Er⸗ 
fahrungsſatze, daß Pflaͤnzlinge, die auf mageren Boden ge: 
ſetzt werden ſollen, ſtaͤrker an den Aeſten beſchnitten werden 
muͤſſen, als ſolche, die in guten Boden gepflanzt werden. 

Dieſes Beſchneiden iſt bei allen Pflaͤnzlingen ndthig 
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und nuͤtzlich, wenn fie beim Ausheben Wurzeln einges 
baßt haben. Kann der Pflänzling aber mit all ſeinen 
Wurzeln verſetzt werden, fo iſt das Beſchneiden der Aeſte 
nicht nothig. Doch wird es nuͤtzlich ſeyn, weil jede 
Pflanze nach dem Verſetzen kraͤnkelt, und von den erſt in 
die Erde gebrachten Wurzeln nicht fo vollkändig genaͤhrt 
werben Tann, ald wenn biefe erft wieder völlig angewach⸗ 
fen find. Ä 
Hat man Pflänzlinge zu befchneiden, aus denen kuͤnf⸗ 
tig Lange Bäume werden follen, fo muß man ihre Gipfel 
forgfältig fchonen. Will man aber Kopfholz oder He⸗ 
den erziehen, fo nimmt man den Pflänzlingen nicht nur 
alle Aeſte, fondern flust ihnen auch den Schaft fo weit 
fchräge ab, als man es noͤthig umd gut findet. 

Doch darf man nicht glauben, daß aus einem Pflänz« 
ling, der den Gipfel verloren hat, niemals ein ſchoͤner, ges 
rader und hoher Baum werden koͤnne. | Dergleichen Beſchaͤ⸗ 
digungen wachien an jungen Staͤmmchen, ſelbſt wenn es 
Nadelholz iſt, wieder aus, und man ſieht oft in der Folge 
die Spur nicht mehr davon. — Wenn daher die Laub⸗ 
holz-Pflaͤnzlinge zu lang find und ſich oben uͤberhaͤn⸗ 
gen, fo ftuge man ihre Aeſte etwas ein, und ſchneide die Gips 
fel, ohne Ruͤckſicht auf Holzart, etwas ab. Man wird 
in der Folge finden, daß ein neben hervorkommender Aſt ſich 
gerade in die Hoͤhe hebt und den verlornen Gipfel erſetzt. 

Uebrigens kann ich verſichern, daß es Vorurtheil iſt 
wenn man glaubt, Das Nadelholz ertrage das Einftus 
tzen der Hefte nicht. Ich habediefes zur Probe fo weit ge⸗ 
“ trieben, daß ich kleinen NadelholzsStämmichen, von 1‘ 
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bis .2 Fuß Höhe, alle Aeſte nahm, und fie find beffer 
gewachſen, als diejenigen, welche alle ihre Aefte behalten 
hatten. Durch einen Verſuch kann ſich jeder felbft davon 
Überzeugen, *) — Bei größeren Nadelholz = Plänzlingen - 
aber war das vdllige Ausfchneideln immer von 
—uͤbeln Folgen, ob es gleich bei großen und Heinen Nadels 
belz:Pflänzlingen nuͤtzlich iſt, wenn man die Nefte nur zum 
Theil und bis zur Hälfte wegnimmt. 

Hat man Pflanzungen mit Heinen Laubholz= Pflänzs - 
lingen zu nrachen, die kuͤnftig einen Niederwald: Beftand 
bilden follen,. und wäre ber Boden mittelmäßig ober 
ſchlecht; fo. laſſe man die Pflänzlinge vor dem Einfehen 

bis auf 4 Zoll ganz abfcehneiden und dann einpflanzen. 

‚ Sie wachſen fo beffer, ald wenn-man fie auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art pflanzt. 

6) Bon der Behandlung der ausgehobenen 
Pflanzlinge, wenn fie nicht alsbald vers 
fegt werben koͤnnen. | 

Es iſt ein fehr gemöhnlicher Fall, daß die ausgehobes 
nen und. befchnittenen Pflänzlinge nicht alsbald wieder 
in die Erde gefet werden kͤnnen. Wollte man fie nun mit 
entblößten Wurzeln liegen oder ftehen laſſen, fo wärben die 


“Wurzeln bald austrod'nen oder vielleicht auch gefrierem und - 


alle Lebenskraft verlieren. Deswegen ift es unumgäng- 

lich nöthig, die Wurzeln der ansgehobenen 

*) Die ganz ausgeſchneidelten kleinen Nadelholzſtaͤmme machen 

dann aus der Gipfelknoſpe einen ſtarken Trieb, deſſen Schwere 

ſie krumm biegt. Es iſt daher nicht rathſam, dergleichen 
Staͤmmchen ganz auszuaͤſten. 
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Pflänzlinge vor Dem Austrodnen und vor dem 
Sroft zu bewahren. Dies Tann auf verfchiedene Art 
geſchehen, je nachdem die Aufbewahrung mehr ober we⸗ 
niger lange dauern fol, und die Umftände es zulaffen. 

Das natürlichfte Aufbewahrungsmittel iſt folgendes : 
Man läßt einen verhältnißmäßig tiefen Graben machen, 
legt die Pflänzlinge in fchiefer Richtung hinein, unb 
bedeckt die Wurzeln mit loderer Erde. Ze 

Sollten aber Pflänzlinge vom Herbfte bis zum grüße 
jahre eingefchlagen bleiben milffen, fo wähle man dazu einen 
Plab, der gegrabenes oder doch locke res Land hat: Nun 
packe man einige Pflänzlinge zufammen, halte fie aufs 
recht, „und laffe ihre Wurzeln gerade fo mit feiner Erde 
bedecken, ald wenn man fie pflanzen wollte. Hierauf 
halte man in das durch die Beded’ung der erften Pflaͤnz⸗ 
linge ‚entflandene Gräbchen wieder neue Staͤmmchen, be: 
dede fie auf gleiche Weife, und fahre Damit im Zirkel fort, 
bis alle Pflänzlinge eingefchlagen und die Zwifchenräume | 
ihrer Wurzeln mit feiner Erde genau ausgefüllt find.. Nun 
gieße man die ganze Mafle tüchtig mit Waſſer an, und 
laſſe alles ftehen bis zum Fruͤhjahre. 

Auf ſolche Art eingefchlagene Pflänzlinge Ehnnen kei⸗ 
nen Echaden leiden. Wenn man aber die Wurzeln nur 
oben zudeckt, ohne die Zwifdhenräume mit Erde genau aus⸗ 
zufüllen, fo werden die Wurzeln im Laufe‘ des Winters 
ſchimmelig und die Stämme verderben. Sollen aber die 
Pflänzlinge nur wenige Tage oder Wochen einge: 
ſchlagen bleiben, fo ift es ſchon hinreichend, wenn man die 
Wurzeln oben mit Erde bedeckt, damit fie nicht austrock⸗ 
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nen koͤnnen. Auch kann man in dem Falle, w o die 
Pflaͤnzlinge nach wenigen Tagen ſchon verſetzt 
werden, dieſelben mit den Wurzeln in Waſſer legen, 
welches, wenn Waſſer n der Nähe ift, die werigften Um: 
fände verurfacht und der Abficht vollkommen entfpricht. 
N) Bon der nbthigen Vorſicht, wern Pflänz- 
linge verfchidt werden follen. 

Beim Verfenden der Pflänzlinge ift vorziglich daranf 
zu fehen: daß diefelben durch das Zufammenbin- 
den feine Befhädigung leiden, daß die Wur- 
zeln und Aefte nicht zerbrochen werden, und 
daß die Wurzeln nicht austrodnen. 

Die Pflänzlinge miffen daher zwar feft, aber doch fo 
aufeinander gepackt werden, daß fie fich untereinander felbft 
nicht reiben, und eben fo wenig von den Stricken und Ket⸗ 
ten befchädigt werden koͤnnen. 

Gebt der Transport nicht weit, und ift ver Himmel be 
deckt, fo Fonnen die Pflänzlinge ohne weitere Umftände an 
Drt und Stelle gebracht werden. Scheint aber die Some, 
fo ift es ndthig, die Wurzeln mit einem übergezogenen Tuche 
zu bedecken, und fie unter Weges zuweilen mit Wafler zu 
‚benegen. Muͤſſen die Pflänzlinge aber mehrere Tage unter 
Weges fenn, fo rathe ich, zwifchen und auf die Wurzeln 
Moos zu bringen, diefes ſtark anzufeuchten, nachher die 
ganze Maffe mit einem Tuch zu bedecken, und die in Moos 
gepadten Wurzeln alle Tage einmal mit Waffer zu be: 
ſchuͤtten. | 

Will man aber eine geringe Parthie Heiner Staͤmmchen 
fehr weit verfchiden, fo beſchneide man fie zuvor an ben 





222 * Bon ber Holgsudt 


; Heften und“ Wurzeln, Iſt dies gefchehen, fo ruͤcke man 
die Wurzeln recht dicht in einander, und binde bie 
Stämmden an mehreren Orten feft zufammen. Nun 
zerhade man trodenes Moos, und fülle damit Die Zwi⸗ 
ſchenraͤume der vorher / abgetrockneten Wurzeln aus. — 
Hierauf binde man langes Stroh am Abfchnitts: Ende ber 
Halmen zufammen, und formire daraus ein Strohs Rad. 
In die Mitte dieſes Rades fege man die Pflänzlinge, befe- 
flige nun das Stroh mir Wieden an diefelben, umgebe 
den Pad mit Matten, und tränfe die Wurzelparthie mit 
Waſſer. Auf ſolche Art verwahrte Pflanzen laffen ſich 
. fehr weit verſchicken, ohne daß fie den mindeften Schaden . 
leiden. 


8) Bom VBerfegen der Pflaͤnzlinge.— 


Wenn die Pflanzlocher nad) der oben ertheilten Vor⸗ 
ſchrift gehörig genracht, die Pflaͤnzlinge vorfichtig aunsges 
hoben, regelmäßig beichnitten und an den Ort ihrer Be: 
‚flimmung gebracht find, fo miffen fie nun auch mit der 
gehdrigen Aufmerkfamkeit geſetzt oder gepflanzt werden. 

Hierbei find-folgende Regeln vorzüglich zu beobachten; 

1) Man feße die Pflänzlinge von gleicher 
Grdße jedesmal zufammen, weil fonft die 

kleineren in der Folge unserdrüdtt werden, wenn 
man fie ziwifchen die größeren gepflanzt hat. 

2) Man fege die Stämme nicht tiefer, oder 
doch nicht vieltiefer als fie vorher ſtanden. 

3) Man forge dafür, daß Die Wurzeln ibre 
natärlihe Richtung behalten, befonders, 
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daß die Seitenwurzeln eine wagrechte 
Lage bekommen. . oo. 
. 4 Man bewirke, daß alle Räume zwifchen 
den Wurzeln mit der beften, recht fein. 
zerriebenen Erde fo Dicht wie möglich aus⸗ 
gefüllt werden, und | / 
5) Man begieße den Pflaͤnzling, che das 
Pflanzloch ganz ausgefällt ift, wo moͤg⸗ 
. Lich fo ffarkf mit Waffer, daß fie zum duͤn⸗— 
nen Brei wird, um dadurd) zu verurfachen, daß 
ſich die Erde recht dicht an die Wurzeln legt, und 
daß biefe die nöthige Feuchtigkeit erhalten. 

Sollte aber das Begießen oder Anfchlämmen aus Wafs  _ 
fermangel nicht möglich feyn, fo dride man die Erde, 
nachdem dad ganze Pflanzloch ausgefuͤllt ift, nur gelind 
zufammen, wodurch der eben erwähnte Zweck zwar auch, 
aber bei weitem nicht fo vollſtaͤndig erreicht wird. 

Will man nun pflanzen, ſo gehe man auf folgende 
Art zu Wert: Man fülle dad Pflanzloch mit den zur 
Seite liegenden Raſenbrocken ſo weit aus, als es noͤthig 
iſt, um dem Pflaͤnzlinge die gehörige Stellung zu geben. *) 
Nun trete man diefe Rafen, die verkehrt eingelegt wer⸗ 

, den müffen, etwad zufammen, ftelle den Pflänzling in 


*) Sind die Pflanzlöcher groß, fo lege man einen Stab über dad 
Loch, um dadurch die Linie, welche bie Oberfläche des Bor 
dend nach der Ausfüllung des Loches machen wird, zu bes 
zeichnen, und den Pflänzling in die gehörige Tiefe feben zu 
innen. Ohne diefe Bezeichnung iſt die rechte Tiefe, in die 
der Pflänzling gefeßt werden muß, ſchwer ‚zu treffen, wenn 
die Pflanzlöcher groß find. | 
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die Mitte des Loches und laſſe die fein zerhackte gute 
Erde auf die Wurzeln bringen. Waͤhrend dieſer Opera⸗ 
tion hebe man die Seitens Wurzeln mit den Fingern in 
die Höhe, daß fie eine wagrechte Lage befommen, und 
bewege den Pflänzling, durch ganz gelindes In⸗die⸗ 
Hoͤhe-ziehen und Niederftoßen, daß fich die feine 
Erde recht genau zwifchen die Wurzeln ſetzen kann. Sind 
die Wurzeln allenthalben mir feiner Erde bedeckt, fo Iaffe 
man fo viel Waffer darauf gießen, daß die Erde ein Brei 
wird. *) Nun ebene man das Loch mit der bei Verfertigung 
deſſelben zulegt herausgebradhten fchlechten Erbe, ober, 
welches beffer ift, mit neben gegrabener guter Erde vdllig 
aus, und druͤcke das Ganze mit dem Fuß gelinde zufammen. 
Wäre der Ort der Sonne ſtark ausgefest, fo laſſe 
man Rafen abfchälen, und belege die Oberfläche bes Pflanz⸗ 
loches mit diefen v erfehrt binzulegenden Raſen-Stuͤcken, 
unm dad Nustrod'nen der Erde zu verhindern. Und wenn 
der Pflänzling groß ift und ohne Pfahl ſtehen foll, fo 
laffe man um feinen Stamm einen 4 bis 8 Zoll hohen Fe- 
gelfdrimigen und nad) dem Pflänzling etwas trichterformi- 
gen Hügel: von Erde oder Rafen bilden, um dad Schwan- 
‚Ten fo viel wie möglich zu verhindern, und das am Stamm 

. herunterfließende Regenwaſſer den Wurzeln zuzuführen. 
Märe ber Pflanze Dre fehr feucht, fo läßt man 
Statt der Löcher nur den Rafen abfchälen, ſetzt den Pflänz- 
ling darauf und bildet um denfelben einem verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Fig 


*) Sobald das Maffer aufgegoffen ift, darf der Pflaͤnzling nicht 
mehr aufgezogen werden. 


> 
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Pig großen Hügel, Hier pflanzt man alſo nicht in, fon- 
bern auf die Erde. — Pflanzungen. der Art gerathen vors - 
trefflich, wenn man die Hügel nicht zu Hein hat machen 
Laffen. W VE 
9 Vom Verwahren der gepflanzten Staͤmme. 
Es iſt ſehr begreiflich, daß, jede gemachte Plahtage 
gegen alle Beſchaͤdigungen hinlänglich gefchägt werden muß, 


‚wenn ſie einen guten Erfolg haben fol. Jeder mit 


kleinen Stämmchen bepflanzte Diftrift muß daher, wie 
bei den Saaren im Sten Kapitel der vorigen Abrheilung 
gezeigt worden ift, in ftrenge Hege gelegt, und, we es 
nöthig. ift, vermittelft Gräben oder Umzäunungen gegen 
zahme und wilde Thiere gefchägt werden, wie im 2ten 
Theile beftimmter gelehrt werden wird, — Kat man aber 


‚grdßere Pflänzlinge von 6 bis 10 Fuß lang zu verfegen, 
‚fo ift es nöthig, denfelben Stäßen oder Pfähle zu 


geben, weil fie fonft der Wind hin= und. bertreiben und 
der Schnee umdruͤcken wuͤrde. 

Diefe Pfähle muͤſſen von verhälmißmäßiger Laͤuge 
und Dicke genommen und von einer dauerhaften Holz⸗ 
art gemacht. werden.*). Auch miffen die Pfähle vor 


*) Das allgemein ald nüßlich empfohlene Anbrennen ber 
Baumpfaͤhle trägt nichts zur Vermehrung der Daner bei, 
wenn der Brand nicht mit Theer getränft worben if. Ich 
babe darüber mit vielen Holzarten Verſuche angeftellt. Laͤßt 
man aber die unten gebrannten Pfähle / Fuß über und =/, 
Fuß unter der Erde mit Theer einigemal beftreichen und bie- 
fed vor dem Einfegen der Pfaͤhle trocken werben; fo trägt . 
dieſes Schugmittel fehr viel zur Verlängerung der Dauer ber 
Mühle bei. Auch bin ich durch Verſuche belehrt worden, daß 
Pfaͤhle von Eichen und von Nadelholz die längfie Dauer haben. 
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dem Gegen der Pflänzlinge fert in die Löcher geſteßen 
werden, weil ſonſt, wenn es wach her gefchieht, die Mur: 
‚zen dadurch befchädigt werden, und die Pfähle in ber 
Ioderen ‚Erde nicht feft flehen. — Man ftoße alfo zu: 
erſt den Pfahl: in die Mitte des Pflanzloches, und bes 
‚sbachte beim Einjegen des Pflaͤnzlings Die Regel, den: 
‚felben immer fo zu räden, daß die gezeichnete Nordjeite 
wieder nach dieſer Weltgegend kommt und daß der 
Pfahl auf der Mirtagsfeite fleht, um dem: Pflaͤnz⸗ 


linge in den heißen Ninageſuumnden einigen Schatten zu 


geben. 


Iſt nun der Pfͤnzling nach der oben gegebenen Vor⸗ 
aſchrift geſetzt, fo laſſe man ihn mit Bandweiden einige⸗ 


‚mal, dech nicht zu feſt, an den Pfahl heften, und, wo 


dieſe Bände :angebracht find, einige Tage nachher, wenn 


ſich der Pflaͤnzling geſenkt hat, zwifchen den Pflänzling 


und den Pfahl einen Buͤſchel Moos ftopfen, damit Feine 
Reibung Statt finden kann. Auſſerdem muͤſſen audy bie 
auf Viehweiden gepflanzten Stämme 4 Fuß hoch mit Dors 
nen, oder beffer, mit Wachholderſtrauch umbunden 
werden. Sollten aber audy diefe nicht genng ſchuͤtzen, 
fo muͤſſen mehrere, 5 Zuß aus der Erde ſtehende Pfähle 
im Zirkel um den Pflaͤnzling geſchlagen und-durch ſtarke 
Wieden mit einander verbunden werden, um alle Be⸗ | 
ſchaͤdigungen abzuhalten. | 

Iſt es möglich, eine bepflanzte Viehweide nur e i⸗ 
nige Jahre Fang, und bis bie Pflänzlinge vollkom⸗ 
men angewachfen find, zu hegen, und bie Weideberech- 


tigten bad. darauf wachfende Gras als Heu benutzen 
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zu laſſen, ſo iſt dies ein großer Vortheil fuͤr die Pflan⸗ 
zung. Wenn fich nachher auch ein Stuͤck Vieh an einem 
folgen ſchon völlig angewurzelten Stämmen reibt, fo 
fhadet dies bei weitem weniger, ald wenn ein ſolches 
Reiben und Drüden bald nach der Pflanzung gefchieht, 
"wodurch die zarten Wurzelleime abgeriffen, und viele 
Pflänzlinge ganz verdorben werden koͤnnen. 





F | 
Vierte Abdtheilung. 

Bon der Holzvermehrung durh Steck— 
reifer oder Schnittlinge. 





Schon in den älteften Zeiten ift die Vermehrung ‚und 
Fortpflanzung einiger Holzarten durch Stedreifer ober 
Schnittlinge befannt gewefen. Damals pflanzte man 
. aber gewdhnlih nur die Weiden und Pappeln auf 
diefe Art fort. In neueren Zeiten hat man aber gefunden, 
daß fih alle Laubhdlzer, die in den jungen - 
Trieben eine ſtarke Markroͤhre haben, mehr over 
weniger leicht und fiber durch Stedreifer fortpflanzen 
laffen, wenn man die Operation gehbrig macht, die Sted= 
linge im erften Jahre immer feucht erhält und. ihnen über: 
haupt die erforderliche Pflege giebt. — Am leichteften und 
ficherften bewurzeln fich freilich die Stedreifer von den 
Dappeln und Weidenarten. Diefe Holzgattungen 
laſſen fich fogar ficherer und ſchneller aus Stedtreifern als 
aus Saamen erziehen. Bei der Forſtwirthſchaft werben 
fie daher auch faft nie dur) Saamen, fondern durch 
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Schnittlinge erzogen, wenn man ihre Vermehrung fü nfls 
lich bewirken will. - 

Obgleich fehr wenige Kunſt dazu gehört, junge Staͤmm⸗ 
hen aus Stedlingen zu erziehen, fo muß man doch bie 


nöthige Kenntniß davon haben, wenn der Erfolg der Abe | 


fiht entfprechen fol. — Vorzuͤglich kommt es dabei auf 


folgende Gegenſtaͤnde an: 
1. Man muß die Stedlinge zur rechten Zeit 
abzufhhneiden, und ihnen Die gehbdrige 
Form zu geben wiffen. 
2. Man muß fie gehoͤrig in die Erde zu brins 
gen verſtehen, und 
3. Man muß ſie gehoͤrig zu pflegen wiften, 
bis fie fih entweder felbft überlaffen 
oder auf einen andern Ort verſetzt wer⸗ 
den koͤnnen. 
1) Von der Zurichtung der Stecklinge. 
Wenn man eine Holzart durch Stecklinge fortpflanzen 
“will, fo ſuche man Bäume oder Buͤſche von dieſer Holz⸗ 
art aus, woran recht ftarfe einjährige Triebe fich be= 
finden. Diefe Triebe nehme man im Fruͤhjahre, kurz 
vor dem Aufſchwellen der Knoſpen, ab, und 


formire davon lauter Stäbchen, die 10 bis 14 Zoll lang 


find. Unten gebe man jedem diefer Stäbchen einen fies 
fen Schnitt, oben aber fehneide man es wagrecht ab, 
damit man ſich beim Einftechen die Hand nicht beſchaͤdi⸗ 
ge. — Sollte man von einjährigen ſtarken Schäffen 
nicht Stedlinge genug befommen fönnen, fo find auch fin= 
gersdicke zwels und dreijährige Zweige brauchbar. Man 
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. \ , “ ı 
ninmnt Ihnen die Seitenäfte, und ſchneidet fie gerade fo zu, 


wie die einjährigen. Doch haben die. einjährigen Steck⸗ 


linge, weil fich daran fchon ausgebildete Knoſpen befin- 


den, den Vorzug, went fie fo Did und, wo moͤg⸗ 
lich, dider als ein ſtarker Federkiel find. | 
Hat man fich nun die erforderliche Anzahl ſolcher Steck⸗ 


linge verſchafft, ſo bindet man ſie viertelhundertweiſe zu⸗ 


ſammen, und fchlägt fie, um das fchädliche Austrocknen 
zu verhindern, fo lange in feuchte Erde, bis das Berfeßen 
berfelben vorgenommen werden Tann. 

Wil man aber ftatt Heiner Stedfinge große, 8 bis 
10 Fuß lange Stangen von Pappeln oder Weiden pflans 


zen, die ebenfalls fi ch bewurzeln; ſo ſuche man recht ge⸗ 


rade Stangen, von 1%, bis 3 Zoll im unterſten Durchmeſ⸗ 


ſer, zu erhalten. Dieſen nehme man alle Aeſte, gebe ih⸗ 


nen unten und oben einen ſchiefen glatten Abfchnitt, und 
bedecke fie entweder am unterften Theile mit feuchter Erde, 
oder bringe fie fo lange in Wafler, bis die Pflanzung voll- 
zogen werden Tann. 
2) Vom Einfegen der Stedlinge. 

Wenn man Fleine oder große Stedlinge an Drte pflan= 
zen will, wo fie fünftig fteben bleiben follen, 
fo fommt e8 darauf an, ob der Boden fo märb ift, daß 
die Stedlinge, ohne an der Rinde eine Beſchaͤ⸗ 


E dDigung zu leiden, geradezu in den Boden geftochen 


werben koͤnnen oder nicht. Wäre erfteres der Fall, fo 
fieche man bald im Fruͤhjahre, oder auch im Spätherbfte, 
die Heinen Pflanzftäbchen etwas fchief.und fo weit in die 
Erbe, daß nur 17, Zoll davon hervorragen. Die grbßes 
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ven Pflanzſtangen aber fteche man 17, Fuß tief ſeuhrecht 
in den Boden. _ Kann dies aber, wie es gewbhnlidy- ber 
Fall iſt, ohne die Rinde am unterften Abſchnitte zu beſchaͤ⸗ 
digen, nicht gefchehen, fo muͤſſeu für.die kleinen Stedtinge 
10 Zoll tiefe, und für die Setzſtangen 18 Zoll tiefe, Locher 
mit der Spate gemacht, die Stedlinge auf die, verhin er⸗ 
wähnte Art hinein gefeht, die Lbcher mit guter Erbe. aus« 
gefült.und tuͤchtig angegoffen werden. Will man aber im 
einer Pflanzfchule Pappeln oder Weiden aus Meinen: 
Stedlingen erziehen, fo laſſe man ein gutes, ber Some 
ausgeſetztes, und durch nichts verdaͤmmtes Laub tief um⸗ 
graben und von Unkraut reinigen. Wenn dies geſchehen 
iſt, fo zeichne man alle 1%, Zuß eine Linie darauf, und 
fteche in der Entfernung von 10 bis 15 Zoßen einen Steck⸗ 
ling etwas ſchief — jedoch alle nad) einer Richtung — 
und fo weit in die Erde, daß er nur 1 bis 1, Zoll her⸗ 
vorragt. Iſt auch Diefes gefcheben, fo begieße man alle 
Stedlinge ſtark mit Waſſer und laſſe fie nun anwurzeln. 
Gewoͤhnlich bringt man die Stecklinge und Setzſtangen 
bald im Fruͤhjahre in die Erde. Dies Tann aber auch im 
Spätherbfte gefchehen. Ich habe darüber mehrere Vers 
fuche gemacht und der Erfolg war jedesmal nach Wunſch. 
3) Von der Pflege der angewachſenen 
Stedlinge. | 
| Wenn die Stedlinge auf die fo eben erwähnte Art in 
die Erde gebracht und zuweilen begoffen worden find, fo 
wird jeder fehr bald im Fruͤhjahre einige Austriche mar: - 
chen. Dieſe laffe man bis nach. Johannistag fortwachſen. 
Alsdann aber nehme man alle, bis auf den ſchdaſten, mit 
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einem recht ſcharfen Meſſer weg, ohne dad Steckreis 
zu heben oder ſonſt zu bewegen, und laſſe die 
Pflanzſchule von allem Unkraut reinigen. — Im folgen⸗ 
den Fraͤhjahre nehme man den oberſten, gewdhnlich ver⸗ 
trockneten Theil des Steckreiſes bis an den neuen Stammt- 
glatt weg, ohne ben Pflaͤnzling zu heben — welches durch 
einen feften Tritt mit beiden Füßen dichte neben dad Steck⸗ 
reis und durch den Gebrauch eines recht ſcharfen Meſſers 
verhindert werben Farın — und laffe die Pflanzichule aber: 


mals von Unkraut befreien und zwiſchen den Pflaͤnzlingen 


aufhuͤckeln. Nach Johannistag ſchneidele man die Staͤmm⸗ 
chen zwei Fuß von unten herauf aus, und laſſe ſie nun ſo 
Iatige fortwachſen, bis fie im dritten ober vierten Jahre 


zum GBerſetzen ins Freie ſtark genug find. 


Will man aber aus den ſogleich an den Ort ihrer Be⸗ 
ſtimmung gepflanzten Stedreifenn Bufchholz oder He⸗ 
den erziehen, fo muß man ihnen alte Austriebe Iaffen. 
Den’ großen Sehftangen aber, woraus Kopfäotzftämme 
werden follen, muß man ſchon im erſten Sonmer alle Aus⸗ 
ſchloͤge, bis auf diejenigen, welche den Kopf oder die Krone 


‚ bilden follen, abſchneiden, um das ganze Wachsthum neuer 
Aeſte dahin zu leiten, wo fie beim Kopfholze ſtehen muͤſ⸗ 
fen. Auch iſt es fehr vortheilhaft, wenn mah dieſen Setz⸗ 


fangen | im zweiten Srüßiahre die gewdhulſch duͤrren Stun: - 
pen über der Krone, mit einer vecht ſcharfen Baum : Säge 
wegnimimt, und Die abgefchnittene Flaͤche mit Baumwachs, 
oder mit Letten, oder mit einem feſtgebundenen kleinen 


‚Nafeirbebeitt. Die Wunde überwächst dann at, und. 


die Stämme werden dauerhäfter, als wenn man dieſes 
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Abſchneiden und Bededen. unterlößt, in welchem Fall. ber 
Stumpen faul wird, und die Faͤulniß ſich oft in den ges 
funden Etamm fortpflangt. 

Auf diefe fehr einfache Art laffen fich die Pappeln und 
Weiden fehr leicht, und ficher erziehen. Die übrigen bein 
Forſtweſen wichtigen Holzarten hingegen, wovon fich noch 
einige durch Stedreifer, aber nicht durch Set: Stans 
gen, vermehren laffen, fchlagen nicht fo ficher. an, - und 
man erzieht fie daher vortheilhafter aus Saamen. 

’" Vorzüglich nuͤtzlich kann die Kultur durch, Stedreifer 
werden, wenn man gehörig abgetrodnete Brüche mit 
Holz in Beſtand ˖ zu bringen hat. Hier iſt der Boden ge⸗ 
woͤhnlich fo muͤrb, daß die Stecklinge ohne Weiteres in 
die Erde geftochen werden koͤnnen. Wenn man alfo folche 
Slächen mit Saalweiden- und Pappeln⸗Steckreiſern, 
- , bie man um fehr geringen Preis gefchnitten erhält, allents 

halben beftecfen läßt; fo Fonnen dergleichen Flächen auf 
eine äußerft wohlfeile Art für die Folge einträglid) gemacht 
werden. Doc) geben diefe beiden Holzarten ein ſchlechtes 
Brennmaterial und es wird daher. immer müßlicher feyn, 
dergleichen. Orte mit Erlen in Anbau zu bringen, 





| Fünfte Abtheilung. 
Von der Holzvermehrung durch Abſenker 
‚ober Ableger. 





Obgleich die Holzvermehrung Durch Abſenker wohl nie⸗ 
mals bei ber Forſtwirthſchaft allgemein werden wird, ſo 


7 durch Ab ſentker ober Ableger. - 233 
will ich -fin hier Boch kurz hefchreiben, da man fie in eini⸗ 


gen Gegenden, wie 5. B. im Osnabruͤckſchen ꝛc. ꝛc. | 


wirklich anwendet, um licht gewordene Niederwaldungen 
dadurch wieder vollftändig zu machen. 

Die meiſten Laubhelzarten, und felpft Die Maftbuchen, 
laffen ſich durch Abſenker fortpflanzen, und es war diefe 
Holzvermehrungs art ſchon unfern deutfchen Ur - Eltern bes - 
Tannt, bie fie gewöhnlich dazu benußten, um auf die Lande 
wehrgräben ein fogenanntes Gebüd zu erziehen, das ihr 
nen gegen die eindringende feindliche Reyterei vortrefflichen 
Schutz gab. 

Will man nun durch Abfenken der Aeſte neue 
Holzpflanzen erziehen, ſo geht man auf folgende Art u 
Werk: . 
Im Fruͤhjahre, vor dem An·druche der Sliter, giebt | 
‚man den 1 bis höchftens 3 30U dicken Stodawöfchlägen,. 
oder auch den Kernſtaͤmmchen, deren Aefte man abfenten ' 
will, nahe am Stocke, oder nahe über der Erde einen faſt 
bis in die Mitte dringenden Hieb oder Einſchnitt. Hiers 
auf biegt man die eingejchnittene Rode vorfichtig zur Erde, 
nachdem man dieſe vorher von allem Gras, Moos, Laub ꝛc. 
befreit, alſo ganz wund gemacht hat, und befeſtigt die 
Aſtparthie entweder mit einem eingeſchlagenen ſtarken Ha⸗ 
ken, oder vermittelſt darauf gelegter Erde, daß fie in die⸗ 
fer Lage unfehlbar bleiben muß. — Iſt dies geſchehen, 
ſo wird die Aſtparthie alleuthalben 6 bis 8 Zoli dick mit 
guter Erde bededt, und es werden nachher die Spißen 
der Aeſte, ohne fie jedoch zu knicken, rechtwinkelig und 
‘fo in die Höhe gehoben, daß nur 3 oder 4 Sinofpen das 
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vom auß der. Erde hervorragen, und daß ber anfehlbar 
fenfrecht fiehende Theil eines jeden Ablegers 5 bis 6 
Zoll tief, und rundum mit guter Erde umfchloffen if. 
Sind nun alle Aeftchen au der niedergebeugten Stange auf 
folge Art zurecht gemacht, fo legt man einen Rafen auf 
den @infchnitt der Stange, und läßt nun alles wenigftens 
drei Jahre lang in diefem Zuflande. Im 4ten oder 
Zten Fruͤhjahre fliht man nachher die nım hinlänglich bes 
wurzelten Abfenker von ber nievergebeugten Stange mit 
einer 'recht fcharfen Spate ab, ninmit die Überfläffigen zum 
Verpflanzen heraus, und läßt fo viele ſtehen, als zur Goms 
pletirung des Beſtandes ndthig find. Aurh haut man als⸗ 


dann die niebergebeugt gewefene Stange unten glatt ab, 


um neue Stodausfchläge zu bewirken, _ 

Eine fehr ausführliche, vom Freiherrn Oſtmann von 
der Leye zu. Oßnabruͤck verfaßte, Abhandlung und Be⸗ 
ſchreibung, wie dieſes Holzerziehungs⸗Geſchaͤft ſchon ſeit 
50 Jahren in den Oßnabruͤckſchen Waldungen betrieben 
wird, findet man in meinem Sournale für das 
Korfl:, Jagd: und Sifchereiwefen vom Jahr 1808, 


= Seite 200. *) 





* Weil mein Journal fuͤr das Forſt⸗, Jagd: und Fi- 


ſcherei⸗-Weſſen vergriffen iſt, ſo habe ich. biefe intexeffante - 


Abhandlung im 3ten Hefte des Jahrganges 1818 meines 
gorft- und Jagd: Ardives von und für Preußen 
abdrucken laſſen. 





Dritter Abſchnitt. 
Bon Anwendung ber zuvor abgehanbefter Hol⸗ 
erziehungs ⸗Methoden. u 





Erſtes Kapitel. 


Von Anwendung der Holzerziehung durch na⸗ 
tuͤrliche Beſaamung. 





Die Fortpflanzung der Waldungen durch natuͤrliche 
Beſaamung iſt die wohlfeilſte, die dauerhafteſte, und 
die am wenigſten muͤhſame unter allen Holzerziehungs⸗ 
Methoden. Der Fbrfter muß daher auch auf Ke am meis 

ſten Ruͤckſicht nehmen, und alle noch mit Holg hinlaͤnglich 
beftandenen hanbaren Walddiſtrikte, nach def im: erſtenn 
Abſchnitte gegebenen Regeln, durch natürkihe-W er 
faamung zu- verjängen und in recht vollkommenen Be⸗ 
fand zu bringen fuchen. — Nur in dem Kalle iſt er ber 
rechtigt und verpflichtet Finftliche Hotzerzichunge⸗it⸗ 
tel eingufhlagen: 
1) wenn die zu geringe Anzahl, ober di« 
. Untanglichkeit der auf einem Diksttre 
y= noch vorfindlihen Bäume nicht geftattet, 
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einen vollkommenen jungen Wald durch 
gatärliche Befaamung zu erziehen, oder 
2) wenn die vorfindlihe Holzart fo ſchlecht 
oder fo unpaffend ift, daß eine Umfors 
mang ndthig oder näglich wird, ober 
3) wenn drtliche Lage und Verhältniffe die 
Fortpflanzung burd natürliche Befaas 
"mung nicht erlauben, oder 


. „ 0) wenn wegen gänzlidher Entbldßung von 


Holz die natürliche Befaamung nicht mög: 
Lich ift, oder | 

5) wenn ber Drang der Umftände dazu nb: 
tbigt, in einem vielleiht recht gut mit 
Holz beftandenen jungen Walde Fünftliche 
Holzzucht einzufuͤhren, oder 

6) wenn es nach genauer Unterfuchung al: 
ler Umftände und Berbältniffe, wirklich 
näglich ift, ineinem gut beftandenen Wals 
de kuͤnſtliche Holzzucht zu treiben. 
Nur in diefen Fällen darf und muß der Förfter die 


- im vorigen Abſchnitte gelehrte Eiinftliche Holzzucht ans 


wenden, und er muß in jedem Falle diejenige Methode 
wählen, wodurch der Zweck am ficherften, vollftändigften 
and wohlfeilften erreicht wird. 

Wäre aber die Fünftliche Holzzucht nicht unum: 
gänglich erforderlich, und hätte fie auch wegen bef ondes 
rer Umſtaͤnde und Verhältniffe Feine Vorzäge, fo halte 
man fich feft an die mit feinen Koften verfnipfte matuͤr⸗ 
lie Holzzucht, und behandle vorzüglich die Eichen- 
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und Buchen: Waldungen als Hochwald, wodurch man 
bei weitem mehr und befferes Holz erziehen wird, als 
durch die kuͤnſtliche Niederwald⸗Wirthſchaft, wie ich im 
folgenden Kapitel beweifen werde. 


— 38weites Kapitel 
Von Anwendung der Holzerziehungs⸗Art \ 
durch Stodausfhlag _ 





Die Holzerziehung durch Stodausfchlag, oder 
die Niederwald - Wirthfchaft, ift unter allen kuͤnſtlichen 
Holzerziehungs⸗Methoden am meiſten im Gebrauche, und 

die Art, wie ſie getrieben werden muß, iſt aus dem vori⸗ 
gen Abſchnitte hinlaͤnglich bekannt. — Hier will id) daher 
nur zeigen: 
1) Unter welden Umfländen dieſe Wald—⸗ 
Behandlungs-Art Anwendung verdient, 
und J 
2) Wie fih der Ertrag der Niederwalds 
Wirthſchaft zum Ertrage der Hochwald⸗ 
Wirthſchaft verhaͤlt. 
Alſo: 
1. Von den Fällen, in welchen die Nieder: 
wald Wirthfchaft Anwendung verdient. 
€Erfter Fall. 
Wenn ein Walddiftritt mit Laubholzarten beftanden 
ift, die ihrer Natur nach Feine großen Bäume werden, oder 
| die bis zum mittleren Alter ihren ſtaͤrkſten Wuchs zu machen 
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"pflegen, fo beftimme man einen ſolchen Waid⸗ Diſtrikt 
zur Niederwald⸗ -Wirthſchaft. Man wird alsdann durch 
die” dftere Verjängung einen größeren, oder wenigftens 
Beinen geringeren jährlichen KHolzertrag befommen, als 
wenn man dergleichen Beſtaͤnde wie Hochwald bewirth= 
ſchaften wollte: - 
3weiter Fa 1 l. 

Wenn ein mit Laubholz beſtandener Walddiſtrikt fo 
magern Boden hat, daß das Holz deswegen nur eine 
geringe Stärke erlangen und vielleicht nicht einmal taugs 
lihen Saamen tragen Kann; fo behandle man ihn ebens 
falle als Riederwald. Bei der Bewirthfchaftung eines 
folchen Beſtandes als Hochwald wird man finden, daß 


die Staͤmme ſehr bald abſtaͤndig werden, weil die wenige, 


im mageren Boden befindliche Nahrung kaum hinreicht, 
den nur zu Stangen herangewachſenen Holzbeſtand kaͤrg⸗ 


lich zu ernaͤhren. — Treibt man aber alsdann einen ſol⸗ 


| ‚hen Holzbeftand nach den Regeln der Niederwald:Wirth: 
ſchaft ab, ſo ſchlagen die Stoͤcke wieder aus, und dieſe 
Ausſchlaͤge, welche viele Jahre lang, im Verhaͤltniß 
gegen ihre Wurzeln, gering find, koͤnnen daun von 
den Wurzeln binlängliche Nahrung erhalten, bis fie nach 
und nad) wieder fo groß werden, daß ber fchlechte Boden 
- ihnen nicht Nahrung genug verfchaffen kann, alfo dic Noth⸗ 
wendigfeit wieber eintritt, das Abhauen zu wiederholen. 
Dritter Fall. 

Wenn durd) übertriebene Holzabgabe der haubare Holz⸗ 
vorrath in den Hochwaldungen ſo ſehr geſchwunden iſt, 
daß damit, und ſelbſt durch Zuziehung der Zwiſchennutzun⸗ 
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gen aus den jungen Hochwaldungen, die noͤthigſten Ve⸗ 
duͤrfniſſe nicht mehr befriedigt werden koͤnnen; fo ift es 
Nothwendigkeit, diejenigen Holzbeſtaͤnde, die ſich am beſten 
dazu ſchicken, entweder fuͤr immer, oder nur auf eine 
Zeitlang zu Niederwald zu beſtimmen, und fie im letzten 
Falle nach der im 6ten Kapitel des vorigen Ab ſchnittẽs 
gegebenen Anweiſung zu bewirthſchaften. — Dir die | 
‚Behandlung als Niederwald, wo die jungen Waldungen 
bis auf wenige Stangen niedergehauen werben, wird man 
dann in den naͤchſten Perioden bei weiten mehr 
Holz erhalten, als durch die Hochwald- Wirthfchaft; im 
Ganzen genommen wird man dadurch aber den nad, 
baltigen jaͤhrlichen Holzeftrag des Waldes 
um ein beträchtliches vermindern, wie ich weiter unten 
zeigen werde. 
| Vierter Fall. | 
Wenn der Waldeigenthimer einen durchaus jun 
gen Laubholz: Wald befitzt, und durch befondere Umftände 
und Verbältuiffe nicht gendrhigt ift, Hochwald:Wirthfchaft 
zu treiben, fo wird er den meiften Vortheil davon ziehen, 
wenn er diefen Wald auf die Wurzel fest, das heißt, als 
Niederwald bewirthſchaftet. Cr kann alsdann fehr bald 
beträchtliche Nutzungen aus feinem Walde ziehen, und _ 
durch Berechnung der Zinfen und Zwiſchenzinſen in einer 
geroiffen Zeit ein größeres Kapital erhalten, als wenn er 
feinen jungen Wald ald Hochwald bewirthfchafter, wodurch . 
erft fpäterhin beträchtliche -Nußungen erfolgen, auf die  ' 
der Privatmann nicht warten kann. — Sollte aber der 
Privatmann einen Hochwald befigen, worin fi Holz von 








240 Bon ber Holzzucht 


jebem Alter im gehbdrigen Verhaͤltniß befindet, fo, daß 
von jest an alljährlich der verhältnißmäfige Ertrag dar: 
aus genommen werden kann, und ift der Waldbefiger au: 
Berdem auch verbunden, nachhaltig zu wirthichaften; 
.fo würde ich ihm nicht rathen, ‚ftaft der Hochwald⸗Wirth⸗ 
ſchaft Niederwaldzucht einzufuͤhren, weil er dadurch den 


nachhaltigen Naturalertrag ſeines Waldes, alſo auch ſeine 


jaͤhrlichen Geldeinkuͤnfte, um ein betraͤchtliches vermindern 
wuͤrde, wie ich ſogleich zeigen werde. — Waͤre der Pri⸗ 
vatmann aber. nicht verbunden nachhaltig zu wirth⸗ 
haften, fo wird er fid) das groͤßte Kapital enverben, 
wenn er alle feine haubaren Holzbeftände, fobald als es 
moͤglich ift, Durch nasgirlidye Bejaamung verjingt, das aus 
dem Holz gelöste Geld auf Zinie legt, und ben ganzen 
Wald, mit fchicflicher Verbindung der nicht Äbertries 
benen Baumbholzerziehung, auf die Wurzel ſetzt. 

Diefes wären nun die Fälle, in welthen die Nieders 
wald⸗Wirthſchaft noͤthig oder nuͤtzlich iſt. Ich gehe daher 
zur Beantwortung der Frage uͤber: 

2. Wie verhält ſich der Holz: und ‚Gelder: 
trag der Niederwaldungen zu dem der 
Hochwaldungen. 

Um den Holz-und Geldertrag von einem Morgen Hoch⸗ 
und Niederwald vergleichen zu koͤnnen, ift die genaue Un: 
terfuchung nöthig: 4) wie viel z. B. ein Morgen 
Buhen:Hohwald, wenn er in 120jährigem 
Umtrieb ſteht, vollfommenen Beftand hat und 
gut bewirthſchaftet wird, binnen diefer Zeit 
‚von Periode zu Periode an Holz liefert — und 
2) wie 


- 
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ſtorgen Buhenmwald,. wenn er 
der wald behandelt wird. 


Umftände find denen bei der Berechnung D. ganz gleich. 
Geldertrag. 







Zuſammen 


in 
Zwiſchen⸗ 120 Jahren 


Zinfe. 
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pw wie viel ein Morgen Buchen⸗Niederpald, 
der ebenfo.guten Boden. hat, und alle 39Jahre 


ahgetrieben wird, binnen 120Fahrgn ahwirft. 
—— Durch Vergleichung dieſer Reſultate wird man den Unter⸗ 


ſchied der Natural⸗Production ffuden, und nach, demſel⸗ 


ben ben Geldertrag mit den Zinſen und — 


lelcht berechnen koͤnnen. 
kaben D. und. E. hier bei, und habe bei der. Berschnung 
des Hochwald = Ertrages die Zwiſchen⸗Nutzungen von 3Q 
zu 30 Jahren ausgeworfen, um den Ertrag des Hochwal · 
des mit dem des Niederwaldes deſto beſſer vergleichen 
zu koͤnnen. | 

- Durch diefe, aus. vielen Bergen gezogene verec⸗ 
nungen erhellet nun: 

1) daß in 120 Jahren bei ber Hochwald /Wirthſchaft 

noch einmal fo viele Cubik⸗-Fuße Holzmaſſe 


erzogen werden, als bei der Mieberwalb Bitte E 


ſ(chaft, und u 

2) daß bei erfterer auch bei weitem mehr Säeiter 

oder Klobens Holz erfolgt, ald bei letzterer. — 
Dagegen geht aber auch daraus hervor, 


.3) daß bis zum 6Ojährigen Alter aus dem Hoch⸗ | 


‚ walde nur 375 Eubif- Fuß, hingegen aus dem 
Niederwalde 1550 Cubik⸗Fuß Klafterhol; "Dufe 
erfolgen, und 

4) daß der Geldertrag ves Hochwaldes gegen 
a. . den des Niederwaldes , binnen, 10 ‚Jahren um 


288 fl. 28 fr. zurüd bleibt, weil bei ber Lieder⸗ 


perig Lehrb. f. goͤrſter IE. zte Aufl, 16 
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äh Wirthſchaft: Fruter betraͤchttiche anime | 
Bi Ahle gelegt Werben Enden, bie hier 673 P 
PER. dub dei der Hoöchwald⸗ Wirthſchaft mir 242: 
ENGEL: hettagen. 

ine Kiföttate werden eben von Der Wahhrhelt deb⸗ 
Hehe Abe geugen, was ich von Anwendung der Hoch⸗ 
und Niederwald⸗ Wirthfchaft oben gefaͤgt Hiße. Koh 
weir Wortheilhafter aber erfchetin vie Hochwald⸗Dirthſchaft 
in br Bihen⸗ und Eichen⸗ Waldungen, wenn man den 
Enrag eb. Eckerichs ih Anrechnung bringt, und. dar | 
Ban und Werkholz in dem allgemein doher beſtinn⸗ 
ten Draft berechnet. 

Wollte man gegen meine Berechnungen einwenden, 
daß man durch die Anzucht weicher ſchrell⸗ 

wachſender Holzarten den Natural⸗ Ertrag 
des Miederwaldes um ein beträchtliddes erbös | 
ben’könnte, fo muß ich dagegen bemerken, daß den 
gleichen Holz auch einen Bei weirent geringeren Werth 
bat, und daß alfo durch die größere Holzmaffe weber 
beim Verbrauche, noch beim Verkaufe, gegen meine Rech⸗ 
nung‘ etwas gewonnen wird. — &d Tange alſo keiner 
von den zu Anfang dieſes Kapitels beſtimmten Sällen 
eintritt, Halte man ſich feſt an die Hochwald⸗Wirth⸗ 
fihaft,’die in allen uͤbrigen Fallen unfehlbar bie vor 
theifhafteite ift. 

Um aber auch den Lefer in Stand zu fegen, beur⸗ 
cheilen zu Wiinen, wie ſich ber periodifche und fummaris 
ſche Hotz⸗ und Geldertrag eines Morgen Niederwaldes 
zuhl Ertraͤg eines Morgen Kiefernwaldes verhält, 
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vollkommen gut beſtockt ift, und in 3ojährigem 


iebe fteht. 





chnung G. 
gen Nie der wald, der guten Boden 


Zinfe | Zufammen _ 
und in 

Holzwerth. Zwiſchen⸗120 Jahren 
Zinſe. 


⸗ 


und ihrer Anwendung. — 
fuͤge ich die Tabellen F. und G. der "hr dir erfien 
liegt ein Morgen elnes hut beſtai abenen und gut be⸗ 
wirthſchafteten, in 12Öjährigen umtrleb geſetzten Kefer ni 
waldes ‚zum Grund, und it der andetn er äh 
eines gut behandelten, mit Hainbuchen und Bin 
ken vollkommen beſtockten und In’ ohſſthitzen — 
ſetzten Niederwaldes. 

Auch die Refultate dieſer Verechnungen berselfh, 
daß die Niederwald = Wirthſchaft bei jeder Vergteiiginng 
mit ber Hochwaldzucht in den Hintergrund * 
wird, wenn man die Erziehung recht vielen 
Holzes zur Abſicht' Hat, und daß tur. die befodderk 
Umftände, bie ich oben angezeigt Habe, die Einfuͤhrung der 
Reiederwald⸗Wirthſchaft noͤthig machen oder entſchuldigen 
koͤnnen. 


! 


Drittes Kapitel, on 
Bon Anwendung der kuͤnſtlichen Holz⸗Saat. 





Die im vorigen Abſchnitte weitlaͤüfig abgehanbelte 
Finftliche' Wald» oder Holzſaat iſt gewohnlich das eins 
fachſte, wohlfeilfte und ficherfte Mittel, wodurd) Blbßen 
wieder mit Holz in Beftand gebracht werben Ehrmen, 
oder wodurch die ımtet manchen Umftänden ndthige Um⸗ 
formung eines mit unfchidlihem Holz bemachfenen Dis | 
firiftes bewirkt werden "Tann. Diefe Kulturs Methobe 
erfordert aber eine ſtrenge und langwierige Hegung, bie 
nach Verſchiedenheit der Holzarten 10 bis 25 Fahre, oder 
16 * 





344 „Bon ber Holzzucht | 


pberhaupt ſo lange dauern muß, bis das Vieh den aus 
gefästen inngey Walddiſtrikten feinen Schaden mehr zu⸗ 
fügen. Tann. Auſſerdem kommt es auch noch auf die 
nyteffuchung an, ob dad Gras und „anderes Forſtun⸗ 
kreut nicht bald Überhand- nehmen. und die kleinen Saa⸗ 
nloben überwachfen. und verdämmen, wird; ob neben, 
ſtehende aͤltere Holzpflanzen dem Gedeihen der durch Saat 
ſpaͤter entſtandenen Saamenloden nicht hinderlich ſeyn 
merben; ob, wegen des Klima und der Lage ein guter 
Srfolg..v yon ber. Saat zu erwarten ifl, und ob durd eine 
audere Rultur:Merhode derfelbe Zweck vielleicht eben ſo 
xollſtaͤndig und wohlfeiler erreicht werden kann. 
.. Bande man bei Unterfuchung all dieſer Gegenſtaͤnde, 
n°n BEIN daß die. kuiturbeduͤrftige Bloͤße lang genug gehegt 
werden kann; 
- 2) daß Fein ungewöhnlich ſtarker Graswuchs und ſonſt 
fein ähnliches Hinderniß Statt finden wird; 

3) daß die durh:&aat eutfirhenven Pflanzen durch 
nebenftehenbes ‚Gehbl; uicht perdaͤmmt werden 
koͤnnen; 

22 49 daß Klima und Lage dem Aufkommen der Heinen 
er Sonnnloden nicht allzu binderlich. feyn werben, 
und 

5). daß bei ver KFultur durch Saat der Endzwed eben 

fo vollkändig ud wohlf eiler, als auf eine anz 
dere Art, erreicht werden kann; fo wähle man bie 
‚Saat, und befolge dabei die Borfichtöregeln, die 
ich, in dem voxigen Ahſchnitte empfohlen habe. Man 
Re „sid dadurch nicht alfein.in. den Stand gefeßt wer: 


“.H 


> 44 


.s 


und ihrer Auwäddung. 4 
den, ſchnelle Fortſchrittẽ Yale soöfhtättut zu: ma: 
"ei hen, fondern man wid” edited” aulch ſehd Dichte 
5 u Holjbeftände erhalten,” die A dei” Folge” die ers 
"+ forderlichen Pflänzlinge abgeben Fhnineh en es 
die Umftände nbrhig tachhr ehe Wohl" durch 
’ "Bepflanzu ng mit Hoi Be fähd zu" Bingen. 
Mas übrigens die Aub w a dei dent Faue an⸗ 
gieſaͤenden Holzarten betrefft, ni habot ih in der zweis 
ten Abtheilunung des: verigen MAbſchnitres darüber 
hialaͤngliche Belehrung ertheilt/ uns muß alfa Gen Leſer 
dorthin zurächneifen.; 7 ©. Fit 
a BE — HER I) 37 — 


IR TOLL IUI BER 


Viertes Kapitel. 


Mini. yet IR Macht. Br — 
Don UNWeHBUng.KeTÄBEHMeÄANIHNg ‚langer 
7 Stämmen beim Srsfhonsnakis 
IRRE FOR AUF} SETS FER —)] | 1) | UT GETEILT; 
„ Im dem vorigen Kapitel habe „ich; gezeigt, zuntyr wels 
chen Umftänden dis Waldkultar Kur ‚Gent: day ıPflane 
zung, vorzuziehen iſt. Es giht aber auch Faͤlle, wo die 
Pflanzung Vorzuͤge vor, der Fant..Bat.,, Uisis Zälle 
find folgende: -. . a, 0 u. 5 ioori.ſ 

1) Wenn ein kulturbeduͤrftiger Diſtrikt enpgeger gar 
v nicht, oder nicht ſo lange gehegt werben kann/ wie 
8 eine Saät erfordert, fo iſt eine Beletung mit 
ih wen ld 99 
“07 bis 9 Zap langen Prlänglingen , die, man gegen 
7° pie Befdfdigüng des zahnjen Wichee nun Wil 
des mit Pfählen und Dornen” verwahren muß, 
nöthig. Pa TE Ey) ı 3° Sue Te) N 


mM „Bader Holzgupt 


mm Defänfien muß, DpR, dos Gras un 
— — die, Heinen aus dem Saqmen erſt auf⸗ 
pekeimten Pflanzen bald uͤberwachſen und verdaͤm⸗ 
. em wird; quch in dieſem Falle hat die Bepflan⸗ 
* mit, 4 bis 17, Zuß langen. Stänunden, die 
man 3 bie 6. Zuß, oder. auch noch weiter von ein: 
. uber ensfernt, ‚ginfegen Jäßt, den Vorzug. 
| 3 VWenn: Urne: leere Stellen. zwiſchen ſchon 4 ‚bag 
. W Buß hoben Holze auszubeſſern find, .fo bes 
- ange ma: dieſelben mit ‚chen. ja großen,. oder 
doch nicht viel geringeren Pflänzliugen, damit fie 
von dem nebenſtehenden Holze nicht verdämmt wer: 
den fonnen, 





4) Wenn Blohen — rauhem giima mit Holzarten, 
BEN die in hiei zalteſten Jugend gegen die rauhe Mit; 
eernag "regt "end fi ab, in‘ Beſtand gebracht 
werden ſollen, ſo waͤhle man die Bepflanzung mit 

u TEE Yangen Stammchen, und ſetze fie 

43 bis 6 Fuß von einander entfernt 'ein. Man wird 
2 a) den Zveck ficherer und wohlfeiler erreis 
den, als durch die’ Saat; bie unter ſolchen Um⸗ 
fänden of mißratz und nur ‚fetten zum ‚Ziele 

6) Wenn man von einer gab , zu deren. Kultur 
ber Saamen i im Auslande gekauft werden muͤßte, 
\ ſchbne Ypänzlinge in Menge erzogen hat, und ohne 
Niaachtheil aus „den befaamten Diftriften nehmen 
Fan, fo benutze man dieſe zu Pflanzungen. Sollte 


’ 





um; ihrer Mamendune. m 


auch ſin Moroen. anf, RklerE. a Fuller unit 
wes mehr. oſten . olg. bein hex Muh" 
„ara, „[0.10 +8 On, youheiipafer» ‚hie ange 
«Bang a6 Koſtenhetrfoes „Ds Taplbhyergs au 
Beaablen,, alß einen Berräglichen heil Dpapa für 
Saamen ine Aupland au ſchicen. ande. 
0) Wenn‘ Sulfurem. zu. mache Pad, won TA . 
, ‚aufınaeb Gtatt. findeu ‚Raupps. wie z. Re wergg,sine 
geldarme KBeweinde oder pndeze Rornararion efuikl- 
viren ſoll, ſo fchemfg-ıyap, ihr gue gex okrasl 
zu gedrungen bewarhienen ‚Sohldarn Anh Sasapid 
‚Ken. bie.exforderlicgen Plänzlinge, ab Kaltandke 
‚Aue an, die Hmadarheit bei der Magving: au 
..errichten. Wan wird anf dieſe Mat ju. dan amjr 
„a. ‚fen Faͤhen bei weiten wahe--Bewirfen: als zen 
man Holzſaat en verordnet, wozu der euforhnge 
liche Saamen ohne 8 Koften uicht Bu “ 
\ Tann.” "und. 
. N wenn Wegen Saanien⸗ Miarhels a 
Eaaten gemacht ı werden chunen/ to. 
das ſo ndthige ltr 
sungen, damit eine Zeit‘ 
licher Zuwachs verloren wer 
In allen dieſen Faͤllen leiſtet die Pflanzung voitꝛeff⸗ 
liche Dienſte, und ich habe bei meinen ausgebeimren 
Rulturgefchäften gefunden, daß Pflanzungen, moenufie 
mie bar gehbrigen Borficht und Sparfattikeit 
gemacht werden, entweder gar nicht, öber nicht viel 
theuerer find, als manhe Saaten. Mau darf daum aber 








N 


XX' AVonver Helinig! 


Micht anehr Sclinmchen auf anen Morgen Pflatzen laſſen, 
als Su Aneim vollkommenen ·Waldbeſtaub iirklich noͤthig 
Si, und muß das ganze Geſchaͤft — befoͤnbers aber 
pa nsgraben, Beſchneiden ünd Einpflanzgen 
ver Staͤmmchen — durch vollkommen unterrichtete und 
vorſichtige Leute beſorgen, und das Augleßen nicht ver⸗ 


ſaumen laffen, damit ketue ſtarke Nachpflanzungen ndthig 


werden. Nur die Verpflanzung folder Stämme, die 6 


HZ lang find, iſt gerodhnlich Töftbarer, als bie 


Saat. Laßt man aber 1613 1%, Fuß lauge Pflänzlinge 


in der Entfermung von 4 bib- 65 verfeßen, und kann 


"thah''bie Mlänzlinge aus eigenem Vorrath nehmen, fo 
oftet Nie Bepflanzung eines Morgend geitbhnfich nicht 
"mehr undioft weniger als bie Saat, wenn ber Saamen 
nicht wehlfel iſt und bie Umftänbe dicht ſchr Bunſtis 
wwb.· 4) no . ‘4 te 

j Nebrigens muß FRE bemerken, daß ich nicht rathe, 
auf Boden, der fchlechter als mittelmäßig ift, ſtar ke 


pflaͤnzlinge zu ſetzen. Die nothwendig fehr abgekuͤrz⸗ 


ten Wurzeln Tonnen dem Echafte aus der mageren Erde 
nicht Nahrung genug ufüßren, u und es verderben daher 
die Pflanzungen der Art zewdhnlich. Auf mageren Bo⸗ 
ben ſete man alſo ei ne, wo mbglich it Erdballen aus⸗ 


‚N MWer kleine 6 bie 10 Zoll lange Pftanzen im Ueberſtuß hat, 
der fetze immer mei, 6; Bol entiernf,; iu ein Loch. im 
bavon wird gewiß. anwachſen, und nachher keine Ausbeflerung 

ndthig werden. Die Koſten werden dadurch ſehr unbedeü⸗ 
tend vermehrt und der slänliche Erfolg iſtogewiſſer. 


Ed ihrer Aunenditig Be 3 


gehobene Pflaͤnzlinge, oͤder ſuche Aha⸗mit einer Holzart, 
die in, der Jugend. eine ſtarke Herzwurzel treiht. durch Gaat 
in Beſtand zu bringen. 
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Fänftes Kapitel = IR 
‚Bon Anwendung der Holzerziehung aus" 
Stedreifern beim Forßweſen. rn 
Be rt 
: , Die Waldkultur ducch Stecreiſer iſt unter allen diejie⸗ 
nige, welche in den wenigſten Faͤllen Anwendung findet, 
alfo bei der Forſtwirthſchaft am feltenften vorfommt.— 
Man benutzt. dieſe Holzuermehrungsr Methode, un. Pape 
peln und Weiden zu Bepflanzung der Wege, der Fluß⸗ 
und Teichufer und der naſſen Weidpläge zu erziehen, und 
nur felten wird diefe Holzerziehungsart im Walde felbft 
angewendet. 
Die Beſteckung der gehörig abgetrockneten Brüche mit 
Saalweiden und Pappeln-Steckreifern ift zwar ein Mittel 
fie bald mit Holz in Beftand zu bringen; wenn man aber 
dergleihen Brüche mir Erlen durch Saat oder Pflanzung 
kultivirt, fo werden fie in der Folge viel einträglicher. 
Nur die Beſteckung der Sandſchollen mit Pappeln-Steds 
reifern kann zuweilen nüßlich werben. Doch ift der Ans 
bau der Sandfchollen mit Kiefern noch vortheilhafter. 





Kr Bon der Holazucht und pres Mnwendung. 
Sechstes Kapitel, 


Bon Anwendung ber’ Holserzichung aus 
Abſenkern. 





Die Holzkultur durch Abſenker, die ich in der fuͤnf⸗ 
ten Abtheilung beſchrieben habe, iſt ein Mittel, die licht 
gewordenen Niederwaldungen wieder zu completiren. Sie 
mag aber wohl nur in Heinen Privatwaldungen anwend⸗ 
bar ſeyn, wo der Eigenthümer des Waldes die Arbeit 
feld ft verrichtet und in Feine Anrechnung bringe. In 
‚großen Niederwaldungen, "und wenn alle’ Arbeit baar 
Hefaflt werben muß, dürfte diefe Methode zu koſtbar 
werden, und durch kuͤnſtliche Saat ober Pflanzung ber 
Get wohlfeiler und ficherer zu erveichen fepn. 





| Zweiter Theil. J 
Som Borkfguum 


| 





| Der Forſtſchat begreift die Maßregeln und 
Workehrungen beim-Sorfiwefen- in lich, im ds 
durch die Waldungen überhaupt, und die bärs 
in erzogenen Produkte insbefondere, vor je 
dem Nachtheil, fo viel wie moslich, befpägt 
Werden mäffen. Be ea? 
Der Forſtwirth muß daher nice: atletn nin 
Befahren und Uebel, denen die Waldunge« 
ausgeſetzt ſind, kennen, fondern er müß auch 
verſtehen, wirkſame Hilfs: und Gegenmitsedf 
boränfehren, um die gegenwärtigen Uebetiye 
entfernen oder zu entfräften, und die inf 
tig zu befürchtenden Gefahren vor- ihrer · Ent⸗ 
ſtehung abzuwenden. 

Die Uebel, welche den Waldungen theils uumittel⸗ 
bar, theils mittelbar mehr oder weniger ſchaden, und / cut⸗ 
weher ganz, oder zum Theil, oder gar nicht abgependet, 
wohl aber bei ihrer Entftehung fehr gemindert werden 
koͤnnen, bringe ich in zwei Haupt⸗Klaſſen, 





BE — vBercram Forſtſchut 


Zur erſten Klaſſe rechne ich alle uebel, die aus 
einer fehlerhaften Organiſation des Forſtweſens uͤberhaupt 


u entfteben, oder ihren Grund in der untauglichen Forſt⸗ 
verfaſſung haben, wie z. B. Unwiſſenheit des Forſtper⸗ 


ſonals, zu geringe und unklug beſtimmte Beſoldung der 
Forſtdienerſchaft, unrichtige Abtheilung der Geſchaͤfts⸗ 
zirkel, fehlerhafter Geſchaͤftsgang beim Forſtweſeu, Mans 
gel an Unterſtuͤtzung, fehlerhafte Grundſaͤtze bei der Holz⸗ 


zucht, uͤbertriebene Holzabgabe, fehlerhafte Holztaren, 


fehlerhafte Forſt⸗Straf⸗ Geſetze u. dgl. 

J Ale diefe Uebel konnen nur von der For ſtdir et: 
tion verbannt werden, und der gdrſter hat dabei nicht 
mitzuwirken. 


AQut zweiten Klaſſe hingegen eedpne ic alfe uͤbri⸗ 
gen Waldäbel, die felbft durch eine gute DOrganifation des 
Forſtweſens und, durch die befte Forſtwirthſchaft nicht 
song. entfernt, ſondern nur mehr ober, weniger vermins 
dert und ‚eutkräftet, werden koͤnnen. — Hier, hat der 


“Shrfker die wichtigfte Rolle zu ‚fpielen, und nur 


durch feinen. unermuͤdeten Zleiß und Eifer koͤnnen die 
Uebel, die den Forſten WVerderben bringen, fo viel wie 
moͤglich befeitigt werben. 

Vorzüglich gehören hierher: 
4) Mangelhafte. Waldgrenzen; - 


. "MN Bernadhläffigte Hegang oder Befriedi—⸗ 


"gung der Schläge, Santen und Pflaus 
“ Jungen; 
3) Bernadläffigter Waldmegban; 


in Betreff der Aufſicht überWaldungen. 233 


4) Zu lang aufgeſchobene Raͤumung ber 
| Schläge und Abfahrt des Holzes; 
5) Holzverfhwendung; 
6) Holgdiebftahl; 
7) Befhädigung der Bäume; 
8) Die Waldweide; » 
9) Uebertriebener Wildſtand; 
10) Die Waldgraferei; 
11) Das Sutterlaubftreifen; 
— 12) Das Strenfammeln; | 
13) Das Plaggen oder Rafenhaden; N 
| 14) Bergwerke, Steinbrädbe, Sand⸗, Lehm⸗ 
Thon⸗ und Mergel-Gruben; 
15) Torfſtecherei; 
16) Waldbrand; 
197) Ueberſchwemmung; 
" 188) Verſandung; 


= ou — — — 


⸗ 19) Sturmwinde; 

—J— 20) Froſtſchaden; 

⸗ 201) Duft- und Schnee: Anhang und Hagel: 
⸗ | Wetter; 


Pi 22) Uußersrdentlihe Dürre; 
23) Ungewoͤhnlich, viele Maͤuſe; | 
24) Ungewöhnlid viele faamenfreffende 
| Voͤgel; 
265) Ungewoͤhnlich viele Inſekten verſchiebe: 
ner Art, und 

26) Krankheiten. | | 

> Sch werde daher jeden von Diefen Gegenftänden ber 


ein 


I Bom Forſiſchut E 

Tonders abhandeln,, und dem Forſter zelgen, wie er fi 
bei vorfönimehden Sällen der Art zu verhalten hat, um 
feine Pflicht zu erfüllen, und’ jeden Schaden, ſo viel 
wie moͤglich, abzuwenden. 


| 


Erftes Kapitel _ 
Bon ber Aufficht über die MWaldgrenzen. 





Eine wichtige Pflicht des Sörfters iſt es, die Gren⸗ 


zen, welche um oder durch die ihm anvertrauten Wal⸗ 
dungen ziehen, immer in- Richtigkeit zu erhalten, damit 
die Waldflaͤche auf Feinerlei Art verfeinert, und Feine Ges 
rechtfame, die durch drtliche Grenzen beſchraͤnkt ift, zu 
weit ausgedehnt werde. Der Foͤrſter muß fich daher die 
Grenze der Waldungen und der Eervituten oder Gerecht⸗ 
ſame, die vielleicht darin Statt finden, anfs genauefte 
befannt machen, jedes entdeckte Gebrechen jogleich feinem 
Vorgefegten anzeigen und dafür Sorge tragen, daß, bis 
zur legalen Wiederherſtellung der verdorbenen Grenzzei⸗ 
. den, bie Punkte nicht verloren gehen. Er ſelbſt darf 
aber an den Grenzpunkten nichts vornehmen, alfo kei⸗ 
nen, abgefchlagenen oder entlommenen Grenzftein oder 
verdorbenen Grenzhügel durch einen neuen erfeßen, oder 
ein auögeriffenes Maalzeichen wieder einfegen laffen, 
ohne von feinem Borgefegten die Erlaubniß dazu erhals 
ten und bie Nachbarn mit dazu gezogen zu haben. Eben 
fo wenig darf er zugeben, daß ein Grenznachbar eine 
ſolche Handlung ein ſe eitig verrichte. In dieſem Fall 


| 





be 


v 


in Betreff der Auffiht über Waldungen. as 


miliß er die Handlung zu verhindern ſuchen, wehlgflch 
feierlich dagegen proteftiren, und den Vorfall auf der Sie 
feinem Borgefegten berichten. — Auch darf der Forſter, 
ohne Erlaubniß feines Vorgeſetzten, keinem 
Grenzbezuge, die Grenze mag ſtreitig ſeyn oder nit, 
Beimoßnen, und muß eine folche von den Nachbarn unttr⸗ 
nommene Handlung ohne Aufſchub feinem Vorgeſetzten 
berichtlich anzeigen. — Beſonders aufmerkſam aber muß 
der Foͤrſter auf die Landes⸗Grenze ſeyn, wenn fie 
ſein Revier beruͤhrt, und eben ſe fleißig muß er auf die 
ſtreitigen Grenzen jeder Art Achtung geben. Er 
warf weder ſelbſt daran etwas verändern, noch zugeben, 
daß der Gegentheil daran etwas abändern . ° 

Auch die Grenzwege, Grenzfläffe und Grenz⸗ 
baͤche erfordern die Aufmerkſanikeit des Foͤrſters. Jede 


bemerkte Veränderung muß er alsbald feinem Vorgeſehzten 


b 2 


atızeigen, und nachher zur baldigen Wiederherftellung, fü - 


viel er kann, mitzuwirken fuchen. Wäre aber die Grenze 
eines Waldes weder durch Steine, noch durch Gräben oder 


der Forſter darauf Achtung zu geben, daß die aufſtoßen⸗ 
den Wieſen⸗ oder Ackerbeſitzer wenigſtens nicht tiefer, alb 
bisher, eingreifen, und es muͤſſen in dieſem Falle mehrere 
Bäume auf der Srenzlinie, befonderd an den Ecken oder 
Minkeln derfelben, ftehen bleiben, um den Beſitzſtand zu 
erhalten. Sollte aber ein folcher Baum durch einen Zufall 
wegkoͤmmen, fo muß ihn der Foͤrſter alsbald, und fo lange 
der Punkt, wo er geftanden hat, noch nidyt beftritten werden 
Tann, durch einen ſtarken Pflänzling zu erfegen ſuchen. — 
’ . 
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Ueberbaupt aber muß’ der Förfter die dauerhafte 
Begrenzung der ihm anvertrauten Waldungen bei jeber 
Gelegenheit in Erinnerung bringen, und nicht eher ablaf- 
| fen, bis die Dorgefegten entweder bie Berichtigung oder 
DBefeftigung der Grenzen vornehmen , oder ihm ben 
ſchriftlichen Beſcheid geben, daß dieſes der vielleicht 
vorwaltenden Umſtaͤnde wegen nicht geſchehen koͤnne. 


Zweites Kapitel. 


Bon Hegung oder Schonung und Befriedigung 
der Schläge, Saaten und Planzungen. 





- 3u den wichtigften Gegenftänden der Forſtwirthſchaft 
gehört unftreitig die Hegung oder Beſchuͤtzung der Schläge, 
Saaten und Pflanzungen gegen alle Belchädigungen, die 
ihnen durch Menfchen und Vieh zugefuͤgt werden fonnen. 
Dem Zörfter müflen ‚daher nicht nur bie verſchiedenen 
Mittel, wodurch diefe Hegung und Beſchuͤtzung möglich 
wird, bekannt feyn, fondern er muß auch nad) Erforder: 
niß das. Zweckmaͤßigſte zu wählen und auf die e woplfeilfe 
Art zu bewerkſtelligen wiſſen. 

.Die Mittel zur Hegung ſind verſchieden, und mehr 
ober weniger wirffam und foftbar, je nachdem Mienfchen, 
oder zahmes Vieh, oder Wild abgehalten werden ſollen. 
Ich will daher jeden diefer Fälle befonders abhandeln und 
hie; beften und ficherften Mittel angebeu, woson den Um⸗ 
ftänden. nad) das paſſendſte gewählt erden muß. 

‚ 4) Don 
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1) Von den Hegungsd: Mitteln gegen Be: 
fhädigung von Menfchen. 


Man wird leicht einſehen, daß bei der Forſtwirth⸗ 
Iſchaft Feine Mittel angewendet werden Tonnen, wodurch 
dei Menſchen unmdglich gemacht wird, die Schläge 


und Forfl- Kulturen zu beſchaͤdigen. Died würde viel. zu 


eoftbar und unansführber ſeyn. Es kdnnen alfo nur ' 


-Warnungsd:Zeichen fir die Menfchen in Betrach⸗ 
tung fommen, dad heißt folche Merkmale, wodurch ein 
jeder benachrichtigt wird „ Daß es bei Strafe vers 


boten fey, irgend eine nadhtheilige Handlung 


in dem bezeichneten: Diftrikte zu begeben, 
oder denfelben zu betreten. 

Das gewöhnlichfte, wohlfeilfte und allgemein befannte 
Heg⸗Zeichen find Strohwifche. Dan bindet fie entwe⸗ 
der an Stangen, und umſteckt damit den, zu hegenden Die 
firift , oder man umbindet damit die Grenzbäume, oder 
man befeftigt fie an die Aeſte der Bäume, die auf der Heg⸗ 


grenze ftehen. Im legten. Galle ift es Regel, den Stroh⸗ 


wiſch wo moͤglich ſo anzubinden, daß der Schaft des 
Baumes, vom Strohwiſche an gerechnet, in dem ge⸗ 
hegten Diftrifte ſteht. Auch iſt ed noͤthig, vermittelſt 


eines Hakens einen Aſt herunter zu ziehen, und den Wiſch ſo 


hoch zu haͤngen, daß ihn Niemand, wenn er nicht mit einem 
ſolchen Haken verſehen iſt, herunter reißen kann. Deſſenun⸗ 
geachtet aber habe ich Beiſpiele gehabt, daß die Hirten 
dieſe Wiſche abgenommen, und ſich dann damit entſchuldigt 


haben, es. ſey ihnen die Grenze der Hege nit 


genau befamnt geweſen. .,. | 
Hartig Lehrb. f. Foͤrſter I. 7te Auf. 17 


1 


⸗ 


—2* Bam Forſtſchnt 


"Um dieſem VBorwand zu begegnen, habe ih, wa ed 
die Localität erlaubte, vermittelft eines Pfluges eine Fur: 
He auf die Grenzlinie ziehen laffen. Dies geht fehr ſchnel 
von Statten und beugt allen Ausfluͤchten der Hirten nor, 
woil ein folcher, unter ben Strohwiſchen angebradhter Strei⸗ 
fen viele Jahre lang fichtbar bleibt, und wenn er nach und 
nach undenntlich werben follte, mit wenig Muͤhe uub Ko⸗ 
fenaufwand wieder aufgefrifcht werben kann. Auſſer den 
Strehwiſchen ıc. bringt man in manchen Laͤndern, zu Be 
zeichnung der Hege ober Schouung Warnungs-Tas 
fein an, die man 9 bis 10 Fuß hoch an die Saum: 
daͤume der Schonung befeſtigen läßt. | _ 

2) Bon den Mitteln, zahmes Vieh von den 

gehegten Diftriften abzuhalten. 

‚ Um das zahme Vieh von den gehegten Diftrikten abzu⸗ 
halten, iſt es gewoͤhnlich fchon zureichend, wenn man ihm 
den Zugang nur befchwerlich. macht. Doch giebe es 
auch Säle, wo ihm ber augang unmdglic gemacht 
werden muß. 

Der erfie Fall tritt gersbhnlic da ein, wo bad Vieh 
nicht in gebrängter Heerde vorbei zieht und unter Auffscht 
des Hirten ift. Der andere Fall aber kommt ba vor, wo 
das Wich ohne Aufficht herumſtreicht, oder in gebrängter 
Heerde bei einer Hege vorbei paffirt. 

Im erſten Galle iſt es ſchon hinreichend, ment ber ge⸗ 
hegte Diſtrikt mit einem 3 bis 4 Fuß breiten und 2 bis 3 


Fuß tiefen Graben umgeben wird, beffen Yuswurfauf die 


gehegte Bette gelegt werden muß, damit das ‚Ueber: 
ſpringen dadurch erſchwert werde. Im andern Falle aber 


va 


. 
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muß außer dem Graben noch eine Schutzwehr auf den Aus⸗ 
wurf gefeßt. werden, wie ich in der Folge zeigen wil. . 
Damit aber ein folcher Heggraben nicht allein zw ed: 
mäßig, fondern auch zugleich [hd n werde, und dem 
Borübergehenden die Orbnungdliebe des Forſters verkuͤn⸗ 


dige, ſo laſſe man ihn auf folgende Art verfertigen. Man 


ſtecke zuerſt die Linie, wie der Graben ziehen ſoll, genau mit 
Staͤben ab, und laſſe in dieſe Linie alle 10 Schritte ein Pfaͤhl⸗ 
chen ſchlagen. Iſt dies geſchehen, ſo meſſe man von jedem 
Pfaͤhlchen 3 Fuß rechtwinkelig herüber, und laſſe zur Be⸗ 


zeichnung der oberen Breite des Grabens noch ein Pfaͤhlchen 


einſchlagen. Iſt auch dieſes geſchehen, ſo laſſe man von 
Pfahl zu Pfahl eine Ackerleine ſpannen, und vermittelſt 
einer Spate die beiden oberſten Seiten⸗Linien des Grabens, 
nach deſſen Mitte hin, ſchief abſtechen. Iſt auch dieſes voll⸗ 
endet, ſo laſſe man den Raſen in Form der Quadrat⸗Fuße 
durchſtechen, ſolchen herausheben und, 6 Zolle von dem 
Rand des Grabens entfernt, verkehrt und ſo auflegen, daß 
dadurch ein etwas ſchiefer Wall entſteht. Bis dahin laſſe 
man die Arbeit von inſtruirten Leuten machen. Nun 
aber lonnen, noͤthigen Falls, auch ganze Gemeinden arbei⸗ 
ten; man muß aber Jedem einen beſtimmten Theil abmeſ⸗ 


fen,. und die Leute unterrichten, Daß fie die Erde auf und 


hinter den Fleinen Rafenwall werfen und den Graben fo 

ausftechen folen, daßer 2 Fuß tief, und, nad) Abzug der 

Böfchung, unten 17, Zuß breit wird. — Eine ſolche Ver: 

fahrungsart ift die einzige, wodurch man bewirken Fann, daß. 

Gräben, die durch ganze Gemeinden gemacht wer- 

den müffen, vollfommen gerade und fchbn werden. Auch 
17* 
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find dergleichen Gräben hinreichend, um das Vieh, welches 
‚ unter einem Hirten fteht, abzubalten,. ob es ihm gleich nich: 
unmoͤglich ift uͤberzuſpringen. 

Will man aber den gehegten Diſtrikt noch beſſer be⸗ 
ſchuͤtzen, ſo beſetze man den Auswurf des Grabens, in der 
Entfernung von 6 Fuß, mit 2 Zoll dicken und 7 Fuß langes 
Hainbuchen, oder mit ſonſt einer Holzart, die gern waͤchst, 
und laſſe an dieſe Pflaͤnzlinge 3 oder 4 Reihen duͤnner Star 
gen mit Wieden befeftigen. Hierdurch entfteht ein Gatten 
werk, das, wenn es gehdrig unterhalten wird, felbft das 
Rothwild abhält, in fo fern es nicht allzu zubringlich if. 

Diefe Art von Befriedigung iſt die wohlfeitfte un 
nuͤtzlichſte, die man wählen kann, denn fie [hit nicht allein 
den hegebeduͤrftigen Diftrift, fondern wird auch dadurch, 
daß fie felbft eine Plantage ift, in der Zelge ſehr 
einträglich. | | 

Wäre es aber nicht möglich, eine foldhe Pflanzung 
und einen Graben anzubringen, fo laffe man alle 12 Fuß 
zwei, 4 Fuß über die Erde ragende Pfoften, von geriffe 
nem Eichenholze, vor einander fegen‘, und zwiſchen bie 
- felben 2 ober 3 Reihen Latten, vermittelſt durchgehender 
hoͤlzerner Nägel, befeſtigen. Oder man laſſe alle 12 Foß 
Pfoſten ſetzen, und in jeden dieſer Pfoſten drei, gehbrig. 
entfernte, Längliche Löcher machen, und ſtecke durch dieſe 
Köcher Stangen, die mit ihren Endtheilen in den Löchern 
übereinander liegen. | 

Sollen aber weder Schwarzwild noch Hafen in de 
gehegten Diſtrikt Eommen, oder wäre der Rothwildftoet 
fo ſtark, daß Stangen: Umgebangen nichts helfen, fo ned 
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man Berzäunungen machen, die alles Wild ganz gewiß 
abhalten. 

‘ Die wohlfeilfte umzannung der Art iſt eine folche ‚wo 
man auf den Auswurf eined Heggrabens alle 27, Fuß eis 
nen Pfahl einfchlägt, oder, welches noch beffer ift, einen. 

< ftarlen Hainbuchen-Pflänzling einfegt, und dieſe 
Pfaͤhle oder Pflänzlinge mit geringem Reiſer⸗ Holze ſo 

Hoch wie ed ndthig iſt, unten ganz dicht, und oben weni⸗ 

ger dicht, einflechten läßt. — Eine folche Umzaͤunung, die 
ſich aber freilich nur auf Forſtgaͤrten oder Eichenkaͤmpe be⸗ 
ſchraͤnkt, haͤlt alles Wild und zahme Vieh ab, iſt in Ge⸗ 
genden, wo das Reiſerholz keinen oder nur geringen Werth 
bat, ſehr wohlfeil, und wird auch noch in der ſpaͤtern Zeit 
näßlich, wenn man ftatt der Pfähle Pflänzlinge von 8 Zuß 
Lang geſetzt hat. Nur muͤſſen diefe Pflänzlinge nicht zu 
fchwach genommen und mit leicht biegſamem Gerten- 
oder Reiferholge, wo moͤglich mit Fichten= oder Tannen⸗ 
Heften, durchflochten werden, damit die Pflänzlinge vom 
Druck des Flechtwerkes nicht leiden. 

Sollte aber eine folhe Umzaͤunung nicht anwendbar 

ſeyn, oder eine ſehr lange Strecke gegen den Andrang des 
Wildes verzaͤunt werden muͤſſen, fo bleibt nichts uͤbrig, als 
| den Diftritt mit einem 7. bis 8 Zuß hoben Zaune zu um: 
geben. 
Die wohlfeilſten Zaͤune fuͤr dieſen Fall ſind folgende: 

1) Man läßt 9 bis 10 Fuß lange, 7 bis 8 Zoll breite 
und 3 bis 4 Zoll dide Pfoften von Eichenholz oder 
von recht Fernigem Kiefernholz reißen. Won biefen 
Pfoften fest man je zwei und zwei, 4 Zoll entfernt 


\ 





eintraͤglich. 























260 Dom Forffhuß | 


find dergleichen Gräben hinreichend, um das Wieh, welches 
‚ unter einem Hirten fteht, abzuhalten, ob es ihm gleich wicht 
unmoglich ift überzufpringen, ' 

Will man aber den gehegten Diftrikt noch befier be: 
ſchuͤtzen, fo befeße man den Auswurf des Grabens, in der 
Entfernung von 6 Zuß, mit 2 Zoll dicken und 7 Fuß langen 
Hainbuchen, oder mit fonft einer Holzart, die gern waͤchet, 
und laffe an biefe Pflänzlinge 3 oder 4 Reihen dünner Star 
gen mit Wieden befeftigen. Hierdurch entſteht ein Gatten 
werk, das, wenn es gehdrig unterhalten wird, felbft das 

Rothwild abhaͤlt, in fo fern es nicht allzu zudringlich if. 

Diefe Art von Befriedigung ift bie mohlfeilfte un 

näglichfte, die man wählen Tann, denn ſie ſchuͤtzt nicht allen 
den hegebedärftigen Diftrikt, fondern volrd auch dader& 
daß fie ſelbſt eine Plantage ift, in der Folge ft 


Wäre es aber nicht möglich, eine ſolche Plan 
und einen Graben anzubringen, fo laſſe man alle 12 34 
zwei, 4 Fuß über die Erde ragende Pfoften, von gef 
nem Eichenholze, vor’einander fegew, und zwiſchen di 
ſelben 2 oder 3 Reihen Latten, vermittelſt durchge 
yhbdlzerner Naͤgel, befeſtigen. Oder man laſſe alle 12 
Pfoſten ſetzen, und in jeden dieſer Pfoſten drei, ge 
entfernte, laͤngliche Locher machen, und ſtecke durch 
Loͤcher Stangen, die mit ihren Endtheilen in den 8 
‚übereinander liegen. | 

Sollen aber weder Schwarzwild noch Haſen in 
gehegten Diſtrikt kommen, oder wäre der Rothwil 
fo ſtark, daß Stangen⸗ Umgebungen nichts helfen, fe 
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man Verzaͤunungen machen, die alles Wild ganz gewiß 
abhalten. 

Die wohlfeilfte umzaͤunung der Art iſt eine ſolche, wo 
man auf den Auswurf eines Heggrabens alle 2%, Fuß eis 


nen Pfahl einfchlägt, oder, welches noch beffer ift, einen . 


ſtarken Hainbuhen-Pflänzling einfegt, und dieſe 
Pfaͤhle oder Pflänzlinge mit geringem NReifer: Hole, fo 


Hoch wie es ndthig iſt, unten ganz dicht, und oben weni⸗ 


ger dicht, einflechten läßt. — Eine ſolche Umzdunung, die 
ſich aber freilich nur auf Forſtgaͤrten oder Eichenlämpe bes 
ſchraͤnkt, Hält alles Wild und zahme Vieh ab, ift in Ges 


genden, wo das Neiferholz Feinen oder nur geringen Werth . 


hat, ſehr wohlfeil, und wird auch noch in der ſpaͤtern Zeit 
nuͤtzlich, wenn man ſtatt der Pfaͤhle Pflaͤnzlinge von 8 Fuß 
lang geſetzt hat. Nur muͤſſen dieſe Pflaͤnzlinge nicht zu 
2 ſchwach genommen und mit leicht biegfamem Gertens 

oder Reiferholze, wo möglich mit Fichten» ober Tannen⸗ 
p Aeſten, durchflochten werden, damit die Pflaͤnzlinge vom 
10 Druck des Flechtwerkes nicht leiden. 
1! Sollte aber eine folche Umzdunung nicht anwendbar 
bſeyn ‚ oder eine ſehr lange Strecke gegen den Andrang bes 
VWildes verzäunt werden muͤſſen, fo bleibt nichts Abrig, als 
den Diſtrikt mit einem 7. bis 8 Zuß hohen Zaune zu ums 
Pgeben. 
Hi Die wohlfeilſten Zäune für diefen Fall find folgende: . 
‚a 4) Man läßt 9 bis 10 Fuß lange, 7 bis 8 Zoll breite 

und 3 bi 4 Zoll dicke Pfoften von Eichenholz oder 


1 von recht kernigem Kiefernholz reißen. Von dieſen 


ab Pfoſten ſetzt man je zwei und zwei, 4 Zoll entfernt 
1 | | Du 
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vor einander, 2Fuß tief in die Erbe, and laͤßt auf 
der Linie Die verzäunt werben foll, alle 10 oder 12 Fuß 
zwei folcher Pfoften einfegen. Zwiſchen dieſe Pfoſten 
werben nachher 3 bis 4 Zoll dicke Stangen, vermits 
telſt Hölgerner Nägel befeftigt. Diele Stangen muͤſſen 
unten nur 8 bis 9 Zoll von einander entfernt fon — 
4 Fuß von der Erbe an Finnen fie aber weiter aus 
einander angebracht werden. Oder 


2) Man läßt 9 bis 10 Fuß lange, 9 bis 10 Zoll breite 


und 3 bis 4 Zoll dide Pfoften von Eichenholz oder 
von kernigem Kiefernholz reißen. Im diefe Pfoſten 
täßt man, 2% Fuß von unten, 9 Zoll lange und 4 
Zoll breite Löcher mit der Querart hauen und in jeben 
Dfoften fo viele folcher Löcher machen, daß, wen 
man nachher Stangen burchfchiebt, diefe Stangen in 
den unterflen 4 Fußen des Zauns 9 Zoff, weiter nadı 
oben aber 14 Zoll und ganz oben noch etwas weiter 
von einander entfernt find. 

Bon diefen Pfoften ſetzt man alle 10 oder 12 Sf 
einen auf der Schonmgs = Linie, 2 Fuß tief, feſt ein, 
und fchiebt nachher 3 bis 4 Zoll dicke Stangen durch 


die Löcher. Zaͤune der Art halten alles Wild ab, 


. find fehr dauerhaft und Foften weniger als Palifaten 


und Bretterzaͤune. 
Wo man den Wildſtand nicht vermindern will oder 
kann, find dergleichen Zaͤume durchaus noͤthig, weil 


ohne fie Fein junges Holz auflommen kann und afı 


alle Kulturkoften vergebens angewendet werben. — 


Solite der Morgen auf dieſe Art zu umjdunen and 
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1Kthlr. und mehr koſten, fo ift es. doch Dioneicher 


diefe Koften anzuwenden, ald die Kultar mehrmals 
zu wiederholen umb am Ende doch einen vom. Milde 


verbiffenen fehr unvollfommenen Veſtand zu erziehen. 


Drittes Kapitel. 


Bon den Waldwegen und ber Nothwendinfeit 


ihrer Unterhaltung. 





Schlechte Wege find wicht allein aͤnßerſt beſchwerlich 
und nachtheilig für die Zuhrleute, die das Ho aus dea 
Waldungen abholen, fondern fie find auch für den Walb⸗ 
Eigenthiimer ſehr ſchaͤdlich, weil der Wert: des Hetzes 
dadurch vermindert, und den jungen und'niten: Beſtaͤuden 
großer Nachtheil zugefigt wird. Beives bedarf "Vehids 
Beweiſes, denn man wird Teicht einſehen, daß alles Sch, 
welches auf guten Wegen transportiet werden kann, 'ahldk 
. . gebßeren Werth hat, ald dasjenige, deſſen Transport, We 

gen der ſchlechten Wege, mehr koſtet. Dieſe vermehtten 
Transportkoſten gehen dem Werthe des Holzes: ab, mid 
ſind alſo Verluſt fuͤr den Verkaͤufer oder Waldeſgeurhmer. 
Eben fo bekannt iſt es anch, daß die ſchlechten Wege Yan 
Waldungen unmittelbar ſchaden. Wie mancher Fire 
Schlag iſt ſchon durch die Holzfuhrleute runter Mord, 
wenn fie im gewöhnlichen Wege nicht forrkommen konuten 
and Auswege fuchen mußten — und fver follte noch nicht 
die auffallende Bemerkung gemacht haben, "DUB auch derehe 
Beſtaͤnde, die allerwärts befahren und mit Fahrgeleifen 
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ueberhaupt aber muß der Foͤrſter die dauerhafte 
Begrenzung der ihm anvertrauten Waldungen bei jeder 
Gelegenheit in Erinnerung bringen, und nicht eher ablaſ⸗ 
fen, bis die Vorgeſetzten eutweder bie Berichtigung oder 
Befeftigung ‚der Grenzen vornehmen , oder ihm den 
ſchriftlichen Beſcheid geben, daß dieſes der vielleicht 
vorwaltenden Umſtaͤnde wegen nicht geſchehen koͤnne. 


Zweites Kapitel. 


Bon Hegung oder Schonung und Befriedigung 
der Schläge, Saaten und Planzungen. 





- Zu ben wichrigften Gegenftänden der Forftwirthfchaft 
gehört unftreitig Die Hegung oder Beſchuͤtzung der Schläge, 
Saaten und Pflanzungen gegen alle Befchädigungen, ie 
ihnen durch Menfchen und Vieh zugefügt werden Fünnen. 
Dem Foͤrſter muͤſſen ‚daher nicht nur bie verſchiedenen 
Mittel, wodurch diefe Hegung und Beſchuͤtzung möglich 
wird, bekannt feyn, fondern er muß auch nach Erforder: 
niß das, Zweckmaͤßigſte zu wählen und auf bie e wohlfeitfte 
Art zu bewerkftelligen wiffen. 
an. „DIE ‚Mittel zur Hegung find verfchieden, und. mehr 
pder weniger wirffam und foftbar, je nachdem Menfchen, 
pder zahmes Vieh, oder Wild abgehalten werden follen. 
Ich will Daher jeden diefer Fülle befonders abhandeln und 
hie; beften und ficherften Drittel angebeu, wovon den Um⸗ 
ſtaͤnden. nach das paffendfte gewählt erden muß. 

/ 1) Bon 
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1) Bon den Hegungs-Mitteln gegen Be: 

ſchaͤdigung von Menſchen. — 

Man wird leicht einſehen, daß bei der Forſtwirth⸗ 

ſchaft Feine Mittel angewendet werden koͤnnen, wodurch. 
der Menfchen unmöglich gemacht wird, die Schläge 
und Forſt⸗Kulturen zu beſchaͤdigen. Dies würde viel. zu 
koftbar und unausführbar feyn., Es Können alfo nur ' 
MWarnungs-Zeichen für die Menfchen in Betrach⸗ 
tung fommen, das heißt folhe Merkmale, wodurch ein 
jeder benachrichtigt wird „ daß es bei Strafe vers 
boten fey, irgend eine nadhtheilige Handlung 
in dem bezeichneten‘ Diftrifte zu begeben, 
oder denfelben zu betreten. 

Das gewoͤhnlichſte, wohlfeilfte und allgemein bekannte 
Heg-Zeichen find Strohwiſche. Man bindet fie entwe⸗ 
der an Stangen, und umſteckt damit den zu hegenden Die 
ftrift, oder man umbindet damit bie Grenzbäume, oder 
man befeftigt fie an die Aeſte der Bäume, die auf der Heg- 
grenze ftehen. Im legten. Falle ift es Regel, den Stroh⸗ 5 
wiſch wo möglich fo anzubinden, daß der Schaft des 


-.. Baumes, vom Strohwifcdhe an gerechnet, in dem ges 


hegten Diftrifte ſteht. Auch ift ed ndthig, vermittelft 
eines. Hafens einen Aft herunter zu ziehen, und den Wiſch fo 
hoch zu hängen, daß ihn Niemand, wenn er nicht mit einem 
ſolchen Hafen verfehen iſt, herunter reißen Tann.  Deffenun: 
geachtet. aber habe ich Beiſpiele gehabt, daß die Hirten 
dieſe Wiſche abgenommen, und ſich dann damit entfchuldigt 
haben, .eö. fey ihnen die Grenze Der Hese nicht 
genau bekannt geweſen. 1. .,. 
Bariig Lehrb. f. Forſter Il. 7te Aufl. 17 
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‚ über 10 Fuß hoch: ſind, nur einmal verriegelt, 
und überhaupt mit Holz nicht unndthis uägefiät 
werden follen; . 

2) daß alle zu einem Gebaͤude erforderlichen Holz⸗Sor⸗ 
timente eine vorgeſchriebene, ſowol nach den’ Regeln 

der Bau⸗ als Halzſparkunſt beſtimmte, Dicke haben 
ſollen, und deß alles in der Saftzeis, gehauene 
Bauholz wenigſtens 4. Wochen lang ins Waſſer ge: 
legt werden ſoll; 

3) daß die Zimmerleute das Bauholz nicht ſcharf⸗ 
eig. beſchlagen, fondern, wenn feharfediges Holz 
udthig iſt, durch Abſaͤgen mehrerer Bretter 
und Bohlen diefe Form bewirken, aljo Fein gutes 
Holz muthwillig zu Spänen zerhauen fellen; 

4) daß die Schwellen.unter ben Gebäuden am niedrig: 

| -ften Orte wenjgſtens 2 Fuß Über dar Erde liegen 
foren; wodurch eine unglaubliche Menge Holz ge⸗ 
ſpart werden kann, weil die naͤher an oder wohl gar 

. . in ber. Erde liegenden. Schwellen bald yerfaulen; 

5) daß, wo es die Umftände möglih_machen, Feine 
hölzerne Dächer, Brüden, Wege, Planken⸗ oder 
Bretterzaͤune und Waſſerleitungen ıc. gemacht, und 
alle Mich = Trdge entweder von Stein, oder wenig 
fiens non Bohlen verfertigs, niemals. nber aus 
ganzen Stämmen gehauen werben follen ; 

6). daß jedes Baugebrecheu- ohne Aufichub, umd fe 
lange.der Schaden noch nicht groß iſt. auspebeffen 

werden ſoll; ie 


7) daß alle neuch Kehaͤude in gehärig- heRimmter Er: 
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fernung ſtehen, ind, wo Biefes ulcht indglich ik, 
zwiſchen den Gebäuden Brandmahern errichtet 
werben follen ; 

‘8) daß die Gebäude, wo es nur chumllih iſt, entwe⸗ 
der mit Steinen, oder mit Biegeln, und’ nicht n mit 
Stroh, Rohr oder Holz, gedeite werden ſpilen; 

9 daß keine gefährlichen deuerſtellen anhchrahht wer⸗ 
den Tolle‘; 

10) daß gute Ebfchanflaften Statt ſinden, und 
10) daß fo viel wie md glich mit Steinen und Lehmpatzen 
gebaut werden ſoll, u. dgl. | | 
Bei Anwendung all diefer und äbnficher Spatmittel | 
wird es möglich, den durch Holzverſchwendunig in uͤble 
Miſtaͤude verfetzten Forſten wieder äukjubelfen,; uͤnb dieſes 
Uñgluͤck von denfenigen Waldusten, wäh €B droht, 


abzuwenden. 


3 29. 


Sechsſtes Kapitel. 
VBVom Goiy-Diäntann 





Unier den viele Uebeln, weichen bie Wndung ungen dus- 
geſeit ſind, ſteht der Holßdiebſtahl Hoch oben an, 
weil er fo allgemein und fo fehr nachtheilig iſt. 

Bon’ Geiten ber oherſten zorſt —— SR 
fen daher Zur rg oder vittineht far Verminder 
rung dieſes nicht ganz vertiläßaren" uͤcbeis alle nur mög: 
kichen Vorkehrungen betröffen werben, Add: der Böifter . 


“ 


’ 


>) Bom Korfifhur 


. muß ſich aus allen Kraͤften beſtreben, dieſe Vorkehruugen 
zu unterſtuͤtzen. 

Zu den udthigen Vorkehrungen, welche die Forſt—⸗ 
direktion zu Abwendung oder Verminderung des Holz⸗ 
diebſtahls zu treffen hat, rechne ich: 

1) Die Anſtellung einer hinreichenden Men: 
ge ſchuͤzender Korftbedienten; 

2) Die Beflimmung zwedmäßiger und vers 
haͤltnißmaͤßiger Strafen; 

3) Die Befimmung, daß die Strafanfäge 
niht zu lang verfchoben werden, und 
längftensd alle VBierteljahre erfolgen fol- 
len; 

4) Die Berorpnung, daß die Strafen ohne 

" Aufſchub mit Strenge beigetrieben oder 
vollzogen.werben follen; 

5) Die Anftalten, daß die Holzbedärfniffe 
eines Jeden befriedigt werden kdünen; 

6) Die Sorge, daß der Holzpreis nicht all: 
zuſehr in die Hoͤhe fleige, u. dgl. 

Die Dbliegenpeit des Foͤrſters hingegen 
ift es: 

4) Die Holgbedärfniffe eines Jeden nad 
Möglichkeit ſchneil und willig zu befrie 
digen; | 

2) auf die Holzdiebe, fo wie auf Alle, die 
dem Walde Schaden zufügen, fleißig Ach 
tung zu geben, und | 

3) alle Webertreter der. Forſtgeſetze, alſo 


. t 
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auch alle Holzdiebe und Holzfrebler zur 
Beſtrafung anzuzeigen. 
Damit aber der Richter in Stand geſetzt werde, das 
Vergehen richtig zu beurtheilen und gefehmäßig zu beftras 


fen,. fo bat der Forſter jedesmal genau und pflichtmäßig , 


zu bemerken und in feinem Tafchenbuche, das er inimer 
bei fich haben muß, aufzuzeichnen : 


1) Den Tauf- und Beinamen des Brenters, | 


oder Holzdiebes. 

2) Den Wohnort deffelben. 

3) Den Tag und die Stunde, wann er dem 
felben angetroffen. 

4) Den Ort, wo der Frevel vorgefallen. 

5) Die Beſchaffenheit des Frevels. 

6) Den pflihtmäßig tarirten Werth des ges 

ſtohlenen Gegenftandes, und 


7) bie befondern Umftände, welche fi al | 


lenfalls noch zugetragen haben, inſoferne 
fie zur Beurtheilung der Sache nöthig feyn möchten. 


Alles diefes hat der Förfter zu Haufe alsbald in eine . 
Ruge⸗Liſte zu tragen, und biefe Lifte zur beſtimmten 


Zeit feinem Vorgefegten, zur weitern Verfügung, zu über: 
geben. Er felbft aber darf, aufler einem anfländigen 


Derweife, Feinerlei Strafen an den Ertappten ‚vollziehen, | 


und muß jeder Thätlichkeit, fo lange e8 nur möglich if, 
auszuweichen fuchen. — Auch darf der Förfter in den 
meiften Ländern nur ſolche Frevler, die er nicht kennt, 
ober von welchen er weiß, daß fie fich vor dem Richter 
‚nicht ftellen, pfänden, ober, wenn er ſich ihrer bemaͤch⸗ 


m 


’. 


‘ 
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tigen Palm, in Verhaft nehmen. Doch muß er das Pfand 
dem Richter überliefern, und deffen weitere Beifägung er⸗ 
waͤrten. 

Sollte der Foͤrſter nur die Spuren eines begangenen 

Frevels entdecken, den Frevler ſelbſt aber nicht dabei ſin⸗ 
den, ſondern auf irgend eine Art Anzeige erhalten, wohin 
der geftohlene Gegenftand gekommen ſeyn möchte; fo th 
er: derpflichtet, auch.auffer dem Malde, fo viel‘ wie 
möglich, nachzüforfchen, um den Thäter zu entbedien. Su 
diefem Falle muß er die Gebäude der Verdaͤchtigen, in 
Belfeyn einiger Geridhtsperfonen, genan durch⸗ 
fuchen, und, wenn er nichts finden follte, mehrere Ge⸗ 
bäude der Nachbarn, zum Schein, miteifititen, um den 
Verbächtigen, ber vielleicht unfehuldig iſt, hicht ganz Bloß: 
Juſtellen. Auf keinen Fall aber darf fich der Foͤrſter an 
maßen, eine ſolche Hausdurchſuchung ohne Zußiehung eis 
‚ar Gerichtsperſon vorzunehmen, wenn er nicht Gefahr 
Jaufen will, fich ber nnangenehmften Behandlung auszus 
teen. 

Uebrigens gehört viel Erfahrung dazu, um bei gefchen- 
ri Holzdieben das zu finden, was man fucht. Derglei: 
chen Leute denken gewöhnlich vorher nach, wohin fie das 
Hols Herbergen wollen, und richten alles ſchon zum Em⸗ 
Mans fo ein, daß es oft unbegreiflich it, wie der Gegen: 
farb‘ ſo ſchnell hat verſchwinden oder in eine andere Form 
that gebracht werden Ehnnen. — Wer einige Erfahrung 
Hat, der wird willen, daB der Dunghbaufen, der 
Bus und Stroh⸗Schober, der Brunnen, ber 
Hetter, die Faͤſſer, die Schränke, die Betten, 
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der Schoͤrnſtein, Hie Winkel zwiſchen den es 
banden,. die nicht in Die Angen fallenden Dis 


‚der und ‚dergleichen gewöhnlich die Orte find, wo man 


das Vermißte zu finden hoffen darf. Zuweilen aber brin⸗ 
‚gen heugkeichen. Diebe das Holy nicht alsbaid in ihre > 
baͤude⸗eſondern führen es in eine besachbarte fichere ‚Ri 


‚dung, oder verſtecken & fo kange in bie Gartenhecken, der 


ins Waſſer, oder zwifchen die Gebäude ſolcher Leute, wels 


che die Unterfuchung nicht trifft, bis die Gefahr der Viſi⸗ 


tation vorüber ift; oder fie vergraben es wohl gar fo lange, 
bis es eine nicht verbächtige Auffenfeite befommen bat. 
In einem ſolchen Falle ift es freilich ſchiber, den Zwock 
zu erreichen, wenn der Zufall den Suchenden nicht beguͤn⸗ 
ftigt, oder die Schadenfreude ihm nicht zu flatten kommt. 
. „Meberbaupt muß der Forſter bei alfen Ruge⸗Anzeigen 
ſehr vorfichtig ſeym und alles aufs getreuefte fo augebfh, 
wie er ed gefunden hat. — Sollten ihm aber- Frevler non 
andern nicht verpflichteten Leuten. vorgathen wers 
den; fo bat er ih aufs genauefie nach. den Umſtaͤnden 
zu erkundigen, und dergleichen Frevel nur in Dem Fall. 
dem Richter anzuzeigen, wenn Er durch Zeugen den 
Frewler zu überführen gedenkt. Sollte biefes 
aber nicht gefchehen koͤnnen, fo kaun er won einer folchen 
Unzeige weiter Keinen Gebrauch machen, als daß er feine. 
Aufmerkfamkeit auf den Verdächtigen verboppelt. 

Auch ift dem doͤrſter ſehr zu empfehlen, fich ‚bei den 


Nugegerichten, — wo. feine Gegenwart ald Kläger noͤthig, 


und Um bem Richter über Manches Aufſchluß zu geben, 
erforderlich iſt — durch den Dienſteifer nicht zum Zap 


N 
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und zu unanftändigen Ausfällen verleiten zu laffen, wenn 
ein Beklagter ſich ungebührliche Ausdruͤcke erlaubt. Diefe 
zu beftrafen ift die Sache des Richters, und ber Foͤrſter 
wird fich durch ein ernfles, auftändiges Betragen mehr 
Sichtung erwerben, als durch Ausfälle, die einen ſolchen 
Meſnſchen doch nicht beffern, und den Richter swingen, 
de⸗ Bi m und den Beklagten zu firafen. 


Siebentes Kapitel. 


Bor Beſchaͤigung der Baͤume und Holspflan 
zen durch Menſchen. 





Die älteren und jüngeren Holzpflanzen find mancher⸗ 
lei Befchädigungen ausgeſetzt, bie ihnen durch Mens 
ſ chen zugefägt werden. 

: Sch rechne hierher vorzüglich : 

:$) das Wiednfhneiden: 
2) das Befenreisfhneiden; 
3) das Quirlſchneiden; 
4) das Abhauen oder Abbrechen der Aeſte; 
5) das Pecdhs oder Kienholzhauen; 
6) das Ringeln der Bäume, oder Abſchaͤlen 
ver Rinde; 
: NM das Aushauen der Vogelnefter; 
8) das Saftabzapfen x. 

. Bir wollen daher jede von diefen Veſchadigungen be⸗ 

—* betrachten. 


2) 
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1) Bom Wiedſchneiden. 

Es ift befannt, daß man in vielen Gegenden die Ge⸗ 
wohnheit hat, das Getreide in hölzerne Wieden zu bins 
den, und zu biefen Wieden vorzäglich Birken, zum Theil 
aber auch Hafeln, Rigufter, Hartriegel, Weiden und ans 
deres Strauchholz zu nehmen; mitunter aber aud) junge 
Eichen, Hainbuchen, Ulmen und dergleichen vorzuͤglich 
fhägbares Holz zu verwenden. . 

Wie groß alſo der Nachtheilift, der den jungen Wals 
dungen durch diefes Erndtewiedfchneiden zugefügt wird, 
kann man fich leicht denken. Alle Jahre ift eine auflerors 
dentlich beträchtliche Anzahl folcher Wieden erforderlich. 
Koͤnnen nun die Landleute nicht fo viele Hafeln und andes 
res Buſchholz finden, als fie zu Wieden nöthig haben, 
oder fällt ihnen das Suchen dergleichen Holzes zu bes 
fhwerlih; fo muͤſſen die fchönften zwei⸗, dreis und vier⸗ 
jährigen Ausfchläge der birkenen Niederwaldungen, und 
mitunter auch viele junge Eichen, Hainbuchen und Uls 
men ıc. bad Opfer dieſes waldverderblichen Gebrauches 
werden; und im Gegenden, wo es überhaupt wenig Birs 
Ten gibt, geht das Erndtewienftehlen oft fo weit, daß 
gar Feine junge Birken und Eichen auflommen. 

Gewöhnlich findet man diefen fchädlichen Gebrauch 
in Gegenden, die fchlechten Boden haben; wo alfo Fein 
fo langes Stroh zu haben ift, daß das Getreide in 
Seile von Stroh gebunden werden kann. Es gibt. 
aber auch Gegenden, wo dieſes Hinderniß nicht Statt 
findet, und die hölzernen Wieden doch im Gebrauch find. 
Wäre num letzteres der Fall, fo muß die Forſtdirektion 
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alle hölgernen Erndtewieden ohne Unterſchied, bei 
fuͤhlbarer Strafe, verbieten, und der Foͤrſter muß jeden 
Uebertreter dieſes heilſamen Geſetzes zur Beſtrafung au⸗ 


neigen. Wären aber die hölzernen Erndtewieden, den 


mſtaͤnden nach, unentbehrlich, fo muß von Seiten der 


gforftdireltion die Verfügung getroffen werden, daß die 


‚ zıhthigen Wieden auf eine unſchaͤdliche Art an die Frucht⸗ 


N 


e rztehen abgegeben werden können. Es muß daher jeder 
f hidliche Pla mit Weiden: Kopfholzſtaͤmmen be 


. biegt, und uͤberhaupt verordnet werben, daß die duſſer⸗ 


dem nöthigen Erndtewieden, nach Anmweifung und 
unter Aufficht des Förfters, in den Gemeindewal⸗ 
dungen gefchnitten und vertheilt, aus den herrfchaftlichen 
Walpungen aber eine hinlaͤngliche Menge folcher Wies 
den, die nad) Vorſchrift des Foͤrſters von beeidigten Holz: 
hauern gejchnitten worben find, um einen fo viel nur 
immer möglidy geringen Preis verkauft werden 
ſollen. 

Am wenigſten ſchaͤdlich kann das Erndtewiedſchneiden 
in 6⸗ bis Sjährigen Niederwaldungen geſchehen. Hier 
find die Ausſchlaͤge, welche dominiren, ſchon zu ſtark, 
als daß man in Verſuchung kommen koͤnnte ſie abzu⸗ 
ſchneiden, und alle geringern Ausſchlaͤge, die ſich zu 


Erudtewieden ſchicken, find entbehrlich, da fie doch in 


wenigen Jahren von felbft dire werden. In folchen 
Schlägen laffe man aljo die Wieden ſchneiden, und ba 
bei Aufficht halten, daß Feine Saamenloden mit weg: 
genommen wecken. Hätte man aber Schläge im Hoch⸗ 
walbe, die viele Saalweiden enthalten, fo beuuge 


. 
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man ‚auch diefe zu Wieden. Man wird dadurch dgm 


jungen Hochwalde nuͤtzen, und die Gefahr der VBafſhaͤt 
digung von einem andern Diſtrikte abwenden. 

Eben fo nachtheifig, nur nicht fo allgemein, ift das 
Schneiden und Hauen der Floͤßwieden. Hierzu find. 
aber bei weitem dickere Ausfchläge und Stämmchen nb- 


thig, und das Fatalſte iſt, daß man ſie gar nicht entbeh⸗ 


ren kann. Wo daher Floͤßerei getrieben wird, muß der 


Fporſter darauf bedacht ſeyn, daß die noͤthigen Wieden, die 


theil& von Laubholz, theild von Fichten und Edeltannen 


, gemacht werben, auf eihe fo viel wie möglich unfchäbliche 
Urt. abgegeben und den Flößern um einen leibliden. 


Preis überlaffen werden, damit der Reiz, fie zu fehlen, 


: vermindert wird. Können die Floͤßer folche Wieden’aber 


gar nicht für Bezahlung erhalten, oder finden fie den. 
Preis zu hoch, fo hilfe alle Aufficht des Förfters nicht, 
und ed wird mehr Schuben geſchehen, als wenn man Anz 
ſtalt macht, daß dergleichen Wieden um billigen Preis zu 
kaufen ſi ſind. 


2) Bom Befenreis: Schneiden, 


So unwichtig die Beſchaͤdigung der Waldungen durch 
das Beſenreis-Schneiden zu ſeyn ſcheint, fo nachtheilig 
iſt ſie wirklich, wenn in einer Gegend viele Menſchen 


durch das Beſenmachen Verdienſt ſuchen. Die meiſten 


Beſen, deren jaͤhrlich eine ſehr große Menge verbraucht 


wird, ſind von geſtohlenen Reiſern gemacht, die ge⸗ 5 


wöhnlih bei hellen Nächten geholt werden. Eine uns 


. glaubliche Menge ſchoͤner Birken wird Dadurch verſtaͤmtnelt 
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und den jungen Schlaͤgen wird nicht ſelten der ſchoͤnſte 
Ausſchlag durch die Frevel der Beſenmacher geraubt. 


Gewöhnlich iſt der Waldeigenthuͤmer oder deſſen Ver⸗ 
walter ſelbſt Schuld daran, daß dieſer Schaden geſchieht. 
Das Publikum will Beſen haben, und die Waldeigenthuͤ⸗ 
mer verkaufen kein ſchickliches Reiſig dazu. Es iſt alſo 


eine ſehr natuͤrliche Folge, daß die Beſenbinder ſich die 


ubthigen Reiſer auf eine unerlaubte Art zu verfchaffen 
ſuchen. \ 


Bill man daher den Mald vor den fonft unvermeid⸗ 
licheu Verſtuͤmmelungen fchügen, fo muß der Foͤrſter die 
Vorkehrung treffen,. daß die Befenmacher das ndthige 
Neifig, gegen fo viel möglich geringe Bezablung 
und von ber erforderlichen Befhaffenheit, er: 
balten koͤnnen. Der Befenbinder Tann nur feine, nicht 
zu fhlaffe Birken-Reifer benugen, und man fann ihm 
nicht zumuthen, andere anzunehmen. Man gebe diefen 
Reuten alfo die Erlaubniß, bei der Hauung der Birken: 
Schläge fih alle filr fie brauchbaren Reifer auszufuchen, 
und gegen billigen, fo gering wie möglich gefeßten Preis 
zu behalten, fo wird man fehen, daß das Stehlen größ- 
tentheild aufhdrt. — Will man dergleichen Leute aber 
zwingen, dad Birkenreifig unausgefuht zu kaufen, 
oder ‚die ausgefuchten Reiſer in einem hohen Preis zu bes 
zählen, fo wird man feinen Zweck verfehlen, und es wird 
durch Zrevel mehr Schaden gefchehen, als wenn man das 
im Schlag vorgefallene zum Befenbinden brauchbare Reifig 
fämmtlich verſchenkt hätte. 

| 3) Vom 
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3) Som Quirl⸗Schneiden. 
In Gegenden, wo Nadelholz⸗ Waldungen find, hat 
man ſehr häufig den Gebrauch, vielen jungen Radelholz⸗ 
Staͤmmchen die Spitze abzufchneiden, thells um Küchens 
Quirle davon zu machen, theild, um fie als Zeichen - 
ber Gaſt⸗Wirthſchaft vor die Häufer zu hängen, 
theils, um bie Weipnachtögefchente baran ju binden. | 
So unwichtig diefe Benutzutig zu ſeyn ſcheint, ſo nach⸗ 
theilig wirkt fie aber doch auf junge Waldungen, die in 
der Nähe von Städten liegen. Es follte daher ber Ges 
branch -der Küchen: Quirle und der Witthſchaftszeichen 
von Nadelholz⸗Spitzen bei fühlbarer Strafe ganz vers. 
boten, und zu fogenannten Epriftbäumchen nur zufams 
mengebundene Nadelhoͤlzzweige geftattet, unter 
feinerlei Vorwand aber ein aus der Spitze eines Nadel⸗ 
Holz » Staͤmmchens gemachtes Ehriſthaͤumchen ungeſtraft 
gelaſſen werden. 
4) Vom Abhanen und Abbrechen der Aeſte. 
Auſſer dem ſtrafbaren Abhauen und Abreißen der 
Aeſte, welches in der Abſicht geſchieht, um B rennholz | 
zu erhalten, fällt diefe Verftämmelung und Beſchãͤdi⸗ 
gung auch beim Saamen- Sammeln häufig vor. Oft 
haͤngt der Saamen ſo, daß man ohne Unbequemlichkeit 
oder Gefahr nicht dazu gelangen kann. In dieſem Falle 
Haben die Sammler die ſehr ſchaͤdliche Gewohnheit, die 
Aeſte, woran der Saamen haͤngt, abzubrechen oder abzu⸗ 
hauen, um den Saamen unterm Baume bequem ab⸗ 
pfluͤcken zu Tonnen. Wie nachtheilig dieſes aber iſt, fäbt 
von felbft in die Augen. Es muß daher dieſe Handlung 
Boanig Reheb. f. Fieſer M. mie Aufl, | 19 
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den Saamen⸗Sammlern aufs ſtrengſte unterfagt, und 


‚ vom Zörfter jeder Uebertreter zur Strafe notirt merben. 


Ehen fo uachtheilig für die Waldungen ift der in man⸗ 


chen Gegenden ‚eingeführte Gebraud, Zannen= md 


Fichten⸗Reiſig, flatt Stroh zur Streu zu verwen 
den. Die Leute begnügen fich gewoͤhnlich nicht mit dem, 
was ihnen an dergleichen Reifern aus den Schlägen jaͤhr⸗ 
lich abgegeben werden kann, fondern fuchen ſich auf-eine 
unerlaubte, für die. Sorfte Außerft uachtheilige Art noch 
mehr zu verfchaffen. Der Zörfter muß daher feine Wal: 


dungen auch gegen diefe Beſchaͤdigung, fo viel in feinen 


Kräften ſteht, zu beſchuͤtzen trachten. 
5). Bom Pech: oder Kienholzhauen. 


In der Nähe von Staͤdten ift gewoͤhnlich eine Befhk 


digung des Nadelholzes, beſonders der Kiefern = Stämme, 
fehr in Gebrauch, welche darin befteht, Daß man die Bäume 
3 bis 4 Zuß über der Erde anhauer, um einen Ausfluf 
der Säfte dahin zu Ioden, das Holz auf diefer Stelle da: 


durch fehr Fienig zu machen, und biefe kienigen Holzmoffen 


‚nachher von Zeit zu Zeit andzuhauen, um fie zum euer: 


anzünden zu verkaufen. — Biele der fhönften Stämmt 
werden durch dieſes Anhauen verdorben und endlich fo weit 
gebracht, daß fie der Wind entzwei bricht. Die fleipigke 
Aufficht des Foͤrſters und die ftreugften Strafen find «ft 
nicht hinreichend, um diefes Uebel ganz zu vertilgen. Ge 
wöhnlich find die Frevler ganz arme Leute, die man um 


| 
| 


Geld nicht ftrafeu Tann, und die auch gegen andere Zucht - 


gungen ımempfindlich find. — Will man daher, daß dirfe 
fatale Befchädigung unterbleiben foll, fo ift das beſte Dit 
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"als den armen Renten, welche fich durch dem: Verkauf des 
Pechholzes ihren Unterhalt verdienen, kienige Stoͤcke 
entweder zu ſchenken, oder gegen ſehr geringe Bezah⸗ 
lungen zu verlaufen, und ihnen zur Pflicht zu machen, 
die Loͤcher wieder auszuebnen. — Dies-allein hilft. Alle 
"Befehle und Strafen werden weniger wirkſam ſeyn. 
6) Vom Ringeln der Baume, ober Rinde 
Abfchälen. Ä 
In manchen Gegeuden, wo viele Errbeeren, Him⸗ 
beeren, Heidelbeeren, Preußelbeeren und der⸗ 
gleichen. wachſen und geſammelt werden, hat'man den 
Gebrauch, Gefäße von Rinde zu verfertigen, um diefe 
Beeren darin aufzubewahren und zu Markt zu tragen. 


Auch haben an manchen Orten die Köhler, Holzhauer und 


Hirten den Gebrauch, ihre. Hütten mit Baumrinde zu äber- 


dvetken. — Wie mancher fchöne: Stamm dadurch ruinirt 


wird, kann man ſich leicht vorſtellen. Es ſollten daher alle 
-Sefäße von Baumrinde bei Strafe ganz verbotendeyn, 
and jeder Köhler, Holzhauer und Hirte bei Strafe verbinds . 
lich gemacht werden, ſich die zur Deckung der Hütten ud⸗ 
thige Rinde von dem Foͤrſter anweiſen zu laſſen. 

7) Vom Aushauen der Vogelnefter. 

Auch durch) das Aushauen der Bogelnefter kann den 
Bäumen Schaden’ zugefügt werden. Die Dame, in wels 
chen Vdgel niften, find zwar ſchon im Verderben; es wird 
daſſelbe aber noch mehr befchleunigt, wenn große Lbcher:in 
Die Bäume gehauen werden, wodurch dem Regenwaſſer 
und Schnee das Findringen erleichtert wird. Ohnehin iſt 
Niemand, außer dem Jugdherru, berechtigt, Vogelneſter 

19 3 


ED 2: Vom Forktaue 


im Malde auszumehmen; unb wenn der Jag dhaer wicht 
‚much: zugleich: ber Walde⸗Eigerthuͤmer ift, fo iſt derſelbe 
abenfalls nicht befugt, dem. Wald⸗Eigenthämer die Bäume 
‚au-verherben, ung die Bagelnefter auönehmen zu Fhnmen, 
„meil das Ausnehnren ber Vogelneſter nicht zur Jagd gerech⸗ 
net werden kann. —— Das Ausheuen der Vogelneſter nuuf 
Daher nerhoteg, und ieder Uebertreter vom Binfter zur Be: 
ftrafung angezeigt werden. 4 
Bd). Vom Saftz Abzapfen. 


Das Ahzapfen des Saftes kann ſowahl beim Laerbholze, 


| rals hei: Madelhalge gefchehen.. Unser: ven, Laubhoͤlzern 


fad äherhaupt wenige, deren Saft man abzuzapfen pflege 
und es wird. gewöhnlich nur. der. Aharn zum Zisckerfieun 





amd RieBixke, um ihren Saft als Arzneim ix tel oder 


- gu Bereitung: eines nicht unangenehuen Getraͤnkes zu ge 


ifrauchen, wiewehl felten, augebahtt und -abgezapft. Hin 


gegen Samuıs hei:ben. Nadelhdlzern, beſonders Bei ver 


Fichte; ran einigen Orten auch. bei der: Riefer, das Ab⸗ 
Apfen oder Entzichen des Saftes häufiger vor, weil dar⸗ 


Aut: bekanntlich, das Mech und. Harz gewounen wird, wie 


ſolches in Dem: Theile von der. Forſt benntzung weitlaͤ⸗⸗ 
fer gelehrt werden -foll. 

. Daß alles Abzupfen und ‚Eutziehen an Saft dan 
Blumen ſchaulich fey, beharf-Keinas Beweiſes. Außer der 
Eukraͤftung una Berminkerung des Aumachfes: wird felh 
die. d.olgmeffe verdorhen, und auch hie zu flarde Ber 
mehrnng ſchaͤrlicher Walde Infelten befoͤrdert, wann viele 
Paume durch Die. Entzichung des. Seftes krank werde 


E Tann. folglich: Reinent, han niſht. dann hefugt af, dice 


| 
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werde) | 
2) daß die Grade oder Blumen: ‚Weide, wie 
es an den meiften Orten gebräuchlich iſt, erfi,mit 
Anfang Mai's beginne, und mit Anfang 
Septenibers fi fchließe, daß hingegen 
die Schmeer= oder Fett: Weide oder die 
Eckerichs-⸗Maſt erft mit dem 15ten Ofto- 
ber anfange und mit bem Januar fich en: 
dige; binnen welcher Zeit‘ die Vormaſt bis zum 
goften December, die Nachmaſt aber, wenn fie 
‘Statt finder kann, vom 20ften December bis Ende 
Januars dauert; | 


3) daß zur Blumen-Weide oder Gras 
Meide nur Rindvieh, ſchlechterdings 
aber Feine Ziegen, Pferde, Schanfe und. 
Schweine in die Waldungen getrieben 
werden, wenn die Sorftdireftion Feine befondere 
Erlaubniß dazu gegeben bat, oder Feine befondere \ 
‚Verträge vorliegen, _ 

4) daß nicht mehr, als die erlaubte Ste. 
zahl Vieh eingetrieben und von beeidig- 
ten Gemeinde: Hirten geweidet, ſchlech⸗ 
terdings aber nicht einzeln gehuͤtet werde; 
5) daß die Hirten mit ben Weideplägen ges ' 

hörig abwechfeln, und u 

6) daß fie die in Hege gelegten Diftrifte 

aufs forgfältigfte [chonen, bis fie dem 


298. .. em Kırkläns - 


de entweder ganz. akzafhaften , eder fie doch wenigfiens 
bis zur Unfchäblichkeit eingufchränten:. . 

Soll biefes aber geſchehen, fo muß: die Urfache der 
uübartriebenen Waldweide aufgeſucht, und entfernt werben. 


Mon finberfie gemhbnlihe. . ı  r - 
4) im sernahtäffigten Diefen und Satten 
;bau, . 


* im zu Karten Biehftan, oder in zu gro 

Ber nundnens der meibgere@tigfeit, 

und 

3) im Mangel an gehdriger Aufſicht. 

Was die beiden erſten Gegenftäube betrifft, fo mäf- 
ſen von Seiten der Borfipireftion die zweckdienlichſten Mit⸗ 
tel ergriffen werden, daß durch Verbeſſerung des Wieſen⸗ 
und Ackerbaues, und, wo es noͤthig iſt, durch Vergrößerung 
des Ackerfeldes, vermittelſt Abtretung verddeter 
Waldgrundſtuͤcke, die Waldweide nach und nach ent⸗ 
behrlich wird. Auch muß von Seiten der Direktion der 
zu ſtarke Viehſtand nach Erforderniß vermindert, und jeder 
Weidberechtigte in feine gehdrigen Schranken zuruͤckgewie⸗ 
fen werben. — Der Foͤrſter hingegen muß feiner Seits 
bie genauefle Aufficht halten, daß die Verordnung der 
Dberen befolgt, und alle Uebertreter zur Beftrafung geze⸗ 
gen werben. Vorzuͤglich muß er darauf halten: 

2 daß immer der gefehs oder-verordnungs 
mäßige Theil von feinem Forſtreviere — 
bei Hochwaldungen von Laubholz gewoͤhnlich 
und beim Nadelhotze Y,, bei Niederwaldungen 
aber gewdhnlich die Haͤlfte bis von der ganzen 
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werde) | 
2) daß die Grass ober Blumen: Weide, wie 
es an den meiften Orten gebräuchlich if, erft,mit 
Anfang Mai’s beginne, und mit Anfang 
Septenibers fi fehließe, daß hingegen 
die Schmeer= oder Fett⸗ Weide oder die 
Eckerichs-Maſt erft mit dem 15ten Okto⸗ 
ber anfange und mit dem Januar ſich en: 
dige; binnen welcher Zeit die Vormaſt bis zum 
20ften December, die Nachmaſt aber, wenn fie 
Statt finden kann, vom 20ften December bis Ende 
Januars dauert; 


3) daß zur Blumen-Weide oder Gras 
Weide nur Riüdoieh, ſchlechterdings 
aber .Eeine Ziegen, Pferde, Schanfe und. 
Schweine in die Waldungen getrieben 

werden, wenn die Forftdireftion Feine befondere 
Erlaubniß dazu gegeben hat, oder Feine befondere j 
Verträge vorliegen; _ | 

4) daß nihf mehr, als die erlaubte Städ: 

zahl Vieh eingetrieben und von beeidige 
ten Gemeinde=- Hirten geweidet, fchledhs 

terdings aber nicht einzeln gehuͤtet werde; 
5) daß die Hirten mit ben Weidepläßen ge 
hörig abmechfeln, und | 

6) daß fie die in Hege gelegten Diſtrikte 
aufs forgfältigfte [honen, bis fie dem 


“. wem Zorkſhat 


Dich entwachfen und zur Veweilbung wie 
der angewiefen worden find. 
Nur unter ſolchen Einſthraͤnkungen kann die Wald⸗ 
weide und Holzzucht zuſammen beſtehen: ob es gleich 
in forſtwirthſchaftiicher Hinſicht viel ficherer 
Ä und beffer ift, wenn die Valdungen von der Weide ‚ganz 
geit werben onnen. 

Außerdem hat der Forſter uch, mancherlei Mittel, 
um die fo nachtheiligen Waldfrevel in den Waldungen zu 
verhindern. Sie beſtehen darin, daß er die Zutters 
‚maffe in ber Gegend, wo er lebt und wirkt, 
zu vermehren, und bie Nothfrenel, die im 
Fruͤhjahre vorfallen, badurd zu verhindern 
f ud en muß. 

Rah meiner Erfahrung Tann, man auf folgenbe. Art. 
bie Schläge vor Werberben, und den eben fo nöthigen 
Viehſtand oft vor dem Hungertode ſchuͤtzen. 

Maun erlaube nämlich ben futterheduͤrftigen Gemein⸗ 
den, daß ‚fie zu beſtimmten Tagen, unter der 
aufſicht der Forſtbedienten und des Gemein 
devorſtandes, Gras ausben jungen Schlägen vorfich⸗ 
tig rupfen, und daſſelbe unentgeldlich benutzen duͤr⸗ 
fen; ſo wird man erſtaunen, welch eine außerordentlich 
große Menge Futter aus dem Walde genommen werden 
kann, ohne demſelben zu ſchaden. Sollte auch hier und 
da ein Holzpflaͤnzchen unvorſichtigerweiſe beſchaͤdigt werden, 
ſo iſt dieſer kleine unmerkliche Verluſt gegen den großen 
Bortheil, der dem Viehſtand dadurch zuwaͤchstt, im gar 
keine Betrachtung zu ziehen, und es werden tauſendmal 


! 
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mehr Mann ruinirt werden, wenn man Dies Exlauhniß: 
night erteilt, weil ſich alsdaun jeder Bepürftige mit ſchuei⸗ 

denden Jnſtrumenten bei Tag und Necht Futter für. ſein, 
hungriges Vieh frevelbaft zu nerfchaffen ſucht, und. auf die 

Schenung ber. Holzuflanzen keine Ruͤcſicht ninnnu. — Ich 
habe viele Verſuche der, Art gemacht, und nie Urſache ge 
habt, mit dem Erfolg unzuftijeden zu ſeyn. Die Menſchen 
waren gegen eine ſolche Wohlthat immer dankbar, und 
zeigten zuweilen diejenigen unter ihnen, welche nicht mit. 
der gehörigen Vorſicht zu Werk giengen, ſelbſt an, um die.. 
Beſchuldigung der Undankbarkeit von. fich ‚zu. entferden, . 
und in kuͤnftigen aͤhnlichen Foͤllen gleiche Vortheile nicht 
zu vexrſchexzen. 

Anßerdem hat der zorſter, welcher Niedarwaldungen 
adminiſtrirt, noch ein kraͤftiges Mittel, um, im Nathfal 
die Futtermaſſe zu vermehren und, Dadurch die: Weid- und 
Grasfresel von, feinen Schlägen .zu entfernen. Diefeh,. 
Mittel, befteht dariu, daß man in. folhen Jahren, wo Dig, 
Futtererndte fehl.gefchlagen.bat, und der Mangel im, Grüße. 
jahre voraus zu fehen, alfo auch viel Schaden durch Wejde 
frevel zu fürchten ift, die Vieh haltenden Menfchen mit 
getrodnetem Futter laub zu verfehen ſucht. Man 
gebe ihnen daher nach dem zweiten Trieb des Holzes | 
alfo im Auguft, den Schlag des Niederwaldes, welcher ° 
im nächften; Frühjahr abgetrieben werben fof, zu biefer 
Benugung, und. erlaube, daß der größte. Theil ber Aeſte 
abgebauen, zu Bellen gebunden, au der Sonne getrocknet. 
und zur Fütterung des Pieheß Im inter vermenbet. werde. 
Ein ſo behandelter Schlag. ſieht freilich eckelhaft aub. 


2. Vom Forſtſchut 


Wenn man aber etwaͤgt, daß dadurch eine unglaubliche 
Menge Hen und. Stroh gefpart werben Tann, und daß die 
Stbdcke nach der Hauung im nächfilänftigen Fruͤhjahre eben 
fo gut ausfchlagen, ald wenn die Stangen alle ihre Aeſte 
bis dahin behalten. hätten; fo kann inan ſich waͤhrend Dies 
fer Eurzen Zeit ‚einen folchen Mißſtand wohl gefallen laſ⸗ 
fen. — Es find mir Fälle befannt, wo durch Diefes 
Mittel dem Landmanne fo vieles Futterlaub verſchafft 
wurde, daß die Schaafe den ganzen Winter hindurch 
damit ernäßrt werben Tonnten. Es wurde alfo alles 
Ken und Stroh, das fonft zum Unterhalt diefer Thiere 

‚ndthig gewefen wäre, erfpart, und konnte für dad Rind- 

vieh und zur Streu verwendet werden. In Gegenden, 
wo diefer Fall oft vorkommt, ift ed daher fehr vortheils 
haft, wenn der Förfter die Anſtalten macht, daß die 

Meidpläge und alle ſchicklichen Orte mit Eichens, Efchen:, 

Ulmen s und Hainbuchen⸗Kopfholzſtaͤmmen in - Beftand 
kommen, und zu. vergleichen Schaaflaub benugt werben, 
wie ich folches im Aen Adfchnitte des 1ſten Theiles fchon 
empfohlen babe. Br 


Neuntes Kapitel, 
Vom übertriebenen Wildſtand. 





Was fuͤr großen Nachtheil ein uͤbertriebener Wildſtand 
der Forſtwirthſchaft bringe, wird Jedem bekannt ſeyn, der 
die Folgen davon zu ſehen Gelegenheit gehabt hat. — Die 
ſchoͤnſten Schläge und Kulturen werden unter ſolchen Um: 
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fländen vom Moth⸗ und. Schwarzwilde ‚großentheiks oder ’ 
ganz ruinirt, unb es ift ohne haltbare,. mit vielen Koften -. 
verknuͤpfte Defeiebigumg feine binlängiche Nachꝛocht des 
Holzes möglich. .: 

Wo alfo der dorſter den Wilb ftand nicht werninrern 
darf, muß er die im 2ten Kapitel befaunt gemachten Be⸗ 
friedigungds Mittel anwenden, und dafür forgen, daß das. 
Wild auf gut unterhaltenen Waldwieſen binlängliche Nah⸗ 
zung finde, und im Winter ndthigenfallö gehbrig gefuͤttert 
tverde, um es von der Beſchaͤdigung des Holzes fo wiel 
wie mbglich abzuhalten. Wo er aber willkuͤhrlich handeln 
kann, muß er ben Wildftand bis zur Unſchaͤdlichkeit 
vermindern, und in feinem Korte. nur fo viek Wild duls 
den, baß es ihn an ber Erziehung volllomnuner Dir 
beftände nicht hindert, 


Zehntes Kapitel. 
Bon der Waldgraferei. 


mens . t 


Die Waldgraferei kann nur infofern unfchäblich ſeyn 


‚und Statt finden, als man biefe Benutzung von Diſtrik⸗ 
‚ten nimmt, die noch mit Feinem Holze bewachfen find, 


oder, wie die Waldwieſen und Stellwege, niemals mit - 
Holz bewachſen follen; oder infofern ber Fall eintritt, daß 


das Gras vorfichtig und unter. Aufficht aus den Schlaͤgen 


gerupft werben kann, wie ich im Zten Kapitel gezeigt 
babe. — Wenn alfo diefe Fälle eintreten, fo Tanı vom. 
Waldgrafe Vortheil gezogen, und von mancher feuchten . 


. 302 , Vom Forffhup 


Aeſte zum Theil’ geftreift werben follen, dazu 

- ammweifen.. Auch muß eine folche Erlaubniß aldbald wieder 
aufhbren, wenn es moͤglich iſt dem Vieh auf eine andere, 
weniger ſchaͤdliche Art Jutter zu verſchaffen, und fie darf 

: Überhaupt nur dann ertheilt werden, wenn die grbßte 
Noth dazu berechtigt, und der Viehſtand auf 
Feine andere Art zu erhalten ifl. 


Bwölfte Kapitel, 


Vom Streu-Sammeln in den MWaldungen. 





Eines der größten Uebel, die den Wald treffen konnen, 
ab: das treu Sammeln, wobei befanntlicy das ab: 
' gefalleneifanb, oder die Nadeln und das Moos zuſammen⸗ 
geſcharrt und: bem Walde entzogen werden.‘ Diefes hat 
die nachtheiligen Kelgen, daß eine Anhäufung oder Ber: 
mehrung. der Dammerden Schichten nicht möglich wird, 
‚und daß die Hige und die Kälte zu flark auf den Boden 
sand auf die. Wurzeln der Bäume wirken Ehnnen, — Yan 
‚findet daher:die Holzbeftände, woraus die Streu genommen 
wird, allgemein in fehr geringem Zuwachs, und nicht fel: 
‚ten fterben ganze Beftände unter ſolchen Umſtaͤnden ſchon 
im mittlern Alter voͤllig ab; wovon man Beweiſe in nur 
allzu großer Dienge finden kann. | 

Soll dieſes große: Hebel von den Forſten abgewendet 
werden, fo muß man die Urſache deſſelben anffiichen und 
‚entfernen. ‚Dan :findet fie gembhnlich, entiweder - -- 
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1). in Vernadhläffigung der ‚Wirfen- Kultur 
und des Futterkraͤuter-Baues, wodurch das 
zur Streu beſtimmte Stroh verfuttert und nachher 
durch Laubſtreu erſetzt wird, oder | 

2) im Strohverkauf aus Gewinnſucht, ober 

3) im undantbaren. Aderfeld, worauf oft bei 
aller Anſtrengung bie erforderliche Menge von. Stroh 
nicht -erzogen werden Tann. 

In den beiden erften Faͤllen miüfen von Seiten der 
Direktion die nöthigen .Anftalten zus Entfernung dieſes 
großen Webels gemacht, und jede Laube oder Streu: Ents 
wendung aufs fchärffte geftraft werden. Im dritten Falle 
aber Fan man nicht mit folder Strenge verfahren, wenn 
die Landwirthfchaft nicht zu Grunde geben fol. Unter 
folden ‚Umftänden muß die Forſtwirthſchaft 
die gandwirthfchaft (hwefterlich unterftägen, 
und Feine darf auf den Ruinen der andern 
blühen wollen. — Der Wald muß alfo Streu abge: 
‚ben; man muß ihm’ aber nicht fo viel entziehen, daß er 
dadurch zu Grund geht. Freilich wird alsdann der jähre 
liche Holzertrag eines Morgen Waldes geringer, af& wenn 
eine ſolche Streu: Abgabe nicht Statt finder. Aber es ift 
doch beffer, Holz und Frucht nach Nothdurft gu erziehen, 
als an Holz Ueberfluß und an Frucht Mangel zu haben, 
da man unter manchen Verhältniffen letztere um keinen 
Preis, fich verfchaffen kann. — Eine waldreiche ‚Gegend 
‚ohne holzconfumirende Bewohner hat gar feinen Werth, 
wenn daraus das Holz den holzarmen kandettheilen nicht 
zugefuͤhrt werden kann. — | ; 


I Beom gForſtichut J 

Alles eigentnächtige Raſen⸗ oder Plaggenhacken in 
den Waldungen, oder auf den Waldgrundſtuͤcken, muß 
daher aufs ſtrengſte verboten und jeder Uebertreter zur 
Veſtrafang angezeigt werden. Nur in dem Falle kann 
. 68 Statt finden, wenn eine Holzfaat dadurch befdrderz, 
oder dielleicht auf eine andere Art gar nicht fo leicht 
vollzogen werden kann. Man laͤßt alddann den Raſen 
‚entweber ganz, oder ftreifenmeife abfchälen, trod'nen, und 
— nachdem die einzelnen Stüde tuͤchtig durch⸗ 
gellopft und von der Dammerde fd viel als 
mdglich befreit find — wegbringen. 

Auf Diftriften die ftart mit Heide und Heidelbeers 
kraut bewachfen waren, und mit Nadelholz oder Birken 
in Beftand gebracht werden follten, habe ich biefes Ab: 
ſchaͤlen fehr vortheilgaft gefunden, weil dadurch das 
Wurzelwerk entfernt und der Saamen an die Erde ge: 
bracht wurde, ohne diefe Ioder zu machen. Man muß 
aber ftreng darauf halten, daß die Rafen vor dem Ab⸗ 
fahren fo viel wie moͤglich abgeflopft werden, um die 
an den Wurzeln hängende Dammerde im Walde zu be 
halten. 

In den meiften Faͤllen verrichteten die Empfänger 
der Raſen das Abfchälen unentgeldlich, und oft lieferten 
fie auch noch auſſerdem den zur Saat erforderlichen 
Birken⸗Saamen gegen die Benutzung der Raſen. 
Ich konnte alſo den Raſen auf einem Morgen eben fo 
HD) anrechnen, als das Abfchälen der Fläche, das Ein: 
ſammeln des Saamens und das Ausfäen gekoftet haben 
würde. Verechnet man nun dieſes Kapital mit den Zins 
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ſen bis zur Haubarkeit des angeſaͤeten Waldes, fo Abers 


wiegt dieſer Vortheil den Schaden, der burdy das Ab⸗ 
ſchaͤlen des Hafens gefchieht (welches freilich ohne eini⸗ 
gen” Verluft an Dammerbe nicht ablaufen kann) bei 
weitem. 

Auſſerdem machen bie KKbhlereien -oft nothwendig, 
daß Raſen im Walde geſchaͤlt werden muͤſſen, um die 
Meiler damit zu decken. In dieſem Fall muß der For⸗ 
ſter nur ſolche Orte dazu anweiſen, wo es am wenig⸗ 


ſien ſchaͤdlich iſt, oder wo es vielleicht zur Befoͤrde⸗ 
. zung der natürlichen oder kuͤnſtlichen Beſaamung noch 


nügen Tann. 





Vierzehntes Kapitel, 
Bon den Bergwerten, Steinbräden und 
Lehm=, Thons und Mergel-Gruben, 





Wie nachtheilig ed für den Mald ift, wenn Bergs 
werte, Steinbräcde, Sand, Lehms, Tchon= und 
Mergel:Gruben darin Statt finden, davon wird ſich 
Jeder überzeugt haben, der Gelegenheit hatte die Folgen 
davon zu fehen. Es wird dadurch oft der beſte Wald⸗ 


grund mit unfruchtbarer Erde und Steinen uͤberdeckt, und 


auſſer dem unmittelbaren Ruin auch noch bei der Ab⸗ 
"fuhr der Steine und Erden gefchadet. 

Mas die Bergwerke betrifft, die in manchen Gegen⸗ 
den das einzige Mittel ſind, um das Holz auf eine vor⸗ 
theilhafte Art zu benutzen und den Bewohnern des Landes 
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MWohlſtand zu verſchaffen, fo darf der Forſter dem geſetz⸗ 
mäßigen Betrieb derſelben freilich nicht entgegen arbeiten 
— er barf aber auch nicht zugeben, daß dadurch ohne 
Roth dem Walde gefchadet und befonders bei der Abs 
fuhr der Erze durch viele Nebenwege Nachtheil verurfacht 
werde. — Was bingegen die Steinbrüche, Sanbz, Lehm⸗, 
Thon⸗ und Mergels@ruben anbelangt, fo darf der Foͤrſter 
nicht erlauben, daß dergleichen: im Walde angelegt wers 
den, wenn auffer Demfelben ſolche Materialien 
auf eine weniger ſchaͤdliche Art und von glei— 
cher Güte zu haben ſind. Sollten aber dergleichen 
Gruben nur im Walde angelegt werden koͤnnen, fo bat dies 
der Foͤrſter feinem Vorgeſetzten anzuzeigen, und nach er⸗ 
haltener Erlaubniß nicht nur den ſchicklichſten Pla zu Aus 
legung einer ſolchen Grube anzuweiſen, fondern auch einen 


Weg auszuzeichnen, worauf die Abfuhr der gewonnenen 


Meterialien am unfchädlichiten gefchehen Faun. 

Yuflerdem muß der Sdrfter auch darauf halten, daß 
jede verlaffene Grube alsbald wieder zugeworfen und fo 
viel wie möglich ausgeglichen, oder nöthigenfals mit eis 
nen Geländer umgeben. werde, damit man.den Boden 
wieder benutzen, oder doch wenigftend fein Ungluͤck des 
durch entftehen kann. 


Fünfzehntes Kapitel, 
Bon der Zorffiederei. 





So näglich Die Torfftecherei unter mauchen Ber: 
bältmiffen und Umſtaͤnden an und für ſich felbft ift, und 
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fo wefentlich fie mitwirken kann, um die Waldungen zu 
fchonen, wenn mächtige Torflager regelmäßig abs 
geftochen und benugt werden, fo nachtheilig kann fie im 
entgegengefeßten Kalle für die Forſte werden. — Es gibt 
. Gegenden, wo man wegen einer kaum 1 Zuß dien 
Schichte elenden Rafentorfes die Oberfläche manchen 
Waldgrundſtuͤckes fo ruinirt, daß fie für lange Zeit, und 
oft für immer, zur Holzucht unbrauchbar wird — ober 
wo man bie Torfftecherei fo unregelmäßig und fehlerhaft 
betreibt, daß daburch die Torfmoore felbft und auch die 
benachbarten Walddiſtrikte verfumpft, ‘oder durch. umors 
dentliches Abfahren des Torf ıc. verborben werben. 
Der Zörfter muß daher diefen Uebeln entgegemarbeiten 
und nicht zugeben, daß Waldgrundſtuͤcke durch das Torf⸗ 
ftechen für die Holzzucht unbrauchbar gemacht werben, 
wenn fie Durch Holzkultur nachhaltig mehr 
Brennmaterial liefern koͤnnen, als durd die 
Benutzung auf Torf. — Sollte aber ein Walb⸗ 
grundſtuͤk mit einer mächtigen Xorffdichte bedeckt 
feyn, fo muß er dafür forgen, daß der Torf regelmäßig . 
und wirthſchaftlich geftochen und benußt werbe; wozu 
man im Theile von der Forſtbenutzung eine kurze 
Anmweifung finden wird. Auch hat der Foͤrſter die nöthls 
gen Vorkehrungen zu treffen, daß das aus den Torfmoos 
ren abfließende Wafler in Gräben gefaßt durch die 
benachbarten Walddiſtrikte geleitet werbe, und daß die Abs 
fahrt des getrockneten Torfes auf beffimmten Wegen. 
geichehe, und den Waldungen feinen Schaden bringe. Die 
abgetorften Flaͤchen aber müffen, wenn es die Umſtaͤnde 
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erlauben, fo bald als möglich mit Holz wieder kultivirt 
werben. 


Sechszehntes Kapitel. 
Bon den VBaldbränden. 





Welche große Bermüftungen das Feuer in den Wal⸗ 

dungen fchon verurfacht Bat, ift befannt. Am meiften 
find die Nadelholzwalbungen diefer Gefahr ausge: 
fett, doch find auch die Laubholzwaldungen davon nicht 
befreit. 
Gewohnlich fallen die Waldbraͤnde vom April bi 
September vor, weil in biefer Zeit bad Laub, die Nadeln 
und das Moos oft fehr troden find. Doch hat man auch 
Beiſpiele, daß bei trodener Winterözeit Waldbrände ent: 
fanden und großen Schaden verurfachten. 

Sol diefes große Uebel von den Walbungen fo viel 
wie moͤglich abgehalten werden, ſo muß man alles, was 
zu feiner Entftehung Anlaß geben Tann, zu entfernen fu 
chen, und wenn beffen ungeachtet ein Brand im Walde 
entftanden ift, die zwedmäßigften Mittel zur Löfchun 
deffelben vorzukehren wiſſen. 

Waldbraͤnde entſtehen aber gewdhnlich: 

1) durch Unvorſichtigkeit, 

2) durch Bosheit, on 

3) dur Eigennuß und | 

4) dur Zufall. 
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Aus, Anvorſichtigkeit ‚ensföggen.pie Malde 
brände: tu. 
1) durd) die Holzhaner, Hirten und, andere. 
im Walde befpäftigse-Menfden., Diele - 
sönben fehr oft, theilö zu ihrer ‚Erwärmung. theils 
zur Bereitung ihrer Speifen, theils zy.ipgeng Vers 
guügen Feuer an, ohne haffelbe mit. pen Lqub und 
Moos, oder den ſouſtigen leicht feuerfangendeg Mas 
terien auffer Verbindung, zu fegen, oher ohne die 
Vorſicht zu beobachten, bafielbe heim Weggthen aus⸗ 
zuldſchen. Ein geringer. Wind iſt dann ig Stande 
dad Feuer zu verbreiten und großen. Sſhgden ans 
zurichten. — Es follte daher ein iger ,. Der zu 
vahe bei einem Baume, ober Dickichte, ‚aber auf 
einem, von brennbaren Maferion nicht, genng bes 
freiten Plage, ein. unndthig großes Feuer ange⸗ 
macht, oder der es beim Weggehen auszulbſchen 
unterlagen bat, ſcharf geftraft, und das Feneran⸗ 
zänden im Freien überhaupt nur. hei Falter oder 
feuchter und nafler Witterung geſtaſtet, bei anhals 
tender Duͤrre aber allen Menfchen uncerſagt werben. 
2) Durch die Aſchenbrenner. Wo Digfe Holzbe⸗ 
nutzungs⸗Art noch Statt findet, wird aft nnglaub⸗ 
li unvorſichtig mit dem Feuer im Walde zungegan⸗ 
gen und dadurch mancher Waldbrand vergnlafte. — 
Es müffen daher dieſe Leute ganz vorzuͤglich unter 
. Aufficht gehalten und ihnen vom Foͤrſter diejenigen j 
Pläge angewiefen werden, wo dad Merhreugen des 
Holzes ohne Gefahr vorgenommen werben kann. In 
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der duüͤrren Sommerszeit, und bei ſtuͤrmiſcher Wit⸗ 
terung aber muß das aſchenbrennen ganz verboten 
ep: 

3) Da ech bie Koͤdler wenn fie aus Unachtſamkeit 

pe Meiler zum Berſten bringen, oder den Kohlen⸗ 
Fuhrleuten nicht vbllig -geldfchte Kohlen aufladen. 

Dieſe verbreiten nachher das Feuer durch die ganze 

Ladung, und wenn denn die Fuhrleute die in Brand 
gerathene Maffe ausſchuͤtten, oder auch mar einzelne 
Brände abwerfen, fo geräth nicht felten der Wald da⸗ 

durch in große Gefahr. 

' Um diefes Ungluͤck zu verhindern und audy die 

Kohlenmagazine zu ſichern, ſollte daher verordnet 
ſeyn, daß bie Köhler diejenigen Kohlen, welche am 
fommenden Morgen abgeholt werden, am Abend 
vorher ausziehen, einzeln auf den Geftübe- Rand 
legen, und in der Nacht, wo jeder Funken leicht bes 
merft werben Tann, einigemal unterfucyen und alles 
Teuer auöldfchen follen. Auch füllte jeder Kohlen: 
Fuhrmann verbindlich gemacht werden, immer ein 
binfänglich großes Gefäß zum Waflerfchbpfen an ber 

Karre oder. dem Wagen hängen zu haben, um ſich 
deffen ndthigen Falls bedienen und aus dem nächften 
Bache Waſſer holen zu. koͤnnen. 

4) Durch den Gebrauch der Fackeln im 
Walde. Fan manchen Gegenden bedienen ſich die 
Jäger, Köhler und Reifenden der hölzernen Fa: 

deln, um bei nächtlichen Exkurſionen beffer fort: 
fommen zu koͤnnen. NHierburdh ‚find nicht felren 
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MWaldbrände entftanden. — Ks.follte daher der 
Gebrauch der Zadeln im Walde ganz verboten, 
und ſtatt derfelben die Laterne gebraucht werben, 
wie dies in fehr vielen Gegenden ohnehin ſchon ges 
woͤhnlich ift. 

5) Durch die Tabacks raucher. Dieſe verlieren - 
zumeilen den brennenden Schwamm nnd verurfachen 

- dadurch bei trodener Witterung einen Waldbrand. 

— Um dieſes zu verhindern, wuͤrde es zwar gut 

ſeyn, alles Tabad’rauchen im Walde zu verbieten; 
da aber voraus zu fehen ift, daß dies Verbot nicht 
gehalten werden wird, fo möchte es beſſer feyn, nur 
denjenigen zu firafen, der im Walde aus einer. 
Pfeife ohne Dedel raucht. 

6) Durch die Jäger. Diele fehießen zuweilen mit 
Propfen von Papier, welches durch den Schuß in 
Brand geräth: und bei fehr trodener Witterung ger 
fährlih wird, wenn es in Laub oder duͤrre Reiſer 
fält. Chen fo kann' durd) das aus einer Büchfe 
:gefchoffene Pflafter. das Laub entzündet werden. — 
Es follte daher bei rrodener Jahreszeit alles Schies 
Ben mit PapierPropfen oder Stopfen im Walde 
verboten, und jedem Jäger eingefchärft werden, bei 
trodener Witterung Pflafter von Leder zu bes 
nugen, oder wenigftens das brennende Pflafter auss 
zuldfchen, wenn er mit der Buͤchſe im Walde ges 
fhoffen hat. | 

7 Durd) daß Hainen oder Verbrennen ber 
Raſen aufdenan die Waldungen grens 
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zenden, oder in denſelben liegenden Fel— 
dern, oder durch das Verbrennen oder 
Abfeugen der Heide auf angrenzenden 
MWüfteneien werden nicht ſelten Waldbrände 
veranlaßt. — Es follten daher dergleichen Opera⸗ 
tionen bei flürmifcher Witterung ganz verboten, 
‚und .nur mit der Bedingung geftattet werben, daß 
während des Verbrennens eine hinlaͤngliche Anzahl 
von Menſchen zugegen ſeyn, und den angrenzenden 
Wald, welcher durch einen wenigſtens 6 Fuß brei⸗ 
ten bis auf die Erde verwundeten Streifen abge⸗ 
ſondert werden muß, vor Gefahr fügen fol. 


ar 


Aus Bos heit entftehen Waldbrände, wenn ſich | 


bösartige Menfchen, wegen erlittener Strafe ober aus 
ſonſt einer Urfache, rächen, und den WaldsEigenthämer 
fhaden wollen, wogegen freitich Feine Vorkehrung zu 
treffen ift. 

Aus Eigennutz entſtehen zuweilen Waldbraͤnde, 


wenn Hirten Feuer anlegen, um dadurch ihre Weib: | 


pläße zu vergrößern. — Dagegen ift das ficherfte 
Mittel, daß alle durd) Brand entftandenen Blößen ale: 
bald in ſtrenge Hege genommen, kultivirt, und erſt 
dann zur Weide wieder eingegeben werden, wenn das 
Holz dem Vieh aus dem Maule gewachſen iſt. Und 


durch Zufall entſtehen endlich auch Waldbraͤnde, 
wenn ber Blitz Bäume anzuͤndet, oder wenn von benach⸗ 
barten brennenden Gebäuden, oder auf fonft eine zufäls 
lige Art Feuer in den Wald kommt. 
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Die Mittel, um Waldbrände zu vers 
hindern, oder ihre allzugroße Ausbrei⸗ 
tung zu hemmen, beftehen. darin: 

1) daß von Seiten der Direktion die vorhin 
angeführten Verordnungen erlaffen wer: 
den; 

2) daß der Zufammenhang der Waldungen 
durch Stellwege, oder Schneifen, unter- 
brocher, alfo der Wald durch Schneifen | 
in Jagen oder Diftrifte abgetheilt wird; 

3) daß auf die Entdedung eines Freblers 
der Art eine gute Belohnung geſetzt wer= 
de; und 

4) daß die Forſtbedienten bei trodener Bits 
terung den Wald doppelt fleißig befu 
hen, und die darin arbeitenden Men: 
ſchen vor Schaden warnen. 

Sollte aber deffen ungeadhtet ein Brand in den Wals 
dungen entfiehen, fo find folgende 

die beften Mittel, um Waldbrände 

zu loͤſchen: 

1) Bei Brand in einzelnen hohlen Bäumen 
ift. ed oft ſchon hinreichend, die Deffnung, wodurch 
das Feuer in den Baum gekommen, mit Raſen feft 
zu verftopfen. Das Feuer erlifcht alsdann ſogleich, 
und der Baum kann oft noch lange vegetiren. 
Wenn aber der Baum auch oben Löcher hat, ſo 
Fann durch das Verftopfen der unterfien Deffnung 
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das Keuer nicht gebämpft werben. In diefen Kal 
muß man einen folchen Baum umbauen und das 
Zeuer durch Berflopfung der Oeffnung mit Rafen und 
Erde erſticken, ober ed mit Waſſer ausldfchen laſſen. 
2) Entfleht aber ein Brand im Laube und 
Moofe, oder in der Heide, fo lafle man das 
Zener mit belaubten Zweigen entweder auss 
fhlagen, oder man laffe einen zwei bis drei 
Schritte breiten Streifen, fo nah wie möglid am 
Zeuer, und befonders auf der Seite, wo fich das 
Fener binzieht, von Laub, Moos, Heide umd allen 
brennbaren Diaterien, bis anf die wunde Erbe 
befreien, damit das Feuer nicht weiter um: ſich 
greifen und auf dem begrenzten Diſtrikte nachher 
ausſchlagen ober mit friſcher Erde erſtickt werben 
fann. Dean fordere daher die benachbarten Ge 
meinden, Holzhauer, Kdhler und alle Menfchen, 
die man in der Eile zufammenbringen kann, durd 
Eildoten und Sturmläuten, auf, fchleunig Huͤlfe 
zu leiften, und fih mit Aexten, Haden 
Schaufeln und Reden beim Brand einzuſin⸗ 
den. Bis zur Ankunft diefer Huͤlfe bemibe man 
fih, durch Ausfhlagen mit einem Zweis 
ge, und durh Wegfharren des Laubes 
und des Moofes die Ausbreitung bed Feuers 
fo viel wie möglich zu verhindern. Iſt aber Hulfe 
angekommen , fo ftelle man die Leute auf derjenigen 
Seite wo ed am ndthigften ift, in eine doppelte Reihe, 
‚und laffe die einen fich Damit befchäftigen, das Feuer, 
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durch Ausfchlagen, fo viel wie möglich zuruͤckzuhal⸗ 
‚ sen, die andern aber laffe man in möglichfler Eile 
': einen wunden, oder von brennbaren Materien be: 
freieten Streifen ziehen. — Sollte diefer Streifen 
vorerfi auch nur einen Schritt breit feyn, fo 
wird er die Fortpflanzung eines nicht fehr großen 
Feuers fhon hemmen, und er Tann nachher noch 
breiter gemacht werden. Nur laffe man fich nicht 
darauf ein, — wie es Manche empfohlen haben — 
- einen Graben um den Brandplaß ziehen zu laſ⸗ 
len. Dieſes dauert allzulange, und ber bald ger 
machte wunde Streifen hilft eben fo gut, als der 
Graben. Nurin dem Fall muß ein Graben ges 
zogen werden, wenn die Erde felbft brennt, 
wie folches in torfigen Gegenden gefchehen Tann. 
Ein folher Erdbrand ruͤckt aber auch nicht fehr 
fehnell fort; und wenn erfl die auf der Obers 
fläche brennenden Materien, durch Anwendung ber 


vorhin gezeigten Mittel, dad Feuer nicht weiter 


verbreiten koͤnnen, fo bleibt -hinlänglich Zeit übrig, 
durch Ziehung eined Grabens aus dem Erbbrande 
das Fortrüden zu verwehren. 

3) Sollte fich aber das Feuer an den Baͤu⸗ 
men in die Hbhe gezogen und. ihre Xefte 
und Gipfel ſchon angegriffen haben — alfo 
auch oben. fich fortpflanzen, fo muß, auffer den 
vorhin angeführten Operationen, auch der obere 
Schluß des Waldes unterbrochen, alfo eine Schneife 

gehauen und die zu fällenden Stämme mit ihren | 
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das Feuer nicht gedämpft werden. In diefem Kal 
muß man einen ſolchen Baum umbauen und das 
Zeuer durch Berftopfung ber Deffuung mit Raſen und 
Erde erſticken, oder ed mit Waſſer ausldfchen laſſen. 
2) Entfieht aber ein Brand im Laube und 
Moofe, oder in der Heide, fo laffe man bad 
Zener mit belaubten Zweigen entweder auds 
fhlagen, oder man laſſe einen zwei bis drei 
Schritte breiten Streifen, fo nah wie möglich am 
Zeuer, und’ befonders auf der Seite, wo ſich das 
euer binzieht, von Laub, Moos, Heide und allen 
brennbaren Materien, bis auf die wunde Erde 
befreien, damit das Feuer nicht weiter une fi 
greifen und auf bem begrenzten Diftrifte nachher 
ausfchlagen ober mit frifcher Erbe erſtickt werben 
kann. Man fordere daber die benachbarten Ge 
meinden, Holzhauer, Kohler und alle Menfchen, 
die man in der Eile zufammenbringen kann, durch 
Eildoten und Sturmläuten, auf, fchleunig Huͤlfe 
zu leiften, und fi) mit Uerten, Haden 
Schaufeln und Reden beim Brand einzufn 
den. Bis zur Ankunft diefer Hülfe bemühe man 
fih, durch Ausfhlagen mit einem Zwei 
ge, und durch Wegfharren des Laubes 
und des Moofes die Ausbreitung ded Feuers 
fo viel wie möglich zu verhindern. Iſt aber Huͤlfe 
angelommen , fo ftelle man die Leute auf derjenigen 
Seite wo ed am ndthigften ift, in eine Doppelte Reihe, 
„und laffe die einen fich bamit befchäftigen, das euer, 
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durch Ausſchlagen, fo viel wie moͤglich zuruͤckzuhal⸗ 

‚ sen, die andern aber laſſe man in moͤglichſter Eile 
einen wunden, oder von brennbaren Materien bee 
freieten Streifen ziehen. — Sollte dieſer Streifen 


vorerfi auch nur einen Schritt breit feyn, fo 


wird er die Fortpflanzung eines nicht fehr großen 
Feuers. ichon hemmen, und er kann nachher noch 


breiter gemacht werden. Nur laffe man fich nicht 
-darauf ein, — wie es Manche empfohlen haben — 
- einen Graben um den Brandplatz ziehen zu lafs 
len. Diefes dauert allzulange, und der bald ger 
machte wunde Streifen hilft eben fo gut, al& der 
Graben. Nur in dem Fall muß ein Öraben ges 
zogen werden, wenn die Erde felbft brennt, 
wie folches in torfigen Gegenden gefchehen kann. 
Ein folder Erdbrand ruͤckt aber auch nicht fehr 
fehnell "fort; und wenn erft die auf der Ober⸗ 
fläche brennenden Materien, durch Anwendung der 


vorhin gezeigten Mittel, dad Zeuer nicht weiter " 


verbreiten koͤnnen, fo bleibt -hinlänglich Zeit übrig, 
durch Ziehung eines Grabens aus dem Erbbrande 
das Fortruͤcken zu verwehren. 

3) Sollte fi aber das Feuer an den Bdus 
men in die Hbhe gezogen und ihre Aeſte 
und Gipfel ſchon angegriffen haben — alfo 
auch oben.fich fortpflangen, fo muß, auffer den 
vorhin angeführten Operationen, auch der obere 


Schluß des Waldes unterbrochen, alfo eine Schneife - 
gehauen und die zu fällenden Stämme mit ihren 
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Kronen nach dem Feuer hin geworfen werden. 
— Da aber das Hauen einer folchen Schneife, bei 
aller möglichen Anftrengung, viele Zeit erfordert, 
fo darf fie nicht zu nahe bei dem brennenden Holze, 
fondern fo weit davon entfernt angefangen werden, 
daß die Arbeiter. biß zur Ankunft des Feuers damit 
fertig fenn Tonnen. — Der Förfter darf bei einem 
ſolchen Ungläd nur nicht auffer Faſſung kommen, und 
muß fich mehr damir befchäftigen, die ndthigen An: 
-ftalten zu treffen, als felbft zu loͤſchen. — Auch 


muß er beim Ausbruch eines Waldbrandes feinen Vor⸗ 


geſetzten ſogleich davon benachrichtigen, und wenn 
das Feuer geloͤſcht iſt, die Brandſtelle ſo lange be⸗ 


wachen laſſen, bis keine Gefahr mehr zu befuͤrch⸗ 


ten iſt. 


4) Bei ſehr großen weit ausgedehnten Malobrän 


den, die in Preußen, Pohlen, Rußland ıc. nicht ſel⸗ 
ten vorkommen und off viele taufend Morgen Wald 
vermäften, find alle vorhin genannten Mittel nit 
wirffam genug. Das. Feuer verbreitet gewöhnlich 
eine fo große Hitze und einen folchen Rauch, daß 
man faum auf Hundert und mehrere Echritte ſich 
dem Brande nahen kann. — Syn einem folhen Falle 
muß dem Feuer durch Feuer Grenzen geſetzt wer⸗ 
en. Dies geſchieht auf folgende Art: 

Mehrere Hundert, und im Nothfalle Tauſend 


Schritte vom Feuer entfernt, ſtellt man auf der 


Seite, wohin das Feuer ſich fortpflanzt, eine Reihe 
Menfhen an, und läßt durdy diefe einen ſchmalen 
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Streifen Heide, Moos ıc. abbrennen, damit das 
große Feuer, wenn es bis zu diefem Streifen vor⸗ 
ruͤckt, keine Nahrung mehr finder und nicht weiter 
ſich fortpflanzen kann. 

Das kleine Feuer auf den Streifen laͤßt ſich, wenn 
Menſchen genug da ſind, leicht in den beſtimmten 
Grenzen erhalten und der bis zur Ankunft der großen 
Feuermaſſe abgebrannte Streifen verhindert unfehl⸗ 
bar das weitere Fortruͤcken des großen Brandes, 
wenn der abgebrannte Streifen nur einige Ruthen 
breit gemacht werden kann, ehe das große Feuer 
herankommt. Man nennt dieſe Operation: ein 
Gegen-Feuer machen und fie iſt das einzige 
Mittel um ſehr große, Waldbraͤnde zu loſchen. 

Nach jedem. Brande muß fich der Förfter Mühe 
geben, die DVeranlaffung des Waldbrandes 
ausfindig zu machen, und den Strafbaren ſeinem 
Vorgeſetzten anzeigen. 

Ob es uͤbrigens rathſam ſey, denjenigen, der aus 
Nachlaͤſſi gkeit oder Unachtſamkeit einen Waldbrand 
veranlaßt und alsbald die Anzeige davon 
gemacht hat, hart zu ſtrafen, und denjenigen, 
welcher von einem entdeckten Waldbrande die erſte 
Anzeige macht, gut zu belohnen; dies ſind Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die zur Entſcheidung der Direktion gehoͤren. 
Ich bemerke nur, daß Beides nachtheilig ſeyn wuͤrde, 
weil im erſten Fall die Waldbraͤnde zu lange verheim⸗ 
licht und von dem Veranlaſſer nie angezeigt werden, 
und weil im andern Fall mancher durch die gute Be⸗ 
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lohnung gereizt werben koͤnnte, felbft Feuer anzu: 
legen. — Man ftrafe Daher den Unvorfichtigen, wenn 
er die Anzeige ohne Aufſchub felbft macht, 
nicht zu hart, und belohne den Anzeiger eines Wald: 


brandes nur fo, daß er für feine Bemühung kaum 


entſchaͤdigt iſt. Wollte man aber eine ſolche Anzeige 
ganz unbelohnt 'laffen, fo würde mancher, der einen 
Waldbrand enrftehen fieht, e& zu läftig finden, die 
Anzeige davon alsbald zu machen, und lieber den 
Wald verbrennen fchen, als eine Erunde Weges weit 


zu laufeh, um Hilfe herhei zu rufen. — Die Vers 


ordnung, daß Jeder, der einen Waldbrand 
bemerkt und nicht alsbald anzeigt, fireng 
geſtraft werden ſoll, iſt zwar auch ſehr zweds 
maͤßig; ſie wirkt aber noch ſicherer, wenn man dem⸗ 
jenigen, der ſie befolgt, jedesmal auch den Weg bezahlt. 
Uebrigens iſt es bekannt, daß alles Holz, woran 
die Rinde vom Feuer ſtark geſengt worden iſt, abs 
ſtirbt. Man muß daher dergleichen Diſtrikte, wem 
fie mit jungem Laubholz beftanden find, alsbald 
nahe uͤber der Erde abrreiben laffen, um Stock⸗- und 
MWurzelausfchläge zu erhalten. Wo diefe aber nick 
erfolgen, muß durch Fünftliche Saat und Pflanzung 
fo bald wie möglich nachgeholfen werden. Nur darf 
man mit dem Umhauen untenher gefenfter did: 
fhäliger Kiefern oder. Eichen, oder anderer alter 
Bäume nicht zu voreilig feyn. Diefen ſchadet oft 
eine folhe Sengung, wenn das Feuer fchnell 
forträdte, nicht, und fie Fünnen nachher Zur na: 


türlichen 
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türlichen Beſaamung des verbrannten Platzes noch 

mitwirken. Wenn aber die Rinde untenher bis auf 
den Splint verbrannt ift, fo ferben auch die Ei⸗ 
chen im nächften Fahre ab, und es bleibt dann freilich 
nichts übrig, als das angebrannte Holz, befonders 
wenn ed Nadelholz ift, aldbald umguhanen 
und zu benugen, damit dem Borkentäfer feine Ge⸗ 
legenheit gemacht werde, fi ß ch in dergleichen Stämmen 
zu vermehren. 


\ Siebenzehntes Kapitel. 


Vondueberſchwemmung ber Wal 
dungen. 





In der Nähe von Fluͤſſen und Baͤchen find manche 
Walddiſtrikte der Gefahr ausgeſetzt, bei Fluthen übers. 
ſchwemmt zu werden. Wie nachtbeilig diefes fiir folche 
Waldungen ift, Tann man daraus ermeffen, daß alles Lanb 
durch das Waſſer weggeführt wird, viele Bäume durch 
das Waſſer und den Eidgang umgebrädt oder befchädigt 
werben, und an denjenigen Orten, die feinen Abflug has 
ben, Suͤmpfe entftehen. Kommen dergleichen Ueberſchwem⸗ 
mungen oft vor, fo werden felbft folche Diftrikte, wovon 
ſich das Waffer mit abnehmender Fluth vdllig zuruͤckziehen 
ann, doch zu naß für die edleren Holzarten. Diefe ſter⸗ 
ben dann nach und nach ab, und es treten weiche -fchlech« 
tere Hölzer an ihre Stelle. 

Auſſer diefer gibt es noch eine Art uUeberſchwemmung 
Bartig Lepeh. f. Fbrſter IE. 7te Aufl. 21 
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‚oder vielmehr Durchwaͤſſerung, bie auch auf erhoͤhe⸗ 
ten Punkten Statt finden kaun. Sie fcheint. weniger ge⸗ 
faͤhrlich, iſt aber oft noch nachtheiliger, als eine wirkliche 
Ueberſchwemneung. Solche Durchwaͤſſerungen entſtehen 
durch Quellen, ober durch Regenbaͤche, die keinen 
beſtimmten Abfluß haben, fonderu ihr. Wafler in der 
oberften Erd: Echichte eines Diftriktes verbreiten und den 
Boden beftäudig fo naß und. fumpfig machen, daß bie 
edleren Holzarten darin abfterben, oder gar nicht aufkom⸗ 
nıen koͤnnen. 

Wir haben daher zu’ unterfcpeiden : 

- 4) wirkliche sempordre Ueberfhwemmung 
uid 
2) anhaltende, oder temporäre Durhmwälfe 
rungen. 

Sollen dieſe Walduͤbel abgewendet oder entfernt wers 
den, ſo muß man die Urſache oder die Entſtehuug derſel⸗ 
ben zu erforſchen und wegzuraͤumen, ober, wenn dieſes 
nicht moͤglich iſt, doch wenigſtens die Wirkung, ſo viel es 
geſchehen kaun, zu entkraͤften ſuchen. 

1) Bon den temporaͤren wirtltchen Ueber 
fdwemmungen. 

Henn cin Walddiſtrikt von einem Fluß oder Bache zus 
weilen uͤberſchwemmt wird, fo muß zu Fluthzeiten Ach⸗ 
tung gegeben werden, um die Punkte zu erfahren, wo das 
Waſſer feinen Ausweg nimmt oder Überfällt. Diefe Yudı 
wege muß man nachher dadurch, daß an ſtarke Pfäple 
ſchlagen, diefe mit Holz einflechten und hinter das Flecht⸗ 
wert einen feſten Rafens Damm machen läßt, zu verfpers 
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ven fuchen. Sollte aber die Ueberſchwemmung deswegen 
entſtehen, weil der kleine Fluß oder Bach an einigen Or⸗ 
ten zu eng iſt und das andringende Waſſer nicht genug 
durchlaſſen kann, oder weil das Waſſer wegen allzu ſtar⸗ 
fen Kruͤmmungen des Flußbettes nicht ſchnell genug paſſi⸗ 
ren kann; fo muß mau im erften Fall die zu engen Ufer 
eriweitern, und im andern Fall die Kruͤmmungen abſtrecken 
‚Iaffen, um dem Wafler einen ſchnelleren Lauf zu verfchafe 


fen. — Golite aber alles diefes nicht möglich und die 


uUeberſchwemmung unvermeidlich ſeyn, ſo muß man we⸗ 

nigſtens aus den Vertiefangen des der Ueberſchwemmung 

ausgeſetzten Diſtriktes nach dem Fluß hin tiefe Graͤben zie⸗ 

hen laſſen, bamit, das Waſſer mit abnehmender Fluth bald 

abfließen und den Boden nicht verfumpfen kann. 

2) Bon den temporären und den anhalten 
den Durdhwäfferungen. 

Zuwellen ift e8 ber Sal, daß Regenbaͤche oder 
ſolche Bäche, die nur bei ſtarkem Regenwetter Waffer ent: 
halten, ſich in einen Walddiftrikt ergießen, darin ſich aus⸗ 
Breiten und den Boden für die edleren Holzarten zu naß 
machen. — Diefem Uebel ift dadurch leicht abzuhelfen, 
daß man das Wafler vor dem Walde in einem tidhti- 
gen Graben Auffängt, und in diefent Graben durch den 
Wald in einen benachbarten Bach führt. j 

Entfteht aber die Durchwäfferung aus Quellen, bie 
oft einen Diftrift fumpfig machen, fo muß man diefelben 
in Gräben aufzufangen und das Waffer abzuleiten fuchen, 
ehe es ſich ih bie Oberfläche verbreitet hat. Sollte man 
aber die Quellen nicht finden koͤnnen, oder eine ganze Flaͤche 

21 * 
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allentpalben damit verfehen feyn, fo muß man durch bie 
größte Vertiefung, oder wo der meifte Fall ift, einen vier 
Fuß breiten und drei Zuß tiefen Abzugsgraben machen, und 
in benfelben fchief einfallende Scliggräben verfertigen 
laſſen, um das uͤberfluͤſſige Waſſer abzuleiten, und den 
Boden zur Holz⸗Kultur brauchbar zu machen. 

Freilich koſtet die Abtrocknung eines ſolchen Bruches 
zuweilen mehr, als der Boden nachher zur Holzzucht werth 
iſt. Wenn man aber erwaͤgt, daß dergleichen Bruͤche ſich 
mit der Zeit vergroͤßern, oder, wenn dieſes die Lokalitaͤt 
verhindert, doch den benachbarten Holzbeſtaͤnden, wegen 
der daraus aufſteigenden kalten Nebel, nachtheilig wer⸗ 
den; fo wird man die Abtrocknung faſt immer ſehr nuͤtzlich 
und noͤthig ſinden. 


1 


Achtzehntes Kapitel. 
Von der Verſandung. 

Waldungen, die an Felder grenzen, welche aus Flug⸗ 
ſand beſtehen, werden oft mit Sand ſo uͤberdeckt, daß ſie 
zur Holzkultuk faſt nicht mehr brauchbar ſind; und längs 
der Oftfees Küfte habe ich bedeutende Wald» Strecken ge: 
“ funden, die fo fehr verfandet find, daß 60 bis 80 Fuf 
hohe Kiefern jegt nur noch 6 bis 10 Fuß mit ihren Gips 
feln aus dem Sande bervorragen. Ja, ed gibt bort an 
- einigen Stellen beträchtliche Saudberge, die mit jebem 
Jahre weiter fortruͤcken und die vorliegenden Waldungen 
ganz bedecken. Mehrere Taufend Morgen Wald find use 
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- ter dem Sande ſchon begraben, und keine menfchliche Kraft - 
if im Stande, diefem Uebel Widerſtand zu thun. 

Wo aber die Gewalt. des Sandes nicht fo groß iſt, und 
nur gembhnliche Sandfchollen in und an den Waldungen 
ſich finden, da kann ihre fchädliche Ausdehnung durch die/ 
Mittel verhindert werden, die ich im Erſten Bande Seite 

33 befchrieben habe. 


. — 
Neunzehntes Kapitel. 
Bon den Sturmwinden. 





Es ift befannt, daß Sturmmwinde. in den Waldungen, 
befonders aber in den Nadelholzwaldungen oft große Ver⸗ 
wiftungen anrichten. — Gewoͤhnlich liegt die Urfache das . 
von in einem Fehler, den der Foͤrſter bei der Hanung ſei⸗ 
r.r Sch!'ze gemacht bat. Doc) gibt ed auch Fälle, wo 

der Forſtmann unſchuldig iſt; denn man hat Beiſpiele, 
daß Holzbeſtaͤnde vom Wind umgeriffen worden find, die 
noch gar nicht angehauen waren, und daß ein ſtarker Wir⸗ 
belwind in der Mitte eines vollkommen geſchloſſenen Be⸗ 
ſtandes Bäume unigeworfen und große Luͤcken gemacht hat. 

| Gegen die leuten Fälle gibt es freilich Fein Schutzmit⸗ 
» tel. Gegen den erften aber Fann man fich dadurch ſchuͤtzen, 
„daß man bie für den Abtrieb der Waldungen im Iſten Ab⸗ 

. fhnitte von der natuͤrlichen Holzzucht gegebenen 
Regeln aufs genauefte befolgt, und die Weſt⸗, Süd . 
weft: und Nordwefts&eite fo lang wie möglih mit - 
ſtehendem Holz gedeckt zu halten ſucht, oder derjenigen 


s 
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Gegen, woher die Heftigften Windſtrome zu zlehen pfle⸗ 
gen, immer entgegen hand, 

Erſtſteht aber deſſen ungeachtet ein felches umlac; ; ſo 
muͤſſen die umgeworfenen Baͤume, heſonders wenn es Nas 
delholz iſt, alsbald aufgearbeitet und aus dem Walde ges 
ſchafft, ober verkohlt, und dad Baus und Werkholz, wenn 
es nicht bald aus dem Wald gebracht werden kann, gefchält 
oder befählagen werden, damit es nicht verderben und der 
Borkenkaͤfer darin fich nicht vermehren Tann. Auch muß der 


Forſter dafuͤr ſorgen, daß die aus der Erde geriſſenen 


Stdcke zerſchlagen und verkohlt oder ſonſt benutzt, und die 


entſtandenen Loͤcher fo viel-wie möglich ausgeglichen ober 
geebnet werden. Sollte man aber die Stoͤcke nicht bes 


augen koͤnnen, fo miffen ſie ſammt ber daran hängenden 


Erde alsbald wieder zuruͤck gedruͤckt werden, weil es fonfl 
in einem folchen Diſtrikte in ber Folge kaum fortzukommen 
ift, und in den Loͤchern hinter den Stocken, wegen ber 
Rauheit des Bodens und’ des. fich bei’ Negemwerter fans 
melnden Waſſers, Feine: Befnamung anfchlagen Tann. 





Bwanzigftes Kapitel 
. Vom groſt⸗Schaden. 
X 
Dep der Froſt, wenn er ungersbfnlich ſtark iſt oder 
zu einer ungewoͤhnlichen Zeit erfolgt, an den Waldungen 
ſehr nachtheilig wird, iſt bekannt. — Im erſten Fall erfrie⸗ 
ren die nicht ganz verholzten: Spitzen ber: neueſten Triebe 


- und bie ganz jungen Pflanzen etwas zärtlicher Holzarten, 
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und zuweilen wird der Froſt ſo Hark, daß bie Minde an al⸗ 
ten Staͤmmen aufreißt; wodurch dieſe zwar nicht getbhtet, 
aber doch eiskluͤftig und ſchadhaft werden. — Im an⸗ 
dern Fall aber erfrieren die erſt aufgekeimten Pflanzen und 
die erſt hervorgewachſenen weichen Triebe, Bluͤten und 
Srüchte der Holzgewaͤchſe. — Auch kann der Froſt dadarch 
ſehr ſchaͤblich werden, wenn er das mit Holzpflanzen bewach⸗ 
ſene Erdreich hebt, und die Pflanzen aus der Erde zieht. 

Gegen das Erfrieren der neuen Triebe, Bluͤten und 
Fruͤchte, und gegen den Froſtſchaden an alten Bäumen gibt 
es fein anwendbares Mittel; gegem das Erfrieren der jun⸗ 
gen Pflanzen Hingegen hat man bei der nahlrlichen Holz⸗ 
zucht ein Mittel; das darin befteht, daß man die ganz junz 
gen Pflanzen durch die Saamenbaͤume fo lange ſchuͤtzen laſs 
fen muß, bis fie der Froſt wenigſtens nicht ganz verderben 
kann. Und gegen dad Auffrieren des Bodens ſchuͤtzt die 
Vorſicht, daß man die Erde, die gerne auffriert, nicht 
locket macht; in Baumſchulen aber den Boden im Herbſt 
dick mit Laub bedecken und daſſelbe im Fruͤhjahre wieder 
wegnehmen laͤßt. 

Waͤre defſen ungeachtet ein Froſtſchaden in einer 
Baumfihule entftanden; fo Tann man die jungen Pflan⸗ 
zen oft dadurch retten, daß man, ehe die Sonne aufs 
geht, die Pflanzen ftar mit kaltem Waſſer begießt, und 
fie mit Neifern, oder fonft etwas, ſo ſtark beſchattet, daß 
ſie die Sonne einige Tage lang nicht beſcheinen kann. — 
Alle uͤbrigen Mittel find beim Forſtweſen nicht anwendbar. 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Vom Duft⸗ und Schneeanhang und Hagel⸗ 
Schaden. 





An Begenden, die nicht fehr raud, aber doch von 
einer folchen Temperatur find, baß bie Obftkultur nicht 
nach Wunfch glückt, kommt der Fall nur zu oft vor, daß 
bie Waldungen durch Duft: und Schnee: Anhang 
fehr keiden. In ganz rauhen Gegenden aber, wo bie 
Luft im Winter meift fehr troden ift, und der Schnee wie 
Sand oder bei ſtarkem Wind herabfältt, hat man Diefes 
Uebel weniger zu fürchten. Wie nachtheilig der Duft- und 
Schnee⸗Anhang für die Waldungen werden kann, wenn 
er ungewöhnlich ſtark ift und lange anhält, davon 
kann fich nur derjenige überzeugen, welcher Gelegenheit 
‚gehabt hat, ben Erfolg felbft zu fehen. Eine Menge er⸗ 
wachfener Bäume wirb dadurch ihrer Aeſte und Gipfel bes 


raubt und verftämmelt. Am meiften aber leiden durch 


ein folches Uebel die auf den Wurzel: Schlägen ftehen ges 
Iaffenen Stangen, die neuen Pflanzungen und bie fehr 
dicht gefchloffenen nach geringen Stangenorte. Diefe 
‚ werben burch die Laft des Duftes und des Schnees zuwei⸗ 
len fo niedergedrückt und zerbrochen, daß man ſich genb- 
tbigt fi ieht, fie ganz abzuholzen. 

Daß gegen diefes Uebel kein Mittel möglich ſey, wird 
man leicht ermeflen. Alles, was. der Horfimanı Dagegen 
thun kaun, befteht darin, daß er in Gegenden, wo dieſer 
Umſtand oft vorkommt, Feine Holzarten anziehe, been Hefte 
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X An Betreff bes Duft: und SchneerAuhang es. ‚Iae 
gerne brechen, ober an deren langen Mabeln der Duft mb 


Schnee fich vorzüglich häufig anhängt. Auch kann durch 
die regelmäßige Durchforſtung der. jungen Waldungen das 
Uebel ſehr gemindert werden, weil alsdann die Gipfel der 
Stämme bei geringem Wind ſich beſſer bewegen und den 
Schnee eher abfchätteln Tonnen, als wenn der Beſtand 
allzu gedraͤngt iſt. 

Außerdem gibt es auch noch ein Mittel, bas aber frei⸗ 
lich nicht allgemein im Walde, fondern nur bei Pflanzum⸗ 
gen und einzelnen Stangen, an deren Erhaltung viel gelies 

"gen ift, angewendet werden kann. Diefes befteht darin, 
dag man den Echnee von den damit zu fehr belafteten rund 
‚gebeugten Stämmchen fo bald wie möglich abſchuͤtteln 
läßt. Ein einziger mit einer Gabel: Stange, verfehener 
Menfch kann in einem Tage eine beträchtliche Plantage, 
oder eine fehr große Anzahl auf den Wurzels Schlägen ger 
beugter Stangen, durch Anſtoßen, vom Verderben 
retten, und es würden viele taufend der ſchonſten und nuͤtz⸗ 
lichſten Baͤume fuͤr die Nachkommenſchaft mehr erzogen 
‚werden, wenn man biefes fehr wohlfeile Mittel im Fall 
der Noth ammenden wollte, woburd ich. viele junge 
Eichen und andere Stangen vom unfehlbaren Verberben 
gerettet und oft felbft mit Hand angelegt habe. Sollten 
aber ſchlanke Laubholzftangen vom Schnee gebeugt _ 
worden ſeyn und ſich nachher nicht wieder aufrichten Fhns 
nen, fo ift das befte Mittel, fie in der Mitte des Bo⸗ 
gens entzweihauen zu laffen. Das Stammende wird fih 
hierauf faſt immer fireden und eine neue Krone aus⸗ 
treiben. Wäre die Biegung aber fo ſtark, daß auch nach 
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dem Abhauen des oberen Theiles das Stammende ſich nicht 
wieder aufrichten kann, ſo bleibt kein anderes Mittel 
Asrig, als die Stange an der Erde abzuhauen, und der 
Stock neue Ausfchläge machen zu laffen. 

Zwar nicht fo ſchaͤdlich, als flarker Dufts und Schnee⸗ 
Anhang, aber doch audy ſehr nachtheilig für die Walbun- 
gen Tann ein ſtarkes Hagelwetter werden. Ganze 
Streden werben zuweilen dabei eines großen Theils oder 
au! ihrer Blätter und Saamen beraubt oder an der Ninde 
beſchaͤdigt, und die ganz jungen Pflanzen zerfchmettert. — 
Geawoͤhnlich ift ein ftarker Sturmwind der Vorläufer oder 
Degsleiter diefes Uebels, und wenn beide zuſammenwirken, 
fo Eonnen die Folgen aͤußerſt traurig werden. Gegen dies 
fes Uebel kann ber Korfimann freilich gar nichts vorkehren. 
— Iſt es entftanden, fo muß er, durch Anwendung der 
befsinnten Segeln ber Holzzucht, den verurſachten Scha⸗ 
den, ſo viel als möglich, wieder gut zu machen ſuchen. 





Zwei und zwaͤnzigſtes Kapitel. 
Dom Schaben durch aufferordentlige Duͤrre. 


U U U 2 0) 


Der. Schaden, welcher durch aufferordentliche Dürre 
sder fang anhaltende trodene Witterung in den Forſten 
entſkeht, ift bekannt. — Am auffallendften dußert er fich 
an den neuen Saaten und Pflanzungen — be: 
ſonders wenn fie an Sommerfeiten oder auf magerenr 
Boden gemacht find — und an dem Sanmen, der 
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unter ſolchen Umſtaͤnden taub wird und abfaͤllt. — Mies 


niger auffallend, aber bei weitem groͤßer, iſt hingegen 


der Schaden, der durch geringeren Zuwachs an 
bem ganzen Holzbeftand erfolgt. 
Gegen diefes Webel iſt nun freilich im Yiigemeinen 
fein Mittel zu finden. Alles, was der Foͤrſter thun 
Tann, befteht darin, daß er die der Sonne ſtark ausge⸗ 
festen Schläge nicht zu früh umd nicht eher vom alten 
Holze ganz entblößt, bis das junge Holz den Boden : 
been und deſſen Austrod'nung einigermaßen verhindern 
kann. Ferner, daß er ſolchen jungen Pflanzen, die meh⸗ 
sere Fahre lang fehr Hein zu bleiben. pflegen, und bas - 
ber nicht viel Dürre ertragen koͤnnen, durch Bedeckung 


mit Meifig, oder durch mitunter gefäete fchnellwachfende 


und vielen Schatten gebende Holzarten, Schuß zu vers 
fhaffen fucht, und daß er die Pflanzungen, wo es 


geſchehen Tann, fo wie au die Saaten in der 


Baumfchule, fo oft es ndrhig ift, begießen läßt. Ob⸗ 
gleich diefes Begießen einige Koften verurfacht, fo iſt es 
doch beſſer diefe anzuwenden, als die Kulturen verber: 
ben zu laffen und fie nachher mit noch bei weitem groͤße⸗ 
rem Koftenaufiwand wieder von neuem machen zu muſen. 


Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Von dem Schaden durch Maͤuſe. 





Auch die Maͤuſe tragen zuweilen das Ihrige bei, um 
die große Zahl der Walduͤbel zu vermehren. In manchen 
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Jahren findet man fie fo zahlreich in den Forſten, daß fie 
durch das Wegfreflen des Saamens und durch das Abſchaͤ⸗ 
fen der Rinde, oder durch das gänzliche Abnagen den juns 
gen Holzpflanzen äufferft nachtheilig werben. Die ſchoͤnſten 
Eichels und Buchels Befaamungen werden zuweilen durch 
den Mäufefraß ganz oder zum Theil zerftdrt,.und ber junge 
Nachwuchs, bis zur Zingerspide, leidet durch die Gefräßigs 
Beit diefer Thiere oft großen Schaden, Befonders aber 
lieben die Mäufe die Rinde der jungen Hainbuchen, Ba⸗ 
chen, Ahorne und Efchen, und es werden oft beträchtliche 
Wurzel⸗Schlaͤge, von 2= bis Gjährigem Alter, fo ſtark bes 
nagt und gefchält, daß die Loden abfterben und die Stocke 
wieder neue Audfchläge hervortreiben nriffen. Ym dem 
Schlägen des Hochwaldes findet man fie an ben Sonnen 
feiten und überhaupt da am meiften und am fchädlichften, 
wo der Anwuchs 4= bis Siährig und fehr gefchloffen if. 
Juͤngere ober ältere, und alle frei ftehende Pflanzen find 
weniger diefer. Befchädigung ausgeſetzt, wie ich (ehr oft 
zu bemerken Gelegenheit hatte. 

Mil man diefem Uebel entgegenarbeiten, fo muſſen 
alle Thiere, die. fi) von Mäufen nähren — infoferne fie 
in anderer Hinficht nicht zu fchädlich find — gehegt wer⸗ 
den. Borziglich muß man die. Igel und die Eulens 
- arten — den Schuhu ausgenommen. — fireng hegen, 
und auch die Füchfe, welche eine unglaubliche Menge von 
Mäufen vertilgen, nicht allzufehr zu vermindern fuchen. 

Auch habe ich die Bemerkung gemacht, daß große 
Schweine Mäufe tddten und freffen, und daß der Betrieb 
der Waldungen mit flarten Schweinen zur Werminderung 
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der Maͤuſe ebenfalls beiträgt. — Alle übrigen bisher vor= 


gefehlagenen Mittel, die Mäufe in den Waldungen zu vers 


tilgen, wie 3. B. das Aufftellen von Fallen, das Vergif⸗ 


ten, dad Auswäffern u. dgl., find im Großen nicht ans 
wendbar, und fhnnen nur in Baum-Schulen Statt finden. 
Sollten aber aller angewandten Vorſicht ungeachtet 
bie Mäufe uͤberhand genommen und junge Stämmchen 


oder Loden benagt und gefchält haben, fo ift das beſte 


Mittel, diefe aldbald abſchneiden und die Stoͤcke meue 
Loden austreiben zu laſſen; weil die befchädigten Plans 
zen fonft lange Zeit Eränfeln und endlich vielleicht ganz 
- eingehen. Dieſes Abfchneiden ift aber nur alsdann noͤ⸗ 
thig, wenn auf einer Stelle fo viele Loden beſchaͤdigt 
find, daß durch ihren Verluft in der Zolge noch be⸗ 
merfbare leere Stellen entftehen könnten. Wären aber 


nur einzelne und fo wenige Stämmdhen oder Loden auf - 


einem Punkte ruinirt, daß ihr Abgang in der, Folge keine 


Derminderung des Holzertrages bewirken Kann, fo fpare 


man die Koften, weldye dad Abfchneiden verurfacht. Ders 
gleichen Heine Luͤcken ziehen fid) bald wieder zu, und 
wenn fie die Groͤße von 4 bis 6 Fuß ind Quadrat nicht 
überfchreiten, fo wird dadurch der Holzertrag des Wal: 
des in der Folge um nichts vermindert. Eben fo wes 
nig ift es nöthig, einzelne gefchälte Loden in den Nie: 
derwaldungen abfchneiden oder abhauen zu laffen, wenn 
noch mehrere nicht gefchälte auf demfelben Stocke ſte⸗ 
ben. Sind aber alle Loden auf vielen Stöden ganz 


geſchaͤlt, fo iſt es nuͤtzlch, fie abhauen zu laſſen, um 
einen neuen Ausfchlag zu bewirken. Kann dies aber 


/ 


.- 
% 
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micht geſchehen, fo ſchlagen die Stocke zwar wieder aus, 
die Loden bleiben aber in den erften Jahren alsdann. 
viel Heiner ; weil das gefchälte Holz bis zum völligen 
Abfterben noch viele Säfte .wegnimmt, und die neuen. 
Loden alsdann fpäter' hervorfommen, ald wenn man im 
Fruͤhjahre die gefchälten Ausfchläge alsbald weghauen 
laͤßt. Außerdem habe ich auch bemerkt, daß alle in 
Der Erde ganz abgenagten Pflanzen Feine Ausſchlaͤge 
geben, und daß die nahe über der Erde gefchälten * 
Saamıen= Loden gewoͤhnlich erft im zweiten Frauͤh— | 
jahre nachher neue Ausichläge machen. *) | 
Ehe ich diefes Kapitel fchließe, muß ich noch eine 
Vorficht: empfehlen, die mir, wenn ich viele Mäufe in 
den Forſten fpürte, fehr genuͤtzt hat. Diefe Vorſicht bes 
ſteht darin, daß man die Schläge des Hochwaldes, wos 
rin man viele Mäufe bemerkt, mit der Nuslichrung oder 
mit dem völligen Abtrieb der Saamenbäume fo lange 
verfchout, bis die Miäufeplage aufhört. Sollten dann 
and) bier und da beträchtliche Plage von den Mäufen 
ganz ruinirt werden; fo koͤnnen diefe leeren Stellen von 
den Saamenbäumen doc eine neue Nachſaat erhalten, 
und man hat nicht noͤthig, Fünftliche koſtbare Mittel zu 
ergreifen, um die Schläge vollwüchfig zu machen. 





*) Siehe Hartig’s Journal für das Forſt-, Jasb: 
und Fiſchereiweſen vom Jahr 1806, Seite 585. 
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Bier und zwaͤnzigſtes Kapitel. 


Von dem Schaden, der den Waldungen durch 
ungewöhnlich viele fanmenfreffende Voͤgel 
zugefügt wird. 





> Sa manchen Sahren finden fich zur Strichzeit fo 
viele Finken, Ammern, Kreußfchnäbel und 
"wilde Tauben.ein, daß die natirliche und kuͤnſtliche 
Beſaamung der Waldungen dadurch leidet. Ich habe 
Sabre erlebt, wo im Spätherbfte oder im Fruͤhjahre fo 
enorm viele Finken geftrichen famen, daß man ein Ger 
witter in der Ferne zu hören glaubte, wenn fie vom -Bo: 
ben aufgefcheucht wurden. Das Laub in den Buchen: 
Schlägen, worin fie ſich gewöhnlich aufhielten, war wie 
von Frifchlingen umgebrochen, und wo fie mehrere Tage 
lang verweilen, wurden alle Bucheln fo rein aufgezehrt, 
daß kaum die Art davon übrig blieb. - , 


Auch die Kreugfchnäbel finden fich zuweilen, wies 
wohl felten, in großer Menge ein, und verzehren vielen 
Nadelholzs Saamen, und die wilden Tauben fallen 
in manchen Sahren fo häufig auf die erft gemachten 
Nadelholz⸗Saaten, und leſen den Saamen fo begierig 
auf, daß nur wenig davon übrig bleibt. ' 


Gegen bie. Finken, Ammern uhd Kreugfchnäbel, des 
ren nachtheilige Gefräßigkeit ind Allgemeine geht, läßt 
ſich freilich Keine Vorkehrung treffen. Gegen den Schas 
den, welchen die Zauben verurfachen, kann man fid) 


m 
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aber dadurch ſicher ſtellen, daß man, ſo bald viele Tau⸗ 
ben bemerkt werben, die Saafplaͤtze einige Tage lang 
bewachen und dieſe Voͤgel werfcheuchen laͤßt. Da ein 
ſolcher Fall nur felten vorkommt und der Strich in wer 
nigen Zagen vorüber iſt; fo erforbert die Beſchuͤtzung 
der Saaten einen aͤußerſt geringen Aufwand, der durch 
bie Erhaltung einer vielleicht koſtbaren Ausſaat fehr reich- 
lich erfegt wird. 


Außerdem ſchadet auch das Aue rgeflügel dem 
Walde dadurch, daß es den jungen Nadelholz- Pflanzen 
die oberften Knoſpen abäfet. Sch habe junge vier- bis 

achtjaͤhrige ZFichtenbeftände gefehen, worin beträchtliche 
| Streden auf diefe Art befchädigt waren. — Gegen dies 
feö Uebel ift num freilich Fein befferes Mittel, als der 
.. Querwild: Stand in einem‘ folchen Falle bi zur Un: 
| ſchaͤdlichkeit zu vermindern. Von allen übrigen Voͤgeln, 
die Saamen oder Knofpen freffen, hat der Forſtmann 
keinen fo großen Nachtheil zu befürchten, daß er befon- 
dere Maßregeln deswegen ergreifen müßte. “ Einige da- 
von, wie 3. 3. der Markolo oder Holzheher, be: 
. fbrdern fogar die Holzkultur durd) das Berfchleppen des 
Saamens, wodurch Eichen und Buchen ıc. an Orten auf: 


feimen, die ohne Daſeyn der Heher mit biefen Holzarten 


nicht würden befegt worden ſeyn. 


- Fünf 


H 


m ur 


f 
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Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 


Son dem Schaben, ber den Waldungen durch 
Juſekten zugefuͤgt wird. 





Eins der grbßten Uebel, das die zerfte, beſonders 
die Nadelholz-Waldungen, treffen kann, iſt das— 
Ueberhandnehmen einiger Raupen⸗und Kaͤferarten. 
Ganze Forſtreviere find ſchon Dadurch völlig zerſtoͤrt worden, 
und man kann ſich keinen abſchreckenderen Anblick vorſtel⸗ 


len, als derjenige iſt, den ein durch Raupen oder Käfer | 


verwüfteter Wald bewirkt. Ä 
Obgleich dad Laubholz der Gefahr, von mancherlei 

Raupen und Käfern befchädigt zu werden, ebenfalls aus- 

geſetzt ift, fo hat diefe Befchädigung doch Feine fo nach⸗ 


. theiligen Zolgen, ald beim Nadelholze, weil das Laub: 


holz, wenn es auch feiner Blätter vbllig beraubt wor⸗ 
den ift, In der Kolge wieder neue audtreibt und fich bald 
wieder erholt. Das Nadelholz aber — die Lerche aus- 
genommen — bat das Vernidgen nicht, neue Blätter 
oder Nadeln an der Stelle der verlornen alten hervor 
zu bringen. Es fterben daher die Tannen, Zichten und 


" Kiefern ab, wenn fie durch Inſekten oder auf fonft eine 
Art all ihrer Nadeln beraubt worden find. Nur in dem 


Zall erholen ſich dergleichen abgefreffene Nadelholzſtaͤmme 

oft wieder , wenn fie die Nadeln erſt gegen den Herbſt 

verlieren, wo die Knofpen fiir das folgende Jahr ſchon 

ausgebildet. find. Werden die Nadeln aber ſchon im 
Sartis Leprb. f. Fcſer. I. 7ie Aufl. 22 


Na 
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Fruͤhjahre und Sommer abgefreſſen, fo Fonnen fich Feine 
Knoſpen filr das folgende Fahr entwideln, und das Ab: 
flerben des Baumes ift gewiß, weil eine Stockung des 
Saftes unfehlhar erfolgt. 
Eben fo unfehlbar iſt das Verderhen einer Holz 
pflanze, wenn fih Käfer iu die Rinde einbohren, die 
Safthaut zerſtdren und dadurch die Eirkulation des Saf—⸗ 
tes verhindern. | 
Bon den vielen Juſekten, welche deu Holzpflanzen 
nachtheilig find, will ich hier nur die allerſchaͤdlich 
ſten und die vorzuͤglichſten Nadeltolz— Verderber 
aus heben. 
Dieſe ſind: 
1) die große Kiefernraupe, — Phalaena bom- 
byx pini, 
2) die Sohrenenle, — Phalaena noctua piai- 
perda — und 
3) die Nonne ‚—— Phalaena monacha; ferser 
- 4) der Heine Fichtenfpinner, — Phalaena Py- 
tyocampa. 
5) ber Fichteuſpanner, — Phalaena geometra 
piniaria, und 
6) der Fichteuſchwaͤrmer, — Sphinx pinastri; 
fdanıı , 
N der Borkentä fer, — Dermestes tyPagraphes 
8) der gottige Meine Borkentäfer, — Bosr- 
. chus villosus; 
0O der Kohrenfäfer, — Dermestes testacen:. 
ud | 


Di 
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10) der Fichtenzerſtbrer, — Dermestes Pr 


niperda. 

Bon den Raupen babe ich die drei erften, aͤs die 
allerſchaͤdlich ſten, naͤmlich die große Kiefern 
raupe, die Fohrene ule und die Nonne mit ihren 
Schmetterlingen, ſo wie auch den Borkenkaͤfer auf 
. dem beigefügten Kupferſtiche genau abbilden laſſen, da⸗ 
mit der Zdrfter dieſe Hauptzerfidrer der Waldungen ganz 
gewiß Eenuen lerne, und fobald er fie in feinem Forſte 
in ungewbhnlicher Menge bemerkt, feinen Vorgefegten. 
alsbald Bericht davon erftatten Kann. 

Ob eö gleich gegen den Plan diefer Schrift ift, von 
jedem fchädlichen Wald-Inſekte die ausführliche Naturs 
geſchichte zu liefern; fo finde ich doch ndthig, hier im 
Allgemeinen foviel davon anzuführen, als der Foͤrſter 
fchlechterdings wiſſen muß. 

Allgemeine Naturgefhichte der Raupen 

und Käfer. | 

Die Raupen entftehen aus Eiern,. bie entweber von 
Schmetterlingen oder von Fliegen, den fogenanne 


ten Blattwefpen gelegt werden. Viele Raupen find 5 


Außerft gefräßig, und wenn fie ihre obllige Groͤße erreicht 
haben, verpuppen fie fich mit oder ohne Gefpinnft, in oder 
j auffer der Erbe, und bleiben in dieſem Zuftande fo Lange, 
bis endlich Schmetterlinge oder Blattweſpen aus diefen 
Puppen hervor kommen, die, nachdem fie fich begattet 
und: Eier gelegt haben, ſterben *).- Aus den Eiern 
entftehen nachher wieder Raupen, und fo weiter. 


*) Wenn bie Raupen den Trieb jur Verwandlung ober Ber 
22 . ” 
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Eben ſo entſtehen auch die Kaͤfer durch verſchledene 
Verwandlungen. Die Kaͤfer legen naͤmlich Eier, aus 
biefen eutſtehen Maden oder fogenannte Larven, dieſe 
„werben in ber Zolge zu Puppen, und dieſe verwandeln 
fi endlich in Käfer. 

Dies if, fo kurz wie möglich, die allgemeine Nas 
turgefchichte der Raupen und Käfer. Ich will nun auch 


die befondere Naturgeſchichte der vorhin angeführten 


Maupen und Käfer eben fo kurz abzubandeln fuchen, weil 
dieſe ber Zdrfter nothiwendig wiffen muß, um ſich mit der 
Vertilgung diefer Infelten darnach richten zu Ebnnen. 


Von den Raupen. 


4) Bon der großen Kiefernraupe. Phalaens 
bombyx pini. \ 

Die Abbildung diefer aͤußerſt fchädlichen Raupe fius 
det man auf dem Kupferftiche unter Nro. 1., wo fie in 
ihrer vollkommenen Groͤße gezeichnet ift. Ihre Länge 
beträgt, wenn fie ganz ausgewachfen iſt, 3, bis 4 Zoll. 
Sie hat 6 Bruftfüße, 8 Bauchfüße und 2 Schwanzfäße, 


‚ und. ihre Farbe und übrige Geftalt iſt aus der Zeichnung 
erſichtlich. Doch findet man aud) viele von heilerer Farbe, 


puppung fühlen, fo fpinnen fich die meiften Arten, vermittelt 
der aus ihnen felbit gesogenen Fäden, ein. Hierauf legen 
fie den Naupenbalg ab und befommen im diefem Geſpinrm 
fte, oder Kokon, einen harten glänzenden Ueberzug von 
verſchiedener Geſtalt und Farbe. In diefem Zuſtand neust 
man fie Puppe, und fie bleiben fo lange darin, bie ber 


Schmetterling in der Yuppe völlig audgebildet it und ber: | 
vorkommt. 


in Betreff des Schadens durch Juſekten. 341 


orangengelb, fuchsfarbig ꝛc. Ein Hauptkennzeichen find 
die blauen Sleden hinter dem Kopfe. . 
Sobald die Witterung im Zrühjahre gelind wird, 


kriechen diefe Raupen, die den Winter über nahe an den 


Bäumen, unter dem Moofe auf der Erde zuſammen⸗ 
gekrümmt liegen, an den Bäumen in die Hbhe, nähren 
fi) von Nadeln und zeigen eine unglaubliche Gefraͤßig⸗ 
keit. Iſt ein Baum Kahl gemacht, fo Friechen fie heruns 
ter, um auf einem andern benachbarten ihre zerſtbrende 
öreßbegierbe zu flilen. Dies dauert bis in den Monat 
Juni. Alsdann ziehen fie ſich nach den Sennenfeiten, 
fuchen niebriges Holz auf und fpinnen ſich daran in 
Daumens = did’e, drei Zoll lange, an beiden Enden abges 
flumpfte Kokons ein. Hiexin verwandelt fi) die Raupe 
zu einer 1), Zoll langen braunen Puppe, woraus nad) 
3 Wochen ein Nacht⸗Schmetterling entſteht. Seine 
Farbe iſt roͤthlichbraun und auf dem Dberflägel bemerkt 
man eine ſchmutzig braune mit Schwarz eingefaßte Binde 
und auf jedem Vorderflügel einen Heinen weißen Zled. — 
Das Männchen, wovon man unter. Nro. 2 bie Abbil- 
bung fehen Tann, ift, wie bei vielen Schmetterlingen, Hei: - 
ner und, am Leibe viel ſchmaler als das Weibchen, und 
hat ſtark gefederte Faͤhlhorner, die beim Weibchen nur 
fadenfbrmig find. 

Alsbald nach) der Erfcheinung der Schmetterlinge gebt 
die Begattung vor fi, und dad Weibchen legt in der 
Folge 150 bis 200 Eier, bie es in die Riffe der Rinde und 
an die Zweige feft anklebt. — Nach Verlauf von 14 Tagen 
kommen ſchon die jungen Raupen zum Vorſchein, und bis 
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Ende Auguſt ſind gewoͤhnlich alle Raupen aus den Eiern 
gekrochen. Dieſe freſſen und wachſen nun bis gegen die 
Mitte des Oktobers, worauf fie ſich von den Bäumen herab 
unter dad Moos zum Winterlgger begeben, und im naͤch⸗ 
ſten Fruͤhjahre wieder hervorfommen, um die Verwäftung 
und ihre Vermehrung ſortzuſetzen, wie ich vorhin gezeigt 
habe. — 
- Da biefe fatale Raupe vom grilbjaßre bis zum Herbfte 
frißt, fo Fonnen ſich Feine Knofpen für das folgende Jahr 
entwickeln, und es find daher die von ihr ganz Fahl abger 
freffenen Baͤume meiftens ohne Rettung verloren... 

2) Von ber SohrensEule. Phalaena noctus 

piniperda. 

Diele ebenfalls fehr ſchaͤdliche Raupe findet man untet 
Nro. 3 abgebildet. Sie iſt glatt, grasgruͤn mit einem 
weißen Ridenftreifen und hat im jeder Seite zwei derglei⸗ 
chen Längsftreifen, worauf noch ein rother oder orangen: 
gelber Bauchftreifen folgt. Der Kopf if braunroth. 
Diefe Raupen Frieden zu Ende des Monats Mai ans 
den an ben Nadeln befindlichen Eiern, freffen ungefähr 
8 Wochen lang und verpuppen fi) am Fuß des Baumes 
im Moos, oder in der Erde. Hier bleiben fie im Pup⸗ 

yenzuftande bis zum Fünftigen Fruͤhjahre liegen, wo die 
braun und gelben Schmetterlinge auöfliegen und nach der 
Begattung ihre Eier an die Nadeln anfieben. — De, 
weibliche Schmetterling ift unter Nro. 4 abgebilver. 

3) Bon der Nonne. Phalaena monacha. 

Dieſe den Nadelholzwäldungen ebenfalls ſehr gefaͤhr⸗ 
liche Raupe iſt unter Neo. 5 abgebildet. Sie ift dickhaarig 


⸗ 
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und dunkelgrau mit erhaltenen blauen, rothen und braͤun⸗ 
lich⸗ grauen Knoͤpfen beſetzt. Der Zweite und bie drei 
festen Ringe find ſchwarz gefleckt. mt Fruͤhjahre ewe: 
ſchluͤpft ſie dem an die Blätter oder Nabele oder den 
Stamm angehängten Ei, ſpinnt ſich im Juli zwiſchen 
den Nadeln ein, oder verpuppt ſich ach nut an deu Nu⸗ 
bein, und zu Anfang Auguſt erſcheint der weiß“ und 
ſchwarzbunte unter Nro. 6 abgebildete Schmetterling, der 
nach der Begattung feine Eier legt und flicht. j 

4) Bom Kleinen Fichtenſpinner. Phalaena 

pytyocampa. 

Auch diefe Raupe ift fuͤt die madelhblher geſchaich 
Sie iſt 1%, 516:1Y, Zell lang, ſchwarzleibig, und hat graue 
Haare abfatzweiſe auf dem Muͤcken, und gelbliche an ven 
Seiten. Im Auguſt riechen biefe Raupen aus den Giem 
amd fangen foglexh an fich zwiſchen den Madein ein trich⸗ 
serfbrmiges Neſt zu fpinnen, das nady und nach bier 
als eine Fauſt wird. In dieſem Neſte haͤlt Ach während 
ded Tages die ganze Kolonie auf, macht nur Abends 
Freß⸗Excurſionen in regehnäßiger Proceſſion aub bleibt 
bis zun folgenden Monat April auf dem Banme. Als⸗ 
bann Peischen bie Raupen in bie. Exbe, wo fie ſich .einfpin« 
nen unb verpuppen. — Im .mächften Zali konumt ber 
Schmetterling zum Vorſchein. Dieſer hat eine grau 
braune Faibe und: ber Rand der Fluͤgel iſt mit Heinen 
fehwarzen Punkten befegt. Nach ber Begattung legt der 
Schmetterling ſeine Eier: an die Radeln und Zweige, und ' 
hieraus emtflehen im Auguft bie jungen Raupen, wie 
ich Anfangs geſagt habe, 
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Noch muß ich bemerken, daß bie Haare dieſer Raw 
pen für Menfchen fehr nachtheilig find; die Hand, we: 
mit man fie anfaßt, ſchwillt gewoͤhnlich ſtark auf, und 
wenn man zufällig Haare von diefer Raupe verſchluckt, 
"fo entſteht ein heftiges Erbrehen. Dan muß alfo beim 
Zerfidsen der Nefler und der Raupen vorfichtig ſeyn, 
und fie nicht ohne Handſchuhe aufaffen. 


5) Von dem Fihtenfpanner. Phalaena geo- 
metra piniarta. 


Die Größe diefer Spannraupe beträgt 1Y, Bis 1%, 308. | 


Sie ift ganz glatt und ihre Grundfarbe ifk gruͤn mit eis 
nem weißen Streifen über ben Ruͤcken und vier gelblis 
chen an'den Seiten. Der Kopf ift grün und die heilen 
Streifen ziehen über denfelben, wodurch fie ſich von aͤhn⸗ 
‚lichen Raupen unterfcheibet. Diefe Raupen kriechen im 
Juni aus den an den Nadeln hängenden Eiern, freffen 
bis Ende Oktober, und verbergen fich dann unter bas 
Moos auf der Erde, um ſich zu verpuppen. — Sa 
nächftfolgenden April und Mai erfcheint aus .diefer Puppe 
ver Schmetterling. Das Maͤnnchen ift (hwarzbram 
und hat auf dem Vorberflägel große hellgelbe Flecken, die 
faſt die Hälfte des Flügels bededen. — Das Weibchen 
‚aber. iſt oodergelb und die vordere Partie des, vorberen 
Fluͤgels ift hellbraun. Auf der ‚unteren Seite ber Fluͤ⸗ 
gel find-Mänachen und Weibchen fehr bunt, gelb, braus 


und weiß, ımbbeide haben auf dem Hinterflügel zei weiße. 


Binden, welche der Länge nach herablaufen und durch 
zwei bunfelbraune Querlinien getheilt find. Sie halten 
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die Flügel beim Sitzen meiſt ſenkrecht uͤber dem Rüden, 
‚zuweilen aber auch waagerecht: ausgebreitet. 


Nach der Begattung im Mai legt das Weibchen feine 
Eier an die Nadeln und.Heinen Zweige und die Raupen 
fommen, wie ich oben bemerkte, im Juni zum Vorſchein. 
Weil fie aber Anfangs fehr ‚Hein find, fo wird ihr Fraß 
erft gegen den Herbſt bemerkbar, unb deswegen auch) 
weniger fchädlich ald von der großen SKiefernraupe; 
doch habe ich große Kiefern- Diftrikte vom Fichtenſpau⸗ 
ner zerfidrt gefunden. 

8) Von dem gFicht enſchwaͤrmer. Sphinx pi- 
nastri. 

Die Größe dieſer chenfalls ſehr gefraͤßigen Raupe 
beträgt 2 bis 3 Zoll. Sie iſt gefehwänzt, mit einem 
roftbraunen Rängdftreifen über den Rüden, woran beis 
berfeitö grüne und weiße Längsftreifen ſich hinziehen. 


Sie naͤhrt fih gerne von den Nadeln der Kiefer und, 


wird daher diefer Holzart gefährlich. 
Dieſe Raupe kriecht im Juli aus dem Ei, frißt bis 
September, verpuppt fih alsdann in ber Erbe und 
fommt im folgenden Mai ale Dämmerungs:Schmets 
terling zum PVorfchein. Diefer bat eine braungraue 
Schattirung, die Vorderflägel find viel größer als die 
hintern, und beide "haben eine weiße -und ſchwarzpunk⸗ 
tirte Einfaffung, die untere Zläche der Fluͤgel aber ift 
ganz ſchwarz. u 

Nach der Begattung legt das Weibchen ſeine grun⸗ 
lichen Eier einzeln an die Nadeln, woraus im Juli die 


\ 
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Bon den Käfern. 
1) Vom Borfentäfer. Dermestes typogra. 
phus. . 

Diefen für die Nadelhdlzer, befonders aber für die 
Fichten und Tannen fo dußerft verberblichen Käfer 
findet man unter Nro. 7 in-feiner wirklichen Größe, und 
unter Nro. 8 um ein betraͤchtliches vergrößert abgebils 
det. — Er ift behaart, und hat eine bald hell - bald dun⸗ 
felbraune Farbe. Die Fluͤgeldecken fcheinen hinten ausge: 
‚ frefien zu feyn, and die Zußenden find roth. 

Sobatd es Im Fruͤbjahr anhaltend warm wird, Fries 
chen diefe Käfer aus der Rinde des Nadelholzes hervor, 
ſchwaͤrmen paarweiſe, aber oft in fehr großer Menge 
umher, und begatten fih. — Iſt dieſes geſchehen, ſo 
bohren ſie ſich, ſchraͤge von unten nach oben, in die 
Rinde bis zur Safthaut ein, machen in derſelben ſenk⸗ 
rechte cylindriſche Gaͤnge, und das Weibchen legt an 
die Seiten derfelben 50 bis 100 weiße: Eier, von der 
Größe eines Hirſen⸗Korns. — Vierzehn Tage nachher 
Triechen aus diefen Eiern Heine weiße Maden oder Larven, 
wovon man unter Nro. 9 die Abbildung finden kann. Dieſe 
haben braune Köpfe und Ruͤckenſtreifen, und freffen vor⸗ 
züglich in diefem Zuftande die verderblichen waagrechten 
Gänge in die Safthaut, wodurd die Zirkulation des 
Gaftes gänzlich gehemmt wird, wenn ein Baum von allen 
Seiten angeftochen worden ift. _ 

“ Sobald die Larve ausgebildet und 2Y, bis 3% Li⸗ 
nien lang ift, fo ftreift fie die Haut ab, und verwen 
. belt fih in eine, unter Nro. 10 abgebildete Puppe, 
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woraus bald der erſt gelbe, dann dunkelbraune Kaͤfer 
- in bleibender Größe fich formirt, der, wenn die 
Witterung guͤnſtig, das heißt trocken und warm iſt, 


ſchon im Augnſt oder September ausfliegt, ſonſt aber 


bis zum kuͤnftigen Fruͤhjahre unter der Rinde bleibt, 
und dann erſt zum Vorſchein kommt, um ſich, wie oben 


erwähnt wurde, zu begatten, und das Gefchäfte ber u 


Baumzerflörung von Neuem anzufangen. 

Ob uͤbrigens dieſe Kaͤfer, nachdem ſie ſich begattet 
und Gier gelegt haben; ſterben, oder’ 05 fie im Herbſte 
oder folgenden Fruͤhjahre noch einmal ausfliegen, ſich aufs 


neue einbohren und Eier legen, darüber find die Mel- - 


nungen getheilt. Soviel ift wenigſtens gewiß, daß die 
Käfer, welche im vorigen Jahre die Bäume angefochen 
and Fier gelegt haben, noch im Winter lebendig find, 


und an ben Enden ber Hauptgänge fich befinden. — Ein 


vor mir liegendes Stuͤck Rinde beweist dieſes unumftbß: 
lich. Auch haben mic) angeftelite Verſuche "überzeugt, 


daß weder Kälte noch Waſſer vermdgend find, dem. 


Borkenfäfer zu töten. Sie Tonnen Monate lang im 


Eife oder im Waſſer liegen, und leiden dadurch feinen 


Schaden. 

Aus der bier kurz abgehandelten Maturgeſchichter des 
Borkenkaͤfers fieht man, daß er ſeine Nahrung auf eine 
Art ſucht, die fuͤr jeden Baum, worin ſich viele von 
diefen Käfern aufhalten, unfehlbares Verderben herbei⸗ 
führen muß. — Seine Lieblings: Nahrung ift eigentlich 
die Safthaut der Franken Fichten und Tannen; man 
findet ihn aber auch in Franken Kiefern und unter der 
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Ninde aller Nadelgolz » Stode und des einige Zeit im 
Walde gelegenen Nadelholzes. — Die Natur fcheint alfo 
diefes Infekt auf die Franken Nadelholzs Stämme ange: 
wiefen zu haben, denn fo lange diefe ihm Nahrung ge: 
nug liefern, verfchont es das gefunde Holz völlig. Wenn 
diefer Käfer ‚aber im kranken Holze, in den Stoͤcken, 
und in den Lagerfiben nicht. Raum und Nahrung ge: 
nug findet, und fich zu ſtark vermehrt hat, fo fällt er 
auch die gefunden Bäume an, und verwüftet die größten 
Korfte in wenigen Jahren, wovon man leider! in meh: 
reren Gegenden Deutfchlands die traurigen Beweife fin 
den Tann. 

2) Von dem zottigen Heinen Borken= Käfer. 

Bostrichus villosus. 

Diefer unterfcheidet fich von dem vorhin befchriebenen 
dadurch, daß er nur halb fo lang und kaum halb fo did, 
auch dunkeler braun und färker behaart ift. Ferner, daß 
er feine Hauptgänge faft immer waagerecht macht, ſich 
uch tiefer in den Splint einfrißt, und vorzüglich Die Edel 
Tonnen anfällt. Gr verfchont aber auch die Fichten und 
Lerchen nicht, und ich fand ihn oft zugleich mit dem Der- 
mestes typographus fowohl in Tannen als in Fichten. 

Diele Forſtbedienten halten diefen Käfer für einen 
jungen Dermestes typographus. Er ift aber eine eigene 
ftändige Art, und wächst, jo wie alle Käfer, nach der 
Verwandlung in einen Käfer nicht mehr. 

."3) Von dem Fohren-Käfer. Dermestes te 
staceus. 


Dieſer Kaͤfer hat faſt die Geſtalt und Groͤße des Bor⸗ 
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ken⸗Kaͤfers. Seine Farbe ift ocfergelb oder braun und 
zuweilen auch ſchwarz. Die Slägel find ganz glatt, 
und bededen die ganze Länge des Körpers. 
— €r finder fich häufig in Franken Kiefern, vorzuͤg⸗ 
lich nach dem Raupenfraß, und man hat noch nie 
die Bemerkung gemacht, daß er auch gefunde Bäume 
anfällt und verdirbt: — Der Zörfter muß dieſen Kaͤ⸗ 
fer vom Zichten = Käfer unter Nro. 1 zu unterfcheiden 
wiffen. Der Haupt = Unterfchied befteht vorzüglich dar⸗ 
in, daß der Fichten: Käfer nach hinten zu rund aus: 
geſchnittene Zlügelveden bat, und daß die des Foh⸗ 
ren⸗Kaͤfers nach hinten ganz find, alfo den Körper 
vbllig bedecken. Diefes Zeichen ift hinlänglich, um ihn . 
vom Fichten = Käfer beftimmt zu unterfcheiden. — Die. 
übrige Lebensweiſe hat diefer Käfer mit jenem gemein. 
4) Vom Kichtenzerfibrer.,, Dermestes pini- 
perda. 
‚ &if glänzend fchwarzbraun, und hat hohlpunktirte 
Flaͤgeldecken und rothe Fuͤhlhoͤrner und, Fuͤße. Seine 
Groͤße iſt der des zottigen Borkenkaͤfers faſt gleich, nur 
iſt er etwas ſchmaler. Dieſes Inſekt, welches ſich in 
der Rinde des Nadelholzes aufhaͤlt, und demſelben 
oft ſehr nachtheilig wird, durchbohrt auch die neuen Trie⸗ 
be, beſonders der Kiefern, und legt in ihre Mark⸗Roh⸗ 
se feine Eier. Die Larve frißt nachher die Mark⸗Roͤhre 
aus, und bewirkt dadurch, daß die befchädigten Triebe 
verdorren und .abfallen. — Obgleich durch diefe Beſchaͤ⸗ 
digung das völlige Verderben der Bäume nicht- bewirkt 
wird, fo ift fie doch fehr nachtheilig, und ich führe fie 
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hier. an, damit fich der Foͤrſter eine ſolche Erfcheinung 
zu erflären weiß. Ä 

Auffer den zuvor befchriebenen Raupen und Käfern 
gibt es noch fehr viele, die forwohl das Laub: ald Nadel: 
holz befchädigen. Doch koͤnnen fie feinen fo allgemeinen 
Nachtheil bewirken, als die vorhin augeführten. 

Zu den mehr ſchaͤdlichen gehört unter Andern auch der 
befaunte Maitäfer (Scarabaeus melolantha) , welcher 
als Larve die Wurzeln vieler jungen Holzpflanzen zerftdrt, 
und, wenn er feine völlige Ausbildung erhalten hat — 
wozu 3 Jahre erforderlich find — die Blätter, Blüten 
und jungen Triebe mehrerer Laubholzarten, befonders 
der Eichen und Buchen, frißt. 


Mer über alle Wald⸗Inſekten eine volftändige Belek: 
rung wuͤnſcht, der Taufe fih Bechſteins Narurge 
ſchichte der fchädlichen Forſt-Inſekten, 3 Baͤnde 





mit Kupfern. Oder 


von Linker's beſorgten Forſtmann, oder 
die allgemeine Forſt-Naturgeſchichte 
Deutſchlands. | 
Nachdem ich nun die Narturgefchichte der fchädfichften 
Raupen und Käfer fo kurz wie möglich abgehandelt habe, 
gehe ich zu den Mitteln fie au vertilgen oder zu ver 
mindern über. 
1) Bon den Mitteln, die Raupen zu vertil⸗ 
gen oder zu vepinindern. 
Unter den vielen Mitteln, die man bisher zur Verminde⸗ 
rung der Raupen theils vorgefchlagen, theild wirklich. in Ans 
wendung gebracht bat, verdienen folgende erwähnt zu wer» 





ı . ⸗ 


In Betreff bes Sqadens durch Inſekten. 351 


den. — Sie zwecken theils dahin ab, um die Entſtehung ei⸗ 


one übermäßigen Menge von Raupen zu verhindern, 


theils haben fieden Zweck, die ſchon vorhandene zu große Ans 
zahl von Raupen bis zur Unfchädlichkeit zu vermindern. 

Was die Mittel betrifft, wodurch die Entftehung 
einer fhädlihen Menge von Raupen verbin 
dert werden Fann, fo beftehen diefe darin, daß 
alle Snfetten=freffende Vogel gehegt, wenig 


ſtens nicht zu fehr vermindert werden mäffen. 


— Zu den Bögeln diefer Urt gehdren freilich fehr viele, 
die ohnehin nicht abfichtlich vermindert werben, weil man 
fie nicht zu fpeifen pflegt; es gibt aber auch einige Gat⸗ 


tungen darunter, die, als Leckerbiſſen betrachtet, in man⸗ 
hen Gegenden wirklich zu viel weggefangen werben. — 


Vorzüglich gehören hierher die Droffel- Arten (Tur- 


dus), die Ammer-Arten (Emberiza), die Finken⸗ 
Arten (Fringilla), und die Meifen:Arten (Parus). 
— Diefe Vbgel:Satiungen, befonders aber die Ammern, 
Finken und Meifen, welche eine Menge Infekten-Eier, 
MWaldsRaupen und Käfer vertilgen, dürfen alfo nicht zu 
viel weggefangen werden. Für die übrigen Inſekten⸗freſ⸗ 


‚ fenden Vögel ift Feine befondere Hegung nöthig, weil 


man fie ohnehin in Menge nicht zu fangen pflegt. 
Was die Mittel anbelangt, wodurch die ſchon zu flarf 
vermehrten Raupen wieder vermindert, und fo viel wie moͤg⸗ 


lich vertilgt werden koͤnnen, fo beftehen fie in folgenden: 


Erftes Mittel. 


Man zernichte oder tbdte die Raupen auf ihren Wans 
‚ berungen von einem Baum zum andern. | 
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Zweites Mittel. 

Man ſammle die an dem niedrigen Gebuͤſch befindlichen 
Raupen und toͤdte ſie. 

Drittes Mittel. 

"Da fi) die Kiefern-Raupe (Pholaena bombyx pini) 
gerne am niedrigen Gebuͤſch einfpinnt, fo umſtecke man 
das hohe Holz mit Kiefern-Reifern, befonder& nad) ber 
Sonnenfeite bin, und verbrenne nachher diefe Reifer mir 
den daran eingefponnenen Raupen oder Puppen. Der 
mon laffe die Kokons davon abnehmen und vernichten, 
‚wenn ed Schade waͤre dad Reiſerholz im Walde zu vers 
brennen. 

| Diertes Mittel. 

Man laffe die Raupen: Nefter zerftbren, und die Ko: 
kons oder eingefponnenen Raupen fo viel wie möglich ei eins 
"Sammeln und verderben. 

| Fuͤnftes Mittel. 

Man laffe die Schmetterlinge von der Kiefern-Raus 
pe, die gewöhnli unten an den Kiefern fißen, toͤdten 
und wo fie ſchon Eier gelegt haben, folche verderben. 

Sechstes Mittel. 

Man zünde zur Zeit, wo die vorhin befchriebenen Nacht: 
Schmetterlinge ſich zeigen, auf freien Pläten in und um 
die angefreffenen Diftrikte, viele heil leuchtende Flammen: 
Feuer bei Nacht an, um die Schmetterlinge, welche in 
dieſe Feuer fliegen, zu verbrennen, 

Siwbentes Mittel.- 

Man laffe die angefrefienen Walddiſtrikte im Herbſt, 

Winter und Frühjahr fleißig mit Schweinen betreiben, 
- welde 
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welche bie unter bem Moos befindlichen Raupen und Pups 
pen aufſuchen und ffeſſen, oder ruiniren, und zur Ver⸗ 
minderung dieſes großen Walduͤbels ſehr viel, und oft d des 
Meiſte beitragen. Nur iſt es Schade, daß die Schweine 
die im Winter unter dem Mooſe liegenden großen Kia 
fern: Raupen nicht freffen. | 
Achtes Mittel. 

Menn man findet, daß ſich viele Raupen oder —* 


Ir ’ 


pen dichte an den Stämmen unter oder im Moo ſ e felbft - 


befinden, und mit demfelben weggebracht werden fonnen; 
fo laffe man diefes Moos zufammenrecyen und an einem 
fihern Drte entweder verbrennen, oder zur Stren verwens 
den. Wenn aber die Raupen oder Puppen unter dem 
Moofe in der Erde fteden, fo hilft diefes Mittel natigs 
licher Meife nicht. 
Neuntes Mittel. 

Um jede, von den Raupen. angefallene kleinere oder 
groͤßere Baum = Gruppe laſſe man fo viele Stämme tens 
bauen, daß der obere Zufammenhang des Waldes unters 
brochen wird. Die Stämme müffen aber fo gefällt were 
den, daß ihre. Gipfel in den von Raupen beſchaͤdigten Theil 
follen, damit, wenn allenfalls aud) ſchon Raupen an ih⸗ 
nen befindlich wären, diefe den benachbarten Wald» Theil 
nicht angreifen konnen. — Hierauf laffe man alle Rau⸗ 
pen, die man an den gefaͤllten Bäumen finder, oder bie 
durch das Umſtuͤrzen derſelben von den. andern abgeſchla⸗ 
gen worden find, ſammeln und zerſtoͤren. Iſt dieſes ge⸗ 


ſchehen, fo laſſe man einen 1% Fuß breiten und eben ſo 
tiefen Graben, mit ſenkrechten Wanden um den bes 
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{häbigten Difteikt machen, und ben Huswurf davon auf " 
derjenigen Seite, wo das Hol noch Unbefcpäbigt ift, auf: 
häufen. — Sn der Folge laſſe man alie Tage dieſe Graͤben, 
deren than auch mehrere durch den angegriffenen Waldtheil 
ziehen laͤßt, vifitiren, und die auf ihren Wanderungen von 
einem Baume zum andern aufgefangeiten Raupen -vernid: 
ten. — Diefes and bas Aufſuchen der Raupen im 
Winterlager f nd gegen die ‚große Kiefernranpe bie 
vorzuͤglichſten Bertilgungs: ‚Mittel. Man muß fie aber 
fräßgeitig genug ergreifen und zugleich die por: 
flehenden Vertilgungs⸗ Mittel mit in Verbindung ſetzen. 
Bern man aber das Üebel erft zu weit um fi)" greifen - 
laͤßi und bei der Enrftehung des Raupenfraßes uͤberhaupt 
ſorglos iſt, fo hilft nachher oft alle Anſtreugung nichts, 
und man beklagt dann zu ſpaͤt, nicht aufmerkſam und vor⸗ 
ſi ichtig genug geweſen zu ſeyn. 

Es ſollte baher jeder Forſter inſtruktionsmäßig 
angewieſen werben, in jedem Herbſie, ſo wie auch in je⸗ 
dem Fruͤhjahre⸗ ſobald die Witterung anhaltend warm 
wird, ſeine gNadeiholz⸗ - Diftrikte genau zu unterfucyen und 
einen Bericht zu erſtatten: : ob und wo er mehrere von des 
vorhiu abgebandelten Inſekten gefunden habe, dainit in 
Zeiten die nöthigen Vorkehrungen getroffen werden fürs 
nen. Ueberhaupt aber muß ein Foͤrſter, der. Nadelpof. 
Waldungen zu adminiſtriren hat, das ganze Jahr 
bi ndurd auf die Raupen und die Borken: : Käfer fehr 
| aufmerffam ſeyn, und fobald er Spuren davon bemerkt, 
die Anzeige davon machen, damit der Funken geldſcht 
werde, che er einen großen Brand verurſachen kann. 


— 
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Auſſer ben vorhin angefuͤhrten Mitteln ı zur Nertilgung 
oper Verminderung per Schätichfgn, Walp «Raupen find 
noch viele andere in Vorſchlag gebracht wyrden, die zum 
Theil unnüß, sum Theil nnaugfilbrbar po gelich find. 
Hierher, gehdren: das ‚Kanoniren,,) Ändern 
mit Säwefel, bag Erkiden er Koupenen 
mittelft eines diden Holz: und Moos⸗ Dam⸗ 
pfes, das Bepudern mit atz e a dioñn Sie, ET: 
Befprigen mit Seifendripeiodet@iner'ändern 


fehr äßenden Lange — von ketztet koſtete die für 


einen Morgen ndthige Menge 75 Rihlr. — bad’ am: 
pfen des Boden, um die Raupen und Larven zu zer⸗ 
quetſchen, das Abkehren der: Bañͤume mit! ſtum⸗ 


pfen Beſen, und dergleichen mehr. 


‚"D Bon den Mitteln, den Borken⸗-Kaͤfer zu 
vermindern und fo viel moͤglich zu verfile 
gen Ä 2 

Aus der vorhin kurz abgebanbekten Okatür gefthichte des 
Borken⸗Kaͤfers iſt bekannt, daß er ſich vorzuͤglich in der 


Safthaut der kraͤnklichen Fichten und Tanne, ſtoann 


der vom, Wind umgeworfenen, oder fpaft umgehauenen 
und nicht bald aus dem Wald geſchafften Fichten und 
Tannen, und in der Rinde der, Stöde von diefen Hlzar⸗ 
ten fortpflangt, und nur in dem Taf, ‚wenn ex ſſch fo 
ſtark vermehrt ‚hat, daß er auf biefe, Art. nicht, Mahzung 
und Raum gemug findet, auch gefunde Bäyıng. ayfällt 
und verdirbt. — Hieraus fließen ooy ſelbſt folgende 3 Vor⸗ 
ſi ichts⸗Maßregeln zü Berpin verung, feiner. algufarken 
Vermehrung. oo 
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1) Man lafle die Nadelhelzwaldungen — wie dies bei 
einer guten Forſtwirthſchaft ohnehin geſchehen muß 
— von Zeit zu Zeit regelmäßig durchforſten, von 
"übergipfelten und kraͤnklichen Staͤmmen befreien, und 

dieſes Holz, fo'wie auch bie: ‚entfiehenden Windfälle, 
alsbald aus dem Wald ſchaffen oder verkohlen; 


2 Dan forgs bafä, daß das im Herbfte, Winter und 
Fruͤhjahre gehauene Fichten « und Tannenholz noch 

‚ vor dem Monat. April, das im April, Mai, 
Juni und Juli gehauene aber vor. dem Monat 
September, wenn es: mdglich iſt, aus dem Walde 
gefchafft, oder verfohlt, und daß jedes Bau= und 
Werkholz⸗Stuͤck, welches zu der eben beſtimmten 
Zeit nicht qus dem Walde gebracht werden kann, 
alsbald gefchält oder befchlagen werde. 


3) Man befehle den Holzhauern bei Strafe, daß fie 
nach der Fällung eines jeden Fichten oder Tannen: 
: Stammes die Rinde vom Stod aldbald mit der Art 
abſtoßen ſollen, und 


4) Man laſſe jeden Baum, woran man Spuren vom 
Daſeyn des Borkenkäfers bemerkt, — die ſich an: 
faͤnglich nur durch die Meinen Bohrloͤcher in der 
Ninde, durch ausgedrungene Harztropfen und durch 
abgefallenes Wurm s Mehl zeigen — ohne Zeitverfufl 
niederhauen und vor dem Ausfliegen der Ri 
fer entweder verfohlen, oder dad Holz ſammt der 
"Rinde aus dem Walde bringen, die Rinde ſogleich 
abſchaͤlen und alöbald verbrennen. 


— — —— 
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Bei Anwendung dieſer Vorſichts-Regeln wird der 
Borkenkaͤfer niemals uͤberhand nehmen und ſchaͤdlich wer⸗ 
den. Sollten aber, durch Vernachlaͤſſigung dieſer Maß⸗ 


| regeln, die Borkenkaͤfer wirklich überhand genommen und 


viele Bäume oder ganze Beftände fchon angegriffen has. 
ben; fo bleibt nichts übrig, als alles angegriffene Holz, 
und wenn es auch noch fo viel wäre, ohne Aufichub nie 
derhauen, und vor dem Anusfliegen der Käfer mit 
der Rinde verfohlen zu laffen. Kann aber, das Verkoh⸗ 
len des Holzes vor dem Ausfliegen der Käfer — welches 
gewöhnlich im April und Mai zum erftenmal 
undim September und Dftober zum zweiten: 
mal geſchieht — nicht vollzogen werden; jo muß man . 
die Rinde, ohne den geringften Aufichub abfchälen und 

fogleic) verbrennen laſſen. — Doch ift beim Abfchälen 
der Rinde vorfichtig zu Werk zu gehen, damit nicht zu 
viele Käfer verftreut werden. Diefe verfriechen fich fonft 
in dad Moos, und koͤnnen, wenn die Witterung für fie 
günftig ift, in der Kolge noch fehaden. Die abfallenden 
Larven und Eier hingegen verderben unfehlbar, wenn Luft, 
Sonne und Regen frei auf fie wirken. — Auch laffen fich 
dadurch viele Borkenkäfer auffangen, wenn man in der 


‚Nähe der angegriffenen Drte, etwa vier Wochen vor dem 
Ausfliegen der Käfer, gefunde Bäume hauen und bis 


zur Flugzeit der Borkenkaͤfer liegen läßt. Die Käfer zie⸗ 


ben fi dann mit fehr großer Menge in diefe Fang: Bäume, 


die nachher fammt den Käfern und ihrer Brut verfohlt 
werden koͤnnen. 
Beffere und wirkſamere Mittel, als diefe, find nicht 
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befannt, und werden aud) fchwerlich gefunden werden, — 
Ueberhaupt aber ift es bei einer regelmäßigen Forſtwirth⸗ 
ſchaft nicht moͤglich, daß dieſes fo Außerft ſchaͤdliche In⸗ 
ſekt in dem Grade uͤberhand nehmen kaun, wie man es 
da findet, wo man die Regeln der aͤchten Forſtwirthſchaft 
nicht kennt, oder wenigſtens nicht in Ansuͤbung bringt. — - 
Doc ift ed auch möglich, daß ein aufs befte bewirthſchaf⸗ 
teter Forft von diefem Uebel durch einen benachbar: 
ten ſchlecht behandelten angeftedt werde. Man 
kann daher auch nicht eher davor. ficher ſeyn, bis die äd- 
ten Regeln der Forftwirthfchaft allgemein in Anwens 
dung fommen. 


Sechs und zwanzigfies Kapitel. 
Bon den Kranfheiten ber Holzpflanzen. 





Es iſt bekannt, daß die Gewaͤchſe aberhaupt, alſo auch 
die Holzpflanzen mancherlei Krankheiten ausgeſetzt ſind, 
wodurch fie theils in ihrem Wachsſthum aufgehalten, theils 
verkruͤppelt und ſchadhaft gemacht, theils aber ganz ges 
toͤdtet werden. — Dieſe Krankheiten entſtehen entweder 
durch aͤußerliche Verletzung, oder durch Sth: 
rung der natürlichen Berrihtungen im Innern, 
oder Durch beide zugleich. 
, Die gewöhnlichften Veranlaffungen zu aͤußerlich en 
Verletzungen ſind: 
1) Beſchaͤdigungen durch Menſchen, z. B. beim 
Faͤllen, Bearbeiten und Abfahren des Holzes ıc. 


, 
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2) Befhädigungen' durch Thiere mancherlei Art, 


3. B. durch des Abbeißen, Umdruͤcken, Entblaͤttern, 
Anſtechen, Benagen, Zerſchlagen und 
3) Natur⸗-Ereigniſſe, z. B. durch Blitzſtrahle, 


durch Schnee und Duft, durch Hagel, Froſt, Sturm⸗ 


winde ꝛc. 
Die gewoͤhnlichſten Urſachen zu innerliche n Krank⸗ 


beiten aber, wozu die ebengenannten oft mitwirken ' 


find: widernatärlicher Standort, unſchickliches 
Erdreich, zu viel oder zu wenig Feuchtigkeit, 
zu ſtarke Sonnenhitze, zu ſtarke Kälte, zu we 


nig oder zu viel Nahrung, zu hohes Alter ıc. 
| Diefe Urſachen Fonnen die Holzpflanzen in mancherlei_ 


kraͤnklichen Zuftand verfegen, der ſich auf fehr verſchiedene 


Urt äußert. — Nur wenige Krankheiten find beim Forſt⸗ 
haushalte im Großen zu kuriren; viele heilen aber zum 


Gluͤck ohne Mitwirkung des Forſtmanns von ſelbſt. 


— 


Die bekannteſten Krankheiten der Holzpflanzen, in ſo 


ferne ſie den praktiſchen Forſtmann intereſſiren, ſind: 
1) Aeußerliche gewaltſame Verwundungen; 
2) Die Eisluft; | 
3) Der Saftfluß; 
4) Der Brand; 
5) Der Nahrungsmangel; 
6) Die Duͤrrſucht; 
N Die Bleichſucht; 
8) Der Mehle und Honig: Than; 
9) Der Ausſatz; 
10) Die Altersfhwäde; 
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11) Die Saftfuͤlle; 

12) Die Saft-Stodung; 

13) Das Erfrieren; 

14) Das Schuͤtten, oder ungewöhnliche Abwerfe 
der Blaͤtter; | | 
15) Die Fäulniß. 

Ich will daher jede diefer Krankheiten ganz kurz bes 
ſchreiben. 

1) Bon den aͤußerlichen gewaltſamen Ber: 

wundungen. 

Die aͤußerlichen Verwundungen an ben Holzpflanzen 
find von außerordentlich verſchiedener Art, und fo auch 
mehr oder weniger nachtheilig. — Die meiften Verwun⸗ 
dungen entftehen — wie ich oben ſchon erwähnt habe — 
durch unvorfichtiges Fällen, Bearbeiten und Transportiren 
des Holzes, durch das Abbeißen, Benagen, Zerfchlagen, 
oder Anftechen der Bäume durch Thiere, und durch Blitz, 
Schnee, Duft, Hagel, Froſt, Sturmwind u. dgl. 

Auf die Heilung diefer Schaͤden kann fi) der Sorft: 
mann nicht einlaffen — er muß fie nur durch Anwendung 
aller in der Lehre vom Forſtſchutz bisher vorgetragenen 
Vorfichtsregeln, fo viel als möglich ift, zu. verhindern fu: 
chen. Sollte aber ein Baum, an deffen Erhaltung 
beſonders viel gelegen ift, eine Beichädigung an 
der Rinde erlitten haben, und die Rinde nicht rund um 
den Stamm verborben oder weggenommen worden feyn, 
fo fann man feine Heilung oft auf folgende Art bewirken. 
Man befchneidet naͤmlich die gequetſchte Rinde am Saume 
der Wunde mit einem ſcharfen Meſſer, überdeckt die Wunde 

mit 





ru 
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mit feuchtem Lehm, ober fonftiger binbender Erde, belegt 
diefelbe dic mit "Moos; und bindet diefes mit einigen Wie⸗ 
den fo feft, daß es nicht abfallen fann. Durch eine foldht 
Bedeckung werden bie Luft und, bie Einfluͤſſe der Witte⸗ 


rung auf die Wunde, ſo viel als nöthig iſt, abgehalten, 


und es Fan fi) eine neue Rinde bilden, Huft dieſes 


Mittel nicht, fo iſt weiter keins anwendbar. Aber auch 


diefes fehr einfache Mittel Tann nur in außerordents 
lien Sällen beim Zorftwefen Anwendung finden; in 
allen übrigen muß man die Heilung der Natur ganz allein 
überlaffen. 
2) Bon ber Eistluft. 
Man nennt die Riffe, welche bei fehr ſtarkem Froſt im 
der Rinde der Bäume entflehen, und zuweilen bis in das 


Holz dringen, Eiskluͤfte. Sie heilen an manchen Stäms 
men fehr bald wieder zu, an anderen aber wird der Splint 


von der Faͤulniß ergriffen, und dem Baume dadurch) eine 
bleibende Wunde und Krankheit verurfadht. —Ein ſolches 
Uebel kann der Forſtwirth weder verhindern noch heilen. 
3 Bon dem Saftfluß. 
Es gibt einzelne Bäume, aus deren Rinde der Saft 
hier und da in großer Menge ausfließt. Dergleichen Aus⸗ 
flüffe find, wie die offenen Schäden an den Thieren, fehr 


| entkraͤftend für die Gewächfe, und gewbhnlic) wird ber 


Splint und mit der Zeit auch das Ältere Holz "da faul, wo 
diefe Ausfläffe Statt finden. uch diefes Webel kann der 
Forſtmann weber abwenden noch heilen. 
4) Vom Brand. u 
Man findet zuweilen Bäume, deren Rinde plakweffe 
Hartig Beßeb, f. Sörfier II. 72: Auf. 24 
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ſroften wird und asfhnr. Dieſes hebll ne nennt man den 
Brand. gt: es aber von ber Art, daß es immer weiter 
yın ſich ‚greift und endlich den ganzen 8 Baum tbbtet, fe heißt 
ed der laufende Brand Oder der Krebs. — : Der 
Baumgärtner ſucht dergleichen Schäden durch vorfi ichtiges 
Ausfchneidgn der Rinde und Verbinden der Wunde zu bei: 
len; der Sorftmann kann ſich darauf aber nic einfaffen. 
5) Bom, Rahrungsmaͤngele 

Schr, oft erfranfen einzelne Bäume und ganze Holz 
heftände wegen Nahrungsmangel. In fo ferne nun 
dieſer Mangel daher kommt, weil zu viele Stämme auf 
einer gewiſſen Släche fteben, fo kann der Forſtmann durch 
Pereinzeln ung derſelben oder duch, das Ausforften oder 
Huslichten | helfen; in jedem anbern Falle ift bei ber dorſt 
wirthfchaft Teine Huͤlfe möglich. | 

6) Von, der Darrfucht. 

Man fiüdet hier und ba in den Waldungen einzelne 
Bäume : und ganze Holzbeftände, die plöglich zu trauern 
anfangen, nad) und nad) abwelfen und ‚endlich fterben. 
Man nennt diefe Krankheit bie Duͤrrſ ucht.. — Sie es 
folgt gewdhnlich, wenn Holzgewaͤchſe eine fehlerhafte for: 
perliche Eouftitution haben, oder wenn fie mit ihren Baur: 
eln in zu naͤſſe Erdſchichten lommen— oder wenn, nach 
Sonne und der. Froſt zu heftig auf die Thau⸗ und Safer- 
wurzeln wirken Fonnen, oder auch, wenn die in ſehr dich⸗ 
tem Schluß aufgewachſenen Staͤmme mit einemmal gam 
frei geſtellt und der Witteruug zu ſehr ausgeſetzt werden. 

.. 3a allen dieſen Faͤllen iſt feine‘ Rettung der Tranten 
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Stämme möglich, wenn die Urfache des uebels nicht sah 
entfernt werden kann. — Man muß daher den zu naffen 
Boden abtrodnen, und die kranken Diſtrikte mit aller Ab: 
gabe von Laub und Moos ‚forgfättig verſchonen laſſen * 


worauf dergleichen Holzbeſtaͤnde ſich oft zum ‚Sifkaunen 
. wieder erholen, wenn das Uebel noch nicht zu weit e ⸗ 


geriſſen war. Eolche Staͤmme aber, die wegen feblere 
hafter Conſtitution kraͤnkeln, ſind gewdhulich auf feine | 
Art zu retten. _ 

7) Don der Bleihfucht. | 

Wenn Gewächfe des Lichtes und der Sonne zu föhr 
beraubt werden, ſo befommen ihre Blätter, eine gelbgruͤ⸗ 


ne, gelbe oder weiße Sarbe, und bie, Schäfte verhofjen 


nicht gehörig. Man nennt dieſe Krankheit, welche von 
zu ſehr gehaͤuftem Sauerſtoff, zuweilen aber auch von 
fehlerhaftem Gefäßeban herruͤhrt, die Bleicf: u ci. — 
In den Waldungen kommt dieſe Krantheit Auherſt feltln | 
vor und wird nicht fo ſchaͤdiich, daß der Fam fie 
au fürchten, hätte. Entſteht ſie ie über in eibhäufern, 
ß milffen die Franken Gewachſe nad und nach Dem 
Lichte, ber Sonne und, der Luft mehr ausgeſett und äuf 
ſolche Art wieder geheilt werden. kun 

8) Vom Mehl: und Honigthan. ” 

Der Mehl: ‚und Honigt hau komimen nic hf, wie hei 


glauben, aus der Luft, fondern aus’ den 8ði ttern” ſelbſt. 


Es ſchwitzt nämlich aus denſelben eine klebrige Feuchtig⸗ 
kein, die, wenn fie im daeſen Zuſtande bleiht, Honmi g⸗ 


thau genannt wird, hingegen, wenn. fr ı abtrocknet und 


einem weißen oder grauen Staub aͤhnlich fi eht, Mehl⸗ 
24* 


‚ 
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| Mehlthau zugefügt wird. 
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than heißt. — Ueber die Urfache dieſer Krankheit find 
die Meinungen der Naturforfcher fehr getheilt. Einige 
glauben, fie entfiehe bei zu ſtarker Ausbänftung, 
andere behaupten, fie fen die Folge von unterbrüd: 


"ter oder gehemmter Ausdänftung und Mangel 


an Lebendtraft. Die Meinungen find alſo ſehr ver: 

ſchieden. Wenn man aber auch die Urfachen genauer wil: 

fen koͤnute, fo würden fie doch beim Forſthaushalte nicht 

zu verhindern ſeyn. Zum Gluͤck ift der Schaden nick 

empfindlih, welcher den Forſten durch Honig= und 
9) Bom Ausſatz. ” 

Es finden ſich zuweilen jüngere und Ältere Holzpflans 
zen, deren Rinde widernatuͤrlich rauh und wie mit Schurfe 
überzogen if. Diefer kraͤnkliche Zuftand erfolgt gewöhe: 
lich, wenn die Poren der Rinde burd) irgend einen Zufall 
fo fehr verſtopft find, daß fie das Ausduͤnſtungs⸗ und Ein: 
faugungs = Gefchäfte nicht mehr verrichten Fonnen. — Auch 
auf die Heilung diefer Krankheit kann fich der Forſtwirth 
nicht einlaſſen; ſi e wird ihm aber auch keinen fuͤhlbaren 
Schaden zufuͤgen. — Der Baumgaͤrtner ſaͤubert in 
dieſem Fall die Rinde, und ſucht durch forgfäftige Pflege 
den kranken Stamm wieder herzuſtellen. ) 


10) Bon der "Wtersfhwäde. 


Die altersſchwaͤche iſt bei ben Gewaͤchſen, wie bei den 





H Das befie Mittel, ben Obfi-Bäumen eine recht ſchone gistte 


Btinde zu verfipeffen,, beſteht darin, daß man fie ins „Herbie 
mit didem geloͤſchten Kall anſtreicht und diefen im Zeil 
jebr wieder abwaſcht. | 


ı 
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Thieren, eine.unheilbare Krankheit. | Sie wird ‚aber 


kunftig dur ſelten vorkommen, weil man die Waldungen 


gewdhnlich nicht fo alt werden laͤßt, daß biefe Krankheit 
Statt finden Tann. a 
11) Bon der Saftfuͤlle. | , 
Wenn man eine Holzpflanze in allzufetten Boden Tot, 
oder fie auf eine oder die andere Art zu ſtark duͤngt, fo 
leidet fie durch die Saftfuͤlle, wird krank und ſtirbt oft 
ganz ab. — In den Forſten hat man von dieſer Krankheit 
nichts zu fürchten, in den Baumfchulen aber kann fie vors 
tommen. Durch zu ſtarkes Begießen mit Miſtgauche 
habe ich einmal eine betraͤchtliche Menge Pappeln vdnig 
getddtet. 
12) Bon der Saft: Stodung. 
Wenn man ben Nadelhdlzern zu viele Aeſte nimeht, 
ober went fie auf bie eine oder die andere Art ihre Blaͤt⸗ 


‚ter verlieren, oder wenn an einer Holzpflanze, fie fen 


Laub⸗ oder Nadelholz, durch zu ſtarke Befchädigung der 
Rinde, oder durch Umbinden, oder auf fonft eine Art die 
Eirkulation des Saftes unterbrochen wird, fo entfkht 
eine Stodung deffelben, die früher oder fpäter den Tod 


bewirkt. Iſt diefes Uebel ſchon eingetreten, ſo kann es 


nicht geheilt werden. Der Forſtmann muß daher feine 

En tſtehung zu verhindern ſuchen. 
13) Vom Erfrieren. 

Wenn ſaftige junge Holzpflanzen, oder Zweige, oder 

Aberhaupt zaͤrtliche Gewaͤchſe von einem ſtarken Froft, be⸗ 

ſonders in der Wachsthumszeit, getroffen werben, fo dehnt 


ſich der wäfferige Saft in innen fo fehr aus, daß bie Ge⸗ 
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fäße dadurch zerfprengt oder erfchlafft werden, ‚und nach⸗ 
ber ihre Funktion nicht mehr leiften Fdnnen. — "Am nad» 
theiligften wird ein folcher Froft, wenn Sonnenfchein fos 
gleich darauf erfolgt und dad Aufthauen zu ſchnell vor ſich 
geht. Deswegen leiden die im Schatten ſtehenden Pflan⸗ 
zen und die mit etwas Laub bedeckten Saamen durch Froſt 
peuiger, als diejenigen, welche nad) einem Froſt ber Sonne 
»bllig ausgefegt find. Man muß daher nach einer froſti⸗ 


gen Fruͤhlingsnacht die jungen Pflanzen in den Baus . 


ſchulen nur Begießen mit kaltem Waſſer und 
durch Beſchuͤtzung vor der Sonne ‚nach und 
nach wieder aufzuthauen ſuchen, wie ich im Yten 
Kapitel ſchon angefuͤhrt habe. Zu Abhaltung des Froſtes 
On Algemeinen und zu. Deilung der dadurch erkrankten 
Holzpflanzen im Walde ift, Ieiver! kein Mittel zu finden. 
. 14) Bom Schätten der Kiefern, J 

Es iſt zuweilen der Fall, daß ganz ju n ge Kiefern 
im Fruͤhjahre ihre Nadeln völlig verlieren, und auf ſchlech⸗ 
tem Boden großentheils abfterben, auf gutem Boden ſich 
aber wieder erholen. — Man bemerkt dieſe Krankheit, die 
. man dad Schuͤtten nennt, am meiften nach einem nafs 
fen Winser. — Die Urfache dieſes Uebels,. wenn man 
fie auch genau anzugeben wüßte, läßt fi & nicht, abıyea- 


den, weil fie wahrfcheinlich in der Witterung liegt, un 


zur Heilung diefes Uebels kann eben ſe wenig beigene⸗ 
gen werden. 
15) Bon der Faͤulniß. 
‚Die Faͤulniß entſteht entweder durch Auf, Verlegung 
oder durch Stodung der Säfte, oder aus — 


| 
| 
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oder nach dem oblligen Abfterben der Pflanze. Wenn fie 
fih im Mittelpuntte eines Baumes findet, fo nennt man 
fie Kernfäule, und, je nachdem die verdorbene Maffe 
eine weifle oder röthliche Farbe hat, nennt man dergleichen 
Holz weiße oder rothfaul. — Solche Bäume find na⸗ 
tuͤrlicherweiſe nicht zu heilen, fondern müffen ungefäumt 
benutzt werden. \ 
Diefes find die gemöhnlichften Krankheiten der Holze 
pflanzen. Der Forſtmann muß fie, fo viel in feinen Kraͤf⸗ 
ten ſteht, abzumenden fuchen, da er die wenlgſten z zu 
heilen vermag. 


Ende des zweiten Bandes. 
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frorfen Gr und abfänt. Dieſes Uebel ı nennt man den 
Drand. t ed aber von der Art, daß es immer weiter 
gun fi greift und endlich | den ganzen Baum tbdtet, ſo beißt 
es der laufende Brand oder der Krebs. — ‚Der 
Baumgärtner ſucht dergleichen Schäden durch vorfi ichtiges 
ineſchneiden der Rinde und Verbinden der Wunde zu heis 
kn; der Zorſtmann kann ſt ch darauf aber nicht Kinfafen. 

5) Bom. Rafrungsmangel. . 

_ . Schr, oft erfranfen einzelne Bäume und ganze Holy 
heſt aͤnde wegen Nahrungsmangel. In ſo ferne nun 
diefer Mangel daher Fommt, weil zu viele Stämme auf 
einer gewiffen Släche fteben, fo kann | der Forſtmann durch 
Pereinzelu ung berfelben ober durch, das Ausforſten oder 
Auslichten helfen; in jedem andern Salle | ift bei der dorſt⸗ 
wirthſchaft deine Huͤlfe moͤglich. | 

6) Bon, der Darrfucht. 

Man findet bier und da in den Waldungen einzelne 
Bäume und ganze Holjbeftände, bie pldtzlich zu trauern 
anfangen, nach und nach abwelken und endlich ſterben. 
Man nennt dieſe Krankheit die Dürrf ucht. — Gie ers 
folgt gewdhnlich, wenn Holzgewaͤchſe eine fehlerhafte koͤr⸗ 
perliche Couſtitution haben, oder wenn ſie mit ihren Wur⸗ 
deln in zu nafle Erdſchichten kommen, oder wenn, nach 
der Entblößung des Bodens von Laub und Moos, bie 
Spnne und ‚der Froſt zu heftig auf bie Thau- und Faſer⸗ 
wurzeln wirken Tonnen, oder auch, wenn die in fehr dich⸗ 
tem Schluß aufgewaghfenen Stämme „mit einemmal ‚ganz 
frei geſtellt und der Mitterung zu fer ausgeſetzt werden. 

In allen dieſen Faͤllen iſt keine Rettung der "Tranfen 


- 
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Stämme möglich, wenn die Urfache des uebels nicht "bald 
entfernt werden Tann. -- Man muß daher den zu naffen 
Boden abtrocknen, und die kranken Diſtrikte mit aller ab 
gabe von Laub und Moos ‚forgfältig verfeponen laſſen — 
worauf dergleichen Holzbeſtaͤnde ſich oft zum Eifgunen 
wieder erholen, wenn dad Uebel noch nicht zu weit eine 
geriffen. war. Solche Stämme aber, bie wegen fehler 
hafter Eonftitution Fränfeln, find gewdhulich auf fie | 
Art zu retten. 

7) Von der Bleichſucht. 
Wenn Gewaͤchſe des Lichtes und der Sonne zu föhr 
beraubt werden, ſo befommen ihre Blätter eine geldards 
ne, gelbe oder weiße Garde, und bie Schiffe verhofgen 
nicht gehörig. Man nennt dieſe Krankheit, welche ‚von 
zu fehr gehaͤuftem Sauerſtoff/ zuweilen aber and von 
fehlerhaften Gefäßebau herruͤhrt, die Bleicf u dt. — 
In den Waldungen kommt dieſe Krankheit äußerft Fettbn 
vor. und wird nicht fo ſchaͤdüch, daß der Jorſtiaun fie 
‚zu fuͤrchten hätte. Entſteht ſie über in "Xreiohäufern, 
ſo muſſen die kranken Gewaͤchſe nach und nad) dem 
Lichte, der Sonne, und, der Luft mehr ausgeſetzt und auf 
ſolche Art wieder geheilt werden. 
8) Vom Mehl: ‚und Konigepan. . 
Der Mehl⸗ und Honigthau kommen nicht, wie Biete 
"glauben, aus der Luft, fondern aus den "Bla ttern “felbft. 
Es ſchwitzt nämlich aus denſelben eine klebrige Feuchtigs 
feit, die, wenn fie im dieſem Zuſtande bleiht, Hon ig⸗ 
thau genannt wird, hingegen, wenn fie. abtröcdwer und 
einem weißen oder grauen Staub aͤhnlich ſi eht, Mehl⸗ 
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thau heißt. — Ueber die Urſache diefer Krankheit find 
die Meinungen der Naturforfcher fehr getheilt. Einige 
glauben, fie entſtehe bei zu ſtarker Ausduͤnſtung, 
andere behaupten, fie ſey die Folge von unterbrüd: 
"ger oder gebemmter Ausdänftung und Mangel 
an Lebenstraft. Die Meinungen find alfo fehr ver: 
fhieden. Wenn man aber auch die Urfachen genauer wiſ⸗ 
fen Fonnte, fo wuͤrden fie doch beim Forſthaushalte nicht 
zu verhindern feyn. Zum Gluͤck ift der Schaden nicht 
ri, welcher den Forſten durch Honig und 
Mehlthau zugefügt wird. 
9 Bom Ausfak. 

Es finden fich zuweilen jüngere und ältere Holzpflans 
zen, deren Rinde wibernatärlich raub und wie mit Schurfe 
überzogen iſt. Diefer kraͤnkliche Zuſtand erfolgt gewöhn: 
lich, wenn die Poren der Rinde burch irgend einen Zufall 
fo fehr verſtopft find, Daß fie das Ausdiinftungs- und Ein: 
faugungs = «Geichäfte nicht mehr verrichten Tonnen. — Auch 
auf die Heilung diefer Krankheit kann ſich der Forſtwirth 
nicht einlaffen; fie wird ihm aber auch keinen fuͤhlbaren 
Schaden zufuͤgen. — Der Baumgaͤrtner ſaͤubert in 
dieſem Fall die Rinde, und ſucht durch forgfäftige Pflege 
den kranken Stamm wieder herzuſtellen. 9 
10) Von bier Altersfhwäde. 

‚Die altersſchwaͤche iſt bei den Gewaͤchſen, wie bei den 





9 Das beſte Drittel, den Obſt⸗Baͤumen eine recht ſchone glatte 
Binde zu verſchaffen, beſteht darin, Daß man fie. im Herbſte 
mit dickem geloͤſchten Kalk anftreiht und Diefen im Fruͤh⸗ 
jahr wieher abwaͤſcht. 


un 
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Tieren, eine unheilbare Krankheit. | Sie wird aber 
fnftig dur felten vorfommen, weil man die Waldungen 
gembhnlich nicht fo akt werben laͤßt, daß biefe Krankhett 


‚Statt finden kann. a 


11) Bon der Saftfuͤlle. 


, 1 
Wenn man eine Holzpflanze in allzufetten Boden ter, 


oder fie auf eine oder bie andere Art zu ſtark duͤngt, fo 
leidet fie durch die Saftf älle, wird krank und ſtirbt oft 


ganz ‚ab. — Inden Korften hat man von diefer Krankheit 


nichtö zu fürchten, in den Baumfchulen aber Tann fie vor⸗ 
foinmen. Durch zu ſtarkes Begießen mit Miſtgauche 
habe ich einmal eine betraͤchtliche Menge Pappeln vbilig 


geiddtet. 


12) Bon der Saft— Stodung. 

Wenn man ben Nadelhblzern zu viele Aeſte nimmt, 
oder went fie auf Die eine ober die andere Art ihre Blaͤt⸗ 
ter verlieren, oder wenn an einer Holzpflanze, fie fey 
Laub⸗ oder Nadelholz, durch zu ſtarke Beſchaͤdigung der 
Rinde, oder durch Umbinden, oder auf fonft eine Art die 
Cirkulation des Saftes unterbrochen wird, fo entfleht 
eine Stockung deffelben, die fräher oder fpäter ben Tod 


bewirkt. Iſt diefes Uebel ſchon eingetreten, ſo kann es 
nicht geheilt werden. Der Forſtmann muß daher ſeine 
Entſtehung zu verhindern ſuchen. 


13) Vom Erfrieren. 


Wenn ſaftige junge Holzpflanzen, oder Zweige, oder 


Aberhaupt zaͤrtliche Gewaͤchſe von einem ſtarken Froſt, be⸗ 
ſonders in der Wachſthumszeit, getroffen werben, fo dehnt 


ſich der waͤſſerige Saft inihnen fo fehr aus, daß bie Ge⸗ 
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Dritter Theil. 


Bon der Forſt⸗ Taxation. 


m 


N 





Ni Lehre von der Horfl= Taration begreift die Willens 
Schaft in fih, den Förperlihen Gehalt einzelner 
Bäume und ganzer Holzbeflände zu finden, 
auch den periodifchen, oder den jährlich nach: 
haltigen Holzertrag eines Waldes zu erfor: 
ſchen, und ven Geldwertheines Wald: Diftrik: 
tes, oder eines ganzen Forſtes zu berechnen. 
Man kann daher die Korfl - Tarations - Wiffenfchaft 
in drei Haupts Abteilungen bringen, nämlich: 
1) Taration zu Beflimmung der gegenwär: 
tigen Holzmaffe, 
2) Taration zu Beſtimmung des periodi⸗ 
ſchen und jahrlichen Holzertrages — und 
3) Taration zu Beftimmung des Geldwer: 
thed von einem Walde. 
- Nur die erfie Haupt - Abtheilung dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft, naͤmlich: die Taxation einzelner Baͤume 
und ganzer Holzbeſtaͤnde nach ihrer gegen⸗ 
wärtigen Maſſe, kann von jedem Foͤrſter gefordert 
werden. Die Taration des nachhaltigen Holzertrages und 


des Geldwerthes eines Waldes aber gehbren zur höheren 


2 1* 


‘ Bon ber Tazation einzelner Stämme. 


Forſtwiſſenſchaft, und es wuͤrde zu viel verlangt 


ſeyn, wenn man diefe von jedem Foͤrſter fordern wollte. — 
Ich werde daher aus der Lehre von der Forſt⸗ Taration hier 
nur fo viel vortragen , als ein Forſter nothwendig wiſſen 
muß, um an ſeinen Vorgeſetzten uͤber die auf einem Di⸗ 
ſtrikte oder Schlage gegenwaͤrtig vorfindliche Holzmaſſe 
gruͤndlichen Bericht erſtatten zu koͤnnen. 


Erſter Abſchnitt. 


Von ber Taxation einzelner Staͤmme. 


Die Taxation eines Stammes kann entweder durch 
kubiſche Berechnung, oder durch Sch aͤtzung nach 
dem Augenmaß vollzogen werden. — Daß die erſte 
Art die beſſere und zuverlaͤſſigſte ſey, bedarf keines Bewei⸗ 
ſes. Doch kann man ſich Durch kubiſche Berechnung 
vieler Bäume nach und nach ein fo gutes Augemmaf. 
verfchaffen, daß man aud) im Stande ift, blos nach den 
Augenmaß einen Baum ziemlich genau zu tariren. 





| 


won der wäratien durch tubtfge Berechnnas. 5 


u Erfies Kapitel, 
Von der Taration eines. Baumes durch 
kubiſche Berechnung. 





"Die Taration burch kubiſche Berechnung kann 1) an 
liegeüden, und 2) an kehenden Bäumen Statt fins 
ben. Wir wollen baher jeden Gel beſonders abhandeln. 


4) m der Beftung Ljegemder oder gefaliter 
Baͤume. 


Det ber Berechnung “eines ſolchen Baumes kommt 

es auf Unterſuchung ſeiner Figur an}; um beſtimmen zu 
| koͤnnen, auf welche Art ſein kubiſcher Inhalt' am ges 
naueſten zu finden ſey. — Die leichteſte und beim Forſt⸗ 
„ wefen: allgemein" angenomtnent "Methode beſteht 'darin: 
daß man den Schaft eines Baimes in mehrere Ebtheilun⸗ 
gen bringt/ den oberen und unteren Durchmeſſer von jeder 
Abtheilung addirt, das Mittel von dieſer Summe nimmt, 
und; nach den gefundenen mittleren Durchmeſſer und ber 
Laͤnge von jedem Klotze oder Blocke, deſſen kubiſchen In⸗ 
halt als Walze berechnet. — Obgleich dieſe Rech⸗ 
nungsart fein ganz volffommen tichtiges Refultat gibt, fo. 
ift es doch für die Holzberechnungen richtig genug, wenn 
man die Abtheilungen des Stammes fo kurz 
m acht, d aß der Unterſchied zwiſchen dem gröoͤß⸗ 
ven und kleinſten Durchmefſer nicht bet taͤcht⸗ 


lich iſt. 
Maun te alſo den Schaft eines gefäiten Baumes 


* 


6 Kun bes Taxation, | 
“in fo viele walzenänliche Städe ab, als man nbthig findet, 


um zu bewirken, daß der Unterſchied der beiden Durchmeſ⸗ u 


fer nicht beträchtlich werde, und berechne, nach / dem ver: 
glichenen mihtleren Durdymeffer und der Länge der Walze, 
den kubiſchen Gehalt. Hierauf. ziehe man bie gefundenen 
Gehalte von allen walzenähnlichen Städen zuſammen, fo 
erfährt man den korperlichen zu beö ganzen berechneten. 
Schaftes. | 

Auf gleiche Weife geht: man zu Werl, um den kubi⸗ 
ſchen Gehalt der ſtaͤrkeren/ zu Klaͤfterholz tauglichen Hefte 
zu finden. Man bringt ſie, nach der merklichen Verſchie⸗ 
denheit ihrer ‚Stärke, in 3 ober 4 Klaſſen, mißt beu 
mittleren Durchmeſſer von jeher Kloſſe, und bir 
2 Ange e allen. zu. einer Klaſſe gehoͤrigen Aefte, und herechnet 
den Kubit; Inhalt einer jeden AB = Klafig-befonhark. Enkr 
lich. zieht man hen Eubifchen Gehalt.des Schaftes,unp, aller... 
Aeſte zuſammen, und bemerkt zugleich ,. wie viele; Kuhil. 
Fuß davon Klohen „ober Scheith 01; und: wie viele Knip⸗ 

pel⸗ oder —— find. Ä 

Rei an Bunde bonden Aeſten abfallen, fo laſſe ‚manfe., 
viele Reiſer davon abhauen, als zu einer verordnungswaͤßi. 
gen Welke nöthigfür ind, und vergleiche Die zue.iner Welle vers 
brauchten Reiſer mit den noch übrigen, fo wirb man bie Ne; - 
zahl der von einem ſolchen Baume abfallenden Wellen ade; . 
Waſen fehr,genay beſtimmen kdunen z ‚wenn 68 die Zeit oder 
die Umſtaͤnde nicht erlauben, die fAmmtlichen Reiſer in Wels. 
len aufbinden zu laſſen. 

Bei den mHonhhobbäauts, die aewdhnlich Pe 


or 


durch Anbiihe Derehmankı .: . 2: 
find und Seinen {0 regelmaͤßigen Wache takue, :. ala dad 
Noehelholz, find faft- unmer me hr Abthallgugen.zur Be⸗ 
redurung bed Schaftes adthig, als beim Napelkalan Doch 
wird anan auch. ben luhiſchen Iuhalt-cimeisahgrfinttem: oben, 
vom ipfel.getrennten Madelholz⸗ Stammasa genauer Enden: 
wenn man. ihn in zwei ober drei Abtbeiluugen Innuelunten al⸗ 
wenn aan nur den unteren und beren Dunrheſſte vergleicht... 
und den kubhiſchen Gehalt nach dem mitaleren Durchmeſſer 
und der ganzen Ränge des Stommes m itain as mal als 
Walze ausrechnet. | .. 

Auch muß man fich ‚beim, Dakar 4 - eng ug; 
cum, fondern ang len Stämme in Meht nakimen,. dafın 
man nicht. den Heinften, aber auch nicht den guhften; Dincdpe 
mefler zur Verechnung anninunt, oder mach übt ent ilmi. 
fang den. Durchmeſſer berechnet. Ambeſten aA imbdiefen 


Saul, von jeder. Enhildche das. Migel min Acc 


schßfen und, lleinſten Duechwchher — alſo von nerplähehen: 
Dwgchme ſſex — in bie Perachnung zu bringeig, mendurch mm... 
ber. Wahrheit fo. enden, ai 3 erbei agkic ten: 
rechnungen nbthig iſt. . wa 
Aufferdem muß Pr auch noch —— mungen 
wbhnlich ein falſches Refultat erhält, wenn man Radelhotz⸗ 
Staͤmme, deren Inhalt bis in die Spitze man wiſſen 
will als Kegel berechnet. Sie ſcheinen zwar wirkliche Ke⸗ 
gel zu ſeyn; ſind es aber nur ſelten. Richtiger wird daher die 


Rechnung, wenn man fie, wie ich vorhin gezeigt habe,’in ei⸗ 


nigenabtheilungen als Walzenſtuͤcke, oder als a bi e⸗ 
ſt uj 8 te Kegel berechnet, und nur die Inge Korneilingunle 
Kegel betrachtet. 


r 


8 | Bon Der Kanation eltes Baumes. 


2) Bon wer Meffung noch Fehender Bäume. 
‚Bei bir Moſſung noch fiehender Bäume find alle 
volhin gegebearn Regeln, fo genau als es möglich ift, zu 
befolgen. Gi tinnunit haer aber der fatale Umflaub vor, daß 
man nur deon uhtietften Durchmeſſer des Baumes ges 
nau meffon Band 3: alte wweiter-obenn zu beſtimmenden Durchs 
meſſer und Laugen Hingegen muͤſſen nach dem Augenmaß 
geſchaͤtzt werden, wodarch bis Ausrechnung niemals fo 
genau werben Tann, 18 an liegendbeu Stämmen. 
Man hat zwar Iuftrumente erfunden, wodurch forwohl 
die Hdhen als: die Durchmeſſer dir Bäume ſehr genau ge⸗ 
meſſon · werte innen; es findet:fich aber im gefchloffenen 
Walde nichsirinmer Eklegenhett ; über Kaum genug, wm 
mit dieſen Jnſtrautenten zu operiren, und eben fo wenig kaun 
mun dergleichen Juſttumente innmer⸗ bei ſich haben. ). — 
Der: Fdeſter nuß ſich daher die ndtfige Fertigfeif-zu vers 
fchaffen fuchen, dit Längen um Durchnieſſer ber Bäume, fo zus 
verläffig wie mbgiich, nad em: Hugenmaß zu tari⸗ 
ven. Diefe Fertigkeit wird er am ſchnellſten erlangen, wenn 
er ſich die Länge von 5 Fuß genau einprägt, dieſe in Ge 
banken au Anau Etamne mehrmal⸗ in die Hohe traͤgt, und 


| — — Art” 


Das Sranbarfe pftrument, rhupg.man ſowohl die HE: 
Ri als die obereh Durchmeſſer der Bäume meſſen fan, ſin⸗ 
et man in’folgendet Abhandlung beſchrieben: 

Befchreibangetlnes bequemen Dendrometers 

., oder Baymmeſſerß von Uranus 1805. 
Dieſes Inſtrument koſtet, je nachdem es ſauber gearbeitet 
U, 1 bis 3 Loulsd'or, und leiſtet, nad meiner Erfahrung 
"inneße, als ale hicber bekannt gemachten Inſtrumente der 

Art. 


| durch krudifche Berechnung. 9 


nach bftexem Wiederholen die Fertigkeit erlangt, Höhen 
von 6 bis 30 Fuß genau zu tartren:; fo muß er ſich in den 


nachher durch eine lange in Fuße abgetheilte Stange ımter= ' 
ſucht, ob er die Höhe richtig gefchäßt habe. - Hat: er him’: 


Holzhauexeien bemühen, duch längere Bäume unb - 


dieunterenund oberen Durchmeffer derſelben! 


ſchaͤtzen zu lerien. Er muß daher an allen Bäumen‘, die 
in feiner Gegenwart gefällt werden, fich- mehrere auffallende 


oder kennbaͤre Punkte merken, die Laͤuge und den: Durch⸗ | 
meſſer bei jebemdiefer Punkte tariren, und, wenn der Baum 
umgehauen iſt, nachmeffen, ob und wie viel er gefehlt habe. 


Bei anhaltender Uebung kann man es endlich fü weit brins 
gen, daß man über die Schärfe des Augenmaßes erftaunt. 

Gewdhnlich wird bei ſolchen Schäßungendie Länge 
viel richtiger angegeben, als der obere Durchmeffer; 
weil diefer meiftend vom Auge weit entfernt iſt, und nad) 
Heinen Größen, nämlich nach Zollen, beſtimmt werben 
muß. Um ſich nun in der richtigen Schägung der Durchs 
meſſer naher und entferntes Bäume zu üben, tarire man 
bie, untern Durchmeffer vieler nahen und weit vom 
Auge entfernten großen und Fleinen Stämme, und unters 


das wie ein Schufters Maß geftaltet ift — oder vermittelft 
Meflung des Umfanges, ob und wie vielman gefehlt habe. 
Hierdurch, und bei fleißiger Uebung in den Holzhauereien 
befommt man endlich ein unglaublich richtiges Augenmaß, 
wodurch die fubifche Berechnung ſtehen de r Bäume fehr 
genau wird, ob fie gleicd) des Meffung liegender Bäume 
an Schärfe niemals gleich kommt, -befonderd wenn die 





-fuche jedesmal mit dem befannten Gabel: Maß — 
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Dritter Theil, 


Bon der Forſt⸗ Taxation. 


— 





Die⸗ Lehre von der Forſt⸗Taxation begreift die Wiſſen⸗ 


ſchaft in ſich, den koͤrperlichen Gehalt einzelner 


Baͤume und ganzer Holzbeſtaͤnde zu finden, 
auch den periodiſchen, oder den jaͤhrlich nach— 
haltigen Holzertrag eines Waldes zu erfor⸗ 


ſchen, und den Geldwertheines Wald⸗-Diſtrik— 


tes, oder eines ganzen Forſtes zu berechnen. 
Man kann daher die Forſt⸗Taxations⸗Wiſſenſchaft 
in drei Haupt» Abtheilungen bringen, nämlich: 
1) Taration zu Beflimmung der gegenwär: 
tigen Holzmaffe, 
2) Taration zu Beflimmung des periodi- 


{hen und jährlihen Holzertrages — und. 


3) Taration zu Beftimmung des Geldwer: 
thes von einem Walde. 
Nur die erfte Haupt = Abtheilung dieſer Wiſſen⸗ 


ſchaft, naͤmlich: die Taxation einzelner Baͤume 


und ganzer Holzbeſtaͤnde nach ihrer gegen—⸗ 
wärtigen Maſſe, kann von jedem Foͤrſter gefordert 
werden. Die Taration des nachhaltigen Holzertrages und 


des Geldwerthes eines Waldes aber gehdren zur höheren 


“_ 1* 


“ 
\ 


> nn — 


. Bon ber Tazation einzelner Stimme. 


. Korftwiffenfchaft, und es wuͤrde zu viel verlangt 
ſeyn, wenn man dieſe von jedem Foͤrſter fordern wollte. — 
Ich werdedaher aus ber Lehre von der Forſt⸗ Taration bier 
nur fo viel vortragen , als ein Sörfter nothwendig wiffen 
muß, um an feinen Borgefeßten über die auf einem Di: 
firifte oder Schlage gegenwärtig vorfindliche Holzmaſſe 
grändlichen Bericht erfiatten zu Fonnen. 


Erſter Abſchnitt. 


Von der Taxation einzelner Staͤmme. 


Die Taration eines Stammes kann entweber durch 
kubiſche Berechnung, öder durch Sch aͤtzung nach 
dem Augenmaß vollzogen werden. — Daß die erſte 
Art die beſſere und zuverlaͤffigſte ſey, bedarf keines Bewei⸗ 
ſes. Doch kann man ſich durch kubiſche Berechnung 
vieler Baͤume nach und nach ein ſo gutes Augenmaß 
verſchaffen, daß man auch im Stande iſt, blos nach dem 
Augenmaß einen Baum ziemlich genau zu taxiren. 





h 


Bon der Karation buch ruͤbiſche Berechnung. 5 


Erſſttes Kapitel. 
Von der Taxation eines Baumes durch 
kubiſche Berechnung. 


"Die Taration Durch Fubifche Berechnung Tann I) an 
liegenden, und 2) an ſtehenden Bäumen Statt fins 
den. Wir wollen daher jeden Fall beſonders abhandeln. 


1) Dont der. 1 Meffung liegender pder gefättten 
Bdume. 


Bet der Berechnung eines ſolchen Baumes kommt 
es auf Unterſuchung feiner Figur an, um beſtimmen zu 
formen, auf welche Art ſeili kubiſcher Inhalt am ges 
naueſten zu finden ſey. — Die leichteſte und beim Forſt⸗ 
weſen aligemein angenomtnene "Methode befteht "darin: 
daß man ben: Schaft eines Baumes in mehrere Abtheilun⸗ 
gen bringt, den oberen und unteren Durchmeſſer von jeder 
Abtheilung addirt, das Mittel von dieſer Summe nimmt, 
und, nad} dem gefundenen mittleren Durchmeffer und ber 
Länge von jedem Klotze ober Blocke, deffen kubiſchen In⸗ 
halt als Walze berechnet. — Obgleich diefe Rech: 
nungdart Fein ganz vollkommen tichtiges Reſuitat gibt, ſo 
iſt es doch fuͤr die Holzberechnungen richtig genug, wenn 
man die Abtheilungen des Stammes ſo kurz 
macht, d aß der Unterſchied zwiſchen dem groͤß⸗ 
ten und kleinſten Durch meffer nicht beträgt: 
Lich if. 

Man theile alfo den Schaft eines gefälken Baumes 


[a 


6 Wander Taxation 


“in fo viele walzenaͤhnliche Städe ab, als man nbthig findet, 
um zu bewirkew, daß der Unterfhied der beiden Durchmeſ⸗ 
fer nicht: betroͤchtlich werde, und berechne, nach -bem ver: 
glichenen mimleren Durchmeffer und der Länge ber Walze, 
ben kubiſchen Gehalt. Hierauf: ziehe. man bie gefunbenen 
Gehalte von allen, walgenähnlichen Städen zufammen , fo 
erfährt man ben Thrperlichen Inhalt des ganzen berechneten, 
Schaftes. 
Auf gleiche Weife geht man zu Werk, um den kubi⸗ 
ſchen Gehalt der ſtaͤrkeren, zu Klaͤfterholz tauglichen Hefte. 
zu finden. Man bringt ſie, nach der merklichen Verſchie⸗ 
denheit ihrer Staͤrke, in 3 ober 4 Klaſſen, mißt ben 
mittleren Durchmeſſer von jeher Klaſſe, and bir 
Länge allen zu einer Klaſſe gehözigen. Aefte, ‚und. ‚herechget.. 
den Kuhik⸗ Inhalt einer jeden AB - ⸗Klaſſe beſynderß. En 
lich zieht man hen Eubifchen Gehalt.des Schaftes, and aller. 
Aeſte zulammen, und bemerkt zugleich, wie viele, Kuhit. J 
Zuß davon Kloben⸗ oder Scheitholz und wie piele Knin⸗ 
pel⸗ oder Prügelholz find. | 
Will man aber auch willen, wie viele Wellengber. 
Reiſig⸗ Bunde von den Aeſten abfallen, fo laſſe man ſo 
viele Reiſer davqu abhauen, als zu einer verorduungswaͤßie 
gen Welle nöthigfind, und verglejche die zu einer Welle ver⸗ 
brauchten Reiſer mit den noch übrigen, fo wird man bie Aus - 
zahl der von einem ſolchen Baume abfallenden Bellen gder, ., 
Wafen ſehr geuau beſtimmen Ehunen; ‚wenn 68 die Zeit ober, . 
die Umſtaͤnde nicht.erlauben, die fÄnmtlichen Reiſer in Wels, . 


len aufbinden zu laffen. 


. Bei den. Aanbieblumen, bie aerdalicd aehe aeis 


mr 


dark tublihe Berehmans: .» _. 2°. 
ſind ud Eeinen fo regelmäßigen Wuchd halber, : ald- das 
Noeheiholz, find faft- immer mehr Abtheilaegen zur Be⸗ 
rechnung bed-Schaftes ubthig, als beim Rabelaeze. Doch 
wird anan auch ben kubiſchen Inhalt: einen ahgrſiatzten oben: 
vor (Bipfel,getrennten Nadelholz⸗Stammas genaner ſinden, 
wenn. min. ihnin zwei oder drei Abtheilnegen barchart, Alb 
wenn man nur den unteren und abeeen Durchmeſſer vergleicht... 


und den kubiſchen Gehalt nach: dem mitleren Duchmeſſer 


und der ganzen Laͤnge des Stemmes w itisin awmal als 


Walze ausscchugt. 


Auch muß man, filh ‚beim. Defender: Bern gaus⸗ 


r udn, fondem ova len Stämme in Achti neinnen, daßn 


man nicht den kleinſten, aber auch nichaden guhäten Durch 
meſſex aus. Berechnung anninunt, oder mach hw ent Uan⸗en. 
fang den. Durchmeſſer berechnet. Am beſten has imdiefenm 


Fallvon jeder Ennfldche das. Midel zuiſinv dem: 


größten unh, Heinften Murchweſſer — alſo / bon nerplächekenn] 
Duzchme ſer — in bie Perachnung zu vbringen, moburch man... 
der, Wahrheit ſo MER: a8. bıbei hingfgichen den 
rechnungen nöthig iſt. 
Auſſerdem muß is au noch Semmtenuhaf man gar 9 
wöhnlich ein falfches Refultat erhält, wenn man Radelhohz 
Stämme, deren Inhalt bis in die Spitze man wiſſen 
will als Kegel berechnet. Sie ſcheinen zwar wirkliche Ke⸗ 
gel zu ſeyn; ſind es aber nur ſelten. Richtiger wird daher die 
Rechnung, wenn man fie, wie ich vorhin gezeigt habe,in ei⸗ 
nigen Abtheilungen als Walzenſtuͤcke, ode? alsabg e⸗ 
ſtu tzte Kegel berechnet, und nur die Inte Wbcheilung nals 
Kegel betrachtet. — 


8 Bon Der Karatton eines Baumes. 


2) Bon wer: Meffung noch ſtehen der Baͤnme. 
Wei. bie Moſſung noch ftehender: Bäume find ale 
vorhin gegebearn Regeln, fo genau als es moͤglich if, zu 
befolgen. Esiteamesier aber der fatale Umſtaud vor, daß 
man nur- den unter ſten Durchmeſſer des Baumes ge: 
nau meſſen Batch 3: ale: weiter oben zu beſtimmenden Durch⸗ 
meſſer und Laugen hingegen muſſen nach dem Angenmef 
geſchaͤtzt werden, wodarch die Ausrechnung niemals ſo 
genau werben Tann, als an liegenden Stämmen. 
Man hat zwar Inftrumente erfunden, wedurch ſowohl 
die Hdhen als · die Durchmeſſer dur Buume ſehr genau ge⸗ 
meſſon · werdru konnen;es findet ſich aber im geſchloſſenen 
Walde nicholinmen Gelegenheit, oder Raum genug, um 
mit dieſen Inſtramenten zu operiren, und eben fo wenigkann 
man dergleichen Juſtrumente immer bei ſich haben.*).>- 
Der: Foeſter muß fi daher die ndthige Fertigkeit · zu ver: 
ſchaffen ſuchen, die Längen und Durchmeſſer ver Bäume, ſo zu⸗ 
verlaͤſſig wie mdglich, nachrde m Augenm aß gu ter 
ven. Diefe Fertigkoit wird er am ſchuellften erlangen, wenn 
er ſich die Länge von 5 Fuß genau einptaͤgt, dieſe in Ge⸗ 
banken an enau Siamme mehrmals in ve trägt, und 
—— it 


*) Das bronchbarfie Ipftrument, und. ‚man fowoht bie Hb 
ben, als bie obereh Durchmeſſer der Bäume meſſen kann, fit 
betman in folgenbet Abhandlung beſchrieben: 

Veſchreibangelnes beguemen Dendbrometert 
F ‚ ober Bayjmmeſſers von Dnauns 18085. 
Diefes Infteument koſtet, ie nachdem es fauber gearbeitet 
nu tft, a bie 3 Loufsb'or, und leiſtet, nach meiner Erfahren 
inmehre, ald alle Hisher‘ Befannt gemachten Snftremnente bet 
Art. 





durch kabiſche Berechnung. 9 
nachher durch eine lange in Fuße abgetheilte Stange unter⸗ 


ſucht, ob er Die Höhe richtig geſchaͤtzt habe. Kater inet, 


nach bfterem Wiederholen die Fertigkeit erlangt, Höhen 


von 6 bis 30 Fuß genau zu tarkrem, ſo muß er fich in den 


[2 


Holzhauereien bemühen, auch längere Bäume und - 
dieunterenund oberen Durchmeffer derfelben"' 
ſchaͤtzen zu lernen. Er muß daher an allen Bäumen‘, die 
in feiner Gegeriwart gefällt werben, fich mehrere auffallende 


der kennbaͤre Punkte merken, die Laͤuge und den: Durch⸗ 
meſſer bei jedem dieſer Punkte taxiren, und, wenn ber Baum 
umgehauen iſt, nachmeffen, ob und wie viel er gefehlt habe. 


Bei anhaltender Uebung Tann man es endlich fü weit brins 
gen, daß man über die Schärfe des Augenmaßes erflaunt. 


Gewoͤhnlich wird bei ſolchen Schäßungen die Länge | 


viel richtiger angegeben, als der obere Durdhmeffer; 
weil diefer meiftend vom Auge weit entfernt ift, und nad) 
Heinen Größen, nämlich nad) Zollen, beftimmt werben 


muß. Um fi) nun in der richtigen Schägung der Durchs 


meffer naher und entfernter Bäume zu üben, tarire man 


die untern Durchmeffer vieler nahen und weit vom 


Auge entfernten großen und Eleinen Stämme, und unters 
-fuche jedesmal mit dem befannten Gabel-⸗Maß — 
das wie ein Schufter: Maß geftaltet ift — ober vermittelft 
Meflung deslimfanges, ob und wie vielman gefehlt habe. 
Hierdurch, und bei fleißiger Uebung in den Holzhauereien 
bekommt man’ enblich ein unglaublich richtiges Augenmaß, 
wodurch die fubifche Berechnung ſtehen der Bäume fehr 
genan wird, ob fie gleich ver Meffung liegender Bäume 
an Schärfe niemals gleich kommt, -befonderö wenn die 


- 


46 Von ber Tazation einzelner Stämme. 


Forſtwiſſenſchaft, und es wuͤrde zu viel verlangt 
ſeyn, wenn man dieſe von jedem Foͤrſter fordern wollte. — 
Ich werde daher aus der Lehre von der Forſt⸗ Taration hier 
nur fo viel vortragen , ald ein Foͤrſter nothiwendig wiſſen 
muß, um an feinen Vorgeſetzten uͤber die auf einem Di⸗ 
ſtrikte oder Schlage gegenwaͤrtig vorfindliche Holzmaſſe 
gruͤndlichen Bericht erſtatten zu konnen. 


Erſter Abſchnitt. 


Von der Taxation einzelner Staͤmme. 


Die Taration eines Stammes kann entweder durch 
kubiſche Berechnung, oder durch Sch aͤtzung nad 
dem Augenmaß vollzogen werden. _ Daß die erfte 
Art die beffere und zuverläffigfte fen, bedarf Feines Bewei: 
ſes. Doc) kann man fih durch kubiſche Berechnung 


vieler Bäume nad und nach ein fo gutes Augenmaf 


verfchaffen,, daß man aud) im Stande ift, blos nad) dem 
Augenmaß einen Baum ziemlich genau zu tariren. 





ö 


Bon ber Karation buch fubifhe Beregunng. 5 


.ı Erfies Kapitel. 
Bon. der Karation eines Baumes durch 
kubiſche Berechnung, 





Die Taration durch Eubifche Berechnung Tann 1)an 
liegenden, und 2) an ſtehenden Bäumen Statt fin 
ben. Wir wollen daher jeden Sail befonders abhandeln. 


9) Don ber eweffung Ljegender pder sefätieen 


.. a Er : Bäume. nn 


Bei bei Berechnung eines folchen Baumes kommt 
ed anf Unterfuchung feiner Figur.an, um beftimmen zu 
konnen, auf welche Att ſein Tubifcher Inhalt am ges 
naueſten zu finden ſey. — Die leichteſte und beim’ Forſt⸗ 
weſen aligemein angenomttene "Methode befteht "darin: 
daß man den Schaft eines Baumes in mehrere Abtheilun⸗ 
gen bringt, den’ oberen und unteren Durchmeſſer von jeder 
Abtheilung addirt, dad Mittel von dieſer Summe nimmt, 
und; nach dem gefundenen mittleren Durchmeſſer und ber 
Laͤnge von "jedem Klotze ober Blocke, deffen kubiſchen Ju⸗ 
halt als Walze berechnet. Obgleich dieſe Rech⸗ 
nungsart kein ganz voromnien’t tichtiges Refultat gibt, fo. 
ift es doch für die Holzberechnumgen richtig genug, wenn 


‚ men die Abtheilungen des Stammes fo kurz 


macht, daß der Unterſchied zwiſchen dem groͤß⸗ 
ten und kleinſten Durch mefſer nicht bet raͤcht⸗ 
lich iſt. 

Man theile alſo den Schaft eines gefälten Baumes 


ud 


6 Banher Taxation, 


“in fo viele walgenähnliche Städe ab, als man nbthig findet, Ä 
um zu bewirken, daß der Unterſchied der beiden Durchmer 
fer nicht beträchtlich werde, und berechne, nach ⸗ dem ver: 
glichenen mintleren Durdymeffer und der Länge der Walze, 

den kubiſchen Gehalt. Hierauf ziehe man bie gefundenen 

Gehalte von allen, walzenähnlichen Stucken zuſammen, ſo 
erfaͤhrt man den Thrperlichen Inhalt des ganzen berechneten. 
Schaftes. | 

Auf gleiche Weife geht man zu Werk, um den Eubis 
‚chen Gehalt der ſtaͤrkeren, zu Klafterholz tauglichen Hefte 
zu finden._ Man bringt fie; nach der merklichen Verſchie⸗ 
denheit. ihres ‚Stärke, in 3 ober 4 Klaſſen, mißt ben 
mittleren Darchmeſſer vgn jeber Kloaſſe/ und Bir 
Länge aller zu einer Klaſſe gehoͤrigen Aeſtg, und herechuft.. 
den Kuhik⸗Juhalt einer eben AB = Riafie Defonhert. Ends 
lich zieht man hen kubiſchen Gehalt.des Schaftes,unb aller. 
Aeſte zuſammen, und bemerkt zugleich, wie viele, Rubfks. 
Fuß davon Kloben⸗ oder Scheitholz und wie viele Knip⸗ 
pel⸗ oder Pruͤgelholz ſind. 

Will mangber auch wiſſen, wie viele Wellengber 
ReifigsBunpe von den Aeſten abfallen, ſo laſſe man fp. 
viele Reiſer davon abhauen, als zu einer verordunasmaͤßi 
ger Welle nöthigfind, und yergleiche biezue.iner Welle ner: 
brauchten Reiſer mit den noch übrigen, fo wird man bie Ans - 
zahl der von einem ſolchen Baume abfallenden Wellen oder 
Waſen ſehr oenau beſtimmen koͤnnen; ‚wenn es die Zeit oder 
die Umſtaͤnde nicht. erlauben, bie fämmtlichen Reiſer in Wels. 
len aufbinden zu laſſen. 


. Bei „den, \Aantbehbhunen, die. aewdhalt Pr 


* 
® 


durch kublfche Berehmanb: .» 7 
find ‚nut keinen fo regelmäßigen. Wuchp-kakan, ı alt bad 
Nehelholz, find faft- immer mehr Abtkallgunen zur Be⸗ 
rechnung bed Schaftes nothig, als beim Mabelkelan, Doch 
wird anan auch ben kubiſchen Inhalt: cimakakgrfiuktem. oben," 
— gesunken Madelholz⸗Sſammas genaner ſinden, 
an mn ihn in zwei ober drei Abtbeiluugen barchat, al⸗ 
—* nur den unteren und brren Dunhmeſſer vergleicht, 
und den kubiſchen Gehalt nach dem aittleren Durchmeſſer 
und der. ganzen Länge des Stomo⸗s u itnin ammal als 


Wale: ausschnet. - 


Auch muß man fich beim Dieken? er. PROFI auß⸗ 
runden ſondern ↄva len Stämme in Nchti nainnen, dafın 
man nichs.pen kleinſten, „aber auch nicht Den guhften: Durch 
meſſex au Berechnung anninunt, oder mach hm en ilsmii. 


f ang den Durchmeſſer berechnet. Am beſten ia Imbiefem: 


Fall, von jeher Ennil-ä che bat, Migel. zuiſcav Zewn⸗ 
srößfen und, lleinſten Murchurtſſer — aljo don nerglächeitenn; 
Duſrchme ſſer — in Dia Perachnung zu ‚bringe, molurch ma. 
ber. Wahrheit ſo urban, als. 28: be meoiun we 
rechnungen ndthig ãſt. J 
Aufferdem muß ich auch noch —— man gen⸗ 
wöhnlich ein falfches Refultat erhält, wenn man Nadelhohz⸗ 
Stämme, deren Inhalt bis in die ‚Spige mat wiſſen 
will als Kegel berechnet. Sie ſcheinen zwar wirkliche Ke⸗ 
gel zu ſeyn; ſind es aber nur ſelten. Richtiger wird daher die 


Rechnung,wenn man fie, wie ich vorhin gezeigt habe,in ei: 


nitgen Abtheilungen als Walzenſtuͤcke, oder als a bg e⸗ 
ſtu tzte Kege Tberechnet, und nur die legte Korhailunguale 
Kegel betrachtet. 


16 VonAbſchaͤtzung nihtbeträhtl, Hochwald beſt. 


wo bie Taxation durch Probeflaͤchen Anwendung und Vor: 

zug verdient. Wir wollen daher jede von dieſen Taxations⸗ 

Methoden beſonders abhandeln. 

| Erſtes Kapitel. 

Bon Abfhätung eines nicht fehr beträchtli 
hen haubaren Hohwald-Beflandes durch 
Auszählung und kubiſche Berechnung der 
Baͤume. 





Wenn ein nicht ſehr betraͤchtlicher haubarer Holzbe⸗ 


ſtand durch Zaͤhlung der einzelnen Baͤume taxirt werden ſoll, 


ſo gebe man auf folgende Art zu Werf. 

“Man bringe den Diftrilt nad) der auffallenden Ver⸗ 
ſchiedenheit feines Holzbeſtandes in einige Haupt⸗Abthei⸗ 
lungen, deren Scheide-Linien Durch eingeſteckte oder hinge⸗ 

worfene Brüche, ober durch in das Laub geſcharrte Strei⸗ 
| fen bemerklich gemacht werden müffen. Iſt dieſes geſche⸗ 
ben, fo betrachte man jede Haupt: Abtheilung als einen 
befondern Diftrift, und klaſſificire darin die Bäume nach 
ihrer verfchiedenen Größe mit Ruͤckſicht auf Durchmeſſer 
‚und Höhe. — Hierauf zeichne man ſich in Die Schreib: 
tafel eine Tabelle, die fo viele Klaffen enthält, als nöthig 
find ; allenfalls nad) fölgendem Formular: 


iſte Klafſe. [210 Klaffe. |3te Klaffe. | Ate Klafſe. 


MM — | IE | Mm | // 


Nun 


— — 


AMÜE — ———— 


d 
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Nun laſſe man an jedem Baum eine ganz Meine, nur 
bemerfliche Platte hauen, und notire ihn. durch ein Meines 
Strichelchen unter der gehdrigen Klaffe in der Tabelle. — 
Damit man aber feinen Stamm zu plätten vergeffe, fo 
laſſe man alle Baͤume nach einer Richtung oder Gegend 
hin plaͤtten, und taxire, indem man ſich nach derſelben 
Gegend ruͤcklings bewegt. 


Sind nun auf dieſe Art alle Baͤume geplaͤttet, und in 
der Tabelle notirt, ſo berechne man einige Baͤume aus je⸗ 
der Klaſſe kubiſch, um den korperlichen Inhalt für jede 
Klaffe im Durchſchnitte genommen zu wiſſen. Dieſen In⸗ 
halt multiplicire man mit der Menge der in derſelben Klaſ⸗ 
ſe gefundenen Staͤmme, und ziehe endlich den Gehalt aller 
Klaſſen zuſammen, ſo wird man erfahren, wie viel Holz 


auf der ganzen Abtheilung ſteht. Eben ſo unterſucht man 


jede der uͤbrigen Abtheilungen, und rechnet endlich die in 
Kubikfußen ausgeworfene Holzmaſſe vom ganzen Diſtrikte 
zuſammen, die ſich nach der Tabelle H leicht in Klaf⸗ 
tern ausdruͤcken laͤßt. | 


Geſetzt, man habe eine Abtheilung tarirt, und darauf 
gefunden: 

60 Stämme der erften Klaffe, wovon jeder im Durch⸗ 
ſchnitte genommen 50 Kubiffuß Scheitholz, 10 Ku: 
bikfuß Pruͤgelholz, und 6 Stuͤck Wellen gibt, 

108 Stämme der 2ten Klaſſe, jeden a 30 Kubikfuß 
Scheitholz, 5 Kubikfuß Prügelholz, und 4 Stüd 
Mellen, und 

70 Stämme der dritten Klaffe, jeden a 4 Kubiffuß 

Hertig Lehrb. fe Hörer ML. 7te Aufl. 2 


18 Vonabſcaͤtzung nicht betraͤchtl. Hohmwalbbeft. 


Scheitholz, 8 Kubikfuß Pruͤgelholz und 1 Stuͤck 

Welle, 
ſo wuͤrde die ganze Holzmaſſe betragen: 

1) 6520 Kubikfuß oder 65%; Klafter Scheitholz, 

2) 1700 Kubilfuß oder 24, Klafter Prügelholz, 

3) 862 Stid Wellen. 

Sollten verfhiedene Holzgattu ngen untereins 
ander flehen, jo muß jede befonders berechnet werden. 
— Sn diefem Fall kann die Tabelle folgende Einrichtung 
erhalten: 


Buchen. Fichten. 
Aſte Klaſſe. je Klaſſe. zie Klaffe-Jifte Safe. ate Kaffe. | Ste Kiafe. \ 


Auch kann ber Fall vorfommen, daß die allzuverſchie⸗ 
dene Grbße der Bäume Feine Klaſſifikation erlaubt, wie 
dies bei alten Eichenbeftänden nicht felten iſt. In diefem 
Fall bleibt nichts anders übrig, als jeden Baum nad) 
Klaftern anjufprechen,, und nach dem Augenmaß zu bes 
flimmen: wie viele Klaftern Bauholz , wie viele Klaftern 
Scheit= und Pruͤgelholz, und wie viel Wellen er gibt *). 
Bei Tarationen der Art kann die Manuals Tabelle fol⸗ 
gende Einrichtung haben: 





’ 





*) Man tarirt den zu Bauholz tanglihen Theil des Baumes 
in Klaftern, und nimmt für jede Klafter 100 Aubiffuf 


N 
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Man wird leicht einfehen, daß Taxationen, wobei 
der doͤrſter allein operirt, nur auf Heine Wald-⸗Diſtrikte 
angewendet werden koͤnnen. — Sind ſie groͤßer, ſo muß 
der Foͤrſter Gehuͤlfen zuziehen, und ich werde im folgen⸗ 
den Kapitel zeigen, wie alsdann zu Werk zu gehen iſt. 





Zweites Kapitel. 


Don Abſchaͤtzung eines betraͤchtlichen hauba— 
ren Hochwald⸗Diſtriktes durch Auszaͤh⸗ 
lung und kubiſche Berehnung der 

- Bäume. 5 





Alle Regeln, bie im vorigen Kapitel ‚gegeben worben 
find, finden auch bei der Auszählung der Bäume auf 
großen Diſtrikten voͤllige Anwendung. Nur muͤſſen 


Bauholzmaſſe an. Dergleichen Klaftern find alſo nur idea⸗ 
liſch, und koͤnnen durch die Multiplikation mit 100 leicht 
in Kubikfußen ausgedruͤct werben. 


2% 
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bier mehrere Menfchen mitwirfen, um das Gefchäft zu 
befchleunigen. _ 

Der Foͤrſter wähle daher aus dem untergeordneten 
Korft: Perfonal, und im Nothfall aus den erfahrenſten 
und vorfichtigſten Holzhauern, 3 oder 4 Subjekte, die ein 
gutds Augenmaß haben, und uͤbe ſie ſo lange ini Anſpre⸗ 
chen der Baͤume nach Klaſſen, bis er verſichert iſt, daß 
jeder darin die gehoͤrige Faͤhigkeit beſitzt. Nun bringe er 
den zu taxirenden Diſtrikt nach der merklichen Verſchieden⸗ 
beit des Holzbeſtandes in die ndthigen Abtheilungen, und 
mache die Scheide = Linien bemerflich. — Iſt dies gefche- 
ben, fo betrachte er jede Abtheilung als einen befondern 
Diftrift und Haffificire die Bäume, wie im vorigen Kas 
pitel gelehrt worden ift. _ Hierauf ftelle er die mit den 
“erforderlichen Tabellen verfehenen Tarationd- Gehuͤlfen an 
der Grenze der Abtheilung in eine Linie, und rüde fie 10 
bis 15 Schritte oder fo weit auseinander, daß jeder bie 
zwifchen ihm und feinem Nachbar befindlichen Bäume 
leicht anfprechen und aufzeichnen kann. Iſt dieſes gefche: 
ben, fo inftruire er die Gehuͤlfen, Daß jeder nach der Sei- 
te, wo der Förfter fich befindet, binfehen, ſehr lang- 
fam fortfchreiten, immer in einer Zinie bleiben, und jeden 
Baum der zwiſchen ihm und ſeinem Nachbar ſteht, unter die 
gehoͤrige Klaſſe mit einem Bleiſtift-Strichelchen in die Ta 
belle notiten ſolle. Der Foͤrſter ſelbſt taxirt aber nicht, ſes⸗ 
dern gibt nur Achtung, daß die Gehuͤlfen immer in gera⸗ 
der Linie bleiben, und die gehoͤrige Entfernung halten. 


Außerdem läßt der Zörfter einen Holzhauer hinter ſich herge⸗ 


ben, welcher jedem Baume, der zunächft außerhalb Des zu 


r 
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tarirenden Streifens ſteht, eine kleine unſchaͤdliche Platte 
gibt, die aber eine ſolche Richtung haben muß, daß fie 
beim Zurädgehben auf diefer Linie in -die Augen fällt. _ 
— Sf nun der erfle Streifen vorfichtig durchgezaͤhlt, ſo 
ordnen fich die Gehuͤlfen an ber jenfeitigen Grenze der Abs 
theilung, wie an der bieffeitigen geſchah. Der erfte geht 
alfo auf der gemachten Plaͤttungs⸗Linie zuruͤck, und zählt 
die geplätteten Stämme natuͤrlicherweiſe mit. — Diefelbe 
Operation wird hierauf fo lange wieherholt, bis die ganze 
Abtheilung abgezählt ift und alle Stämme gehdrig notirt 
find. — Nun zähle man die ‚Strichelchen in jeder Klafie, 
und zieht zur Erleichterung der Revifton je 10 und 10 das 
von mit einer Bogen⸗Linie zufammen. — Uebrigens wird 
die Berechnung des Holzdeftandes gerade fo vollzogen, 
wie ich im vörigen Kapitel deutlich gelehrt habe. Ich 
will dies’ alfo hier nicht wiederholen. 

Diefe Methode, einen haubaren Holzbeitand durch 
Auszählen zu tariren, ift die ficherfte, die man wählen 
kann. - Sie ift auch nicht fo muͤhſam und langwierig, als 
man vielleicht glaubt, denn es läßt fi) mit 3 Gehuͤlfen 
in einem Tage eine beträchtliche Strecke durchzählen, und 
man wird ein fo viel. wie möglich richtiges Refultat erhal⸗ 
ten, befonders wenn der. Förfter vor dem Abzählen eines 
jeden Streifens die Zählenden prüft, ob fie die Klaffen 
noch ‚richtig anzufprechen wiflen. 

Sollten mehrere Holzgattungen, zum Beifpiel Bus 


‚den und Eichen, in einer Abtheilung vorkommen, und 


es den Zählenden fchwer werben, beim einmaligen _ 
Durchgange alled richtig zu notiren; fo lafle man jede 


\ 
" r 
, 
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Abtheifung ſo vielmal durchgehen, als verſchiedene Holz: 
gattungen zu bemerken ſind. Man laſſe daher zuerſt alle 
Buchen aufnehmen, und wenn dies geſchehen iſt, ſo theile 
man andere Tabellen aus, und laſſe nun die Eichen aus⸗ 
zählen. — Wenn hierburch das Geſchaͤft auch etwas mehr - 


Zaeit koſten follte, fo wird das Mefultat dafür auch richtis 


ger ausfallen, und beſonders in dem Fall recht zuverlaͤſſig 
werden, wenn es bie Umſtaͤnde erlauben, daß man aus 
jeder Klaſſe einige Bäume niederhauen laffen darf, um 
ihren Eubifchen Gehalt defio genauer beſtimmen zu koͤnnen. 
Wären aber die Bäume von zu verfchiedener Dicke und 
Länge, als daß fie fich unter 3 oder 4 Klaſſen bringen lie⸗ 
fen, fo muß jeder Baum nach feinem Klaftermaße ange 
ſprochen werben. In diefem Galle ift es gut, wenn bie 
Taxatoren jeden Baum nach Achttheil-Klaftern an 
fprechen; weil fich fo der Gehalt genauer angeben aͤßt, 
als nach Viertheils⸗Klaftern. 





Drittes Kapitel, 
Bon der Abfhätung haubarer Hohmwalds 
Difrifte durch Probe⸗Morgen. 





In den Waldungen kommen hier und da noch bes 
trächrliche Holzbeftände vor, die uͤberall fo gleichfärmig 
bewachfen find, daß man nach der Holzmaffe, die 
aufeiner kleinen tarirten Flaͤche fleht, den Be 
ftand auf dem ganzen Diſtrikte berechnen 
Tann. — In diefem Falle ſteckt man z. B. einen Morgen ge 
nau ab, tarirt feinen Holzbeftand auf die vorhin gelehrte 


Ü 
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Art durch Auszaͤhlen, und berenet nad) dem Gehalt 
des Probe— ⸗-Morgens die Hlz⸗Maſſe, welche auf dem 
ganzen Diſtrikt ſteht, deſſen Flaͤchen⸗ Groͤße ſchon bekannt 
iſt, oder erſt gemeſſen werden muß. 

Durch dieſe Taxations⸗Methode laͤßt ſich der Holzbe⸗ 
fand eines großen Wald-Diftriftes zwar viel ſchneller 


finden, als durch dad Auszaͤhlen; Dagegen wird das in haus 


baren Waldungen gefundene Refultat niemals fo richtig 
ſeyn, als das, welches man durchs Abzählen des ganz 
zen Beſtandes erhält; ‘weil Fein Wald eriftirt, worin 


der Holzbeftand allerwärts ganz gleich iſt. 


Bon biefer Wahrheit wird man fid) fehr bald über: 


jeugen, wenn man in einem Diftrikte, der ganz gleichen 


Holzbeftand zu haben ſ cheint, mehrere Probe⸗Morgen 
taxirt, und die verſchiedenen Reſultate gegen einander haͤlt. 
Man wird dann unfehlbar finden, daß uͤnter vielen abge: 
ſchaͤtzten Probe⸗Morgen oder gleichen Probe » Flächen nicht 
zwei find, worauf der Holzbeftand vollfommen gleich ift. 

Bill man daher der Wahrheit näher kommen, fo muß 
mon in jedem Diftrifte, der einen gleichen Holzbeſtand 
zu haben fcheint, mehrere Probe: Morgen tariren, aus 


den gefundenen Refultaten einen durchfchnittömäßigen Ans 
fa nehmen, und nad) diefem, durch die Megel de tri, ı 


den ganzen KHolzbeftand berechnen. — Je mehr Probe: 


Morgen zu einem folhen Durchfdmitte gezogen werden, 


| defto mehr ‚wird man der Wahrheit nahe fommen, und 


je größer bie Probe- Flächen gewaͤhlt werben, deſto rich⸗ 
tiger wird der durch ſie gefundene Maßſtab zur Verechnung 


des ganzen Beſtandes ausfallen. — Es ſind daher in je⸗ 
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dem gleich fcheinenden Beſtande wenigftens drei Probe- 
Flächen, wovon jede einen gan zehoder halben, we- 
nigftens aber einen Biertelö: Morgen enthalten muß, 
genau abzufchägen, um nad) dem daraus gezogenen durch: 
ſchnittsmaͤßigen Anfaße den Beftand des ganzen Diftriktes 
mit einiger Sicherheit berechnen zu Fönnen. 

‚ Doch ift ed nicht genug, nur viele Probe: Morgen 
in einem Holzbeftande unterfucht zu haben. Es muͤſſen 
auch bie Pläße, wo man fie abftedt, zweckmaͤßig gewählt 
werden; fonft wird das Refultat doch nicht richtig genug 
auöfallen. — Jeder Holzbeftand, der im Allgemeinen 
gleichfdrmig zu fenn ſcheint, wird ſich, bei ganz genauer 
Unterfuchung, gewiß noch in zwei oder drei Abtheilun: 
gen bringen laffen, wovon jeder einzelne einen noch mehr 
gleichen Beftand hat. Wil und kann man nun einen 
jeden von diefen wirklich ganz gleich beftandenen Theilen 
nicht beſonders meflen und taxiren — welches freilich der 
ficherfte Weg feyn würde — fondern nach einem durch⸗ 
ſchnitts maͤßigen ProbesMorgen den ganzen Di: 
ftrift berechnen; fo muß in jeder folchen Abtheilung be: 
ſonders erperimentirt, und aus diefen verfchiedenen 
Refultaten ein durchfchnittsmäßiger Anſatz, zur Berech⸗ 
nung des ganzen Bellandes, genommen werben. — Aber 

auch diefe Vorficht bewirkt noch Fein vollfommen richtiges 
Reſultat, wenn die Groͤßen der tarirten Probes 
Slähennicht verhältnißmäßig oder proportio— 
nal find den Groͤßen der einzelnen Abtheilun 
gen, deren gemeinfchaftlicher Beftand nad ei 
nem durhfchnittömäßigen Anſatze berechnet 
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werden ſoll, — Es iſt alſo auch hierauf beim Taxiren 


der Holzbeſtaͤnde nach Probe-Morgen beſondere Ruͤckſicht 
zu nehmen, weil das Reſultat einer ſolchen Taration ſonſt 
ſehr unrichtig ausfallen kann. 

Durch folgende Beiſpiele wird man fich von dieſen 
Wahrheiten, worauf ſo ſelten Ruͤckſicht genommen wird, 
uͤberzeugen. 

Geſetzt, ein Wald-Diſtrikt, der im Allgemeinen glei⸗ 
chen Holzbeftand zu haben fcheint, zerfiele bei genauer 


-Unterfuchung in drei ‚wirklich ganz gleich beftandene Abs 


theilungen, Die wir mit A. B. C. bezeichnen — wovon 
wir uns aber nicht jede an einem Stüde zufammen Ties 


gend, fondern in Eleinen Theilenzerftreut denken 
wollen. Geſetzt ferner, die Abtheilung A. wäre 30 Mors 


gen groß, und es ftänden wirklich auf jedem Morgen 50 
Klaftern; die Abtheilung B. hingegen wäre 20 Morgen 
groß,. und es ftänden wirklich anf einem Morgen 45 Klaf: 
tern; die Abtheilung C. aber wäre 10 Morgen groß, und 
es ftänden wirflic) auf jedem Morgen 40 Klafteru. Der 
ganze Diftrift enthält alfo wirklich 2800: 
Klaftern. 

Nun wollen wir aber annehmen, man wiſſe von allem 
vorher beftimmten weiter nichts, als daß der Diftrikt, 
deffen Beitand durch Probe-Morgen berechnet werden foll, 
60 Morgen groß ſey, und nach der merklichen Verfchies 


denheit feines Holzbeftandes in 3 Abtheilungen A.B. C. 


zerfalle. Und wir wollen ferner annehmen, der Tarator 


‚babe einen Morgen in dem Beſtand A., welcher 50 Klaf- 


tern enthält, einen Morgen in dem Beftand B. zn 45 - 
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Klaftern, und einen Morgen in dem Beſtand C. zu 40 
Klaftern abgeſchaͤtzt, dieſe drei Reſultate zuſammengezo⸗ 


gen, ſie durch drei getheilt, und geglaubt, das durch⸗ 


ſchnittsmaͤßige Reſultat 45, als den rechten Maß ſtab 
zur Berechnung des Beſtandes auf dem ganzen Diftrifte 
gefunden zu haben. — Wird diefer Mapftab wohl rich⸗ 
tig ſeyn? — Gewiß nicht. . Denn berechnet man nad 
diefem Mapftab die ganze Fläche, nämlich 60 Morgen; 
fo erhält man dadurdy 2700 Klaftern, alfo 100 Klaftern 
weniger, als wirklidy darauf .iteben. — Man ift alfo 
durch diefe Operation der Wahrheit bei weiten nicht nahe 
genug gelommen. 


Noch weiter würde man aber dad Ziel verfehlt und 
den Beltand zu Hoch tarirt haben, wenn man nur in 
dem Beftand'A. einige Probe: Morgen genommen, folglic 
den ganzen Diftrift zu 3000 Klaftern berechnet hätte. 


Run wollen wir aber die Groͤße der Probe= Flächen 
mit ber Groͤße der Abtheilungen in ein gleiches Ber: 
haͤltniß bringen, folglich in der Abtheilung A., melde 
% vom Ganzen enthält, drei Probe » Morgen , in der 
Abtheilung B. hingegen, welche % vom Ganzen enthält, 
zwei Probe- Morgen, und in der Abtheilung C., welche 
Y, vom Ganzen enthält, einen ProbesMorgen nehmen — 
‚alle diefe Refultate zufammenziehen, die Summe mit ber 
Menge der Probe Morgen dividiren, und den Quotienten, 
ober den Betrag eines durchfchnirtömäßigen Morgens mit 
der Anzahl der Morgen des ganzen Diftrifts multipliciren, 
ſo wird das richtige Refultat erfolgen: 


a 





durch Brobes Morgen, Br: 
A.) 509 Klafter mulripl. mir 3 Morg. gibt 150 Klafter. 
B) Sb = — — 2— — 690 — 
C.) 40 — — 1 um — 40 a 





| Eumma = 280 Klafter. 
Diefe mit 5 Probe Morgen dividirt, kommen auf eis 
nen Morgen 46% Klafter. Diefen durchſ chnitts maͤſ⸗ 


ſigen Probe-Morgen ſechzjigmal genommen, gibt 


2800 Klaftern; welches mit der erſten Rechnung uͤberein⸗ 
ſtimmt. 

Will man zu den Probe » Flächen feine ganzen Mor: 
gen nehmen, fo nehme man eben fo viele Halbe 
Morgen, alfo in der Abrheilung A. 1%, Morgen, in 
B. 1 Morgen, und in C. % Morgen, fo muß daffelbe 
Reſultat entfiehen: 

A.) 50 + 1% = 75 Klaftern. 

B) Ss +1 = 353 — 

Cc) 40 + h= 20 — 


Alfo 3 Morgen = 140: 3 — 46% + 60 = 2800. 
Oder man nehme ftatt eines ganzen Probe-:Morgens 

nur Y, Morgen, alfo bei dem gegebenen Sal in der Ab: 
theilung A. %, Morgen, in der Abtheilung B. /, Morgen, 
und in der Abtheilung C. Y, Morgen; fo wird es ebenfalls 
ein gleiches Reinltat geben: 

A) 50 +% = '37% Klaftern. 

B) 5 +) = a — 

C) 0o+Y4 = 1% — 


Alſo 1% Morgen = 70: 1% = 46% + 60 == 2800. 


* 


28 Von der Abſchaͤt. haubarer Hohmald- Diftr. 


Man wird leicht einfehen, wie ſchwer es ift, ohne die 
nicht anwendbare geometrifche Meffung der zerftreuten gleich 
beftandenen Fleinen Theile, alfo blos nahdem Au 
genmaße das Verhältniß der Größe der nöthigen Ab⸗ 
theilungen in einem folchen Diftrikte zu beftimmen, um nad) 
diefem Verhältniffe Das Verhältniß der Probe 
Morgen zu firiren. Das geübtefte Auge wird bier mehr 
oder weniger fehlen, und es wird, nad) Verbältniß diefes 
erften Fehlers, auch die darauf geftüßte Berechnung mehr 
oder weniger fehlerhaft ausfallen. — Doch kann bei Ans 

wendung der vorhin empfohlenen Vorficht der Fehler nie: 
mals fo groß werden, als wenn man darauf gar Feine 
Ridfiht nimmt, die Größe der Probe⸗-Flaͤchen 
mit der Größe der Abtheilungen in ein glei 
bes Verhaͤltniß zu bringen. ‚ 

Gefegt, man habebeim Ueberfchlage des oben erwähn- 
ten Diftriftes falfch geurtheilt, und die Abtheilung A. zu 
- 20 Morgen, die Abtheilung B. zu 30 Morgen, und die 
Abtheilung C. zu 10 Morgen angefchlagen, und ihren Be: 
ftand auf die vorhin gezeigte Art berechnet; fo wuͤrden doch 
nur 50 Klaftern zu wenig gefunden werden, wie uachfte:. 
hende Rechnung beweist: 

A)50 + 2= 10. — 

B) 45 - 3 135. 


Alſo 6 Morgen = 275: 6 = 45° + 60 == 2750. 
Man fieht hieraus, daß es nicht fo leicht iſt, wie 
Manche glauben, einen Beftand durch Probe-Morgen 
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einigermaßen genau zu tariren. Nur in fehr gleichförmi- 
gen haubaren Beftändeh, wenn fie von beträchtlicher 
Größe find, ift diefe Methode anwendbar. Iſt der haus 
bare Beftand aber von der Art, daß viele Abtheilungen, 
alfo andy viele Verfuche gemacht werden muͤſſen, oder 
ift ein Diftritt überhaupt klein; fo. erfordert das Taxi⸗ 
sen Durch Probe Morgen mehr Zeit und Mühe, als 
das Tariren durch Auszählen. Bis der Tarator den 
ganzen Beftand genan unterfucht, die ndthigen Abtheilun⸗ 


gen darin gemacht, fie nach ihrer Größe uͤberſchlagen, nach⸗ 


ber beftimmt hat: wo und wie viele Probe: Morgen 
in jeder Abtheilung genommen werben follen, und bis 
endlich die Probe: Morgen felbft tarirt und berechnet find, 
bis dahin fage ich, Tann ein zweimal fo großer Beſtand 


ſchon abgezaͤhlt und berechnet feyn. — Bei meinen neueren 


großen Tarariond s Gefchäften habe ich dies durchaus bes 
flätigt gefunden, und laſſe desiwegen nun alle haubaren 
Beſtaͤnde durch Auszaͤhlen ſtammweiſe tariren. 


Man: wähle daher die Taxation durch Probe-Mor⸗ 


gen nur in großen, fehr gleich beftandenen haubaren 


Wald - Diftriften, wenn 88 auf große Genanig- 


feit nicht anfommt, und, wie nachher vorkommen 


wird, bei der Abfchäuung der noch nicht haubaren Bes 


ftände und deri Niederwaldungen, deren Abzaͤhlung allzus 
viele Zeit und Muͤhe Foften würde. In jedem andern Fall 
aber wende man das Abzählen oder das Stamms 
weife Tarirein der Bäume an. — Sch verfichere nochs 
mals, daß diefe Operation viel fehneller von Gtatten 
geht, und ein zuverläffigeres Nefultat gibt, als das Ab: 


z 


’ 
- 


30 Bon Abſchaͤtzn nihthanbar. Hodmwald-Diftr. 
ſchaͤtzen svermittelft Probe-Morgen. Bier geübte Tara- 
toren Finnen, nad) meiner vielfältigen Erfahrung, in «ei: 
nem Sommertage 400 bit 500 Morgen gut beftandenen 
haubaren Waldes Stammmweife abfehägen , ohne ſich das 
bei übermäßig anzuftrengen. 


Viertes Kapitel, 


Bon der Abſchaͤtzung noch micht haub arer Hoc 


v.waldsDiftrifte durch ProbesMorgen. ' 





Wenn ein noch nicht haubarer Hochwald⸗ Beſtand, der 
Stangen oder Reidel⸗Holz enthält, abgeſchaͤtzt wer⸗ 
ben ſoll; fo. würde es wegen der großen Menge der Staͤm⸗ 
me allzunmuͤhſam feyn, wenn man bie Zaration durch 
Aus zaͤhlen mählen wollte. — Man wendet daher 
in diefem Fall die Taxation durd) Probes Morgen 
an, und beobachtet alle im vorigen Kapitel empfohlenen 
Vorfichtöregeln. fo genau, ald es die Umftände erlauben. 

Iſt der Beftand fehr gleichformig, fo erhält man durch 


die Taration vermittelt der Probe- Morgen, — worauf 


‚eben-fo, wie im haubaren Holze, alle Stangen oder Reidel 
Haffifieirt, gezählt, und berechnet werden müffen — ein 
hinlaͤnglich zuverlaͤſſiges Reſultat, beſonders wenn man 
mehrere Stangen oder Reidel aus jeder Klaſſe umbauen läßt 
und liegend berechnet. — Wenn aber foldye Beitände nicht 
allerwärtd gleicy gut bewachſen, und vielleicht mir vielen 
kleinen und groͤßeren leeren Plaͤtzen durchſchoſſen ſind; ſo 
muͤſſen dieſe nach ihrer Groͤße zuerſt ausgemittelt und vom 


duch Probe: Morgen. . 2 


ganzen Flächengehalt des Diftriftes abgezogen werben, um 


die Grdße der beftaudenen Flaͤche zu finden. u) — 


"Man ftelle daher in diefem Fall einige Taxatoren, wie 


beim Ab zaͤhlen der Baͤume, an, und inſtruire fie, 
daß jeder beim langſamen Durchgehen alle ihm vorloms 
menden Bldßen nad Quadrat: Ruthen taxiren und 
aufzeichnen fol. Hierauf unterfuche man, der wievielte 
Theil von der ganzen wirklich beftandenen Fläche für 
gut, mittelmäßig und fchlecht beftanden angenommen wer: 
den kann, und nehmenun nad) diefem Verhaͤltniß die Probe⸗ 
Slächen in jeder Abtheilung, fo wird man ein Refuls 
tat erhalten, das ſo richtig ift, als es den Umftänben nad) 


. ſeyn Fann. 


Geſetzt, der Diſtrikt enthalte aberhaupt 100 Morgen; 


nach Abzug der leeren Stellen blieben aber nur 90 Mor⸗ 


gen. Geſetzt ferner, man habe nach genauer Unterſuchung 
des Stangenholz-Beſtandes gefunden, daß 40 Morgen 
für gut, 20 Morgen für mittelmäßig, und 30 Morgen 
für fchlecht beftanden angefprocyen werden müffen; fo ma⸗ 


che man — weldyes das ficherfte ift — entweder in jedem 


gut, mittelmäßig und ſchlecht beftandenen Theil einige Tas 





”) Mer etwas von ber Geometrie verfteht, der wird derglei— 
chen Flächen, fo genau als möglid it, nah dem Yugen- 
maß anzufprehen willen. — Ueberhaupt aber iſt ed dem 
Foͤrſter fehr zu empfehlen, fid ein richtiges Augenmaß im 
Tariren großer und Feiner. Flähen zu verſchaffen. — Man 
erlangt es am ſchnellſten anf die Art, wenn man recht eft 
Heine und große Flaͤhen nad dein Augenmaß ſchaͤtzt, und 
fie nachher wenigſtens mir Schritten mißt, um zu ſehen, oo 
und wie viel man gefehlt habe. 


32 Bon aAbfhäs. niht haubar. Hochwa — 
xationsverſuche, und berechne nach denſelben die Holzmaſſe 
von jedem gleich beſtandenen Theile beſonders — oder man 
fuche ſi ſich einen durchſchnittsmaͤßigen Probe⸗ Morgen zur 
Berechnung der ganzen beſtandenen Flaͤche. 

Zum Beiſpiel : man habe im guten Beſtand auf dem 


Morgen 20 Klaftern — im mittelmaͤßigen 16 Klaftern, 


und im ſchlechten 12 Klaftern gefunden; ſo wuͤrde die Rech⸗ 
nung im erſten Fall folgende ſeyn: 


40 Morgen a 20 Klafteru = 800 Klaftern. 

2 — ä 16 — — 320 — 

40 — ai? — = 360 — 

90 Morgen: Summa — 1480 Klaftern. 
Wollte man aber zur Berechnung der 90 beſtandenen 
Morgen einen gemeinſchaftlichen Probe: Morgen ſu⸗ 
chen ; fo müffen, nach der aus dem vorigen Kapitel fchon 
befannten Regel, dazu genommen werden : 


1) % Morgen vom guten Beftand, alſo == 20 Klaft. 
2) Y%, Morgen vom mittelmäßigen Bes 

fand, lb . . vo =8 — 
3) %, Morgen vom ſchlechten Beftand, alo= 9 — 


Summa = 37 Klaft. 


Dividirt man dieſe mit 9, als der Menge der abge⸗ 
ſchaͤtzten Viertels-Probe-Morgen, fo kommen im 
Durchſchnitt auf jeden 4/, Klafter, oder auf einen durch⸗ 
fhnittsmäßigen ganzen Probe - Morgen 16%, 

’ Klaf⸗ 


\ 


r 
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Klafter. Und multiplicirt, man mit dieſen die ganze beſtan⸗ 
‚dene Zläche, naͤmlich 90 Morgen, fo erhält man 1480 
Klaftern, wie im erften ‚Falle. , 
Sollten in einem ſolchen Beftande andy noch. alte 
Bäume gefunden werden, fo muͤſſen diefelben, auf die 
im 1ften und 2ten Kapitel gelehrte Art, befonders abges 
"zählt und berechnet werden. — Man muß nur bei jeder 
Taration Die verfihiedenartigen Gegenftände von 
einander abzufondern Tuchen, unb jeden beſonders bearbeis 
ten, fo wird endlich der verwideltfte Fall inmehrere leichte 
Aufgaben zerfallen. no. 





Fünftes Kapitel, | 
Don der Abſchaͤtzung haubarer Niederwalds 
| Bleeſtaͤnde. 





- 


Bei der Abſchaͤtzung haubarer Niedermald - Beftänvde 
find alle Regeln zu beobachten, vie ich im vorigen Kapitel 
gegeben habe. — Man tarire fie alfo durch Probe _ 
Morgen, und laffe fi) durd) die vielen auf einem Mor- 
gen befindlichen Stangen nicht abſchrecken. Wer dergleichen 
Operationen mehrmals gemacht hat, der Fann fehr bald die 
. "Stangen auf einem Morgen Nieder : Wald abzählen — und 
wenn dies die Zeit nichterlaubt, fo tarire man, flatt ganz. 

zer, nur Viertels- und im Nothfall nur Achtels⸗ 

Prodbe- Morgen. Das zwifchen den Stangen befindliche 

Reiſerholz aber tarire man nad) dem Augenmaße, oder 
Fertig Bepeb, ſ. Sbefer IL ze Auc. 3 


" ‘ 
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laſſe es auf einigen Quadrat- Ruthen zuſammen hauen und 
in Wellen binden, um dadurch einen Maßſtab zur Verech⸗ 
nung des Ganzen zu erhalten. _ 

Eben diefes Mittel muß auch) angewendet werden, 
wenn ein mit Buf chholz beflandener Diftrikt tagirt wer: 
den fol. Könnte das Abhauen aber nicht ſtattfinden, ſo 
muß men des Bufchholz auf einigen abgezeichneten Qus 
brat sRuchen nach dem Yugenmaße tarisen, und nach bit 
fem Maßabe ven Beſtand der ganzen Kläche berechuen. 

Soollte auch Baumhol z im. Niederwalde ftehen und 

zu tariren feyn, fo muß daſſelbe befonders abgezähl 
und berechnet werden, wie id) im 1ſten und 2ten Kapitel 
umſtaͤndlich vorgetragen habe. | 


Diefes wäre nun, nach meiner Einficht , alles, was 
ein Foͤrſter aus der Lehre von der Taration nothwendig 
| wiſſen muß, wenn er keinen Anſpruch auf höhere Bildung. 
und höhere Gtelen macht. — Will er aber, daß man ihn 
sum Oberfoͤr ſter oder Sorftinfpettor beforden 


fol, oder will er ſich Äberhaupt ber die gewohnlichen Zirs | 


fter durch ausgedehntere Kenntniffe erheben, fo muß er die 
Taxations⸗Wiſſenſchaft in ihremganzen Umfange ſtudiren 
In diefem Fall empfehle ich ihm, zu Erreichung diefer M 
ſicht, folgende Schriften : 


1) G. 8. Hartigs Anweifungzur Zaration 


und Befhreibungder Forſte, 4te Auflage. 
2) Reue Inftruftionen fürdie Königl. Prem 


Bifhen Forfigeomerer und Forfltara ze 


Bon Abſchaäzüng haub. Niederwald⸗Beſtande. 3, 
ren durch Beifpiele erklärt, von G. L. 


Hartig 1819. | 
3) Cotta's Anleitung Zur Taration. 
4) Eſſichs Beiträge zur forftwiffenichafts 


lichen Mathematik. 





3% Bon ber Gorfi:-Benugung. 
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Vierter Theil, 
Bon der Forfis Benugung. 





Die Lehre von der Forſt⸗Benutzung faßt bie 
Miffenfhaftin fih: dDieerzogenenWald-Produfte 
auf das gefcbictefte zu erndten, fie gehörig 
zu fortiren; ihnen die zum Handel vortheils 
hafteſtéGeſtalt zu geben; fiemit dem gering 
ſten KoftensAufwande zu transportiren; fie 
zwedmäßigaufzubewahren; ihneneinendem 
" Werth angemeffenen Preis zu beffimmen, 
und die Einkünfte aus den Waldungenz weds 
mäßig zu berechnen. 
Ich zerfälle demnach bie Forſt⸗Benutzung in ſieben 
Haupttheile, naͤmlich: 
1) in die Erndte, 
2) in die Sortirung, 

3) in die FKormung, 
4) in bie Aufbewahrung, 
5) in- die Transportirung, 
6) in die Zaration, und , 

- in die Berehnung der Wald s “Pro bautte. 

Bon allen diefen Haupt = Teilen der Förftbenutgungs: 
Lehre muß fich der Sörfter die ndthigen Kenntniffe zus vers 

ſchaffen fuchen. — Sch will fie ihm daher in befondern Abs 


® 
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ſchnitten vortragen, nachbem ich ihn mit den verfchiebenen. 


| 


| 

| 
Æ 
| 


Venutzungs⸗ Gegenſtaͤnden uͤberhaupt werde bekannt ge⸗ 


macht haben. 


Bon den Forſt benutzung s— Gegenfänden 
überhaupt. 


Alle Berfbenugunge: Gegenflände koͤnnen cbheiheit 
werden: 


A) in unmittelbare, und 
B) in mittelbare Forſtbenutzungen. 


Zuden unmittelbaren Forſtbenutzungs-Gegen⸗ 
fänden gehören ::- 


4) Holz ⸗ Pflanzen, als das Haupt. Objekt der 
Korfl s Dekvromie. Hiervon ift nußbar: 


als Bauholz, 
a) Das Holz, als Werkholz, | 
i ald Brennholz. 
als Gerbmittel, 
b) Die Rinde, 2alsFaͤrbmittel, 
als Baſt, 
als Medizin. 
zu Pech und Harz, 
Bu zu Theer, 
c) Die Säfte, zu Del, 
zu Kienruß, 
zu Medizin, Ä 
zur Zuder = Siederei. 


\ . 
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Won.ber Forſt⸗Venntzuns 
zum Saͤen, 


zur Opeifel- a 


d) Die Fruͤchte, zu De, 
u; Brapntieine Vreuneggi, 
‚zum ‚Serben, | ° 
zum Färben. 
zu Sutter, 
e) Die Blätter, 2 dur Streu, 
zum (Serben, 
zum Faͤrben. 
zur Feuerung, 
zur Streu, 
Die Stauden⸗Auch ſind ihre Fruchte zum 
Gewaͤchſe, ;) ; rih für. Menſchen and 
| mehrere wilde Wiere ge 
nießbar. 
| ur tter oder . , 
3) Die Oräfer, Nr rn. oder ‚Weide 
| | u zur Sauerkleeſalzbereitung x. 


4) Die Moofeund 


Fleät zur Sen ac. 
echten. | 


5) Die, tempovelle Frugt-Benugung. 


[4 


zum Brand, \ 

zum Bauweſen, 

zur Ziegelei, 

zu Thbpfer⸗Arbeit, 

zur Duͤngung, 
zum Färben ꝛc. 


6) Die Erden, 
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zum Bauweſen 
J di ie Stei Sie) für Handwerker, 
zur Düngung ıc. 
3u den mittelbaren Voldbentangen bingtgen 
werden gerechnet: . 
4) die SorfisStrafgelder, 
2 die | Holzzehnden und Conceſſions⸗ 
Gelder, 
I die Holzzdlle, 
4) die Jagd, und was damit verbunden it, 
5) die wilde Fiſcherei, und 
6) die wilde Bienenzudt. 
Diefes find alfo die mehr oder weniger wichtigen 
Gegenſtaͤnde, welche bei der Forſtbenutzung vorkommen, 


und wovon wir nun die unmittelbaren naͤher be⸗ 


trachten wollen. 





Erſter Abſchnitt. 
Von der Erndte der Wald⸗Produkte. 





Bei der Erndte der Wald⸗ Produkte kommen vorzůg⸗ 


lich zwei Hauptgegenſtaͤnde i in Betrachtung, nämlich: 


4) die fhidlihfte Jahreszeit, und 
2) bie vortheilpäftefte Gewinnungss ⸗Art. 
Wir wollen daher auch bei jedem Forſt⸗ Plodukte auf 
jeden dieſer Hauptgegenſtaͤnde beſondere Ruͤckſicht nehmen. 


— — 


40 Vonder ſchieltichſten Jahrszeit 
Erſtes Kapitel, 
Von der ſchicklichſten und vortheilhafteften 


Jahreszeit zur Erndte dder Fällung bes. 
Holzes. 





Die ſchicklichſte Jahreszeit zur Faͤllung des Holzes iſt 
der Zeittaum von Anfang Novembers Bis zu 
Ende des Monats März, oder von’ der Zeit am, 
wo die Blätter bes Laubholzes abgefallen find, bis zu ber 
Zeit, wo wieder neue hervorfommen. 

Die Erfahrung und angeftellte Berfuche Haben nämlich 
gelehrt, daß alles im Winter gefällte Holz nicht fo Leicht 
in Stodung fommt, nicht fo gerne aufreißt, weniger von 
den Inſekten verdorben wird, Länger dauert, und beim 
Verbrennen mehr Hitze gibt, als dasjenige, welches man 
inder Saftzeit bat hauen laffen. Man follte daher 
auffer der oben erwähnten Jahreszeit fchlechterdings Fein 
Holz fällen, und insbefondere anffer den Monaten Dezem: 
ber, Januar uud Februar kein Bauholz hauen 

laffen, wenn nicht befondere Umftände es ndthig machen, 
von diefer allgemeinen Regel abzuweichen.) 

Umftände der Art können aber feyn: 
1) Unvorbergefehene unauffdhiebbare Be 
duͤrfnifſe, | 

2) vortheilhafte Benugung der Loh⸗Rinde, 

ey 34 ſm⸗ jett über diefen wichtigen Gegenftand Verſuche an, 

um bie Nachkommenſchaft in den Stand zu fenen, beſtimmtet 

darüber urtheilen zu koͤnnen. Mau findet die Beifchreibung 


bavon In einer Fleinen Schrift unter dem Titel: BWerfude 
überdie Dauerber Hölzer. von G. L. Hartig. 


“ 
z 
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3) Mangel an Arbeitern zurbefferen Zah 
‚redzeit, und 
4) Unzugänglichkeit cauber: Wald— Gegen⸗ 
‚benim Winter. 
Pur diefe Fälle kdnnen die Holzhauerei anffer der oben 
beftimmten vorzüglicheren Jahreszeit entfchuldigen. 
Doch giebt es auch Fälle, wo Holz, ohne feiner 


Güte zu fhaden, im Sommer gehauen werden Tann. 


Diefe find: 

1) wenn Bäume.entweder von felbfl, oder 
‚durch abfichtliche Befhädigung abge 
florben find, oder 

2) wennman Holzndthig bat, das alsbald 

in das Waſſer verbaut werden ſoll. 

Ob num gleich erfahrungsmäßig ift, daß das Holz 


unter dieſen Umſtaͤnden durch die Faͤllung im Soma: 
mer an feiner Guͤte und Dauernichts verliert, fo ift dage⸗ 


gen aber auch eben fo bekannt, daß durch das Fällen ber 
Bäume im Sommer an dem jungen Unterwuchſe und an 
den nebenſtehenden Baͤumen bei weitem mehr Schaden 
geſchieht, und daß durch die Abfahrt des Holzes im Som⸗ 
mer der Wald in jeder Hinſicht mehr ruinirt wird, als 
im Winter und Herbſte. — Auſſerdem ſind auch die 
Holzhauer im Sommer theurer, als im Winter, weil ſie 
im Sommer allerwaͤrts Arbeit finden koͤnnen, und es 
wuͤrde überhaupt fehr nachtheilig für die Landwirthfchaft 
feyn, wenn man diefer im Sommer die arbeitenden Hände 
durch Holzhauereien, die bis in den Winter verfchoben 
werben koͤnnen, entziehen wollte. 


ä 


4 Bon ber vortheilhafteſten Bällungt- 


' Don allen Seiten betrachtet, ift. es daher am vortheils 
hafteſten, die oben angegebene Zeit, die man die Wadel—⸗ 
zeit nennt, zur Faͤllung des Holzes zu waͤhlen, und nur in 
den vorhin angefuͤhrten Fauen Ausnahmen ſtattfinden zu 
laſſen. 





Zweites Kapitel, 


Von ber vortheilhafteſten Faͤllungs⸗ ober 
Gewinnungs-Art des Holzes. 


— — 


Da⸗ Holz, welches in den Forſten gehauen oder ges 
wonnen wird, ift entweder 
1) Rarkes Baumpolz, oder 
2) Stodfchlag: und anderes geringes Holz 
Der 
3) Stumpens oder Stockholz. 
Wir wollen daher jeden Fall beſonders abhandeln: 
1) Von der Faͤllung des ſtarken Baumbolzes. 
Die Fällung des ſtarken Baumbolzes kann auf vers 
ſchiedene Art geſchehen, entweder 
a) durch Abhauen mit der Art,, ober 
b) durch Abfägen, oder 
c)durh Audgraben mitden Wurzeln. 
Das Abhauen der Bäume iſt die gewdhnlichſie urd 
allerwaͤrts anwendbare Methode; ; bie beiden andern Ful⸗ 
lungs⸗Arten aber Iaffen ſich nicht unter allen Umftänden 
anwenden, obgleich dadurch mehr Holz erfpart wird, 
als durch das Abhauen der Stämme 


der Gewinnungs-Art bed Holzee. 4 


Soll ein Baum abgehauen werden, ſo muͤſen bil die 
Holzhauer folgende Regeln beobachten: 
1) Sie muͤſſen den Baum dahin fällen, wo er an bes 
nachbarten Stämmen und am Unterwuchſe am we⸗ 
nigſten Schaden thut. 


2) Eie miffen ihn fo hauen, daß er beim Zellen nicht Ä 


felbft befchädigt werden, oder auf andern Bin⸗ 


men haͤngen bleiben kann. 
3) Sie duͤrfen beim Hauen nicht unndthig große Rere 
be machen, alfo micht viel Holz in die Späne 
Bauen. 
4) Sie mäffen den Baum fo nahe wie möglich. über 
der Erde abhauen, und 
5) fie muͤſſen fich vorfehen, daß weder ihnen ſelbſt, 
noch den in der Naͤhe befindlichen Menſchen und 
Thieren, durch. den fallenden Baum Schaden 
gefchieht. | 
Wie die Holzhauer ſich benehmen miffen, um dieſe 
Vorſchrift zu befolgen, ift zu allgemein befannt, "als 


daß ich nöthig hätte, es hier auseinander zu fegen. Ich 


bemerke nur für unerfahrne junge Leute, daß man beim 
Fällen eines Baumes am ficherften ift, wenn man fi hin 
der Nähe des Stodes befinde. Man ann alsdann 
mit wenigen Schritten dem fallenden Baume ausweichen, 
und laͤuft auch weniger Gefahr von abſpringenden Ae⸗ 
ſten beſchaͤdigt zu werden. — Doch ſtelle man ſi ich nicht 
ſo, daß man vom Baume getroffen werden kann, Ivenn 


er beim allen über den Stod zuräd rutfihen follte. 


Hat man Holshauer, die das Umfägen der Baͤu⸗ 


4 : Bon bervortheilhaftetten Faͤllunge⸗ 


me verftchen, wodurch weniger Holz in die Späne fällt, fo 
ae fie alle zuvor gegebenen Regeln ebenfalls beobach⸗ 
Es iſt dad Umfägen zwar etwas miühjamer, ale 
va Umbauen ber Bäume; wenn man aber bei hohen 
Dolzpreifen die dadurch erfparte Holz⸗Maſſe berechnet, 
oder manchem Baus und Werkholz⸗ Stamme dadurch die 
. erforderliche Länge verfchaffen Kann, fo wirb die Mühe 
doch reichlich belohnt *), Auch iſt das Umſaͤgen zuwei⸗ 
len das einzige Mittel, um einen Baum nach einer be⸗ 
ſtimmten Direktion zu faͤllen, weil ihm durch Keile 
die erforderliche Richtung oder Neigung beſſer gegeben 
werden kann, als beim Umhauen mit der Axt. — Auf 
Grenzen, wo keine Holzfolge ſtattfindet, und in dem 
Falle, wo ein ſchoͤner langer Bauholz⸗Stamm nur nach 
einer beſtimmten Richtung, ohne beſchaͤdigt zu werden, 
fallen kann, iſt dieſer Umſtand vor Wichtigkeit, und 
man iſt da zuweilen gendthigt, den Baum durch oben 
angeknuͤpfte Seile nach derjenigen Seite zu ziehen, wohin 
er fallen foll. 
| Was Übrigens daB Ausgr aben oder Umgraben 
der Bäume betrifft, fo ift diefes eine Operation, bie in Ges 
genden ‚ wo das Holz einen hohen Preis hat, und an Orten 
wo burch das Aufgraben der Wurzeln nicht zu viel gefche- 
det wird, alle Ruͤckſicht und Befdrderung verdient; weil der 
aufgegrabene Stumpen, nachdem die Wurzeln abge: 
bauen find, Durch die Schwere des Stammes leichter aus 


5) In Schlefien werden alle Bäume umgefägt, unb bie 
Holzhauer würden mehr Lohn fordern, wenn man verlan 
gew wollte, daß fie bie Bäume abbauen ſollen. 


‚iA 
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der Erde geriſſen wird, als wenn der Stamm vorher 
abgehauen worden ift. Doch läßt ſich bei Diefer Faͤllungs⸗ 
Art dem Baume Feine fo beſtimmte Fall: Direktion geben, 
ald wenn er abgehautn oder abgefägt wird. 
2) Bon der Zällung des Stodfchlag: umd 
\ andern geringen Holzed. 

Bei der Faͤllung dieſes Holzes, die wegen des Aus⸗ 


ſchlages der Stoͤcke, gewdhnlich im Maͤrz oder kurz vor 


dem Ausbruche der Blätter vorgenommen wird, iſt vorzuͤg⸗ 
lich darauf zu fehen, daß die Holzhauer die Stangen recht 
nahe über der Erde wegnehmen, daß fie recht glatte Stbcke 


. machen, und daß fie die Stoͤcke nicht aufreißen undauch 


an der Rinde nicht befchädigen. — Sie muͤſſen ſich da⸗ 
her bei Stangen und Reidelholz recht ſcharfer und 
breiter Aexte, und bei Buſchholz ſcharfer Beile 
oder Hepen bedienen, und jede Stange von beiden 
Seiten her, durch ſchraͤggefuͤhrte Hiebe, ſo wegzuhauen 
ſuchen, daß der Stock ausſieht, als haͤtte man die Stan⸗ 
ge durch einen Schnitt mir dem Meſſer weggenommen. 


Waͤre aber geringes Holz zu faͤllen, wovon die Stoͤcke 


nicht wieder ausſchlagen ſollen, ſo muß es nur recht nahe 
uͤber der Erde weggehauen werden, und es kommi dann 
die ſorgfaͤltige Schonung.der Stöde in keine Betrachtung. 
3) Bom Ausroden der Stumpen oder 
Stoͤcke. 


Die einfachſte, allgemein anwendbare und. daher 


“auch allgemein bekannte Art, Stödezu roben, befteht 


darin, daß man die Wurzeln aufgräbt, und vom Stock 


abhaut — nachher den Stock in mehrere Theile von oben ker 
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aufreißt, und dieſe einzelnen Theile, vermittelſt der Axt, 
des Keiles, Schlegels und Hebels loszubrechen 
und herauszunehmen ſucht. 

Sind die Stoͤcke von der Art, daß fie durch Keil 
und Schlegel nicht gejpalten werden Fünnen, fo werden 
fie durch Pulver gefprenge. Man bohrt.dann in den 
fefteften Theil des Stodes von oben herein ein Loch, 
bringt in daffelbe eine, mit einer. Zuͤndroͤhre verfehene 
Datrone, fuͤllt den Neft des Bohrloches mit trodenem 
Sand, und zünder durch ein Stuͤckchen Schwamm, nach⸗ 
dem man fich weit genug entfernt hat, die Patrone an. 

Daß das Stodroden eine muͤhſame, fauere Arbeit 
{ey , wird man leicht einfehen. Man hat daher fchen 
feis langer Zeit darauf gedacht, Mafchinen zu erfinden, 
wodurch dad Ausroden der Stöde erleichtert werden koͤnn⸗ 
te. Es find aud) viele ſolcher Maſchinen erfunden nud 
probirt worden. Da man den Apparat aber immer 
theils zu koſtbar, theild zu unbequem, theils nicht auf 
jeder Stelle anwendbar und zu umftändlic) fand, fo nahm 
man immer wieber zu ber ade, der Art, dem Keil, Schle⸗ 
gel und Hebel feine Zuflucht — und ich zweifle auch fehr 
.baran, ob eine allgemein anwenddare Stod’rod: Mas 
ſchine jemals wird erfunden werden, da der Apparat, 
wegen der großen Wirkung, die er auf einmal thun fol, 
nicht Leicht und bequem feyn fann. 

Uebrigens ift. das Stodroden in Gegenden, wo das 
Holz rar und theuer iſt, von großer Wichtigkeit. Der 
Regel nach ſollen zwar in den ſchon beſaamten 
san gen Feine Stöde geroder, foudern Die Bäume 
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ſehr nahe uͤber der Erde abgehauen werden. Wenn man 


aber fuͤr einen gewoͤhnlichen Bir mit feinen Wurzeln 
einige Gulden erlbfen Hann — wie dies in manchen Ges 
genben der Fall ift — fo ift es deſſen ungeachtet dkonomiſch, 
ſolche Stocke ausbrechen und die dadurch ruinirte Fläche, 


von hoͤchſtens einer halben Quadratruthe, alsbald wieder be⸗ 
ſaamen oder bepflanzen zu laſſen; wozu der 10te Theil des 


Erldſes oft hinreicht. Doch wage man es nicht an ſt eilen 
Abhaͤngen viele Stöde roden zu laſſen, weil fonft ſtarker 
Regen die aufgelockerte Erde wegſchwemmen konnte. 

Auch iſt nicht zu laͤugnen, daß die Wurzeln den Boden 


verbeſſern, wenn ſie darin ſtecken bleiben und verfaulen. 


Wenn aber das Stockholz ſo viel Werth hat, daß nach Ab⸗ 
zug des Roderlohnes fuͤr den Waldeigenthuͤmer noch ein 
Gewinmm uͤbrig bleibt, fo iſt es doch rathſam, die Stoͤcke ro⸗ 
den zu laſſen; denn der jetzige Erlds einiger Thaler iſt mehr 
werth, als wenn nach Ablauf von 100 Jahren ein paar 
Klaftern Holz pro Morgen mehr gefunden werden. 





Drittes Kapitel. 
Von der Erndte oder Gewinnung der 
Baumrinde. 





Aus der Naturgeſchichte der Holzgewaͤchſe iſt ſchon 
bekannt, daß die Rinde von. vielen derſelben theils zum 


Gerben des Leders, theils zum Faͤrben, theils zu 


Flechtwerk, theils auch als Arzneimittel gebraucht 
\ 


= 
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wird. — Der Foͤrſter muß daher dergleichen Rinde, weun 
er fie vortheilhaft verwertheh kann, abfchäfen laffen. . 


Diefes Abichälen gef ficht, theild zur Erleichterung 
der Arbeit, theils, weil die Rinde alsdann der Abſicht 
am beiten entfpricht, zur Saftzeit, und vorzüglich zu 
Anfang -derfelben, weil fie alddann mehr Gerb: und Zärbs 
Stoff enthält, als wenn von diefen Stoffen ſchon eine be: 
‚ trächtliche Menge zur Ausbildung Der Blätter und neuen 
Triebe ift verwendet worden: 

Bill man daher recht Kräftige Gerbers und Färbers 
Rinde liefern, fo muß man fie zur Zeit, wo das Laub 
aus den Knospen bricht, oder fo bald als ſich die Rinde 
hur leicht abfchälen läßt, zu gewinnen fuchen. 


Vorzuglich ſchaͤtzbar und reichhaltig an Gerb⸗ umd 
Särbs Stoff ift die Rinde von jungen Stämmen, um 
ed wird ein Zentner, eine Klafter, oder fonft eine gewiſſe 
Quantität davon viel theurer bezahlt, als von alten Bäus 
men, deren Rinde. in gleicher Maffe mehr bolzige, zum 
Serben und Färben nntaugliche ‘Theile enthält. 


Ueber die GewinnungssArf der Rinde felbft habe 
ich im Theile vomber Holzzucht das Noͤthige ſchon 
geſagt. Ich will dies alſo hier nicht wiederholen, ſon⸗ 
dern nur bemerken, daß man ſich zum Schaͤlen der großen 
liegenden Bäume und ihrer Aefte der Art, des Beils 
und des Loh⸗Schlitzers oder Loh-Eiſens ebenfalls 
bedient, die kleinern Aeſte vor dem Schaͤlen etwas klopft, 
und die Schaalſtreifen nachher. gewöhnlich in Klaftern 
legt, anftatt daß die Rinde vom Stangenholze meift in 

Ge⸗ 
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Gebunden von beflimmter tänge und Dicke verkauft 


"wird. *) 


Sollte, ehe die Rinde geklaftert oder abgefuͤhrt wer⸗ 
den kann, Regenwetter einfallen, ſo muͤſſen die zum 


Trocknen aufgeſtellten Rinde⸗ Stuͤcke ſo geſtellt werden, 
daß der Regen die Safthaut⸗ Seite nicht treffen kann, weil 


fonft die Rinde vieles von ihrer Brauchbarfeit verliert. . 
Viertes Kapitel, 
Bonder Gewinnung der Baum: Gäfte. 





. Zu den Baum: Säften, die unter der Aufſicht 
des Foͤrſters gewonnen oder geſammelt werden, ges 


hören vorzüglich die Des Nadelholzes. 

Aus der Naturgefchichte der Holzarten ift bekannt, 
daß beſonders die Saͤfte der Fichten und Kiefern vieles 
Pech uud Harz, hingegen die der Tannen und Lerchen Ter⸗ 
pentin geben. — Findet nun die Forfts Direktion nuͤtzlich, 


die Saͤfte dieſer Holzarten zu benutzen, ſo werden ſie 


unter ber Aufficht des Foͤrſters geſammelt, und er muß 
daher die Verfahrungsart kennen, um die Sammler ge: 
hörig anweifen und dabei vorfallende Unordnungen ver: 


hindern zu koͤnnen. 


1) Vom Harzen oder Hatz⸗Sammeln. 
Um das Harz von den Nadelhdlzern, beſonders der 
Fichte, zuerhalten, geht man auf folgende Art zu Werk: 


*) Man kann auch die feinen Eichen: Meifer mit Vortheil 
zur Gerberei benugen. — Sie werden getrodnet, wie bie 
Lohrinde geftampft, und eben fo, wie diefe, verbraucht. 


Hartig Leieb: f. Ficſier IIL 70 Auf. 4 
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30 Won ber Gewinnung 


Man uimmt im Fruͤhjahre, ehe der Saft in Be: 
mwegung kommt, auf der Sommer: Geite bed Stammes 
einen. 3 Buß fangen und 1 bis 1), Zoll breiten Strei⸗ 
fen Rinde, bis auf den Spliut, vermittelft eines dazu 
verfertigten Inſtruments, weg, gibt diefem Streifen, der 

fi) 2 Fuß von der Erbe endigen muß, eine, ſenkrechte 
— und macht ihn unten Teifförmig, damit des | 
 Megenwaffer alsbald abfließen, und nicht zwifchen der 
Ninde und dem Holze eindringen und Faͤulniß verurſa⸗ 
chen kann. — Sobald nun die Zirkalation des Safts be 
ginnt, füllte fid) diefe Rinne, die man in der Forſt⸗ Spra: | 
age, eine Laache nennt, nach und nad) mit harzigem 
Saft, der an ber Luft gerinnt. und endlich troden | 
wird; wie folches vieleicht Feder an zufällig verwundeten | 
Dichten oder Kiefern ıc. wird bemerkt haben. — Dieſes 
geronnene Harz wird.im Juli und Yuguft des fol 
genden Jahres mit krummen Meflern, oder eigens 
dazu verfertigten Inſtrumenten, aus ben aachen gefchabt, 

. in Butten von. Rinde aufgefaßt und zur weiteren Zubes 
reitung aufbewahrt. | ’ 


Damit aber der harzige Saft im nächften Fruͤhjahre 
nach dem Harzichrapen wieder ſtark ausfließen kann, fP 
wird alsdaun bie Laache zu beiden Seiten, durch Weg: 
nahme eined ganz bünnen Streifens von der GSaftbaut 
und Rinde, abermals verwundet, welches man an eini⸗ 
"gen Orten anziehen nennt. Bei diefem Anziehen, weis Ä 
ches im Mai geſchieht, erfolgt noch etwas mit Rinde 
und Unreinigkeit vermifchtes Harz, das gewöhnlich Pick 
., " - | 
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harz genannt, und theilg zum Pechfieden, cheils Bun 
‚Kienrnßs Brennerei verwendet wird. 


Außer dem eigentlichen Harzfchrapen im Auguſt, wo⸗ 
bei ein fleißiger Arbeiter, wenn die Umſtaͤnde guͤnſtig find, 
täglich 50 bis 60 Pfund rohes Harz fammeln Farin, bat 
man in einigen Gegenden auch. den Gebrauch, das neben 
oder unter die Laache in die Rinde gefloffene Harz ſammt 
einem Theile der’ blätterigen Rinde im Herbfie abzufras 
gen, und biefe Maffe zum Kienrußdrennen zu verwenden. 
Diefe Operation, welche man Fluß: Scharren nennt, 
wird aber den Bänmen oft fehr ſchaͤdlich, weil man die 
"nöthige Borfi cht dabei gewöhnlich nicht anwendet, die 
Laachen zu fehr erweitert, und die Safthaut der Rinde fo . 
fehr entblößt, daß der Froft nachtheilig auf fie wirken kann 


"Daß dad Harzfchrapen oder Harzen den Bäumen 
felbft und für die ganze Holzzucht fchädlich fey, Kann man 
leicht ermefien. Es wird dadurch nicht allein der Zuwachs 
gefhwächt, fondern aud) die Güte des Holzes, fowohl in 
Ruͤckſicht auf Dauer, ald auf Hitz ⸗Kr aft vermindert; 
weil den Baͤumen der, zur Ernaͤhrung und zum Wachsthum 
udthige Saft zum Theil entzogen und zugleich bewirkt wird, 
daß dergleichen geſchwaͤchte Baͤume großentheils tauben 
oder untauglichen Saamen bringen, folglich zur natuͤrli⸗ 
hen Befaamung nachher nicht gehdrig mitwirfen Fhnnen. 


Die Harzbenugung ift daher nur alsdann zuläffig, 
wenn der Verluft an Zuwachs und verminderter Güte des 
Holzes nad genauer Berechnung’weniger beträgt, 
als dad gewonnene 9a werth ift. Diefes kann aber nur 
. . 4 * 
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in Gegenden, wo das Holz einen [ehr geringen Werth 
bat, der Fall feyn, und man follte daher au) nur da bie: 
fes, im menfchlichen Leben freilidy unentbehrliche, Mate: 
rial zu gewinnen fuchen — das Fluß-Scharren aber allent: 
halben verbieten, weil die Bäume dadurch zu fehr beſchaͤ⸗ 
digt werden. 


Am wenigften nachtheilig wird das Harzſcharren, 
wenn man folgende Regeln dabei beobachte: 
N)' Man benutze nur die zu Brennholz befkimmten 
Waldungen auf Harz, und verfchone auch bie, 
welche fchlechten Boden haben, ganz. 


2) Man fange die Benugung nur 10 oder 12 Jahır 
vor dem Abtrieb eines jeden Beſtandes an, 
und benutze alfo jeden Baum nur fünfs oder 

| ſechsmal auf Harz. 

3) Man laffe die im vorigen Fruͤhjahre vermunde: 
‚ten Stämme im Auguſt des folgenden Ja 
res fcharren, damit dad Harz gehörig reifen, 
und die Wunde bis zum Winter wieder etwas 

überziehen, folglich dad Regenwaſſer nicht ins 
Holz dringen kann. Und | | 

4) man lafle jedem Baume, wenn er gering ift, zur | 
| eine, wenn er aber ftark ift, nachher noch eist, 
höchftens alfo zwei Laachen geben, auch dieſe 
Laachen oder Rinnen hoͤchſtens 4 Fuß lang 

und Unfangs nur 1 bis 1% Zoll breit machen, | 

und fie bei freiftehenden Bäumen der Werters 
Seite gegenüber anbringen, dainit das Harz 
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vom Regen nicht abgewafchen, und bie Laache 
nicht fo Feicht faul werben Tann. 


Dur Befolgung diefer Regeln wird der Schaden 
am Holz nicht fo beträchtlich werben, und man wird im 
Ganzen doch eine große Menge Harz erhalten. — Läßt 
man aber fchon die mittelwächfigen Waldungen anbars 
zen, und diefe Benutzung bis zum haubaren Älter der 
Holzbeſtaͤnde fortfegen, oder läßt man den Bäumen zu 
viele Laachen geben; fo wird das Holz endlich fo ſchlecht 
und ber unterfle Theil an den Bäumen fo muͤrb und faul, 
daß er ſelbſt zum Brand nichts mehr taugt. — Auch 
finden ſi ſich alsdann in dergleichen kranken Waldungen eine 
Menge ſchaͤdlicher Borken-Kaͤfer ein, Wind und 
Schnee brechen die Bäume ab, es kann wegen des fchleche 
ten Saamens Feine hinlängliche natürliche. Befaamung 
flatt finden, und. es entftehen viele nachtheilige Folgen, 
bie man in dergleichen Waldungen allenthalben fehen kann. 


Uebrigens bemerke ich noch, daß alle freiſtehenden, 
der Sonne ausgeſetzten und ſtark wachſenden Baͤume das 
meiſte Harz geben, und daß in warmen trockenen Som⸗ 
mern das meifte und befte Harz erfolgt. — Die Erndte 
von einem Stamme, der 12 bis 15 Zoll Durchmeffer hat, 
beträgt gewöhnlich allezwei Jahre ungefähr Y, Pfund, 
Bingegen von. Stämmen, die 15 bis 20 Zoll Durchmeſ⸗ 
fer haben, % Pfund, und von ganz ſtarken, freiftehen: 
den, fehr gefunden Bäumen Y, bis Y, Pfund rohes Harz. 
Ueberhaupt aber wird man finden, ‚Daß der Harzertrag 
eines jeden Stammes, nach der Menge der Laachen und 
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nach Verſchiedenheit der Güte des Bodens, der Witte: 
rung und der Lage ded Ortes fehr verfchieden ift. 


Im dritten Abfchnitt fan bie fernere Bearbei: | 


tung bes. rohen Harzes nacdhgeichlagen werben. 
. 2) Bom Terpentin-Sammeln. 


Yus der Naturgefchichte der Tanne wird man fid) 
noch erinnern, daß in ihrer Rinde Beulen wie Haſel⸗ 
nuͤſſe und Wallnuͤſſe entfichen, worin fich der blige Saft, 


den man Terpentin nennt, befindet. Und eben fo erinnern 


lich wird es dem Lefer noch- ſeyn, daß von den Lerchen⸗ 
Baͤumen Terpentin gewonnen wird, und daß die Fich⸗ 
te und Kiefer Zerpentin geben. 

Will man nun ben Zerpentin von ber Tanne ge 
winnen, fo muͤſſen die glattrindigen mittelmüchfigen 
Staͤmme, welche den meiſten Terpentin geben, beſtie⸗ 
gen, die Beulen gebffnet, und der Terpentin in Gefaͤ⸗ 
gen, die gewbhnlih aus Och ſenhoͤr nern beftehen, aufs 
gefangen werden. — Will man aber den Terpentin von 
ber. Lerche, Fichte und Kiefer fommeln, fo muß 
man im Srühjahre mittelmächfige, der Sonne ſtark aus⸗ 
geſetzte Stämme, etwa 1%, Zuß über der Erde auf der 
SonnensGeite, mit einem etwas dicken Bahrer, bi 
ins Holy anbohren — in diefed Loch einge kleine Nine 

„feden, und den audfließenden Saft in ein ‚ untergefil 
tes Gefäß auffangen. | 


3) Bom Sammeln des Birken- und 
Ahorn: Saftes; 
Birken⸗Saft wird gewöhnlich gefammelt, um ihn 
* 


* 
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um Zuder daraus Zu machen, — Bridec wieb ba Korfis 
kaſſen wahrfcheinlich niemals_ einträgkic werben, 
Di man aber Birkamsi oder Alvin⸗Euft ſanmneln, 


fo :bohrt man im Fruͤhjahre, ſobald ‚dei Saftr wi - 
liren anfängt, auf der. Sionnens Seite: web! f er 


den Baumes, 1% ober 2 Zuß von ber Erbe erefrent 
ein Loch etliche Zolfe tief. ein, bringt in damſcben: eilid 
Heine Rinne an, und. loitet dadurch den Saft in ein 

untergefielliee Ber. u 





Fünftes Kapitel \ 


- Bon der Erndte der ‚Holzfaamen oder Walde 


Fruͤchie, under von’ ber Maftbedügung. 


— — 


Ueber die Erndte der Holzfaamen iſt ſchon in dem 


Theile von der Holizucht, und zwat Ani’ dritten 
Kapitel der zweiten Abtheilung, ſo diel geſagt 


worden, daß es uͤberflaͤſſig ſeyn wuͤrbe alles dieſes dier’za 


| wiederholen. Sch ip: daher den Lefer auf jenes Kapitel‘ 


zuruͤckweiſen, und mn im Aligemeinen bemerken, daß Beic 


der @infammlung keine ſolche Handlungen. dörfatten dillfen, 


1 


wodınchdie Saamen⸗ Bäume befchddigt werden, — - Before: 
ders Häufig fommen dergleichen Belhäbigüingen Bein) Ei ne 
fammeln des Nadelf olzfaamens, Yer&tlen‘ 
faamens und des Birkenfaamens vor, weil die‘ 
Zapfen oft fo hängen, daß man fie mit den‘ Haͤnden nicht 
erreichen kann. In dieſem Fall pftegen DIE Saurinlit 


‘ 
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| als Medicin oder zu Bereitung eines nicht ungen 
nehmen Oetraͤnks zu gebrauchen; ber Aiho rir⸗Sa fr den, ! 
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48 - Bon der Crndte ber Baumrinde, 


wird. — Der Foͤrſter muß daher dergleichen Rinde, wem 
er fie vortheilhaft verwertheh kann, abfchälen laſſen. 


Diefes Abſchaͤlen geffieht, theild zur Erleichterung 
der Arbeit, theild, weil die Rinde aledann der Abficht 
am beften entfpricht, zur Saftzeit, und vorzüglich zu 
Anfang -derfelben, weil fie alddann mehr Gerb- und Färbs 
Stoff enthält, ald wenn von diefen Etoffen ſchon eine be: 
‚trächtlihe Menge zur Ausbildung der Blätter und neuer 
Triebe ift verwendet worden. 

Will man daher recht kraͤftige Gerber s und Faͤrber⸗ 
Ninde liefetn, fo muß man fie zur Zeit, wo das Laub 
aus ben Knospen bricht , oder fo bald als fidy die Rinde 
nur leicht abfchälen läßt, zu gewinnen fuchen. 


Vorzuglich ſchaͤtzbar und reichhaltig an Gerb⸗ mb 
Förb- Stoff ift die Rinde von jungen Stämmen, und 
ed wird ein Zentner, eine Klafter, oder fonft eine gewiffe 
Quantität davon viel theurer bezahlt, als von alten Bäus 
- men, deren Rinde. in gleicher Maffe mehr holzige, zum 
Serben und Färben nntaugliche Theile enthält. 


Ueber die Gewinnungs = Art der‘ Rinde felbft habe 
ich im Theile vomber Holzzucht das Noͤthige ſchon 
gefagt. - Ich will dies alſo hier nicht wiederholen, ſon⸗ 
dern nur bemerken, daß man ſich zum Schaͤlen der großen 
liegenden Bäume und ihrer Aefte der Art, des Beils 
und des Loh⸗Schlitzers oder Loh: Eifens ebenfalls 
bedient, die Meinern Aeſte vor dem Schälen etwas Mopft, 
und die ‚Schaalftreifen nachher- gewöhnlich in Klaftern 
legt, anſtatt daß die Rinde vom Stangenholze meiſt in 

Ge⸗ 
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Gebunden von beflimmter Lange und Dide verkauft 
wird. *) 

Sollte, ehe die Rinde geflaftert oder abgeführt wer⸗ 
den kann, Regenwetter einfallen, ſo muͤſſen die zum 
Trocknen aufgeſtellten Rinde⸗Stuͤcke fo geſtellt werden, 
daß der Regen die Safthaut⸗ Seite nicht treffen kann, weil 
fonft die Rinde vieles von ihrer Brauchbarfeit verliert. . 


Viertes Kapitel, 
Von der Gewinnung ber Baum= Säfte. 





. Zu den Baum: Säften, die unter der Aufſicht 
des Foͤrſters gewonnen oder gefammelt werben, ge 
hören vorzüglich die des Nadelh olzes. 

Aus der Naturgefchichte der Holzarten ift bekannt, 
daß befonders die Säfte der Fichten und Kiefern vieles 
Pech uud Harz, hingegen die der Tannen und Lerchen Ter⸗ 
pentin geben. — Findet nun die Forfts Direktion nüglich, 
die Säfte diefer Holzarten zu benutzen, ſo werden ſie 
unter der Aufſicht des Foͤrſters geſammelt, und er muß 
daher die Verfahrungsart kennen, um die Sammler ge⸗ 
hoͤrig anweiſen und dabei vorfallende Unordnungen ver⸗ 
hindern zu koͤnnen. 

1) Vom Harzen oder Harz⸗Sammeln. 

Um das Harz von den Nadelhblzern, befonders der 
Fichte, zuerhalten, geht man auf folgende Art zu Werk: 
*) Man Fann auch die feinen @ihen=Meifer mit Vortheil 


zur Gerberei benutzen. — Ste werben getrodnet, wie bie 
Lohrinde geftampft, und eben fo, wie diefe, verbraucht. 


Hartig Refrb: f. Firſter IL ze Auf. 4 
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Man tinnmt im Fruͤhjuhte, ehe der Saft in Be: 
wegung kommt, auf der Sommer:Seite ded Stammes 
einen 3 Juß langen mb 1 bis 1, Zoll breiten Strei⸗ 
fen Winde, bis auf den Eplint, vermittelft eines dazu 
oerfertigten Infiruments, weg, gibt diefem Streifen, ber 
- fi) 2 Juß von der Erde endigen muß, eine, ſenkrechte 
Richtung, und macht ihn unten Teilfürmig, damit bas 
Regenwaſſer alsbald abfließen, und nicht zwifchen der 
Minde und dem Holze eindringen und Faͤulniß verurfe 
chen kann. — Sobald nun Die Zirfalation des Safts be 
ginnt, fuͤllt ſich dieſe Rinne, die man in der Forſt⸗ Spra⸗ 
He⸗ eine Laache nennt, nach und nach mit harzigem 
Saft, der au der Luft gerinnt und endlich trocken 
wird; wie ſolches vielleicht Jeder an zufällig verwundetes 
Fichten oder Kiefern ıc. wird bemerkt haben. — Diefeb 
geronnene Harz wird im Juli und Yuguft des fol 
genden Jahres mit krummen Meffern, oder eigens 
dazu verfertigten Snftrumenten, aus den Laachen gefchabt, 
in Butten von Rinde aufgefaßt und zur weiteren Zube⸗ 
reitung aufbewahrt. 


Damit aber der harzige Saft im naͤchſten Frühjahr: 
nach dem Harzfchrapen wieder ſtark ausfließen kann, fe | 
wird alsdaun bie Raache zu beiden Seiten, durch Weg 
nahme eined ganz dünnen Streifens von ber Safthant 
und Rinde, abermals verwundet, welches man an eini⸗ 
gen Orten an ziehen nennt. Dei diefem Anziehen, wel 
ches im Mai gefchieht, erfolgt noch etwas init Rinde 
und Unreinigkeit vermiſchtes Harz, bad gewoͤhnlich Pids 
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harz genannt, und theils zum Pechfieden, ei zur 
‚Kienruß= Brennerei verwendet wird. 


Anßer dem eigentlichen Harzfchrapen im Augnſt, wo⸗ 
bei ein fleißiger Arbeiter, wenn die Umſtaͤnde guͤnſtig find, 
täglich 50 bis 60 Pfund rohes Harz fammeln Farin, bat 
man in einigen Gegenden auch. den Gebrauch, bas neben 
oder unter die Laache in die Rinde gefloffene Harz ſammt 
einem Theile ber blaͤtterigen Rinde im Herbſte abzukra⸗ 
‚gen, und dieſe Maſſe zum Kienrußbrennen zu verwenden. 
Dieſe Operation, welche man Fluß⸗Scharren nennt, 
wird aber den Baͤumen oft ſehr ſchaͤdlich, weil man die 
"nöthige Vorficht dabei gewöhnlich nicht anwendet, die 
Laachen zu fehr erweitert. und die Safthaut der Rinde fo. 
fehr entblößt, daß ber Froſt nachtheilig auf fie wirken kann 


| Daß dad Harsfchrapen oder Harzen den Bäumen 
felbft und für die ganze Holzzucht fchädlich ſey, kann man 
* Teicht ermeffen. Es wird dadurch nicht allein der Zuwachs 
geſchwaͤcht, ſondern auch die Guͤte des Holzes, ſowohl in 
Ruͤckſicht auf Dauer, als auf Hitz⸗Kraft vermindert; 
weil den Baͤumen der, zur Ernaͤhrung und zum Wachsthum 
nöthige Saft zum Theil entzogen und zugleich bewirkt wird, - 
daß dergleichen geſchwaͤchte Bäume großentheild tauben 
oder uritauglichen Saamen bringen, folglid) zur natürli- 
chen Befaamung nachher nicht gehbrig mitwirken !hnnen. 

Die Harzbenugung ift daher nur alddann zuläffig, 
wenn der Verluft an Zuwachs und verminderter Güte des 
Holzes nach ge au er Berechnung’meniger beträgt, 


als das gewonnene 9a werth ft Diefes Kann aber nur 


s “ x 4 * 


Zur 
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in Gegenden, wo das Holz einen fehr geringen Werth 
bat, der Fall ſeyn, und man follte daher auch nur da bie- 
fes, im menſchlichen Leben freilich unentbehrliche, Mate: 
rial zu gewinnen fuchen — das Fluß⸗Scharren aber allents 
balben verbieten, weil die Baͤume dadurch zu ſehr beſchaͤ⸗ 
digt werden. 


Am wenigſten nachtheilig wird das Harzſcharren, 
wenn man folgende Regeln dabei beobachte: 
Ny WMan benutze nur die zu Brennholz beſtimmten 
Waldungen auf Harz, und verſchone auch die, 
welche ſchlechten Boden haben, ganz. 


2) Man fange die Benutzung nur 10 oder 12 Jahre 
vor dem Abtrieb eines jeden Beſtandes an, 
und benuge alfo jeden Baum nur fünfe oder 
ſechsmal auf Harz. 

3) Man laffe die im vorigen Fruͤhjahre verwunde⸗ 
‚ten Stämme im Auguſt des folgenden Jah 
res fcharren, damit dad Harz gehörig reifen, 
und die Wunde bis zum Winter wieder etwas 

überziehen, folglich das Regenwaſſer nicht ins 
Holz dringen kann. Und 
4) man laſſe jedem Baume, wenn er gering iſt, nur 
eine, wenn er aber ſtark iſt, nachher noch eine, 
hoͤchſtens alfo zwei Laachen geben, auch diefe | 
Zaachen oder Rinnen böchftens 4 Fuß lang, | 
und Unfangs nur 1 bi6 1%, Zoll breit machen, 
und fie bei freiftehenden Bäumen der Wertere 
Seite gegenäber anbringen, damit das Harz 
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vom Regen nicht abgewafchen, und die kaache 
“nicht fo leicht faul werben kann. 


Durch Befolgung diefer Regeln wird der Schaden 
am Holz nicht fo beträchtlich werden, und man wird im 
Ganzen doc) eine große Menge Harz erhalten. — 2äßt 
man aber fchon die mittehvächfigen Waldungen anbars 
zen, und diefe Benutzung bis zum haubaren Älter der - 


Holzbeſtaͤnde fortſetzen, oder laͤßt man den Baͤumen zu 


viele Laachen geben; fo wird das Holz endlich fo ſchlecht 
und der unterſte Theil an den Bäumen fo mirb und faul, 
daß er ſelbſt zum Brand nichts mehr taugt. — Auch 


finden ſi ſi ch alsdann in dergleichen kranken Waldungen eine 
Menge ſchaͤdliche Borken⸗Kaͤfer ein, Wind und 
Schnee brechen die Baͤume ab, es kann wegen des ſchlech⸗ 


ten Saamens keine hinlaͤngliche natuͤrliche Beſaamung 
ſtatt finden, und es entſtehen viele nachtheilige Folgen, 
die man in dergleichen Waldungen allenthalben ſehen kann. 


Uebrigens bemerke ich noch, daß alle freiſtehenden, 
der Sonne ausgeſetzten und ſtark wachfenden Bäume das 
meifte Harz geben, und daß in warmen trodenen Soms 
mern das meifte unb befte Harz erfolgt. — Die Erndte 
von einem Stamme, der 12 bis 15 Zoll Durchmeffer hat, 
beträgt gewöhnlich allezwei Jahre ungefähr Y, Pfund, 


: Hingegen von. Stämmen, die 15 bis 20 Zoll Durchmefs 


fer haben, Y Pfund, und von ganz ftarfen, freiftehens 


den, fehr gefunden Bäumen ’; bis Y, Pfund rohes Harz. 
Ueberhaupt aber wird man finden, daß ber Harzertrag 
eines jeden Stammes, nad) der Menge der Laachen und 
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nad) Verſchiedenheit der Guͤte des Bodens, der Witte: 
rung und ber Lage des Ortes fehr verfchleden ift. 

Im dritten Abfchnitt famı die fernere Bearbei- 
tung des rohen Harzes nachgefchlagen werben. 


. 2) Bom Terpentin-Sammeln. 


Aus der Naturgefchichte der Tanne wird man ſich 
noch erinnern, daß in ihrer Rinde Beulen wie Hafel 
ne und Wallnuͤſſe entftehen, worin fich der lige Saft, 
den man Terpentin nennt, befindet. Und eben fo erinners 
lich wirb es dem Lefer noch- feyn, daß von den Lerchen⸗ 
Bäumen Terpentin gewonnen wird, und daß die Fichr 
te und Kiefer Terpentin geben. 

WIN man num ben Terpentin von ber Tanne ge 

winnen, fo muͤſſen die glattrindigen mittelmilichfigen 
Staͤmme, welche den meiſten Xerpentin geben‘, befties 
gen, die Beulen gebffnet, und der Terpentin in Gefä- 
pen, die gewoͤhnlich aus Ochfenhdrnern beftehen, aufs 
gefangen werden. — WIN man aber den Zerpentin von 
ber. .Lerche, Fichte und Kiefer fammeln, fo muß 
man im Srühjahre mittehwächfige, der Sonne flarf aus; 
gefegte Stämme, etwa 1%, Fuß über der Erde auf der 
SonnensGeite, mit einem etwas diden-Bahrer, bis 
ind Holz anbohren — in dieſes Loch eine Feine Rinne 
ſtecken, und den ausfließenden Saft i in ein untergeſtel⸗ 
tes Gefäß auffangen. 


3) Bom Sammeln des Birken- und 
Ahorn: Saftes: 
Birken⸗Saft wird gewöhnlich gefammelt, um ihn 
Q 


® 
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| als Mediein oder zu Bereitung eines nicht unange⸗ 


nehmen Getraͤnks zu gebrauchen; ber Alhs r ro Sa ft Gab, 

um Zuder daraus zu machen. — Beidec wieb da Forfis 

kaſſen wahrſcheinlich niemals eintraͤghich werden. 
Mill man aber Birklen⸗ oder Ahvrn⸗Daft (mein, 


ſo bohrt man im Fruͤhjahre, fobald der Sof Ju zii 


liren anfängt, auf der. Sonnen- Seite: wed: Tebifteheie.. 
den Baumes, 1% ober 2 Fuß von ber Erbe werke 


ein Loch etliche Zolle tief. ein, Bringt in: dunſbrn: id 


Heine Rinne an, und. loiret daduch den Safe in ein 
untergeſtelltes Wer. | Rz 





Fanfie⸗ Kapirel 


Von der Erndie der. "Holyfaamen oder Bilde 


Fruͤchie, und.t von ber Mafbedügung 


Ueber die: Erudte der‘ Holzfaamen iſt ſchon in dem 
Theile von der Holzzucht, md zwat ni deitteh‘ 
Kapitel der zweiten Mbrheiludg; fo bie geſagt 
worden, daß es uͤberflaͤſſig ſeyn würde alles dleſes bier’ ya 
wiederholen. Ich muß daher den Leſer auf jenes Kapitel 
zuruͤckweiſen, und nur im Allgemeinen bemerken, daß beit 


der @infanmlung keine folhe dandlungen volfalten dülfen, 


wodurch die Saamen⸗ Baͤume beſchaͤdigt werden. — Bifon⸗ 
ders haͤufig kommen dergleichen Beſchaͤbigungen Beim’ Gi n: 
fammeln des Nadelholz faamens, Ger Eiilen⸗ 
faamens und des Birkenfaamens- vor, weil die‘ 


- Zapfen oft fo hängen, daß man fie mit den’ Händen nicht 


erreichen kann. In dieſem Ball pflegen vdie Sarmitke 


‘ 
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wird. — Der Förfter muf daher dergleichen Rinde, weun 
er fie vortheilhaft verwerthen kann, abſchaͤlen laſſen. 


Dieſes Abſchaͤlen geifleht, theils zur Erleichterung 
der Arbeit, theils, weil die Rinde alsdann der Abſicht 
am beften entſpricht, zur Saftzeit, und vorzüglich zu 
Anfang -derfelben, weil fie aledann mehr Gerb⸗ und Faͤrb⸗ 
Stoff enthält, als wenn von diefen Etoffen fchon eine be⸗ 
traͤchtliche Menge zur Ausbildung der Blaͤtter und neuen 
Triebe iſt verwendet worden. 


Will man daher recht kraͤftige Gerbers und Faͤrber⸗ 
Rinde liefern, fo muß man fie zur Zeit, wo das Laub 
aus den Knospen bricht, oder fo bald als fi) die Rinde 
nur leicht abfchälen läßt, zu gewinnen fuchen. 


Vorzuůglich ſchaͤtzbar und reichhaltig an Gerb⸗ und 
Faͤrb⸗ Stoff iſt die Rinde von jungen Stämmen, und 
ed wird ein Zentner, eine Klafter, oder fonft eine gewiffe 
Quantität davon viel theurer bezahlt, als von alten Bäus 
men, deren Rinde. in gleicher Maffe mehr bolzige, zum 
Serben und Färben nntaugliche Theile enthält. 


Ueber die Gewinnungss Art der Rinde felbft habe 
ic) im Theile vomder Holzzucht das Noͤthige ſchon 
geſagt. Ich will dies alſo hier nicht wiederholen, ſon⸗ 
dern nur bemerken, daß man ſich zum Schaͤlen der großer 
liegenden Bäume und ihrer Aefte der Art, des Beils 
und des Loh⸗Schlitzers oder Loh: Eifens ebenfalls 
bedient, die Mleinern Aeſte vor dem Schälen etwas Plopft, 
und die Schaalſtreifen nachher. gewöhnlich in Klaftern 
legt, anftatt daß die Rinde vom Gtangenholze meiſt in 

| Ge: 
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Gebunden von beftimmter Länge und Dide verkauft 
wird. *) | 

Sollte, ehe die Rinde gellaftert oder abgeführt wer⸗ 
den kann, Negenwetter einfallen, fo müffen die zum 
Trocknen aufgeftellten Rindes Städte fo geftellt werden, ' 
daß der Regen die Safthaut⸗ Seite nicht treffen kann, weil ' 
fonft die Rinde vieles von ihrer Brauchbarfeit verliert. . 


Vierted Kapitel. 
Bonder Gewinnung ber Baum: Säfte. 





x 


Zu ben Baum=Säften, die unter der Aufſicht 
des Förfters gewonnen oder gefammelt werden, ge⸗ 
hören vorzüglich die des Napdelholzes. | 
Aus der Naturgefchichte der Holzarten ift belannt, 
daß befonders die Säfte der Fichten und Kiefern vieles 
Pech uud Harz, hingegen die der Tannen und Lerchen Ter⸗ 
pentin geben. — Findet nun die Forſt⸗ Direktion näglich, _ 
die Säfte diefer Holzarten zu benußen, fo werden fie 
unter der Aufficht des Zörfters gefammelt, und er muß 
} daher die Verfahrungsart Tennen, um die Sammler ges 
hoͤrig anmweifen und dabei vorfallende Unordnungen ver: 
hindern zu fünnen. 
1) Vom Harzen oder Hartz: Sammeln. 
Um das Harz von den Nadelhblzern, befonders der 
Fichte, zuerbalten, geht man auf folgende Art zu Werk: 
*) Man Fann auch die feinen Eichen⸗Reiſer mit Vortheil 


zur Gerberei benugen. — Ste werden getrodnet, wie bie 
Lohrinde geitampft, und eben fo, wie dieſe, verbraucht. 


Hartig Lehrb. ſ. Forſter IL ze Auf. 4 
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Man tim im Srühjuhre, ehe der Saft in Be: 
wegung fommt, auf der Sommer:Geite bed Stammes 
einen. 3. Fuß Fangen mb 1 bis 1), 300 breiten Streis 
fen Rinde, bis auf den Eplint, vermittelft eines dazu 
verfertigten Inſtruments, weg, gibt diefem Streifen, der 
fh 2 Juß von der Erde endigen muß, eine, ſenkrechte 
Richtung, und wacht ihn unten kellformig, damit bas 
Regenwaſſer alsbald abfließen, und nicht zwiſchen der 
Ninde und dem Holze eindringen und Faͤulniß verurfe: 
chen Tann. — Sobald nun bie Bitfalation bes Safts be: 
ginnt, fuͤllt fich diefe Rinne, die man in der Forſt⸗ Spra- 
she, eine Laache nennt, nach und nach mit harzigem 
Saft, der an ber Luft gerinnt. und endlich troden 
wird; wie folches vielleicht Feder an zufällig verwundeten 
Fichten oder Kiefern ıc. wird bemerkt haben. — Diefed 
geronnene Harz wird.im Juli und Yuguft des fol 
genden Jahres mir krummen Meflern, oder eigens 
dazu verfertigten Inſtrumenten, aus ben Laachen gefchabt, 
. in Butten von Rinde aufgefaßt und zur weiteren Zubes 
reitung aufbewahrt. — 





Damit aber der harzige Saft im naͤchſten Fruͤhjahre 
nach dem Harzſchrapen wieder ſtark ausfließen kann, fo 
wird alsbaun bie Laache zu beiden Seiten, durch Weg⸗ 
nahme eines ganz dünnen Streifens von der Safthaut 
und Rinde, abermals verwundet, welches man an eihi: 
"gen Orten an ziehen nennt. Bei biefem Anziehen, wel 
ches im Mai gefchieht, erfolgt noch etwas mit Rinde 
und Unreinigleit vermifchtes Harz, das gewöhnlich Pick⸗ 


. 
| 
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harz genannt, und theild zum Pechfieden, theils zur 
Kienruß⸗ ⸗Brennerei verwendet wird. Ä 


Anßer dem eigentlichen Harzſchrapen im Augaſt, wo⸗ 
bei ein fleißiger Arbeiter, wenn die Umſtaͤnde guͤnſtig find, 
täglich 50 bis 60 Pfund rohes Harz ſammeln kann, bat 
man in einigen Gegenden auch. ben Gebrauch, Das neben 
oder unter die Laache in die Rinde gefloffene Harz ſammt 


einem Theile der blätterigen Rinde im Herbſte abzukra⸗ 


‚gen, und biefe Maſſe zum Kienrußbrennen zu verwenden. 
Dieſe Operation, welche man Fluß⸗Scharren nennt, 
wird aber den Baͤumen oft ſehr ſchaͤdlich, weil man die 


ndthige Vorſicht dabei gewöhnlich nicht anwendet, die 


Laachen zu fehr erweitert, und die Safthaut der Rinde ſo 
fehr entblößt, daß der Froſt nachtheilig auf fie wirken kant 

Daß das Harzfchrapen ober Harzen ben Bäumen 
felbft und für die ganze Holzzucht fchädlich fey, kann man 


* Teicht ermeſſen. Es wird dadurch nicht allein der Zuwachs 


geſchwaͤcht, fondern aud) die Güte des Holzes, fowohl in 
Ruͤckſicht auf Dauer, ald auf Hitz⸗ Kraft vermindert; 
weil den Bäumen der, zur Ernährung und zum Wachsthum 
ndthige Saft zum Theil entzogen und zugleich bewirkt wird, - 
daß dergleichen gefchwächte Bäume großentheild tauben 
oder untauglichen Saamen bringen, folglich zur natuͤrli⸗ 
chen Befaamung nachher nicht gehörig mitwirken koͤnnen. 


Die Harzbenutzung iſt daher nur alsdann zulaͤſſig, 
wenn der Verluſt an Zuwachs und verminderter Guͤte des 
Holzes nach genauer Berech nung' weniger betraͤgt, 
als das gewonnene 9a werth ift. Diefes Tann aber nur 
x . 4 % 


* 
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in Gegenden, wo das Holz einen fehr geringen Werth 
bat, der all feyn, und man follte daher auch nur da dies 
fes, im menfchlichen Leben freilich unentbehrlihe, Mate: 
rial zu gewinnen fuchen — das Fluß⸗Scharren aber allents 
halben verbieten, weil die Baͤume dadurch zu ſehr beſchaͤ⸗ 
digt werden. 


Am wenigſten nachtheilig wird das Harzſcharren, 
wenn man folgende Regeln dabei beobachte: 
N)y Man benutze nur die zu Brennholz beſtimmten 
Waldungen auf Harz, und verfchone auch die, 
welche fchlechten Boden haben, ganz. 


2) Man fange die Benugung nur 10 oder 12 Fahre 
vor dem Abtrieb eines jeden Beflandes an, 
und benutze alſo jeden Baum nur fünfs oder 

| fechömal auf Harz. 


3) Man laffe die im vorigen Fruͤhjahre verwundes 
‚ten Stämme im Yuguft des folgenden Jah: 
red fcharren, damit dad Harz gehörig reifen, 
und die Wunde bis zum Winter wieder etwas 
überziehen, folglich das Regenwafier nicht ins 
Holz dringen kann. Und 

4) man laffe jedem Baume, wenn er gering ift, nur 

eine, wenn er aber ſtark ift, nachher noch eine, 
höchftens alfo zwei Laachen geben, auch dieſe 
Laachen oder Rinnen hoͤchſtens 4 Fuß lang, 
und Unfangd nur 1 bie 1% 30H breit machen, 
und fie bei freiftehenden Bäumen der Werters 
Seite gegenüber anbringen, damit das Harz 
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; vom Regen nicht abgemwafchen, und die Laache 
nicht fo leicht faul werben Tann. 


Durch Befolgung dieſer Regeln wird der Echaden 
am Holz nicht ſo betraͤchtlich werden, und man wird im 
Ganzen doch eine große Menge Harz erhalten. — kaͤßt 
man aber fchon die mittelwächfigen Waldungen aubars 
zen, und diefe Benutzung bis zum haubaren Ülter der 


Holzbeſtaͤnde fortſetzen, oder laͤßt man den Baͤumen zu 


viele Laachen geben; fo wird das Holz endlich fo ſchlecht 
unb der unterfte Theil an den Bäumen fo muͤrb und faul, 
daß er ſelbſt zum Brand nichts mehr taugt. — Auch 


finden ſi ſich alsdann in dergleichen kranken Waldungen eine 


Menge ſchaͤdlicher Borken⸗Kaͤfer ein, Wind und 


Schnee brechen die Baͤume ab, es kann wegen des ſchlech⸗ 


ten Saamens keine hinlaͤngliche natuͤrliche Beſaamung 
ſtatt finden, und es entſtehen viele nachtheilige Folgen, 
die man in dergleichen Waldungen allenthalben ſehen kann. 


Uebrigens bemerke ich noch, daß alle freiſtehenden, 
der Sonne ausgeſetzten und ſtark wachſenden Baͤume das 
meiſte Harz geben, und daß in warmen trockenen Som⸗ 
mern das meiſte und beſte Harz erfolgt. — Die Erndte 
von einem Stamme, der 12 bis 15 300 Durchmeſſer hat, 
beträgt gewöhnlich allezwei Fahre ungefähr Y, Pfund, 
Hingegen von. Stämmen, die 15 bis 20 Zoll Durchmefs 
fer haben, , Pfund, und von ganz ftarfen, freiſtehen⸗ 
ben, fehr gefunden Bäumen Y, bis %, Pfund rohes Harz. 
Ueberhaupt aber wird man finden, daß der Harzertrag 
eines jeden Stammes, nad) der Menge der Laachen und 
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nung der beiden Punkte oder Wände, darauf die Dohne | 


ruht oder mit den Enden aufliegt, und nad) der Schwere 

ber Laſt, die getragen werden muß, beftimmt. — Ge 

wöhnlich wähle man folgende Maße: 

1) Bei einer Spannung unter 10 Fußen muß die 
Dohne 7 Zoll did und 8 Zoll breit ſeyn, wenn fie 
von Eichenholz ift; vom Nadelholz wird fie eben 
ſo did gemadıt. | 

2) Bei einer Spannung von 11 bis 15 Fußen — 8 
Zoll dick und 9 300 Breit, wenn fie von Eichenhol; 
ift; von Nadelholz eben fo. 

3) Bei einer Spannung von 16 bis 20 Fußen — 9 
300 dick und 10% Zoll breit, wenn fie von Eichen: 
holzift — von Nadelholz kaun ſi e8 Zoll did und 
9 Zoll breit feyn. 

4) Bei einer Spannung von 24 bis 235 Fuß — 10 
Zoll did und 12 Zoll breit von Eichenholz — von 
Nadelholz aber 9 Zoll did und 10 Zoll breit. 

9) Bei einer Spannung von 26 bis 30 Fuß — 11 
300 dick und 12 Zoll breit von Eichenholz — von 
Nadelholz aber 10 Zoll breit und 12 Zoll did. 

*- 6) Bei einer Spannung von 30 bi 40 Fuß — 12 
304 di und 14 300 breit von Eichenholz — von 
Nadelholz aber 11 ao dick und 12 bis 13 Zol 
breit. 

Auf gleiche Art feige: die Dicke mit zunehmender 
Weite der Spannung. Doch ift ed nicht rathfam, . zu 
‚ganz weiten Spannungen Eihenholz zu nehmen. 
Seine eigene Schwere bewirkt dann fchon eine Senkung, 

befons 


| 


| 
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befonbers wenn die Dohnenhölzer nicht ganz duͤrr waren, 
als fie verbaut wurden. Beſſer find in diefem Falle die 
binlänglich dien, ebenfalls vdllig ausgetrockneten Doh⸗ 
nen von Nadelholz. Hat man dieſes aber nicht, ſo muͤſ⸗ 
ſen die langen eichenen Dohnenhölger einige Jahre vor -. 
dem Gebrauch gefällt, befchlagen und vdllig ausgetrodnet 
werben: — Uebrigens muͤſſen alle Dohnen gerade, ganz 

fehlerfrei und auch nicht ſehr aͤſtig oder knotig ſeyn, wenn 
fie eine weite Spannung erhalten ſollen. 

Nach den verfchiedenen Orten, wo fich. die Dohnen 

oder Träger befinden, bekomnen fie. verfchiedene Beina⸗ 
en, ale: ‘ 


a) Keller- Dohnen, 
wenn ſi fi e bad Gebaͤlk über dem Keller tragen. Die milfe 
fen ſtark und von Eichenholz ſeyn, weil ſie ſonſt in der 
gewöhnlich feuchten Kellerluft leicht verfaulen. 


b) Stall⸗Dohnen. | 

Auch diefe muͤſſen von Eichenhol; gemacht werben, 

weil die feuchte Luft in den Ställen anderes Holz leicht 
faul madıt. 


-c) Haupt= Dohnen. 
Diefes find die ftärtſten Dohnen über jedem Std: 
werte. 


d) Kehl: Dohnen. 

Man nennt diejenige Dohn, die in der Mitte längs 
durch den Speicher oder Dachraum zieht, die Kehle 
Dohn. Sie wird durch mehrere Säulen unterflüßt, und 
braucht daher nicht ftärfer als. 7 Zoll im Quadrat zu ſeyn. 

Hartig Leprb. f. Foͤrſter III. zie Auf. 6 
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Man macht fie, fo wie das ganze Dachnert, son Nadel⸗ 
bo, um das Gebaͤude nicht allzuſehr zu belaſten. | 
| nn H) Bälfen. | Ä 
Alle waagrecht über einem hohlen Raume liegenden 
Stuͤcke Holz nennt man Balfen. ge nachdem die 
Spaunung weit iſt, muß die Stärke der Balken derfehies 
"den ſeyn. Da die alten aber felten fo weit geſpannt 
"werben, als die Dopnen, auf“ welchen fi e rußen, oder 
von welchen fie getragen werben, ſo brauchen die Bal⸗ 
- Ten, au weniger dick zu ſeyn, als die Dohnen. — Man 
kegt die Balfen, fo wie die Dohnen, i immer auf die ſch m ale 
Seite, weil fi e fo beſſer tragen, und macht fie da, ws 
- feuchte Luft auf fie wirkt, von Eichendolz; wo fie aber 
im Zrodenen liegen, von Nabelz ober andereng For 
“ In den Bau⸗Anſchlaͤgen kommen gewdhulich vor: 

a) Keller: Ballen "und 69 Siali⸗Balten. 

Diefe liegen über dem Keller oder Stalle. Sie muͤſſen, 
wegen der feuchten' Luft, son Eicyenholz gemachtiwerden, 
ud’ 7 bi8-8 Zoll dick und 8 bis 9 Zoll breit ſeyn. Ss if 
uͤbrigens richt ndthig, daß die Balken an allen Seiten 
gerade ſeyen. Doch muͤſſen fie ſich nach einer Richtung 
gerade behauen laſſen, damit die Decke unten und oben 
gleich oder-eben. werde. " 

c), Deck⸗Balken oder Balken. 

Wo es nicht feucht iſt, Tonnen fie e von Nadelbols, 
pen, Pappeln u. doi. gemacht werden. Ibre Staͤrke 
betraͤgt, nach Maßgabe der Spannung, 6, 7 bis 8 Zoll 
in ‚der Byeite, und 7,3 bis 9 300 in der Dide. Gr 
ndodhulich we macht man die Balken 7 Zoll dick und 
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8 300 breit. — Von allen Seiten-gerade zu ſeyn, ift bei 


allen Balken kein nothmendiges Erforderniß. Die mel: 


ſten konnen etwas" krumm feyn; alle muͤſſen aber gerade 


in die Decke bauen. 
d) Kehl: :B alten. 

J Man nennt die Balken, welche quer uͤber der Kehldohn 
liegen und das Dach in der Richtung halten, Kehl-Bal⸗ 
ten. Sie find gewöhnlich 6 Zoll breit und 7 Zoll die. 
D DahsPferten oder Dachſtuhl⸗Ruthen. 

Diejenigen langen Stüde Holz, welche zur Unter: 
ſtuͤtzung der Sparren hinter denfelben angebracht werden 
und auf den Dachſtuhl⸗Pfoſten eingezäpft find, heiffen 
Dad: ⸗Pfetten, oder Dachſtuhl-Ruthen, oder 
Stuhl⸗ Ruthen. — Sie haben bei mittelmaͤßigen Ge⸗ 
baͤuden 7 "Zoll im Quadrat, und mäffen ganz gerade feyn. 
. R) Dab»Sparren.. 

"Die ſchief zuſammengefuͤgten Stuͤcke Holz, welche das 


Dach bilden, werden Sparren genannt. — Man macht 
fie bei Heinen Gebäuden 4 bis 4%, Zoll- di und 5 bis 


5%, Zoll breit,’ bei größern aber 5 bis 6 Zoll did und 6 bie 
7300 breit. — Nur die Giebel: Sparren muͤſſen ganz 
gerade ſeyn, die übrigen kunnen Kruͤmmen haben, wenn ſie 
nur ins Dach gerade bauen. — Zu Sparren nimmt man 
gewöhnlich Nadelholz oder Afpen, ober fonft eine leichte 
Laubholz⸗Art, um dadurch Die Schwere des Dachgebäudes 
zu vermindern. 

Diefes find die gewöhnlichften, allenthalben befannten. 
Benennungen des Zimmerholzes, fo weit fie nämlich dem 


Foͤrſter bei Holzanweiſungen vorkommen und eine be— 


6* 
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fondere Erflärung nöthig haben. — Sch bemerke 


: nur nocd), daß alled. Bauholz im Allgemeinen 


„ 


1) in kurzes oder % foften= Holz, und 
2) inlanges oder Stred= Hol; 
abgetheilt wird, und Daß man die diden Stämme, bie der 


Ränge mac) in mehrere Theilezerfägt werden, Schneits 
- Stämme, oder Schneidholz; — hingegen die gerins 


geren Stämme einfache Bauhdlzer nennt. 





Zweites Kapitel. 


Von der Holzanweiſung fuͤr den Schiffs— 
zimmermann. 





4 


Der Schiff * Zimme rmann verarbeitet vor zuͤglich 
Eichen holz, Ulmenholz, Buchen holz und Nadel 
holz. — Alles für ihn beftimmte Holz muß vollkommen 
fehlerfrei feyn, und vieles davon muß eine beträchtliche 
Länge und Dicke haben. 

Das meifte Schiffsbauholz wird von geraden Etim: 
men genommen; zu manchen Stüden im Schiffe ift aber 
auch krummgewachſe nes Holz noͤthig, das wegen 
feiner Seltenheit theuer bezahlt wird. 

Das gerade Echifföbauholz läßt ſich abtheilen 

1) in ein fache Staͤmme und 
2) in Schneidhol;. 

Zu erfteren gehören die Maften und Setgelftan: 
gen ꝛc., welche von Nadelholz, dad nur wenige und Fleine 
Aefte haben darf, gemacht werden. — Aus dem Schneide: 
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holze aber werden bie Planken, die Ruder und übers 
haupt Balken, Bohlen und Bretter von verſchiedener Länge 
und Dicke gefihnitten, die aber alle, vollkommen fehlerfrei 
feyn muͤſſen. 
Das krumme Echiffsbauholz hingegen wird im Al: 
gemeinen abgetheilt: 
1) inbogenfdrmig krumm gemwachfenes oder 
Buchtenholz und | 
2) in windelig Prummes, oder Knieholz. 

Je länger und dider dergleichen Holzftämne find, 
defto theurer werden fie verhaltnißmäßig bezahlt. Wenn 
baher ein Förfter in einer Gegend lebt, wo dergleichen 
Holz Abſatz findet, fo muß er ſich die Figur, die Maaße 
und die in jedem Lande ſehr verſchiedenen Benennungen des 
Echiffsbauholzes bekannt mächen, und jedes Dazu taugliche 
ESutuͤck abfondern. 

Sn. den Forſteny wo Handel mit Holz nad) Holland 
getrieben und Schiffebauholz abgegeben wird, finden folgende 
Benennungen und Maaße bei diefem Handel Statt: 


A) Beim Eihenh.olze, 


1) Kloͤtze — von verfchiedener Länge und betraͤcht⸗ 
licher Diele. 

2) Pfoften — 30 bis 40 Fuß lang, und von bes ' 

traͤchtlicher, aber undbeftimmter Dice. 

3) Ruthen — 40 Zuß lang und länger, und we: 
nigſtens 13 300 im mittlern Durchmeffer. 

. » Pfeiff-Klotz — 10 bis 14 Fuß lang, und „ 

his 18 Zoll beſchlagen dick. 


‚ 
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5) Pfeiff-Holz — 10 Zuß lang, 13 Zoll dick und 


26.301 breit. 
6) Pfeiffholg: Krämmling — 10 bis 12 Fuß 
lang, und wo möglich ſtaͤrker gls ein Pfeiffholz. 
7) Wagenſchuß — 14 Fuß lang, "4.20 dick und 
24 300 breit. 

8) Wagenſchuß⸗Klotz — 418 bis 20 Zuß lang, 
18 Zoll did und’ 20 Zoll breit. 

9) Wagenfhuß-Pfoften — 24 bis 30 Fuß lang 
und 36 301 did. 

10) MWagenfhuß- Kr immling — 13 bis 14 Fuß 
lang, und in der Die dem Wagenfhuß weuigſtens 
gleich. | 

11) Wagenſchuß⸗Durchriß — wenn ein Wagens 
ſchuß⸗Stamm etwas zu gering ausfällt. 


— — — —— —— — —— U e ee Te — — 


12) Knappholz — 8 Fuß lang, auch 15 bis 


16 Zoll dick und breit. 

13) Schiffs: Knie — im Minfet gewachſene dide 
Stuͤcke Holz. | 

13) Krümmling — vom verſchiedener Laͤnge und 


* 


ſo dick wie moͤglich. 


15) Ranzen — 6 Fuß lang, 9 Zoll im Quadrat. 


B) Beim Buchenholze. 


1) Kielbuche — 50 duß lang, 24 und mehrere 


300 did. 

2) Jochſtangen — 25 Fuß lang und A bis 6 Zoll 
am obern Theile im Durchmeſſer. 

3) Tauſtangen — geringere Stangen von Buchen, 
Eichen, Hainbuchen und Birken. 


j 


\ 
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C) Radelholz. u 
1) Effettive Holländer: Tanne. — von 72° 
bis 80 und.mehrere Kuß-lang, ‚UND, 16 und mehrere 
Zaoll am dünnen Theile im Durchmeffer. 
2) Holländer Meßbalken — 72 Fuß lang, und 
12 bis 15 301 inichuftve Im obern Durchmeſſer. 
3) Holländer Sechziger — 60 Fuß lang und 
18 Zoll im obern Durchmeſſer. 
4) Holländer Dikbalken — 44 Fuß lang und 
. 16'308 im obern Durchmeſſer. 
5) ‚Holländer Kreuzbalfen _ 45 bis 50 Suß 
. lang und 14 bis 15 Zoll inchufi ive im obern Durchs 
meſſer. 
nn ‚Gemeinpolz. \ 
1) Memeiner, Giebenziger. Kan 70 ‚Sub lang, 
10 bis 12 Zoll am obern Durchmeſſer BE... M 
2) Bemeiner. Sechzig er — 60 Buß lang, 10 
‚ Dis 14 Zoll oben did. 


3) Bemeiner, Diebatten _ — 42 Fuß Tang, 10 


bis 14 300 oben dic, 


. &ı 3.5 


NY Gemeiner Sünfziger — 59 Fuß lang — 


9) Gemeiner Vierziger — 20 Fuß, lang. 

6) Semeiner Sehsunddreißiger — 36 Fuß 
lang. 

7 Gemei iner Dreißi iger — BOFHE. Lang., 

8),Spmeiner Zwanziger ober Borläufer — 
‚230, lang. . 37 If 5 oe —8 — 2. 

9) Saͤgklotz — 16 Fuß lang und wenigftens 16 300 
oben dick. 


J 
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10) Gipfelklotz — 16 Fuß lang, und oben. 14 bis 
15 300 did. \ 

11) Deichfeltange — 45 bis 50: Sup lang, 9 bis 
12 Zoll oben did, u. f. w. 


- Drittes Kapitel 


Bon der Holzanweifung für den Maſchinen⸗ 
3immmermann ober Mühlarzt. 


Der Mafhinens Zimmermann, oder, wie er in 
vielen Gegenden auch heißt, der Mühlarzt, verfertigr 
alle Arten von Mühlen und ähnlichen Kunftwerfen. Gr 
verarbeitet am meiſten Eichen holz, Umenholz, Weiß 
und Maſt⸗Bucheuholz, Birkenholz und Nadel 
holz. Wei den Holzamweifungen kommen vorzüglich fols 
gende Sortimente vor: | | 

1) Wellbäume Diefe muͤſſen wo möglidy von 
Eichen s oder Ulmenholz genommen werben. Sie ha- 
ben, nach den Umfländen, eine fehr verfchiedene 
Länge und Dicke, müffen aber fehr gefunde, ganz 
feblerfreie Hölzer fepn. | Die flärkften MWellbäume 
oder Achfen find für die. Eifenhämmer nöthig. 
Eine folche Achfe muß oft 48 bis 54 Zoll im Durch 
meffer baden, und 20 bis 24 Zuß lang feyn. — 
Die gewoͤhnlichen Muͤhlwellen find aber viel duͤnner. 
Ihr Durchmeſſer betraͤgt 18 bis 30 Zoll, je nachdem 
ihre Länge und die Schwere des Rades mehr oder 

weniger Stärke erfordern, — Wo Fein Eichens oder 


⸗ 
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Ulmenholz zu haben ijt, macht man die Wellen aud) 
von Nadelholz; fie dauern aber nicht lange. 

2) Rad: Arme. Auch dieſe müffen wo möglich von 
ganz fehlerfreiem. Eichenholze gemacht werden. | 

3) Radfelgen. Hierzu find krumm gewachfene Cie 
chen. oder Ulmen am beſten. Man.nennt dergleichen 
Stife Kruͤmmlinge. Im Nothfall kann man 
auch Buchen und anderes Holz dazu gebrauchen. ° 

A Schaufeln. Man nimmt dazu gewöhnlich Bus 
chenholz. Da die Schaufeln zwar Furze, aber 12 
bis 16 Zoll breite geriffene Bretter find, fo müjs 
fen die Stämme, woraus man fie machen will, eine 
beträchtliche Dicke haben und geradfpaltig ſeyn. Des⸗ 
wegen ſind aͤſtige oder gedreht gewachſene Baume 
zu Schaufeln nicht brauchbar. 

5) Das Waſſerbett. Hierzu nimmt man gewoͤhn⸗ 
lich Eichenholz, weil e8 zum Theil im Wafler und 
zum Theil im Feuchten liegt. Es befteht aus diden 
und breiten Bohlen, und erfordert dicke Bäume, die 
weder Riffe noch Aftldcher haben dürfen. Wo man 
mit dem Eichenholze fehr dEonomifch umgehen muß, 
nimmt man zu dem beftändig im Waſſer liegenden 
Theile des Waſſerbettes Buchenholz ober Fienigtes 
Kieferholz, und macht nur denjenigen Theil, welcher 
abwechfelnd naß und, troden wird, von Eichenholz. 

6) Die Schlagtrdge oder Schlagkeltern in den 
Stampfmühlen verfchiedener Art werden von dicken 
fehlerfreien Eichbaͤumen genommen. Ihre Dicke iſt 
ſehr verſchieden, aber immer betraͤchtlich. 


. 
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V Die Stempel oder Polzen in ben Stampfmuͤh⸗ 
len macht man von dem untern Theile der mittel⸗ 
wüächfigen Buchen oder Hainbuchen. 

8) Die Lo8s und Fettkeile für die Stampfmuplen 

werden von recht zähem Hainbuchen « oder Buchens 
holze gemacht. Man kann kurze Stuͤcke dazu bes 
nugen, wenn fi e nur gerabfpaltig find. 

9) Die Buͤchſ en, welche in den Muͤhlſteinen ſtecken, 
macht man von Birkenholz. 

10) Zu den Kaͤmmen in die Mühlenräder nimmt 
man. recht zähes Hainbuchenholz. Jeder geradfpal- 
tige Kloß ift dazu brauchbar... Mo man es haben 
kann ift das Meißpornholz' noch beffer. | 

14) Die Hammerftiele oder Hammerhelme beikis 
fen. und andern Hammerwerken verfertigt man von 
dem untern Theile der mittelwuͤchſi igen Haiubuchen 
oder Buchen. Ein ſolcher Hammerſtiel iſt gewoͤhn 
lich 8 bis 12 Fuß lang, und 8 bis 12 Zoll did. 

12) Zu Schrauben in die Prefen verfchiedener Art 
wählt man gewoͤhnlich Hainbuchen oder recht feſtes 
Buchenholz, Elsbeer- und Mepibeerholz. 

| Außer diefen Sortimenten,, die, den Umftänden nad, 
von fehr verfchiedener Dice und Länge find, kommen ned 
manche andere beim Mafchinen-Bauwefen vor, deren Ber: 
zeichniß allzuweitläufig werden wuͤrde. Der Foͤrſter muß 
ſich daher in feiner Gegend mir der Benennung und dem 

Maaße aller diefer Sortimente bekannt machen, um die 

Sorderungen des Maſchinen⸗Zimmermanns verſtehen und 

befriedigen zu Fönnen. Die oben angeführten find aber 
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die gewoͤhnlichſten, und faſt zu allen übrigen von Bid: 
‚tigkeit wird fehlerfreies Eichenholz genommen. 


VBiertes Kapitel. 


Bon der Holzanmweifung für den Berg- Zims 


mermann. 


Der Berg: Zimmermann verarbeiter vorzůglih 
Eichen-, Ulmen-, Buchen-, Erlen: und Nadel⸗ 
holz, und hat ſelten lange Stuͤcke Holz noͤthig. 

Zum Verzimmern der Stollen und Schaͤchte, bie 


lange dauern follen, iſt das Eichenholz vorzüglich; zum . 


Verbauen folher Wetter: und F oͤrderſchaͤchte aber, 
die nur kurze Zeit benußt werden follen, kann Buchen⸗ 


und Nadelholz verbraucht werden. Doch dauert dergleichen‘ 
"Holz, wenn e8, nad) der Bergmannd= Sprache, in böfen 


Wettern fteht, nur fehr Furze Zeit, und oft nur wenige 
Fahre. — Da der BergsZimmermann vieles Holz, befone 
ders das zu Pfaͤhlen beflimmte, fpaltet, fo kam er 
die äftigen und gedreht gewachfenen Stämme nur zum 
Scneidholz, als zu Joͤchern ꝛc. benußen, 

Die Benennung des Berg-3immerholzes ift uͤbrigens 


foft in jedem Lande verfchieden. Der Förfter muß fi 


baher dieſelbe an dem Orte, wo er angeftellt ift, belannt 
machen. 
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Fünftes Kapitel. 


Bon der Holzanmweifung für denWaguer oder 
Stellmaier. 


I. 


Der Wagner verfertigt befanntli Wagen und Kars 
ren jeder Art, Pflüge, Egen, Leitern u..dgl. Er verarbei- 
tet vorzäglid Eiheu-, Ulmen, Budhen-, Hain: 
buchen⸗, Efchens, Ahorn, Birken: und Nadel: 
holz. | | 
Alles für den Wagner brauchbare Holz muß ganz feh: 
lerfrei, feft und zähe feyn. 

Die Sortimente , die er gewöhnlich vom Förfter kaͤuf⸗ 
lich verlangt, find folgende ; 

1) Radfelgen. Sie werden gewöhnlich von Buchen s, 

\ Hainbuchen⸗, Eſchen⸗ und Ahornholz gemacht, und 
ba fie ſehr feſt ſeyn müffen, fo nimmt man den 
unterften Theil der mittelwuͤchſigen, reiht geradfpal: 

tigen Bäume dazu. Ihre Länge, Dicke und Breite ift 
nad) der Größe der Räder fehr verſchieden. Die ge: 
wöhnliche Länge der Felgenſtuͤcke beträgt 2 bie 2, Zuß 
und die Dicke 10 bis 13 Zoll. 

2) Radfpeihen. Gie werden aus recht geradfpal: 
tigem, mittelmäcdhfigem Eichen⸗ oder Ulmenholz ges 
riffen. Ihre Länge ift nad) der Größe der Räder 
fehr verſchieden, und beträgt gewöhnlich 2 bis 3 Fuß. 
Es find daher ganz Furze Abfchnitte dazu ſchon brauch⸗ 
bar. 

3) Nabenholz. Die Naben werden von Eichen⸗ 
oder von Ulmenholz gemacht, das fehr feſt und zaͤhe 
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ſeyn muß. "Man nimmt daher unterdrädte Staͤm⸗ 

me von 8 bis 18 Zoll Durchmeſſer dazu, je nachdem 

das Rad klein oder groß werden ſoll. Ihre Laͤnge 
betraͤgt 1bis 2 Fuß, und- es find daher auch krum⸗ 
me Staͤmme zu Naben brauchbar, weil es gerade 

Stuͤcke daraus gibt, weijn man ſ e in ſolche lurze 

Kloͤtze trennt. 

4) Achſenholz. Die Achſen macht man von mittel⸗ 
wuͤchſigem Buchen⸗- oder Hainbuchenholze. Fuͤr ſol⸗ 
ches Fuhrwerk aber, das ſelten gebraucht wird, wie 
3.2. Seuerfprißen, wähle man Eihenholz, weil 

der Wurm die buchenen Achfen bald ruinirt, wenn 
das Fuhrwerk nicht oft erfchiitrert wird. — Die Länge 
und Dice der Achfen find nad) der Größe des Fuhr⸗ 
werks und nach der Weite der Spur fehr verfchieben. 

Länger als 9 Fuß hat man. felten Achſen, und‘ die 

gewöhnlichen Wagen und Karren-Achfen fi ind 5 bis 

6 Zoll dick und 7 bis 8 Zoll hoch. Unterdruͤckte Bus 

chen von 9 bis 10 Zoll Durchmeffer geben die beften 

Achſen. Man kann fie aber auch von fpaltigen 

Erämmen nehmen, die 14 bis 16 Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer haben. 

5) Karren baͤume. Die dauerhafteften werden von 
jungem Eichenholze gemacht. Man kann fie aber 
and) von Ulmenholz, und im Nothfall felbft. von 
Birken- und Nadelholz verfertigen. Man nimmt zu 
jedem Karrenbaume entweder einen beſonderen, ganz 
fehlerfreien geringen Stamm, oder man ſpaltet einen 
etwas dickeren, und macht die zwei Karrenbaͤume 
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davon. — Sowohl die Länge ald die Dicke ‘diefer- 
Karrenbäume ift verfchieden. Die Länge beträgt ger 
wöhnlich 14 bis 18 Fuß und die Die 5 bis A Zoll. 
6) Kutfhben- Bäume Man madıt fie von Eichen: 
Eſchen⸗, Ulmen: und Ahornholz ıc., und nimmt ge: 
woͤhnlich ganz glatte. Staͤmme dazu, wovon jeder, 
wenn man ihn ſpaltet, zwei Kutſchenbaͤume gibt. 
Sie muͤſſen, ſo viel wie moͤglich, nach der bekannten 
Biegung gewachſen ſeyn. 
Deichſ eln. Sie werden von jungen Eichen, Ul⸗ 
men, Ahorn, Eſchen, Buchen, Hainbuchen und Bir⸗ 
ken verfertigt. Dergleichen Staͤmmchen duͤrfen keine 


| Aeſte oder fonftige Fehler haben, und ihr natuͤrlicher 


Wuchs muß mit der bekannten Figur einer Deichſel 
uaͤbereinſtimmen. An den gewöhnlichen Erutewagen 
aber find die Deichfeln ganz gerade. Ihre Länge bes 


u trägt meiftens 12 Fuß. - Ze En 


8) Langm ied. Man macht fie gewoͤhnlich von einer ge: 
raden Eichen⸗, Buchen⸗, Hainbuchen⸗, Ahoru⸗, Eſchen⸗ 
oder Birken-Stange, die 14 bis 16 Fuß lang ift, und 
am obern Theile 4 bis 5 Zoll im Durchnieffer Bat. 

9) Die Wedder. Dieſes gabelfdrmig gewachſene 
Sortiment macht man von Eichen-, Ulnten- und 
Buchenholz. Die Schenfel müffen 5 bis 7 Bu lang 
und 5 Zoll dick feyn. 


10) Wagens und KarrensKeiterbäume. Man 


macht fie aus Stangen von Eichen-, Birken, Bus 
chen⸗ und Nadelholz ıc.. Sie find von verfchiedener 
Länge und Dice, und theild einfad), theils gefpalten. 
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11) Wiesbäyme. Hiezu it faft jede Holzart taug· 
lich. Gewoͤhnlich nimmt man Nadelholz dazu. Die 
Laͤnge richtet ſich nach der Laͤnge des Wagens oder 
Karrens, und der Durchmeſſer einer dazu ſchicklichen 
Stange muß ſich nach der Laͤnge richten. Selten bes: 
trägt er mehr ald 5 Zoll. ' 


12) Steigleiter:Bdume. Man macht fe, wegen 
der Leichtigkeit, gewoͤhnlich von Nadelholz⸗ Stangen, 
die entweder rund gelaffen oder gefpalten werden. 
Ihre Länge und Dice ift fehr verfchieden. 


413) Pflugrehe. Diefes bekannte HolzsSortiment 
kann von jeder harten Holzart gemacht werben. Am 
dauerhafteften find die eichene n Pflugrehe. Men 
macht fie aber auch viel von Buchen, Birken, Erlen; 
Hainbuchen ıc. Kann man die Gabel, oder die Hör: 
ner, oder die Handhabe nicht von angewachſenen 
Aeſten ‚haben, fo laſſen ſich oft Staͤmme finden, wo 
die Wurzeln dieſe Handhabe bilden. *) 


⁊ 





*) &n vielen Orten gereicht ber Gebrauch eichener Pfiugrebe 
mit angewadhfenen Handhaben zum großen. Berderben 
fit die jungen Cichwaldungen, meil viele der fihönften Eichen 
frevelhaft verftämmelt werden, um aus den. Gipfeln. Pftäge‘ 
sche zu befommen. Diefem Uebel ift im Allgemeinen nur, . 
durch den Befehl, daß gar keine Pflugrehe mit an 
gewachfenen Handhaben gemacht, fondern daß 
diefe in ben Rehkopf eingeftämmt oder einge 
säpft werben follen, abzuhelfen. — In Crmangelung 
eines ſolchen Gefeßes aber Eann man die jungen Eichen, de: 
am Gipfel fih zu Pflugrehen ſchicken, vor Frevel ſchuͤtzen, 
wenn man einen von den zur Handhabe erforder: _ 


[4 
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19 Schlittenkufen. Dieſe werden gewoͤhnlich 
von Buchen⸗, Hainbuchen- oder anderen hartem 
Holze verfertigt. , Da fie vorn in die Höhe flehen 

muͤſſen, ſo iſt krumm. gewachſenes Holz dazu 
ndthig. Man gräbt daher die zu Schlittenkufen be: 
flimmten Reidel aus der Erde, um eine dicke Baur: 
zel zur Kruͤmmung zu benugen. Die Länge und 
Dicke der Schlittenkufen find übrigens ſehr verfchie: 
"den, niemald aber beträchtlich. -' 

Diefes find diejenigen Sortimente, die namentlich 
vom Wagner gefordert werden. Zu allen übrigen Fauft 
der Magner ganze Stämme, und verfertigt Daraus, was 
er nothig hat. Da er aber das meifte Holz ſpaltet, 
je maß ihm der Foͤrſter lauter Stämme, ausfuchen, die 
fi) leicht und gut fpalten laſſen. 


Sehstes Kapitel. 


Bon der Holzanweifung für den Schreiner 
oder Tiſchler. 


„Der Tiſchler over Schreiner verarbeitet alle 
Holzarten, die eine betraͤchtliche Dicke erlangen. Vor— 
Heli aber benuttz er das Holz der Eiche, Buche, 
Hain 


lichen Aeſten abfägen läßt. Sc habe dadurch viele ſchoͤne 
junge @ichen erhalten, die fonft unfehlbar verftämmelt wor: 
den wären. Ein Paar mit einer langen Steigleiter oder mit 
Steigeifen verfchene Holzhauer Tonnen in menigen Tagen 
diefe Operation an fehr vielen kungen Eichen verrichten. 


3 De — nt 
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Hainbuche, Ulme, Eſche, Pappel, Erle, Linde, 
des Elsbeerbaums, Kirfhbaums, Pflaumen: 
baums, Birnbaums, Apfelbaums, Rußbaums 
und bed Nadelholzes u. dgl. Alles für den Schrei: 
ner brauchbare Holz; muß vollkommen fehlerfrei, gerad: . 
faferig und ohne viele Aefte ſeyn. Er bat übrigens Feine 
fehr langen Stuͤcke nöthig, fie müffen aber gerade und 
fo did ausfallen, daß er Bretter, Bohlen, Latten und 
geringe Pfoften, oder fogenannte Ra nf Henze dar⸗ 
aus ſchneiden laſſen kann. 





Siebentes Kapitel. 
Von der Holzanweiſung fuͤr den Ebenirer. 





Der Ebenirer, benutzt außer demjenigen Holze, 
welches ‚der. Schreiner verarbeitet, auch die maſerig 
gewachfenen Städe und Wurzeln von folgenden Holz: 
arten, nämlich: vom Nußbaume, von der Ulme, der 
Efche, dem Ahorn, dem: Maßholder,, ber Erle, Birke, 
Schwarzpappel, vom Weißdorne, Sauerdorne u. dgl. 
Wenn dem Sörfter alfo vergleichen maferige Stüde 
vorkommen, fo muß er fie für den Ebenirer aufbewahren. 


Achtes Kapitel. 
Don der Holzanweifung für den Drechdler. 


Der Drechsler oder Dreher verbraucht alle Ar⸗ 
ten von hartem Laubholz, vorzüglich Buchen, Ahorn, - 
Efchen, Ulmen, Eichen, Hainbuchen, Elöbeers, Kirfchens, 

Sartig Lehet. f. Förfter IL zie Hufe, 7 
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Apfel. und Birnbaum, Birken. Cr het. fein ſehr dickes 
aub langes Holz nöthig; es muß aber durchaus fehlerfrei 
und secht zaͤhe ſeyn. 


Neuntes Kapitel. 
Bon der Holzanweifung für den Glaſer. 





Der Glafer verarbeitet felten anderes als Eichen 
holz zu Senfterrahmen; Doch gibe ed aud) Gegenden, wo 
alle Fenfterrahmen von Nadelholz gemacht werden. Der 
Glaſer muß vollkommen fehlerfreies, gerabfaferiges, * 
allzujunges Holz haben, das ſich gut ſpalten laͤßt, 
das, wenn ed zu Rahmhölzern zerfägt wird, fich nicht ui 
und zieht. — Der Blafer braucht übrigens feine. Langen 
Stuͤcke, und kann jeden noch gefunden Klotz, der bei Be 
arbeitung ber alten fchadhaften Eichen verfällt, miit Ber: 
theil geßrauchen, wenn er nur feine Aefte hat umd red 
gerabfpalrig iſt. 





Zehntes Kapitel. 
Bon der Holzanweifung für den KRäfner 
und Baͤttiger. 





Der Kuͤfner verfertigt befanntlich Säffer, Buͤtten 
3über u. dgl. Gefäße. Er gebraucht zu den Gefäßen feibk 
voszüglih Eichen, auch Buchen- und Nadelholz, das 
ſaͤmmtlich von beträchtlicher Dicke und leichtfpaltig ſeyn muß, 
weil er. lauter gefpaltenes Holz verarbeitet. Zu den Reis 
fen um die Gefäße aber gebraucht er Eichen, Birken, He 
feln und Weiden. Die Benennung der Holyjortimente find: 


' 
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1) Ta uge n. oder. Dauben tn tahbalyı Man 
nennt fo die einzelnen Stier, werqus der Bauch ei- 
ı ne Faſſes beſteht. Sie ſind von. ‚eben ſo ggrſchiedener 


Laͤnge, Dicke und Breite, wie die Ebe der Faͤſſer 


und Gefaͤße, woran ſie fich befinden. Mn. macht fie 
immer von gerif feuem Holze, ‚Daß weder Hefte 

noch fonft einen Schaden haben, ‚hAkfı „Hafer, worin 
Fluͤſſigkeiten anfbewahrt werden ſellen, wßrden mei⸗ 
ſtens von Eichenholz verfertigt. Salbe, Faͤſſer aber, 
die zur Aufbewahrung trockener Sachtg dienen, oder 
die nur zuweilen mit Fluͤſſigkeiten gefuͤlt werden, und 
von Feiner langen Dauer, oder fehr ‚leicht ſeyn ſollen, 
verfertigt man von Nadelholz, aape von Buchen⸗ 
und anderem Holze. ee 


2) Bodenftüde. Auch die —— werden ge⸗ 
wbhnlich von geriffenem Holze gemacht, und nur 
zu ganz großen Fußboͤden nimmt man auch ge: 


fhnittenes Holz, das aber vollkommen fehler 


frei und fehr geradfaferig ſeyn muß*). 


*) Die vorzäglihften Sortimente des Stabholzes find nach ih⸗ 


ven gewöhnlichen Dimenfionen falgende: - 
Piepenitäbe5Fuß2—430lllang, 12/. —2 Zoli die, 4—730U breit, 
Drthoftftäbe 4 Fuß 2 Zoll fang, 1"/. Bol die, 5 Zoll breit, 
Tonnenftäbe 3 Füß 2 Zoll lang, 13/, Zoll dick, 2/.—5 Zoll breit, 
Oxthoftbodenſtaͤbe 2FuBASolllang, 1:/.— 2300 dick, 47/2300 
breit, 
Kounenbodenfidbeıfuß 10 Zoll lang, 12/,—330ll die, VA 
Zoll breik, 
Franzholz 3 Fuß 2 Zoll lang, 5—6 Zoll breit und bid, 
Klappholz, 22 8 300 lang, 4— 5 Zoll breit und bie. 


s 7 * 
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u u 3) Riife. Man nimmtfieam liebften von Eichenhelz, 
vbeil dieſe din vauerhafteſten find; da man fie aber 
nicht allenthalben haben kann, fo benugt man vor, 
li‘ die Birken und Weiden und felbft die Hafeln 
u. bgf. zu Reifen. Die Laͤnge und Dicke der Reif 
ſt ange n richtetfi ch nach der Groͤße der Gefäße, die 
Damit gebunden werben follen. In den Weinländern 
find ſogar 50 Zuß Tange Birken zu Reifftangen nd 
thig, um die enorm großen Weinfaͤſſer zu verfertigen. 
" MleReifftangen werden gefpalten. Sie muͤſſen daher 
gerade und mit feinen dicken Aeſten befegt feyn. 

4) Bi udw eide n. Alle Weidenarten, deren Ruthen ſo 
zaͤhe find, daß damit gebunden werden kann, ſind 
brauchbar dazu. Beſonders nuͤtzlich ift die gelbe 
Banbweide, deren feine Ruthen und geringe Stans 
gen von deu Kuͤfnern theuer bezahlt werden. 





Eilftes Kapitel 
Bon der Holzanweifung für den 
Pumpenmader. 





Der Pumpenmader befchäftige fi 9 vorzäglih 


Zu einem Ming werden gerät gereamt: 


Piepenftäbe -. 248 Srht 
Otthoftſtaͤbe rd Ze 372 — 
Konnenfiäie 00. . a6 — 
DOrthoftböden . . 0 16 Schoct 32. — 
Konnenböden . . A — 3 — 


Stanz: und Klappholz wird nach Sihoten, 62 Stuͤck auf ela 
Sa gerechnet, verrauft. 
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mit Verfertigung der Pumpen und der Wafferleitungen. 


Er benutzt dazu Eichenholz, uimenholi— Enlenhola Bus 


chenholz und Nadelholz. 
Die Sortimente, welche er vom Zdrfter verlangt, find : 
»1) Bumpenftdde. Hierzudient am beften bas Eichen» 
holz und Ulmenholz, weil ed das bauerhäftefte ift und 


dem Drud am meiften Miderftänd leiſtet. Im 


Nothfall koͤnnen ‚die Pumpenſtdcke aber auch von 
Buchen⸗, Erlen⸗ oder Kieferuholz gemacht werden. 


Alles zu Pumpenſtdcken beſtinimte Holz muß voll⸗ 


kommen fehlerfrei und ganz gerade ſeyn. Auf ma⸗ 


gerem Boden gewachſenes Holz iſt das beſte dazu. 
Die Länge der Pumpenſtoͤcke beträgt fetten mehr als 


- 16 Zuß, und die Dide felten mehr als 18 Zell 


Durchmefier. 
2) Röhren oder Deicheln. — Alle oben genannte 


Holzarten find dazu tauglich, aber das Eichenholz 


iſt dad vorzuͤglichſte. Nach dieſem folgt, in Ruͤck⸗ 


fiht auf Dauer, das ulmene, dann das erlene, das 


buchene und bas Nadelholz, worunter das kieferne, 
befonders wenn es im Kerne recht kienigt iſt, dem 
Vorzug bat. 

Alle Röhrenbdlzer müffen ganz fehlerfrei und gerabe 
feyn. Ihre Länge muß fich nach dem Bohrer richten, 
und beträgt felten mehr als 12. Fuß. Die, Dicke hingegen 
muß nach dem Druck des Waſſers ihre Beſtimmung erhal⸗ 


ten, und uͤberſteigt ſelten den Durchmeſſer von 14 Zoll. | 
‚Die gewöhnlichen Röhreg ſind aber nur 8 bis 9 Zoll did. 


| » J 
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" —F Bwölftes Kapitel, 


Bon der Holzanmweifung für den Sin 
delmacher. 





Der Sqchindelmacher verarbeitet gewodhnlich Ei⸗ 
hen, Buchen: und Nadelholz. — Er muß dickes, fehr 
gerabfpaltiges und ganz feblerfreies Holz haben, um die 
duͤnnen Dachſchindeln daraus fpalten zu Finnen. Er 
kann übrigens jeden kurzen Abſchnitt oder Klog benugen, 
wenn er nur bie eben erwähnten Eigenfchaften hat. 


Dreizehntes Kapitel. 
Bon ber Holgenweifung für den Molden hauen. 





Der Moldenhauer verarbeitet: worziglich Aborn, 
Eichen, Buchen, Dainbuchen, Aſpen, Pappeln, Linden, 
Birken u. dgl. Er muß. ebenfalls vide, ganz fehlerfreie, 
doeh nur kurze Kidtze haben, und kann alfo jeden dicken 
Baum, wenn’ er nur wicht äftig und gedreht gewachſen 
und ſouſt fehlerfrei iſt, gebrauchen. Da er nur kurze Klöge 
verarbeitet, fo ſchadet es nicht, wenn der Stamm nicht 
ganz gerade ifl. 


Vierzehntes Kapitel 


ve np 


Son ber Holzanweifung fürden2dffelfcniger. 





Der Loffelſchni tzer verarbeitet vorzüglich Ahorn⸗, 
Birken⸗, Buchen⸗, Erlen und Aſpenholz. Zu den Meinen 


Vom Sortiren des Holget. so 


Eßlbffeln ift das Ahorn⸗ und Birkenholz bas befle; gu 


Kochiöffeln aber Tann faft ‚jede Holzart benust werben, 


und die meiften großen Kbffel werden aus Buchen⸗ und 


Birkegholz gefchnikt. 
Zu den kleinen Lbffeln find armsdicke Stangen am“ 
vortheilhafteſten; zu größern Löffeln aber muß das Holz 


freilich dicker fegn.. YArftiges Holz kann der Löffels 


fehniger nicht gebrauchen. Der Zörfter muß daher nur 
die glatten Stangen zu Löffelholz in befondere Klaftern 
ſetzen, und alles untaugliche abfondern laffen. *) 





Fünfzehntes Kapitel, 
Bonder Holzanweifung für den Schuh⸗, Leiſt— 
und Abſatzſchnitzer. 





| Der Schuh: oder Klumpen-Schni ger verarbeis 
tet vorzüglich Buchens, Ahorn, Birken: , Erlens und 


Aſpenholz — der Abf atzſ chnitzer hingegen faſt lauter 


Buchen⸗ und Erlenholz. — Alles dazu beſtimmte Holz 
muß ganz fehlerfrei und leichtſpaltig ſeyn, und darf keine 
Aeſte und keine gedrehten Faſern haben. 


Sechzehntes Kapitel. 
Bonder Holzanweifungfür den Bildſchnitze r. 





Der Bildſchnitz er verbraucht vorzuͤglich Linden⸗ 


) Im Fuͤrſtenthume Siegen werben jaͤhrlich viele Hun⸗ 
dertKlafter Ahorn: und Birkenholz zu klelnenEßloͤf⸗ 
feln verarbeitet, die meiftensnah Indien geſandt werben. 


” , - 
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und Ahornholz; doch mitunter auch Buchen, Birken, Pap⸗ 
peln n. dgl. — Das für ihn beſtimmte Holzmuß ebenfalis 
ganz fehlerfrei und ohne Aeſte feyn, und zu manchen Be 
buf find für den Bildfchniger fehr dicke Klotze noͤthig, die 
aber gewbhnlich nicht lang zu ſeyn brauchen... 


Siebzehntes Kapitel, 
Von der Holzanweifung für den Siebe und 
Schachtelmacher. 





Der Schachtelmacher verarbeitet meiſtens nur Eis 
chen⸗, Buchen⸗, Saalweiden: und Nadelholz. Alles für 
ihn brauchbare Holz muß did und leichtfpaltig, alfo ganz 
fehlerfrei und ohne Aeſte feyn, um die fo fehr duͤnnen 
Bretter daraus fpalten zu Finnen. Nur wenige Bäume 
ſchicken fich zu diefer feinen Spaltarbeit, und muͤſſen daher 
ſehr vorñchtis ausgeſucht werden. 





Achzehntes Kapitel. 
Von der Holzanweiſung fuͤr den Spanzieher. 





Der Spanzie her liefert bekanntlich die ſehr binnen 
Holztafeln fir den Buchbinder, den Schwertfeger, Schu⸗ 
ſter ꝛtc. und verfertigt auch die in manchen Gegenden ſtatt 
der Oel⸗ und Talglichter eingeführten Leucht⸗Spaͤne. Er 
verarbeitet faſt lauter Buchenholz von betraͤchtlicher Dicke. 
Er kann kurze Kldtze gebrauchen; fie muͤſſen aber lehr ger 
radfaſerig und vollkommen fehlerfrei ſeyn. 


G 
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Neunjehntes Kapitel. | 
Bon ber Holzanweifung fär den Flechtarbelter. 





Die gewoͤhnlichſten FZlechtarbeiten beftehenin Schaaf⸗ 


, pferd: :Horten undin Körben mancherlei Art. — 
Zu den Horten und Wagen» Körben werden fingersdide 


Haſeln und andere leicht biegfame und leicht fpaltige Holz⸗ 
arten verbraucht; zu den Fleinen Körben aber die feinen 
Ruthen der zum Binden geſchickten Weiden und gefpaltene 
Wurzeln von der Erle und Kiefer verarbeitet. — Auch wers 
den zuweilen zur Befriedigung der Fluß: und Teichuferre. 
Slechtzäune angebracht, wozu entweder einfache Oder gefpals 
tene Stangen von Eichen, Buchen, Hainbuchen, Birken, 
Meiden ufd andern Holzarten benußt, zuweilen auch die 
fhwachen Zweige vom Fichten: und Tannenholze und die 
Strauchhoͤlzer mancherlei Art verwendet werden. 


Zwanzigſtes Kapitel, 
VBonder Holzanweifung für den Befenbinder. 


Der Befenbinder verarbeitet vorzüglich feines Bir⸗ 
ken⸗Reiſig, »Pfriemen, oder ſogenannten Ginſter, und an 
manchen Orten auch Heide. — Er kann nur die feinen 
Birkenreiſer gebrauchen, wenn ſie ſteif genug find. 
Schlaffe Reiſer taugen für ihn nicht. Der Foͤrſter 
muß ihm ‚daher bei Faͤlung der Birkenſchlaͤge die Aus⸗ 
wahl laffen, und ihm nicht. zumutben, bie Reiſer ohne 
Unterſchied zu kaufen. 


' 
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Ein und zwanzigftes Kapitel, 


Bon der Dolzanweifung für den Defonom. 
A 


Der Defonombenugt allg Holzaiten zur Teue 
rung. Er braucht aber auch noch folgende Eortimente 
bei ber Landwirthſchaft: 

Beinpfähle. Man macht fie von Eichen-, Ul⸗ 
men: und Nadelholz, und nimmt dazu entweber 
einfaches, geringes Stangenhol; aus den Durchfor: 
ftungs » Schlägen, oder gefpaltene Stäbe von6 
bis 8 Fuß Länge. Beſonders dauerhaft find die eis 
chenen Weinpfähle; da man fie aber gewdhnlich 
in ber erforderlichen großen Menge nicht haben Fann, 
fo macht man die meiften von gefpaltenem Nadel: 
holz. Auch Wachholder : Stangen find zu eins 
pfählen vortrefflich. > 

.2) Hopfen= und Bohnen-Stangen. Hierzu find 
alle Holzarten brauchbar. Erftere müffen 16 bis 

24 Zuß lang, und unten. 2 bis 3 Zoll dic ſeyn; 

die Bohnen- Stangen hingegen find nur 8 bis 12 

Fuß lang, und unten 1% bis 2 Zoll did. — So⸗ 

wohl die Hopfen= ald Bohnen: Stihgen mäffen 

ganz gerade feyn. Unterdrüdte Eichen: dauern am 
. Iängften, und unterdruͤckte Nabelholz: Stangen find 
am fchönften zu diefem Gebrauche. 

3) Baumpfähle. Am bauerhafteften find die ei- 

denen Baum⸗Pfaͤhle: Man Fann fie entweder 
von unterdrädten Stangen aus ben Durdyfor: 


| En En Dunl — 
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ſtungs⸗ Schlaͤgen nehmen, oder von ſtarken Staͤm⸗ 
men, wie die Wein⸗ « Pfähle, fpalten laffen. Man 
macht fi fie gewöhnlich 6 — 9 Fuß lang, unb 1% — 
3 Zoll did. In Ermangelung des Eichenhalzes - 
nimmt man Wabelholz, oder andere. Laubholz⸗ 
Stangen dazu; die aber freilich von Feiner langen 
Dauer find. | 
4) Reiſer zur Gärtnerei, um Gewächfe, wie 
z. Bi Erbfen,-. damit zu unterflägen. — Hierzu 
dienen vorzüglich die Reifer der Hainbuche, der 
. Buche und der Ulme. on 
5) Wieden zum Binden des Getreides. Man benugt 
dazu Hafeln, Weiden, auch unterdrüdte Birs 
ken⸗ und Hainbuchen-Staͤmmchen, oder die Weite 
von den Birken, und alles Strauchholz, das fich zu 
Wieden drehen läßt. " 


Zwei und zwanzigſtes Kapitel, Bu 
Bon der Holzanmeifung für den Theerdrenner. 


Der Theerbrenner benußt alles mir vielen harzi⸗ 
gen Säften angefüllte Nadelholz; vorzäglich aber die 
Stoͤcke der Kiefern, wenn fie einige Jahre alt find. 
Ganz frifhe Stöde taugen zur Theerbrennerei weniger. 
Der Förfter muß daher den Theerbrenner an diejenigen 
Sthde anmweifen, von welchen vor einigen Jahren bie 
. Stämme genommen worden find, und muß ihm auch aus . 
deih: jährlichen Nadelholzfihlage diejenigen Baͤume über _ 


rn  pehrbortiren des Holzes. 


.* B3woͤlftes Kapitel. 
Von der Holzanmweifung für den Scir 
delmader. 





Der Sind elmader verarbeitet gewöhnlich ei 
den, Buchen: und Nadelholz. — Er muß dides, feh 
geradfpaltiges und ganz feblerfreies Holz haben, um di 
duͤnnen Dachſchindeln daraus fpalten zu Tonnen. & 
kann übrigens jeden kurzen Abſchnitt oder Klotz benuten 
wenn er nur die eben erwaͤhnten Eigenſchaften hat. 


„Dreizehntes Kapitel. 
Bonder Holzanweiſung für den Mol den hauen 


x. 





Der Moldenhbauer verarbeitet. vorzüglich Ahen, 
Eſchen, Buchen, Hainbuchen, Aſpen, Pappeln, Line 
Birken u. dgl, Er muß. ebenfalls dicke, ganz fehlerfrei: 
doch nur kurze Klotze haben, und Tann alfo jeden did 
Baum, wenn’ er nur wicht äftig und gedreht gewechſe⸗ 
und fonfk fehlerfrei iſt, gebrauchen. Da er nur kurze sur 
verarbeitet, fo ſchadet ed nicht, wenn der Stamm ri 
ganz gerade iſt. 





J Vierzehntes Kapitel 
Ton der Holzanweifung fürden edffelſchniter 





Der edffelſchnitzer verarbeitet vorzüglich Ahomn, 
Birken⸗, Buchen⸗, Erlen⸗ und Aſpenholz. Zu den kleinen 


/ 
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Esßlbffeln ift das Ahorn⸗ und Birkenholz das beſte; gu 


Kochlbffeln aber kann faſt jede Holzart benutzt werben, 


und die meiſten großen Loffel werden aus Buchen⸗ und 


Birkenholz geſchnitzt. 
Zu den kleinen Loͤſſeln ſind armsdicke Stangen am“ 


oortheilhafteften; zu größern Löffeln aber muß das Holz 


„freilich dicker ſeyn. Aeſtiges Holz kaun der Loͤffel⸗ 


ſchnitzer nicht gebrauchen. Der Foͤrſter muß daher nur 


die glatten Stangen zu Loffelholzi in beſondere Klaftern 


ſetzen, und alles untaugliche abſondern laſſen. *) 





5 änfzehntes Kapitel. 


Bonder Holzanweifung für den Schuh⸗, Leiſt⸗ 
und Abſatzſchnitzer. 





Der Schuh: oder Klumpen-Schniger verarbei⸗ 
tet vorziglich Buchen⸗, Ahorn, Birken, Erlen: und 
Aſpenholz — der Abfakf chnitzer hingegen faſt lauter 
Buchen⸗ und Erlenholz. — Alles dazu beſtimmte Holz 
muß ganz fehlerfrei und leichtſpaltig ſeyn, und darf keine 
Aeſte und keine gedrehten Faſern haben. 


Sechzehntes Kapitel. 
Von der Holzanmweifungfür den Bildſchnitzer. 





Der Bildf chnitz er verbraucht vorzuͤglich Linden⸗ 





*) Im Fuͤrſtenthume Siegen werben jaͤhrlich viele Hun⸗ 
dertKlafter Ahorn⸗ und Birkenholz zu klelne nEßloͤf⸗ 
fe I n verarbeitet, die meiftensnah Indien geſandt werben. 


rs 
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und Ahornholz; doch mitunter auch Buchen, Birken, Pap⸗ 
peln u. dgl. — Das für ihn beſtimmte Holzmuß ebenfalls 
ganz fehlerfrei und ohne Aeſte ſeyn, und zu manchem Be: 
buf find fir den Bildſchnitzer [ehr dicke Kldge nörhig, die 
aber gewöhnlich nicht lang zu ſeyn brauchen... 


Siebzehntes Kapitel: 
Bon ber Holzanweifung für den Sieb um 
Schachtelmacher. 





Der Schachtelmacher verarbeitet meiſtens nur Eis 
chen, Buchene, Saalweiden: und Nadelholz. Alles fir 
ihn brauchbare Holz muß did und leichtfpaltig, alfo gam 

fehlerfrei und ohne Aeſte feyn, um die fo fehr duͤnnen 
_ Bretter daraus fpalten zu kͤnnen. Nur wenige Bäume 
ſchicken fich zu diefer feinen Spaltarbeit, und mäffen daher 
fehr vorfichti ausgeſucht werden. 





Achzehntes Kapitel. 
Bon der Holzanweifung für den Spanzieher. 





Der Spanzie her liefert bekanntlich die fehr duͤnnen 
Holztafeln für den Buchbinder, den Schwertfeger, Schu⸗ 
ſter ꝛc. und verfertigt auch die in manchen Gegenden flatı 
der Del= und Zalglichter eingeführten Leucht-Spaͤne. Er 
- verarbeitet faft Inuter Buchenholz von beträchtlicher Dide. 
Er kann Furze Klöge gebrauchen ; fie mäffen aber fehr ge: 
radfaferig und vollfommen fehlerfrei feyn. 


Cd 


[2 
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Meunzehntes Kapitel. 
Bon der Holzanweifung für denFlechtarbeiter. 





Die gewoͤhnlichſten Flechtarbeiten beſtehen in Schaaf⸗ 
pferch⸗Horten un®in Koͤrb en mancherlei Art. — 
Zu den Horten und Wagen: Körben werden fingerspide 
Haſeln und andere leicht biegfame und leicht fpaltige Holz⸗ 
arten verbraucht; zu den Fleinen Körben aber die feinen 
Ruthen der zum Binden geſchickten Weiden und gefpaltene 
Wurzeln von der Erle und Kiefer verarbeitet. — Auch wers 
den zumeilen zur Befriedigung der Fluß: und Teichuferrc. 
Slechtzäune angebracht, wozu entweder einfache oͤder gefpals 
tene Stangen von Eichen, Buchen, Hainbudyen, Birken, 
Weiden nd andern Holzarten benutzt, zumeilen auch bie 
ſchwachen Zweige vom Fichten: und Tannenholze und die 


Strauchhdlzer mancherlei Art verwendet werden. 


- Zwanzigftes Kapitel. 
Vonder Holzanmweifung für den Befenbinder. 


Der Befenbinder verarbeitet vorzüglich feines Bir⸗ 
ken⸗Reiſig, »Pfriemen, oder ſogenannten Ginſter, und an 
manchen Orten auch Heide. — Er kann nur die feinen 
Birfenreifer gebrauchen, wenn fie fleif genug find. 
Schlaffe Reiſer taugen für ihn nicht. Der Zörfter 
muß ihm daher bei Faͤllung der Birkenſchlaͤge die Aus⸗ 
wahl laſſen, und ihm nicht zumuthen, die Reiſer ohne 
Unterſchied zu kaufen. 


' 


J 
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Ein und zwanzigftes Kapitel. 


Bon der Holzanweifung für den Oekonom. 
Aa 


Der Oekonom., benutzt allg Holzaiten zur Feue⸗ 
rung. Er braucht aber auch noch folgende Eortimente 
bei ber Landwirthſchaft: 

) Weinpfaͤhle. Man macht ſie von Eichen⸗, Ul⸗ 
men⸗ und Nadelholz, und nimmt dazu entweder 
einfaches, geringes Stangenholz aus den Durchfor⸗ 
ſtungs⸗Schlaͤgen, oder gefpaltene Stäbe von6 
bis 8 Zuß Länge. Beſonders dauerhaft find die ei 
henen Weinpfähle; da man fie aber gembhnlid 
in der erforderlichen großen Menge nicht haben kam, 
fo macht man die meiften von gefpaltenem Nadel 
holz. Auch Wachholder: Staugen find au eins 
pfählen vortrefflich. > 

.2) Hopfen: und Bohnen:-Stangen. Hierzu find 
alle Holzarten brauchbar. Erſtere müffen 16 bis 

: 24 Fuß lang, und unten. 2 bis 3 Zoll did? ſeyn; 

die Bohnen- Stangen hingegen find nur 8 bis 12 

Fuß lang, und unten 1% bis 2 300 did. — So⸗ 

wohl die Hopfen: als Bohnen: Stdngen mäffen 

genz gerade feyn. Unterdrüdte Eichen dauern am 

längften, und anterdbrüdte Nadelholz : Stangen find 
am fchönften zu diefem Gebraude. 

3) Baumpfähle. Am dauerhafteften find die ei- 

chenen Baum⸗Pfaͤhle. Man kann fie entweder 
von unterdbrädten Stangen aus ben Durchfor⸗ 
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flungd = Schlägen nehmen, oder von ſtarken Stäm- 
men, wie die Wein: Pfähle, fpalten Iaffen. Man 
macht fie gewöhnlich 6 — 9 Fuß lang, und 14 — 
3 300 did. In Ermangelung ded Eichenhalzes 
nimmt man Mabelholz, oder andere Saubholzs 
Stangen dazu; die aber freilid von Feiner langen 
Dauer find. 

4) Reifer zur Gärtnerei, um Gewaͤchſe, wie 
3. Bi Erbfen,-. damit zu unterflügen. — Hierzu 
dienen vorzüglich die Neifer der Kainbuche, der 

. Buche und der Ulme. 

5) Wieden zum Binden des Getreides. Man benugt 
dazu Hafeln, Weiden, aud) unterbrädte Bir 
ken⸗ und Haihbuchen- Stämmen, oder die Aeſte 
von den Birken, und alles Strauchholz, das fich zu 
Wieden drehen läßt. 


Zwei und zwanzigftes Kapitel, 5 
Von der Polzanweifung für den Theerbrenner. 


Der Theerbrenner benußt alles mit vielen harzi⸗ 
gen Saͤften angefüllte Nadelholz; vorzüglich aber die 
Stöde der Kiefern, wenn fie einige Jahre alt find. 
Ganz frifhe Stocke taugen zur Theerbrennerei weniger. 
Der Foͤrſter muß daher den Theerbrenner an diejenigen 
Stöde anweifen, von welchen vor einigen Jahren. bie, . 
Stämme genommen worden find, und muß ihm auch aus 
dem: jährlichen Nadelholzfihlage diejenigen Baͤume üben 
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laffen, die viel Harz enthalten; welches man an ber gelbs 


braunen Farbe und dem ſtarken Geruch des Goies bemers 


ken Tann. ‚ . 


» 


Drei und zwanzigfted Kapitel. 
Bon der Holzanweifung far den wahter. 





Der Köhler kann alles Holz, das 1 Zoll und 


dicker ift, gebrauchen. Er verkohlt alfo Scheit: Pruͤgel⸗ 


und Stockholz jeder Art. Nur ganz faules Holz iſt ihm 
unbrauchbar, weil es beim Verkohlen zu Aſche verbremst; 
oder wenn dies auch nicht erfolgt, eine fo fehlechte Kohle 
gibt, daß fie den Arbeitslohn nicht vergütet. — Uebri⸗ 
gend gibt das befte Holz auch die beften Kohlen, und 


man faım auß fchlechtem Holz feine guten Kohlen erwarten. ° 


Bier und zwanzigfted Kapitel, 
Don der Holzanmweifung für den Aſchenbrenner. 





Der Afchenbrenner, der in manchen Gegenben 
noch, befannt, aber in allen cultivirten Ländern nicht mehr 
gebuldet ift, kann alled Holz ohne Unterfchied benugen. — 


- Daß befte Holz gibt aud) gewöhnlich die befte Afche, und 


das faule iſt zum Aſchenbrennen das ſchlechteſte. 


Dies mag vom Sortiren des Holzes genug ſeyn. Der 
Forſter wird nun alle ihm vorkommenden Holzanweifuns 
gen zu machen wiflen, und, wenn. er die ihm gegebenen 
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Regeln beim Sortiren des. Holzes beobachtet, ben Vor⸗ 
theil ſeiner Herrſchaft ſo viel wie möglich befördern. Das 
Sortiren der übrigen Waldprodukte übergehe ich hier ganz, 
weil dazu Feine, befondere Anleitung nöthig ifl. 





Dritter Abſchnitt. 
Bon der Formung der Waldprodukte. 


Wenn der Forſtmann ſeine erzogenen Waldprodu kte 
vortheilhaft debitiren will, ſo muß er auch verſtehen, ih⸗ 
nen die zum Handel ſchicklichſte Form zu geben, und, 
wenn es ndthig oder nuͤtzlich iſt, manches rohe Pros 
dukt vorher in ein Kunſtprodukt zu verwandeln. 

Die Formung der Waldprodukte Jäße ſich daher in 
zwei Abtheilungen bringen, naͤmlich: 
1) in Formung der Waldprodukte, bie 106 
verfauft werden follen, und 
2) in Zormung oder Berfertiguug der Kunſt⸗ 
produfte. _ Ä 


% 
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-, Erfte Abtheilung.- 


Bon Formung der Waldprodufte, Die 
roh verfauft werden follen. 


Erſtes Kapitel. 
Von der Sormung des Bauholzes. 





Die Formung des Bauholzes, in fo fern fie unter der 
Aufficht des Förfters beforgt wird, ift fehr einfach. Men 
läßt nämlich dem gefälten Bauholzſtamme die Aeſte ganz 
nahe am Schafte abhauen, und den Gipfel da -abfägen, 
oder, wie man in der Korftiprache fagt, abſetzeen, we 
ber Stamm zu Bauholz nicht mehr brauchbar ift. Außer 
.biefer beloramt das Bauholz gewoͤhnlich keine weitere Fer: 
mung im Walde. Doc gibt es auch Fälle, wo die 


: Banholzftämme im Walde Teicht befhlagen oder be: 


waldrechtet, oder alıch wohl liegend "mit ber Säge 
gefpalten over geflärzt werden, um den Transport 
ſchwerer Stämme zu erleichtern. Alles diefes laſſen aber 
gerwdhnlich die Käufer des Holzes felbjt verrichten, und 
der Foͤrſter, welcher jedes Bauholz: Städt rund verkauft. 
trägt weiter Feine Sorge für ‚die Bearbeitung des Bau 


hold. 
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 Bmweites Rapitel. ws 
vBon der Sormung bed Werk: oder Handwerk⸗ 


Holzes jeder Art. Zee 





Wenn Handwerksholz in-ganzen Stämmen, fie 
mögen groß ober flein ſeyn, verfauft wird, fo.werben fie 
nur audgeäftet und am Gipfel, wie das Bauholz, abge- 
fegt. Die weitere Formung überläßt ber Foͤrſter dem 
" Hanbwerlömanne, der das Holz kauft. 

Es gibt aber auch Fälle, wo man einzelne vor⸗ 
zägliche Stuͤcke von dem Brennholze abſondern, und 
mit großem Vortheil an Handwerksleute, beſonders an: 
Wagner, Glafer, Käfner, Schindelmader. 
Moldenhaner, Löffelfhniger, Drechsler m. 
dgl. verkaufen kann. — In einem foldhen Falle läßt man 
dergleichen Holz entweder ganz, oder grob gefpalten 
in Klaftern legen, und verkauft es ald WerksKlafterms 
Holz. Dos muß man alddann die Städe fo lang und 


"Diet machen laffen, daß fie dem Handwerksmanne, nach 
den im vorigen Abfchnitte angezeigten Maßen, gebräudy- 


lich find. Die fernere Barbeitung diefes Holzes aber 
bleibt den Käufern oder den Handwerksleuten überlaffen, 
und der Sörfter hat weiter nichts damit zu ſchaffen. 


Drittes Kapitel. 
Von der Formung des Brennholzes. 





Bei einer regelmaͤßigen Forſtwirthſchaft muß alles 


grobe Brennholz in Kloben⸗- oder Scheiter-Klaftern, 


12 Von Sormung ber Waldprodukte. 


das geringere aber, welches unter 5 3011 Durchmeffer Bat, 
in Prügel: Klaftern geſetzt, und das Reiſerholz, wel: 
ches weniger als 2 Zoll im Durchmeffer did ift, in Buͤ⸗ 
ſcheln oder Wellen gebunden werden. Gelbft das 
Stockh olz muß alsbald nach dem Ausroden in verord⸗ 


u nungsmaͤßige Klaftern zufammengelegt, alfo nach einem 


beffimmten Maß verlauft oder abgegeben werben. 
-* Die Form, oder die Höhe, Breite und Länge bie: 
fer Klaftern, und die Länge der Durchmeffer der Wel- 
len find von der Forftdireltion vorgefchrieben. Der Für: 
ſter muß alfo darauf fehen, daß diefe Maße genau be: 
obachtet werden. — Beſonders ſtreng muß er aber bar: 
‚auf halten, daß, zu Vermeidung einer großen Holzer: 
ſchwendung, bei allem fpaltigen oder ‚Scheiterholze die 
Säge gebraudht, und nur das Prigel: und Reiferkef; 
vermittelſt der Art in bie beftimmte Länge gebracht 
werde. Auch bat er den Holzhauern die Vorſchrift zu er: 
theilen, wie did die Spalten bei den Scheitholz- Klaf: 
‚tern feyn follen, wie dicht fie bad Holz in den Klaftern 
aufammenlegen, und wie fie fih beim Aufſetzen der Klaf⸗ 
sern auf [hiefen Flächen verhalten follen, um einer 

jeden Klafter gleichen inhalt zu verfchaffen. *) 

Die 
») Auf einer ſchlefen Fläche darf der Holzhauer die Klaftern 
nicht eben fo abmeſſen und aufrichten, wie auf der Ebene; 

weil fonft der Käufer ſehr vervortheilt werben würde. 
Geſetzt, die Klafter ſey 6 Fuß hoch, 6 breit und 4 am 
Sceit lang, und der Holzhauer wolle fie auf einer ſchie⸗ 
fen Flaͤche fo aufrichten, daß die Klafter-Scheite am 
Berge wagrecht oder horizontal liegen. — In diefem Falle 


bat er zwei Mittel, um ber Klafter den richtigen Inhalt 
zu 
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Die Bearbeitung des Brennholzes ift übrigens fo eins, 
fach, wie die Inftrumente, deren fi) bie Holzhauer dabei 
bedienen. Sie beftehen gewdhnlich in einer Trumm« 
Säge, einer Hauart, einer Feilfdrmigen Spaltart, 
einigen eifernen und hölzernen Keilen und einem 


Schlaͤgel. Die Operation, welche die Holzhauer damit 


. 


% 


machen, ift belannt, und ed würde eine Befchreibung das 
bon unnuͤtz feyn. 





Zweite Abtheilung 
Won Formung oder WVerfertigung dev 
Kunftprodufte beim Forſtweſen. 





Zu den Kunftproduften, die an manchen Orten une 
ter der befondern Aufficht des Foͤrſters verfer⸗ 
tigt werden, rechne ich: 


zu verfchaffen. — Das erfte befteht darin, daß er nad 
der fhiefen Flaͤhe des Erdbodens, alfo bergab, 
die zur Breite der Klafter beſtimmten 6 Fuß abmißt, das 
felbft die Klafterſtuͤhe einfhlägt, und bei Abmeſſung der 
6 Fuß Höhe den Maßſtab nicht fenkrecht, fondern rechte 
vinklich mit der ſchiefen Flaͤhe bes Bobens 
anbält, und die Klafter fo hoch macht, ald das 6 Fuß lange 
Klaftermaß zeigt. — Das. andere Mittel hingegen beftehr 


1. darin, daß er bei Abmeſſung ber 6 Fuß weiten Entfernung 


‚ber Klafterftägen den 6 Fuß langen Maßſtab wagrecht 
öder horizontal hält, vom Ende beffelben ein Steinchen hers 
unter fallen läßt, auf dem Punkt, wo biefes hintrifft, die 

Stuͤtze einſchlaͤgt, und dann die fenfrechte Höhe ber Klaf⸗ 
ter oben und unten gerade 6 Fuß hoch macht. 

Fertig Seh, ſ. Jdeſter. II. Jue Auf. 8 
\ 
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1) die Kohlen, 

"2) das Harz’ und Pech, 
3) den Theert, — , 
3) ven Klenruß und 
5) die Pottaſche. 

‚Der Körfter muß ſich daher bie ubtgigen Keuntuiik, 
in Betreff der Gewinnung dieſer Produkte zu verfcheffen 
fuchen, um die Arbeiter gehbdrig ans und zurecht weiſe⸗ 
zu koͤnnen. 


Erfies Kapitel, 
Bon der Kohlenbreunerei. 


— — 

Unter allen technologiſhen Veſchaftigungen, die A 
Walde vorfallen, iſt die Kohlenbrennerei oder Kik 
lerei bei weitem die wichtigſte. — In manchen. Sie 
bern werden viele tauſend Klaftern Holz jährlich. perlehk. 
und es hängt von der Gefchidflichkeir der Köhler ab, viek 
und gute, oder wenige und fihlechte Kohlen Daraus p 
liefern, — Das KbhlereisWeten erfordert daher befes 

. dere Aufmerkſamkeit des Foͤrſters, und ich will es verfs 
chen, das Nöthigfe und Weſentlichſte davon, fo karz al 

- möglich, vorzutragen. — Ehe ich aber zur‘ Befdreibun 
der Kohlenbrennerei felbft übergehe, will id) von den & 
genfchaften und dem Gebrauche der Kohlen nur fo vieler 
waͤhnen, als dem Foͤrſter davon zu wiffen nöthäg IR. 

Wenn man ein Stuͤck Holz in Brand bringt, es i⸗ 
freier Luft ganz durchgluͤhen laͤßt und dann awsldfct, 
ſo erhaͤlt man bekanntlich eine Kohl e, bie aber, wenn 
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man fie nachher wieder anzuͤndet, nur noch wenig Kite 


"gibt; weil durch bie ungehinberte, Wirkungrber Buft:zu, el 


<hrennbares Weſen flächtig geworden ifbz: aber wi ſich die 


Maturforſcher ausdruͤcken, weil die Kohle des Achlenſtoftas 


gu ſehr beraubt iſt, der ſich mit dem Sauerſtoff der Akne 
Aphaͤre und Waͤrmeſtoff zu kohlenſaurer Luft verbundea,amd 


von dem Holze getrennt hat. Wenn mau / aher ei Gt 
Holz in Brand bringt, und nur fo viel: @afl:saraef 


wirken läßt, als nothig ik, um eh ganz durch⸗ 
zugluͤhen, und dann biefes .glühenbe Holz, vurch Entzie⸗ 


hung der Luft, plöglich ausldfcht, oder wenn man ein Std 
Holz in einem faſt gang verfchloffenem Gefäße 


famt biefem Gefäße gluͤhend macht und nachher darkı ers 


kalten laͤßt; ſo entſteht eine Kohle, die, weun man fie: mies 


der entzuͤndet, einen ſehr hohen Grad von Hiche gibt. 
ESolche, entweber in einen beiten Maume bei fahr 
geringem Zug der Luft gebrunnte, ober in: einem verſchloſſe⸗ 
nen Gefäße bereitete Kohlen wirken, der Erfahrung nach, 
kraͤftiger und anhaltender auf die nahe um ſie befindlichen 
Gegenſtaͤnde, als das rohe Holz. Dan wendet daher ſolche 
Kohlen in jedem Falle an, wo mit einer kleinen Maſſe von 


„Biennmaterial ein, Höher Grad von zufamnrengedrängs 
‚ter. Kite hervorgebracht werben foll, — Beſonders groß 


tft denmach ber Kohlen⸗Verbranch in folchen Ländern, bie 


. viele Metalle produciren, zu deren Schmelzung und Bears 
beitung oft eine unglaubliche Menge von Kohlen esforbert 
wird. *) 


%)- @ine recht flark betriebene eifen⸗ Samelahatte erfor⸗ 
dert jaͤhrlich 2000 und mehrere Klaftern Holz au Kohlen, 
. 8 % 
n 
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1% Wefer der vorhin angeführten ‚Eigenfchaft- der Kohle 
"gar fie. ande noch: dieſt, daß fie nicht fo lang, nicht 
Ho HA untenidt ie ſchwer äſt, als das Helz, wor 
ans fie entſtande + "Mach meiner Erfahrung liefern ges 
ſchickte bhler aus 100 Kukikfufien,oder 3906 Pfund duͤr⸗ 
zen Vuchenhelz 30 Kubiffuß oder 840 Mund Kohlen, nad 
tank. 100: Mubilfuß :ober 3600. Pfand duͤrrem Kieferuhel; 


24 Rubilfiß der 978° Pfund Kohlen. — Das. Buchenhotz 


verliert /alſo beinahe an Gewicht, und 74, at der Maſe; 
und dad Nudelhohz wird um K leichter, und in der Maſſe 
um geringer.*) — Die Beortheile der Köblerei ſind 
daher beim Forſthaushalte außerordentlich groß, umd es 
würden in manches holzreichen Gegend taufende von af 
tem, ‚wegen eb: zu koſtharen anoportes, gar nicht za 
benutzen ſeyn, oder nur mit geringem Vortheil zu Aſche vers 
brannt werden mſſen, wenn man ſte im Walde nicht ver: 
kohlen, und dadurch ben Transport ſo x qußerorbentüch es 
leichtern Fhnnte. Er 





und das feine Faͤrſtenthum Siegen hat jährlich die Kotles 
von 35, bis 40,000 Klaftern Halz wäshlg, um alle darin be⸗ 
findlichen Hütten. und Haͤmmer Im jebhaften Gang zu ers 
halten. Siehe meine Abhandlung über die Ham 
bergeim Furſtent hume Siegen. Sie iſt im erken 
Hefte meines Journals für das Forſt- Jagb: 
und Fiſcherei⸗-Weſen vom Jahr 1806, Seite 154x. 
und in meinem Forft: und Jagd: Arbtve von uud 
für Preußen vom Jahr 1817..im eriten Hefte Sette 
79 ıc. abgedrudt, well jenes Journal ganz vergriffen iR. 
e) Sowohl bei dem Holz als bei den Kohlen find die Kubile 
ſchuhe ale feſte Maſſe, folglich von leeren Zwiſchen vaum 
dereqhnet. 
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Nach Vorausfchictung -diefer Betrachtungen gehe ich 
mm zur Verkohlung des Holzes ſelbſt ber. - Ich werde 
aber. mer die Koͤhlerei in Legelfbrmigen-fiehenden 


Mei lern befchreiben, weil die unwirthſchaftliche Koͤhlerei 
in Gruben ſchon laͤngſt nicht mehr im Gebrauch iſt, und 
die in nördlichen Ländern übliche Verkohlung der Liegens 

den priömatifden Holzbau fen. mac: moch, in. wenis 


gen deutfchen Forſten vorfommt, und auch niemals einge 
Fin werden wird, weil fie nicht wortheilhaft if. ’ 





Bei der Köhlerei kommen folgende —2 


beſonders in Betrachtung: 
1) die Beſchaffenhe it des. Holzes 300 ver: 
Sohle werben foll; 
D die ſchicklichſte Jahzes zeitz 
.3) die richtige Wahl des Ortes; 44 


oo. 4 4. 


. 4) die zwecdmäßige aurihtung, der Meilen 


Stelle; 


5) die vortheilhaftefte Größe des. Weiters, 


: 6) die Richtung und Kormung.des Meilers; 
7) die Deckung des Meilers; 
8) die Anzuͤndung des Meilers; 
9) die Perkohlung des Meilers; 
10) die Abkuͤhlung des Meilers; J 
11) das Ausziehen der Kohlen; ee 
12) das Transportiren ber Kobfen, 
43) die Unterfuchung der Güta.der Kaohlen; 
und — 
14) die Präfung,. ob aus ber serfoßften Holz⸗ 
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mnffe die gehbrige Menge Kohlen en 
folgt und geliefert worden if. 
Ich will daher jeden Vegenftand beſonders abhandeln 
A) Bon der Beſchaffenheit des zur Kbilerei 
beftimmten Holzes. 

Bei Beſtimmung der Befchaffenhelt des zur Ktlerei 
tanglichen Holzes kommen in Betrachtung: 

a) die Holzart, 

b) das Aiter des Holzes, 

c) die Qualität des Holzes, 

d) die Hauungsdzeit, 
eo) die Form, und 
H die Beſchaffenhe it des Holzes, in der Sie 

ficht, ob es mehr ober weniger feucht oder gang duͤrr if. 

: Was nım die zur Koͤhlerei ſchicklichen Help 
Arten betrifft, fo kann zwar jebe Holzart verkohlt wen 
den; die Erfahrung lehrt aber, Daß die Kohlen von ben 
verfchiedenen Holzarten eben fo verfchiebene Hitzkraft bes 
ben, als das Holz, woraus bie Kohlen gebrannt worde⸗ 
find. —- Die beigefägte Tabelle (D, in weicher Bie Ro 
fultate aus meinen phyſikaliſchen Berfuchen Aber 
das Verhältnif der Brennbarkeit der meiſten 
deutfchen Waldbaumhoölzer, und die Reſultate aus 
v. Werned's Verſuchen dber die Hitzkraft ber 
Kohlen *) neben einander geſtellt And, wird bietslber die 
beftimntefte Anſicht geben. 

"Aus eben didfer Tabelle wird wan such ſehen⸗ daß fa 


*) Siebe Harsig’s Journal für das Forft-, Jagb- un) 
wiröehipmeren vom er 4867; Selte' 608: - 
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bei allem kLaubholze das mittelwuchſſi ge und beim 
Vadelholze das. ältere Holz die meiſte Hitze gibt, und 


daß dns, vollkommen geſunde, und durchs Floͤ⸗ 


Ben, ober Auslaugen nicht verdorbene Holy, 
Die meiſten Vorzuͤge hat. — Auch erhellet aus jenen Ver⸗ 
farben, daß alles. außer ber Saftzeit gefällte 
ala mehr Hige und beflere Kohlen gibt, als das im 
Saft gehauene. 

Dat. aber die Form bes Fohlholzes anbelaugt, 
fo. if: dieſe faſt in jedem Lande verſchieden. Doch macht 


man bie, Soicke gewdhnlich nicht laͤnger als 7 Fuß, und, 
nicht kürzer. als 3 Fuß; an den meiften Orten aber bee 
ſtimmt map 4.— 6, Ruf. zur Ränge des Kohlholzes, weil 


dieſe, wie ſich weiter unten zeigen wird, bie bequemſte 
iß. — Außerdem muß. auch alles Holz, welches dicker 
gld.5.3plf.ift,. gefpglten, und bie noch viel dickern Stämme 


in ſolche Stuͤcke zerriſſen werden, daß ein Mann wenigſtens 


aueh, aber auch. nice mehr als vier Spaken bequem 
tagen Ian. — Don dem geringen nicht ſpaltigen Hotze 
hinapgen Fünmen.fetbft; afe Stuͤce, die 4 Zoll im Durch⸗ 
meſſer haben, verfohlt werden, und fie geben gute Kohlen, 
wenn der Khhler. ihnen den. vechten Plat im Meiler anzu 
meifen uerfieht, wie ich hald zeigen werde. 

m Boy ber fhidlichften Jahres zeit zur 

Koͤble rei. 

Die ſoſcüichſtz Anbarögejt zum Kdhlerei · Vetrieb it 

ann Anfang.oder Mitte des Monats Day bis 


Ende: ‚September. Fuͤher oder ſpaͤter Koplen zu 


bhyynnen, iſt nicht oytthtilpatt. weil def Boden und die Luft 
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zu viel Feuchtigleis enthalten, die Nächte zu lang find, und 
- die Witterung zu flärmifch ifl. Aber auch bei allzutrode 


ner Sommerszeit fällt die Köhlerei nicht ganz nach Munfh 
ans. Doch kann man bei weitläufrigen Kbhlereien tiefes 
Geſchaͤft deswegen nicht einftellen, bis die trockene Zeit vor 
äber iſt. Am allerungänftigften ift der Erfolg, weıns mar 
alsbald nah Abgang des Schnees Holz verkohlt. 
Ich bin einigemal durch Noth dazu gezwungen worden, umd 
babe jedesmal gefunden, daß /,; der Kohlenmafle dadurch 
* eingebißt wird, wenn man naffes Holz auf feuchtem Boden 
verfohlen laͤßt. Bei trodenem Holze ift der Verluſt zwar 
nicht fo groß; er iſt aber doch beträchtlich genug, um der 
Kdhler von der zu frühen Köhlerei abzufchredien. 

C) Von der Wahldes Ortes zur Köhlerei 

"Bei der Auswahl des Ortes zu einer Meilerftelle _j 

vorzüglich auf folgende Gegenftände Ruͤckſicht genommet 
werben : 

a) Die Meilerftelle muß mo mdglich auf einer Scheiße, 
Stellweg, oder Allee, oder am Saum des Walddiſtrik⸗ 
tes, und fo angelegt werben, daß man bequem dazs 
fahren Tamm. 

b) Der Boden muß weder feucht, noch zu bindend, eder 
zu locker, oder zu fleinigt, ober wohl gar einer Ueber⸗ 

ſchwemmung audgefet feyn. Der beite Waldbode 
ift gewöhnlich auch der vortheilhaftefte zur Köhler, 
weil er nicht zu viel und nicht zu wenig Luft durch⸗ 
laͤßt, nicht feft brennt, und die ans dem Kol 
“ * Yließende Feuchtigkeit leicht aufnimmt. 
c) Die Meilerftelle muß da angelegt werden, wo fie 


| 


i 
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vom Wind ſo wenig als moͤglich beſtrichen wird, und 
entweder von einem Berge oder von einem bichten 
Walddiſtrikte geſchuͤtzt iſt. 

Auch muß darauf Ruͤckſicht genommen werden, daß 
man recht viel Holz aufeiner Meilerſtelle verkoh⸗ 
len und die Beifuhre des Holzes. bequem verrichten. 

ann. Und endlich 2 
e) ift 28 auch fehr vortheilhaft, wenn es die äbrigen 
Umftände erlauben, die Meilerftelle fo anzulegen; 
daß Waffer in der Nähe oder nicht zu weit entfernt iſt. 
Bei ber Unweifung neuer Meilerſtellen muß alfo der: 
Idrſter auf alle diefe Umftände Nücficht nehmen, und die 
gegebenen Regeln, fo viel es die Umflände erlauben, zu 
befolgen fuchen. Wären aber alte, nicht ganz unzweck⸗ 
mäßig angelegte Kohlpläge vorhanden, fo muß man biefe: 
auch ferner benußen , weil die erſte Köhlereinuf einer ganz 


neu angelegten Meilerftelle niemals fo gut ausfällt, als auf. 


einer alten, ſchon mehrmals befohlten. Sollten aber bie 
alten Meilerftellen nicht ferner bekohlt werden koͤnnen, f6- 
kann wenigſtens das darauf befindliche Gef übe (Kohlen⸗ 


ſtaub) zur Verbefferung der nenangelegten Meilerplaͤtze bes 


nußt werden. Man laffe in diefem Falle nicht nur die neue ° 
Meilerftelle einige Zoll dick damit uͤberwerfen, fondern auch 
die zur Bedeckung bed Meilers beftimmte Erde damit vers 
miſchen. Die Köhlerei wird alödann beffer ausfalen, als 
auf ganz roher Erde. 

D) Von Zurichtung der Meilerſtelle. 
Bei der Zurichtung der Meilerſtelle kommen Bere 
"in Betrachtung: 
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a) igre Grdße, und 
b) ihre Figur. 

Die Groͤße der Meilerſtelle muß ſich nach der Brbpe 
das Meilers richten, der darauf gefeigt werben ſoll, und nuuf 
fo beim werben, daß ein 3. Fuß breiter Gang. ruud um 
ben Meiler übrig bleibt. Wenn daher ein Meiler vom 18 
up im Durchmefler aufgerichtet werben fol, fo muß bie 
MWeilecſtele 24 im Durchmeſſer haben. Und da jeder. Mei⸗ 
ler logelſdrwig aufgerichter wirb, alld ine runde Grund: 
flͤche hat, fo muß die Figur der Meilerſtelle rund und 
gem wag recht oder horizontal. feyn. — Der. Kühler 
fepkigt. daher. in die Miste des zur. Meilerfiche Irftinzunen 
Platzes einen Pfahl, den. er Quandelpfahl wenut, ab 
zeichnet, vermittelſt einer daran gebunbenen Schaur oder ei 
rate a den Quandelpfahl gehaltenen Stange, die Munde 
ob. 4 dies geſcheben, fo hact er den Boden anf, ıcr 
niget ihn don Gras, Steinen und Wurzeln, mache bie Meiler 
ſtele horizontal, und laͤßt ſie von der Peripherie nach dem 
Quandelpfahle fo viel fleigen, daß dieſes Steigen, vach 
Verhaͤltniß der Groͤße der Meilerſtelle, am Quanbeipfahle 
umgefaͤhr 8 his 14 Zoll beträgt. — Kine fa zugerichtepe 
Meilerſtello bewirkt daß die unteren Theile der. Holzſtoce 
nicht ganz platt. auf dem Boden ſtehen, alſo heſſer durch 
kohlen, und daß die aus dem Holze ſchwitzenden Beuchtig 
Beiten leichter. abfließen fhnnen, ald weun die Meilerfielg 

ganz eben if. ' 

In mancher Gegend ift.nber ber Boden ſo abhqugend, 
daß: man. leinen Platz findet, worauf eine hinlaͤngglich große 

Meilerftete auf feftem Boden angelegt. werben Tann, 


\ 
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In dieſem Falle muß die Weilerſtelle groͤßtentheils in den 


aut gegraben und der übrige ‘Cheil verbruͤckt werden. 


e folche Verbruͤkung befteht aus. einem Genie‘ von 


| ** und dicht zuſammengeruͤckten Balken, die ‚wit Erbe 


4%, bis 2 Zuß hoch bevecht werden. — Im Fall der 
iſt dieſes das einzige Mittel, eine Weilerſtelle an einer Ae 


‚hange anzulegen. Da aber die Kdhlerei bei ſolchen Um⸗ 


ſtaͤnden, wegen; be& ungleichen Zuftzuges, viele Vhsfinenfe 
ſamkeit exforbert, und gewdhnlich nicht fo vortheilhaſt nie 
fault, als auf Meilerfbellen,, bie durchaus feſten Baden ha⸗ 
ben; fo muß man auch nur im Nothfall vergleichen 
Kohlplaͤtze aulegen laſſen. 
E) Bon der vortheilhaftefien Groͤße des 
- Meilerd. 

Yeber die vortheilhaftefte Größe der Meler Ion bie 
Kbller verſchiedener Gegenden gewbhnlich auch verſchiedener 
Meinung. In dem einen. Laube macht man. fehr große 
Meiler, im andern Eleinere, und in jebem behhauptet man 
bie Koͤhlerei am beften zu verfichen. — Nach meiner Er⸗ 
fahrung aber haben diejenigen Meiler, welche 1290 bis 
4600 Kubikfuß Holzmaſſe enthalten, den Vorzug. — FR‘ 


der Meiler groͤßer, fo müfen die Kohlen zu lange im. Senek 


ſtehen, und verlieren dadurch an Hitzkraft. Auch iſt nicht 


jeder Köhler geſchickt genug, in einem ſehr großen Meiler 


das Feuer mit der erforderlichen Ordnung zu regieren, und 
ber Schaden wird ſehr groß, wenn ein Meiler verumglaͤckan 
ſollte. — Macht man .vie-Meiler aber Heiner, als ich au⸗ 


‚gegeben habe, fo bekommt man nach Verhaͤltuiß mehr Meine - 


oder Quandelkohlen; ed mirb mehr Fuͤllholz ui 


wo won Bormung bes Wald probufte. 


Dede verbraucht, mehr Voden zu Meilerftellen erforber« 
lich, und die Auffi hr zu fehr getheilt. Ich halte daher 
die oben augegebene Groͤße fuͤr Die vortheilhafteſte, und habe 
dumer gefunden, daß dabei verhaͤltnißmaͤßig mehr umb 
beffere Kohlen erfolgen, als bei größeren und Pleineren 
Meileru. — Beſonders nachtheitig aber find die großen 
Meiler; wenn entweder ganz frifches, oder ganz bar 
res Holz verfohlt werden muß. Ju biefem Fall rathe ich ur 
800 bis 1000 Kubikfuß Holz in einen Meiler zu ſetzen, weil 
alsdann das Feuer leichter zu regieren ift, umb nad) meiner 
Erfahtung die meiften und beflen Kohlen. gewonnen werben. 

F) ‚Bon der Richtung und Formung des 

Meilers. 

Bei der Aufrichtung des Meilers kommt es baranf an, 
rw: nachher oben oder unten angezuͤndet ‚werben fe 
Das Atzinden von oben iſt ohne Zweifel die vernuͤnftigſte 
Urt. Ich will daher zuerft die Richtung eines Meilers, der 
oben "angezindet wird, befchreiben, und nachher aud) von 
ben anbern bad Nöthige fagen. 

Wenn der Köhler einen Meiler aufrichten oder richten 
will, fo ftellt er in der Mitte bes Kohlplatzes eine 12 Zuß 
lange Stange, welche die Quandelftange genannt wi, 
ſenkrecht auf. Diefe Stange umbindet er, vermittelft meh⸗ 
verer Wieden, mit trodenem Aſt⸗ und Reiferholge, fo, def 
das Ganze einer aufrecht fiehenden, 12 300 dicken Faſchint 
gleich fiehet. Ober, er ſteckt 3 oder 4 foldyer Stangen, 10 
bis 12 Zoll von einander entfernt, .*.” in ber Mitte der 
Meilerſtelle ein, verbindet fie mit Wieden, und füllt,ben 
Zwiſchenraum mit duͤrren Holzſtuͤcken oder Bränden aus. 
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HR der Quan del auf eine oder die andere Art aufges 


. richter, ſo macht er mit dem Setzen des vorher ſchon an die 
Meilerſtelle geſchafften, nad) feiner verſchiedenen Stärke 
ſeparirten, und regelmaͤßig aufgeſchichteten Holzes, deſſen 


Laͤnge wir und zu 4 Fuß denken wollen, den Anfang. Gr 
ſtellt nämlich zundchft dem Quaudel etwas duͤnn gerife 
jenes Scheitholz, die Rinde nach außen gelehrt, ſo ſenkrecht 
als es ftehen will, rund umher, rüdt ed fo nahe wie moͤg⸗ 
Lich zufammen, und füllt die Zwifchenräume mit kurzgehaue 
nen Stüden aus. — Hat ber entficehende Meiler einen 
Durchmefier von ungefähr 4 Fuß erreicht, fo ſtellt er daB 
dickſte Holz in gleicher Bertheilung rund umher, läßt hier⸗ 
auf dünnere Spalten folgen, und bringt in ben aͤußerſten 
Umfang das kleinſte oder das Pruͤgelholz; verfäumt aber. 


‚nicht, alle Zwifchenräume mit furzem und Heinem Hole 


forgfältig auszufüllen, und dem Meiler eine vollkommen 


zirkelformige Grundflaͤche und nur fo viel Bbfchung zu geben, 


daß nachher die Decke darauf haften kann. Iſt die unterfte 


Schichte gefeßt , fo fängt er nun auf diefelbe Art die zweite‘ 
an, und wenn auch dieſe fertig iſt, fo gibt er dem Meiler 


bie Haube. . Er bauer zu dem Ende mehrere von den buͤnn⸗ 


ſten Spalten oder krumme Pruͤgel entzwei, und formt da⸗ 


mit auf dem abgeſtutzten Kegel eine halbkugel⸗ ähnliche, feſt 
zuſammengeſchichtete Holzmaſſe, wodurch der Meiler, der 


nun ungefähr 10 Fuß hoch iſt, die Figur eines oben abgps 
rundeten Kegels bekommt, und bis zur Bedeckung fertig iſt. 


Will man den Meiler von unten anzuͤnden — welches 


aber ein ſehr widerſinniges Verfahren iſt, weil die Verkoh⸗ 
lung des Meilers auf jeden Fall doch von oben nach 
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Märler zu bedecken, als den Fuß oder die unterſte Par⸗ 
Ehie des Meilers. 

Iſt das Rauhdach fertig, ſo wir das Er ddach dar⸗ 
‚auf gebracht. ‚Der Köhler bewirft nämlich den. ganzen 
‚Meiler mit der am Rande des Kohlplages vorrärhigen 
Haren Dammerde oder Geftübe, 2 bis 3 Zoll did, x 
nachdem die Befchaffenheit des darunter liegenden Rauk 
daches · es erfordert, und das zu verfohlende Holz mehr 


‚oder weniger Luftzug erheifcht; zur Bedeckung der oben 


Quandel⸗Oeffnung aber wird eine große Rafenplatte der: 
beigeſchafft. 
Will das Erdreich am Zufe des Meilerd nicht liegen 


bleiben oder herunter rutſchen, ſo muß eine Ruͤſtung 


gemacht werben, um dieſes Rutfchen zu verhindern. Man 
‚stellt zu dem Ende 2 bis. 3 Fuß lange Stüdfe Hol ie 
gehdriger Entfernung fenkrecht an den Meiler, legt auf 


- ‚Diefelben andere Stuͤcke Holz horizontal, und verhinden 


dadurch das Abrutſchen des Erddaches fo lange, bis der 
ANeifer beim Verkohlen nach und nach mehr ſinkt, und 
ſizviel Boͤſchung erhält, daß die Ruſtung nicht mehr ni 
t hig iſt. 
MHMVdVom Anzuͤnden des Meilers. 

Zum Auzuͤnden ber Meiler waͤhlen die Köhler ger 
wöhnlich die Morgenftunden, damit fie während des Tages 
wie angezündeten Meiler heffer beobachten koͤnnen. — 
CEdoll nun ein Meiler von oben angezünder werben, fo 
Richt der Köhler mit dem Schippen= oder Mechenftick, 
‚tier ‚mit einem befonderen, 1 Zoll dien fpigigen Holze 
ei nige Meipen zug— und Rauchldcher in die Haube bes 

Meis 
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Meilers, umd ordnet diefe Löcher, :die man Raͤume, 


nennt, fo, daß fie einen Zuß von einander entfernt find, 

und daß der oberfte oder erfle Kreis einen Fuß von ber 
Quandel⸗ Oeffnung abſteht. — Sirnd dieſe Löcher, welche 
bis auf das Holz gehen muͤſſen, geſtochen; ſo bringt der 
Kdhler eine Parthie gluͤhender Kohlen auf die: Quandel⸗ 
welle, und zuͤndet auf derſelben ein kleines Flammen⸗ 
fener an... Iſt dieſes gehdrig im Brand, und die Haupt: 
feuer Maſſe ungefähr 1%, Fuß vertieft, fo bedeckt er die 
Quandel⸗Oeffnung, die nun das Fuͤil⸗Loch heißt, mit 


dem vorhin erwähnten großen Rafen, worauf aus allen’ 


Köchern ein dicker grauer Rauch hervorkomnn, und der 


Meiler angezuͤndet iſt. 
Wäre aber ein Meiler von unten anzuzuͤnden, fo 


\ 


muͤſſen die am Quandel angebrachten, leicht feuerfangenden - 


Materien, vermittelft einer Holzfadgl, angezündet werden. 
In dieſem Falle darf der Köhler aber nur bie Haube 


des Meilerd vor der Anzindung mit Geſtuͤbe bewerfen, 


weil fonft dad Feuer am Quandel nicht brennen wuͤrde. — 


- Hat ſich aber das Zener im die Haube gezogen, fo wird 


der Meiler nach und nach ganz mit Geftäbe bedeckt, und 
von oben nad unten vwerfohle, wie ich fogleich zeigen 
werde. | 
I) Bom Verfohlen des Meilers. 


Nachdem der Meiler, wie ed am zweckmaͤßigſten ift; 


son oben angezündet worden, fo läßt man ihn 4 bis 6 
‚Stunden lang verfchloffen. Nach diefer zeit nimmt man 
den Dedrafen vom Fuͤll-Loche, füllt den leergebrann: 


ten Raum mit Tleinen Holzſtuͤckchen aus, und deckt den 
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Raſen wieder darauf. Dieſes Füllen wiederholt man, 
fo lange fich der Meiler noch nicht beträchtlich geſenkt hat, 


alle 24 Stunden zweimal, nachher nur einmal, und inde | 


Folge gar nicht mehr, und verwendet dazu im Anfang be 
Späne, nachher Furzgehauenes Pruͤgelholz, und fpäterba 
etwas dickere Holzſtuͤcke. 

Bei dem Verkohlen ſelbſt hat der Koͤhler auf die 
Zarbe und den Geruch des Meilerrauches Ac 
tang zu geben, weil ihm diefe verrathen, wie es im Se 
nern des Meilers ftcht. — Ich habe oben gejagt, da 
alsbald nach dem Anzuͤnden des Meilers das rohe Heh 

einen dunfeln grauen Rauch gebe; diefe Farbe wird nah 
und nad) beller und wechfelt mit der blauen, m 
bräunlich blauen Farbe, fobald das Holz in Kese 
verwandelt ift. — Wenn daher ver Köhler bemerfr, fie 
geftochenen Köcher nur wenig en und bimmtelblauen 
Rauch geben, der einen harzigen Geruch bat; m 
wenn außerdem die Sohlen beim Auftreten oder beim 
Aufichlagen mit dem fogenannten Wahrham mer knackn 
oder fich fenten, fo ift ihm diefes das Zeichen, daß die 
- Kohlen ba, wo bisher das Feuer brannte, gar find. 
Er muß. daher einige Reihen Löcher tiefer nady unten 
ftechen, um das Feuer dahin zu leiten, und die oberfen 
Löcher. mit Erde verftopfen, um dadurch daß Fener da 
auszulöfchen, wo es, nicht mehr nöthig ift, und bei fers 
nerer Dauer fdpädlich werden würde. — Auf dieſelbe 
Art fährt der Köhler fort zu operiren, bis die legte 
Rauchlöcher ganz dicht am Fuße des Meilers geftocen 
werden, alfo der ganze Meiler verkohlt iſt. 


| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
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Derſteht der Köhler fein Handwerk recht. gut, fo 
muß der Meiler beim Sinken eine vollfommen regel; 
mäßige Sigur behalten, und endlich zu einem wirklichen 
Kegel werden, der aber gewbhnlich nicht halb fo groß 
ift, ald der Holzmeiler, woraus er entſtand. — Eine 
folche regelmäßige Verkohlung des Meilers erfordert aber. 


viele Aufmerkſamkeit und gefchicte Leitung des Feuers... 


— Befonderd vorſichtig muß der Köhler bei ſtuͤrmiſchem 
Wetter ſeyn, und durch aufgerichtete Schirme von Rei⸗ 
ſern die zu ſtarke Wirkung des Windes vom Meiler ab⸗ 


zuhalten ſuchen. Auch muß er bei ſehr trockener Som⸗ 


merszeit die Decke des Meilers zuweilen mit etwas Waſ⸗ 


ſer beſpritzen, oder fie dicker machen, um den zu ſtar⸗ 
| en Luftzug zu verhindern, und muß überhaypt jeden 
; entftehenden Riß oder Loch in der Dede alöbald mit 


| 


| 
| 


ı Geftübe wieder zufchlaggn, damit das Feuer den Meiler 
nicht durchbrechen Kann. 

Befonders muß fich der Köhler püten, die adhlerei 
zu ſchnell zu treiben, und, wie man ſagt, das Feuer 
im Meiler zu jagen. Durch eine ſolche uͤbereilte 
Koͤhlerei gibt es nicht allein ſchlechtere, ſondern auch 
weniger Kohlen; weil bei einem zu ſtarken Luftz ug im 


Weiler die Kohlen zu viel Hitzkraft verlieren, und auch 
vieles Holz zu Afche verbrennt. Genau läßt ſich zwar die 


Zeit nicht beftimmen, wie lange der Köhler an einem 

Meiler von einer gewiffen Größe verfohlen ſoll, weil dabei 

Dieles von der Befchaffenheit des Holzes und der Witterung 

abhängt. Doc) habe ich im Naffauifchen immer gefuns 

den, daß die Köhler, welche die meiften und beften Koh⸗ 
—X 
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len lieferten, zur Verkohlung eines Meilers, der 16 Klaf⸗ 
tern oder 1600 Kubikfuß nicht allzudärre Buder 
ober EihensScheitholg: Maffe enrhielt, bei guͤnſti⸗ 
ger Witterung 16» bis 18mal 24 Stunden; zur Werfck 
king eines eben fo großen Meilers von Birkfens m 
Nadelholz 22: — is, und. zur Verkohlung eines 
eben fo großen Meilerd von Erlenholz U: bis nd 
24 Stunden verwendeten. — Kleinere Meiler, gas; 
duͤrres Holz und fehr weiche Holzarten erfordern ciw 
etwas Filrzere Zeit zur Verkohlung. 

:In’ andern Ländern brauchen die Khhler Faum de 
Hälfte der oben angegebenen Zeit, und behaupten ded 
eben fo gute und viele Kohlen zu liefern. — Cs mir 
daher fehr intereffant , vorfichtige Verſuche über Diefen 
- Gegenftand anzuftellen. 

TR) Vom Abkühlen des Meilers. 

Wenn der Meiler völlig durchgekohlt oder gar if, 
fo werden alle Räume ‚ober Löcher zugemacht, um de} 
Feuer zu dämpfen. — Beil aber dadurch das Feuer in 
Innern nicht ſchnell genug erliſcht, fo haben die Kite 
faft altenthalben den Gebrauch, nad) Verfluß von 4 


-Stunden die Dede flrichweife vom Meiler, bis auf | 


die Kohlen, abzurechen, fie ganz Har zu machen, wa 
alsbald wieder auf den entblößten Streifen zu werfen. 
Diefes feine Geftübe fällt dann zum Theil zwiſchen te 


- Kohlen tiefer in den Meiler und bewirkt das ſchneller 


Erföfchen des Feuers. — Doc habe ich auch Kehla | 
gefunden, die den gar gebrannten und ganz gedaͤmpften 


Meiler nur noch dicker mit Geftäbe bewarfen und ige 
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to erkalten ließen. Im erſten Falle fonnen bie Koplen 
einige Tage früher ausgezogen werben, als im leiten. 
| L) Bom Audziehen der Kohlen, . 
Sobald der Meiler nach. ‚einigen Zagen fo ‚mei, er⸗ 
kaltet iſt, daß die aͤußere Kohlenſchichte kein Feuer mehr 
enthält, ſo kann mit dem Auszie hen ber Kohlen ber 


Anfang gemacht werben. — Dieſes geſchieht quf fols 


gende Art: Der Köhler macht nämlich, wis beim Ab⸗ 


Fühlen des Meilers, von einem ſchmalen Streifen dieDede 


weg, und nimmt eine dünne Lage Kohlen, theild mit der 
Hand, theild vermittelfk eines mit eifernen langen Zähnen 


” verfehenen Rechens, ab. Sit diefes geſchehen, ſo bewirft er 
| diefen Streifen wieder mit Geftübe und fährt fo am ben 


ganzen Meiler fort, bis er einige Karren voll Kohlen, her⸗ 
ahögezogen bat. Diefe legt er einzeln auf ben Geſtuͤbe⸗ 
Rand ober neben den Meiler, und fucht zu verhindern, 


daß dig ‚Kohlen entzwei brechen; weil die groben Koh⸗ 
len theurer bezahlt werden, als die Heinen, — Mieſes 
Ausziehen der Kohlen ſollte immer am Abend geſchehen, 

damit der Köhler bei Nacht dad allenfalls an den, Kohlen 


noch befindliche Feuer leichter bemerken, und durch dars 
auf geworfenes Geftübe, oder durch darauf geſpritztes 


Waſſer ausloͤſchen, und ſicher ſeyn kann, daß die Kohlen 
bis zu Ankunft der Zuhrleute am, naͤchſten Morgen voll⸗ 


‘ fommen tobt find. 
Auf gleiche Art wird alle Abend eine Partie Kohlen 


vom Meiler weggenommen, bis er endlich ganz erichdpft 


iſt, und nur noch die Quandelkohlen in der Mitte des 


Meilers übrig find. Diefe find Heiner und leichter, als 


_ 


N 


— 
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die fogenannten Leſekohlen, und haben weniger Hitzkraſft, 
weil fie am längften im euer ftehen mußfen. Sie wer: 
den daher gewöhnlich auch wohlfeiler verlauft, oder wen: 
fiend von den andern feparirt, um fie zu einem Behaf 
verwenden zu Tonnen, wozu leichte Kohlen noch bran 
bar find. 

- Außer diefen Fleinen Quanbelfohlen fallen aber and 
beim: Ausziehen ber groben Kohlen Feine vor. Diet 
werden Rechfohlen genannt, weil man fie vermittef 
des Rechens von den gröbern trennt. Auch diefe Rede 
kohlen müffen jedesmal von den Leſekohlen abgefondert 
‚werden, um fie in ben Kohlenfchuppen allein lege 
zu koͤnnen. Dergleichen Rechkohlen halten, in Ruͤckſicht der 
Güte, dad Mittel zwifchen ben Lefefohlen und den Quse 
delfohlen, und find befonders für Schmiede und Sälek 
fer fehr braudybar, welche auch die Quandelkohlen beſer 

benußgen Tonnen, als die Hütten: und Dammsermedt. 
| M) Bom Transportiren der Kohlen. 

Beim Transportiren der Kohlen fommt es vorzuͤglich 
darauf an: 

1) daß Feine davon auf dem Wege verloren 
werben; 
DBD daß fie nicht zu fehr verftoßen oder ver 
Fleint werden, um 
3) daß fie bei Regenwetter nicht naß wer 
den, weil dies ihre Hitzkraft ſchwaͤcht. 

Um alles diefes zu bewirken, läßt man große, ben 
Wagen oder Karren angepaßte, leichte Körbe oder foge: 
nannte Reuße von Hafelftäben dicht flechten, und trand 
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portirt darin die Kohlen, welche zu Abhaltung des Mes 


gens mit einem großen Tuche überded’t werden muͤſſen. 


— 


Sind die Wege gut, fo ift es-einerlei, ob Wagen 
oder Karren zum NKoblentransporte gebraucht werben; 
bei übeln Wegen aber haben die Karren den Vorzug, 


- weil diefe weniger heftig bins und herſchlagen als die 


- - — — — 


Wagen, und auf ſchlechten Wegen auch beſſer fort 
fommen. 
N) Bon Unterſuchung der Guͤte der Kosten. 

Um die Gefchicflichkeit der Köhler beurtheilen zu koͤn⸗ 
nen, muß der Forſter die Kohlen auch gehbrig zu pruͤ⸗ 


fen wiffen. Ich will ihn daher mit den Zeichen bekannt 
machen, woran man erkennen kann, ob die Kohlen gut 
gebrannt find oder nicht. Eins ber ficherfien Zeichen 


von einer gut gebrannten Kohle ift, wenn fie nicht leicht 
zerbricht, dabei die Hand nur wenig färbt, und auf dem 
Bruch ftark glänzt. Laͤßt fich die Kohle aber leicht zers 
brechen und färbt fie ſtark ab, fo iſt dies ein Beweis, 


def fie zu lange im Feuer geweſen ift, oder daß das 


nz 


Holz, woraus fie entftand, überhaupt fchlecht oder 


ſtockigt, oder, wie man es auch nennt, beronnen 


war. — Auch muß eine gut gebrannte Kohle beim A 
ſchlagen heil Hingen, keine zu weiten Riffe haben, und 
von beträchtlicher Schwere feyn. Findet man alle diefe - 


. Merkmale an den Kohlen, fo hat der Köhler feine Schuls 


digkeit getban. — Dod) kann man ihm nicht zumürben, ' 
aus fchlechtem, zu lange im Walde gelegenen und ers 
ftorbenem Holze gute Kohlen zu liefern. Der Förfter 
muß daher auch auf das verbrauchte Holz Rüdficht neh: 


- 
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men, um die Arbeit des Koͤblers gehoͤrig beurtheilen zu 

koͤnnen. 

O) Bon der Unterſuchung, ob der Köhler aus 
der- verkohlten Holzmaffe die. gehdrige 
Menge von Kohlen geliefert habe. ' 

Auserdem, daß der Köhler aus gutem Holze gute 
Kohlen liefern muß, kommt ed auch baratıf an, daß er 
die gehörige Menge von Koblen aus ber verbraud: 
ten Holzmaffe liefere. — Wer viele Köhler Zu beobach⸗ 
ten. Gelegenheit hatte, wird wiſſen, daß gefchicte und 
vorfichtige Köhler ans. einer gewiffen Holzmaſſe bei wei: 
tem mebrere und beffere Kohlen. liefern, als unge 
ſchickte und ‚nachläffige, Köhler. — Wo alfo viel umd 
theures Holz verfohle wird, ift es fehr wichtig zu wien: 


wie viele Kohlen ein gefhidter Köhler ans . 


einer gewiffen Holgmaffe Liefern Bann. Dfse 
diefe Kenntniß ift der Forſter niche im Stande feine 


"Köhler zu beurtheilen, und die untauglichen, die oft 


einen unglaublichen Shaden verurfachen koͤnnen, zu 
entfernen. 

. Ih hatte vormals in fürftlich - oranien snafauifchen 
Dienften bie befte Gelegenheit, fehr ausgedehnte Ki 
fereien und vortreffliche Köhler zu beobachten, und 
theile daher die Nefultate meiner Bemerkungen in der 


Tabelle K. hier mit. 


Aus diefer Tabelle wird man ſehen, daß der Unter: 
fchied ber Koblenlieferung ſchon fehr groß ifl, wenn man 


nur die mittelmäßigen Köhler mit ben geſchickten ver 
gleicht. Noch bei weiten größer aber iſt diefer Unter: 





180. 


180 


* 
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Raſen wieder darauf. Diefes Füllen wiederholt man, 
fo lange fid) der Meiler noch nicht beträchtlich geſenkt hat, 
alle 24 Stunden zweimal, nachher nur einmal, und in der 
Folge gar nicht mehr, und verwendet dazu im Anfang blos 
Spaͤne, nachher Furzgehauenes Pruͤgelholz, und ſpaͤterhia 
etwas dickere Holzſtuͤcke. 

Bei dem Verkohlen ſelbſt hat der Koͤhler auf die 
Zarbe und den Geruch des Meilerrauches Ad 
tung zu geben, weil ihm dieſe verrathen, wie ed im Sn 
nern des Meilers ſteht. — Ich habe oben gefagt, daf 
alsbald nach dem Anzuͤnden des Meilers das rohe Hol; 
einen dunfeln grauen Rauch gebe; diefe Farbe wird nah 
und nach heller und wechfelt mit der blauen, oder 
dräunlich blauen Sarbe, fobald das Holz in Kohle 
verwandelt ift. — Wenn daher der Köhler bemerkt, daß die 
geftochenen Köcher nur wenig en und bimmelblauen 
Rauch) geben, der einen harzigen Geruch hat; und 
wenn außerdem die Kohlen beim Auftreten oder beim 
Aufichlagen mit dem fogenannten Wahrhammer knacken 
oder fich ſenken, fo ift ihm diefes Das Zeichen, daß die 
Kohlen dba, mo bisher das Feuer brannte, gar find. 
Er muß. daher einige Reihen Löcher tiefer nach unten 
ftecyen, um das Feuer dahin zu leiten, und die oberften 
Köcher mit Erde verftopfen, um dadurch das Feuer da 
auszuldfchen, wo es nicht mehr noͤthig iſt, und bei fer⸗ 
nerer Dauer ſchaͤdlich werden wuͤrde. — Auf dieſelbe 
Art faͤhrt der Koͤhler fort zu operiren, bis die letzten 
Rauchloͤcher ganz dicht am Fuße des Meilers geſtochen 
werden, alſo der ganze Meiler verkohlt if. 
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Verſteht der Köhler fein Handwerk recht. gut, fo 
muß der Meiler beim Sinken eine vollkommen regel; 
mäßige Figur behalten, und endlich zu einem wirklichen 
Kegel werben, der aber gewöhnlich nicht halb fo groß 
ift, als der Holzmeiler, woraus er entftand. — Eine 
ſolche regelmäßige Verkohlung des Meilers erfordert aber. 
viele Aufmerkſamkeit und geſchickte Leitung des Feuers.. 
— Befonderd vorfihtig muß der Köhler bei ſtuͤrmiſchem 
Wetter feyn, und durch aufgerichtete Schirme von Rei⸗ 
fern die zu ſtarke Wirkung des Windes vom Meiler ab- 
zubalten fuchen. Auch muß er bei fehr trodener Som⸗ 
merdzeit die Dede des Meilers zuweilen mit etwas Waf: 
fer befprigen, oder fie dicker machen, um den zu flars 
ten Luftzug zu verhindern, und muß überhaypt jeden 


. entftehenden Riß oder Loch in der Dede alsbald mit 


©eftübe wieder zuſchlagen, damit das Feuer ben Meiler 
nicht durchbrechen kann. 
Befonders muß fich der Köhler rüten, die aohlerei 
zu ſchnell zu treiben, und, wie man ſagt, das Feuer 
im Meiler zu jagen. Durch eine ſolche uͤbereilte 


Kdhlerei gibt es nicht allein ſchlechtere, ſondern auch 


weniger Kohlen; weil bei einem zu ſtarken Luftzug im 
Meiler die Kohlen zu viel Higfraft verlieren, -und auch 
vieles Holz zu Afche verbrennt. Genau läßt fich zwar die 
Zeit nicht beftimmen, wie lange der Köhler an einem 


Meiler von einer gewiffen Größe verfohlen foll,- weil dabei 


Vieles von der Beichaffenheit des Holzes und der Witterung 

abhängt. Doch habe ich im Naffauifchen immer: gefuns 

den. daß die Koͤhler, welche bie meiſten und beſten Kob: 
9“ 
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len lieferten, zur Verkohlung eines Meilers, der 16 Klaf⸗ 
tern oder 1600 Kubiffuß nicht allzuduͤrre Buden 
oder Eichen⸗Scheitholz-Maſſe enthielt, bei guͤnſti⸗ 
ger Witterung 16, bis 18mal 24 Stunden; zur Werkeh 
kıng eines eben fo großen Meilers von Birken: m 
Nadelholz 22: — 24s, und. zur Verfohlung eines 
een fo großen Meilerd von Erlenholz 24: bie md 
24 Stunden veiwendeten. — Kleinere Meiler, gam 
duͤrres Holz und fehr weiche Holzarten erfordern eiw 
etwas Filrzere Zeit zur Verkohlung. 

In andern Ländern brauchen die Köhler kaum bie 
Hälfte der oben angegebenen Zeit, und behaupten dab 
eben‘ fo gute und viele Kohlen zu liefern. — &s wir 
Daher fehr intereffant , vorſi ichtige Verſuche über Diefen 
- Gegenftand anzuftellen. 

TH) Vom Abkühlen des Meilers, ! 

Wenn der Meiler völlig durchgekohlt oder gar if, 
fo werben alle Räume oder Kocher zugemadht, um dad 
geuer zu dämpfen. — Weil aber dadurch das Feuer i⸗ 
Innern nicht ſchnell genug erliſcht, ſo haben die Koͤhlet 
faſt allenthalben den Gebrauch, nad) Verfluß von 
GStunden die Decke ſtrichweiſe vom Meiler, bis auf 
die Kohlen, abzurechen, fie ganz klar zu machen, un 
alsbald wieder auf den entblößten Streifen zu werfen 
Diefes feine Geſtuͤbe fällt dann zum Theil zwifchen ve. 
Kohlen tiefer in den Meiler und bewirkt das ſchnellere 
Erlöfchen des Zeuers. — Doch habe ich auch Köhler 
gefunden, die den gar gebrannten und ganz gedämpften 
Meiler nur noch dicker mit Geftübe beivarfen und ihe 


TE 
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to erfalten ließen. Im erſten Falle tonnen die Kohlen 
einige Tage früher audgezogen werden, als im legten. 
L) Bom Ausziehen der Kohlen, \ 
Sobald ber Meiler nach einigen Tagen fe weit ers 
kaltet iſt, daß die aͤußere Kohlenſchichi⸗ kein Feuer mehr 


enthält, fo kann mit dem Auszie hen der Kohlen der ' 
Anfang gemacht werden. — Dieſes geſchieht auf fol⸗ 


gende Art: Der Köhler macht nämlich , wie beim Abs 
Fühlen des Meilers, von einem ſchmalen Streifen die Decke 
weg, und nimmt eine duͤnne Lage Kohlen, theils mit der 
Hand, theils vermittelſt eines mit eiſernen langen Zähnen 


verſehenen Rechens, ab. ft diefes gefchehen, fo bewirft er 


biefen Streifen wieder mit Geftübe und fährt fo am den 
ganzen Meiler fort, Bis er einige Karren voll Kohlen, hers 
abögezogen hat. Diefe legt er einzeln auf den Geſtuͤbe⸗ 


.. Rand oder neben ben Meiler, und fucht zu verhindern, 


daß die ‚Kohlen entzwei brechen; ; weil die groben Koh⸗ 
len theuser bezahlt werden, als die Heinen, — MNieſes 
Ausziehen der Kohlen follte immer am Abend. geſchehen, 
damit der Köhler bei Nacht dad allenfalls an den, Kohlen 


noch befindliche Feuer leichter bemerken, und durch dar⸗ 


auf geworfenes Geſtuͤbe, oder durch darauf geſpritztes 
Waſſer ausloͤſchen, und ſicher ſeyn kann, daß die Kohlen 
bis zü Ankunft der Fuhrleute am, naͤchſten Morgen voll⸗ 


kommen todt ſind. 


Auf gleiche Art wird alle Abend eine Varthie Kohlen 
vom Meiler weggenommen, bis er endlich ganz erſchdpft 
iſt, und nur noch die Quandelkohlen in der Mitte des 
Meilers übrig find. Diefe find Heiner und leichter, als 
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die fogenannten Leſekohlen, und habenweniger Hitzkraft, 
weil fie am längften im Feuer ftehen mußten. Sie wer⸗ 
den daher gewoͤhnlich auch wohlfeiler verfauft, oder weni 
ſtens von ben andern feparirt, um fie zu einem Behuf 
- verwenden zu koͤnnen, wozu leichte Kohlen noch braude 
bar find. 

. Außer diefen Fleinen Quandellohien fallen aber and 
beim: Auszieben der groben Kohlen Feine vor. Diek 
werden Rechkohlen genannt, weil man fie vermittelſt 
des Rechens von den gröbern trennt. Auch diefe Rec: 
kohlen muͤſſen jedesmal von den Lefefohlen abgefondert 
‚werden, um fie in den Kohlenſchuppen allein legen 
zu koͤnnen. Dergleichen Rechkohlen halten, in Ruͤckſicht der 
Güte, das Mittel zwifchen ben gefefoplen und den Auer 
delfohlen, ımd find befonders für Schmiede und Sölek 
fer fehr braudybar, welche auch die Quandelfohlen beſſer 

benußen koͤnnen, als die Hütten: und Hammerwede. 
| M) Bom Zransportiren der Kohlen. 

Beim Transportiren der Kohlen Format es vorzüglid 
darauf an: 

1) daß Feine Davon auf dem Wege verloren 
werden; 
BD daß ſie nicht zu fehr verfloßen oder ver 
kleint werden, und 
3) daß fie bei Regenwetter nicht naß wer 
den, weil dies ihre Hitzkraft ſchwaͤcht. 

Um alles diefes zu bewirken, läßt man große, den 
Magen oder Karren angepaßte, Teichte Körbe ober foge: 
nannte Reuße von Hafelftäben dicht flechten, und trans⸗ 


- - r’ 
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portirt darin die Kohlen, ‚welche zu Abhaltung bed Re⸗ 
gend mit einem großen Tuche uͤberdeckt werden muͤſſen. 
Sind die Wege gut, fo ift es einerlei, ob Wagen 
oder Karren zum Kohlentransporte gebraucht werben; 
bei übeln Wegen aber haben die Karren den Borzug, 


- weil diefe weniger heftig bins und herfchlagen als die 


Magen, und auf‘ ſchlechten Wegen auch beſer fort 
kommen. 
N) Von Unterſuchung der Guͤte der Kohlen. 

Um die Gefchicllichkeit der Köhler beurtheilen zu koͤn⸗ 
nen, muß der Zörfter die Kohlen auch gehdrig zu prüs 


fen wiffen. Sch will ihn daher mit den Zeichen befannt 


machen, woran man erfennen kann, ob die Kohlen gut 
gebrannt find oder nicht. ins der ficherften Zeichen 
von einer gut gebrannten Kohle ift, wenn fie nicht leicht 
zerbricht, dabei die Hand nur wenig färbt, und auf dem 
Bruch ſtark glänze. Laͤßt fich die Kohle aber leicht zers 
brechen und färbt fie ſtark ab, fo ift dies ein Beweis, 
daß fie zu lange im Feuer gewefen ift, ober daß das 
Holz, woraus fie entftand, überhaupt ſchlecht oder 
ftodigt, oder, wie man g8 auch nennt, beronnen 
war. — Auch muß eine gut gebraunte Kohle beim Au⸗ 
fhlagen hell klingen, Feine zu weiten Riffe haben, und 
von beträchtlicher Schwere feyn. Finder man alle dieſe 


| ‚ Merkmale an den Kohlen, fo hat der Köhler feine Schuls 


digkeit gethan., — Dod) kann man ihm nicht zumuthen, 
aus jchlechtem, zu lange im Walde gelegenen und ers 
ftorbenem Holze gute Kohlen zu liefern. Der Körfter 
muß daher auch auf das .verbrauchte Holz Rüdficht nehe 


1% Von Sormung der Balbprobufte. 


men, um die Arbeit des Koͤhlers gehörig beurtbeilen zu 

fonzen. 

O) Bon der Unterfuhung, ob der Köhler aus 
der. verboblten Holzmaffe die gehbdrige 
Menge von Kohlen geliefert Habe. - 

Außerdem, daß ber Köhler ans gutem Holze gatı 
Kohlen liefern muß, kommt ed auch darauf au, Daß er 
die gehdrige Menge von Kohlen aus der verbramd: 
ten Holzmaffe liefere. — Wer viele Köhler zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit hatte, wird wiſſen, daß gefchidte amd 
vorfichtige Köhler aus einer gewiffen Holzmaffe bei wei: 
tem mehrere und beffere Kohlen. liefern, ala unge 
ſchickte und nachläffige, Köhler. — Wo alfo viel und 
theures Holz verkohlt wird, iſt es fehr wichtig zu wife: 


‚wie viele Kohlen ein gefhidter Köhler aus 


einer gewiffen Holzmaſſe Liefern kann. Dia 
diefe Kenntniß iſt der Foͤrſter nicht im Stande feine 


"Köhler zu beurtheilen, und die untauglidhen, die oft 


einen unglaublihen Schaden verurfachen koͤnnen, zu 


. entfernen. 


. Ich hatte vormals in firftlich- oranien s naffauifchen 
Dienften bie befte Gelegenheit, fehr ausgedehnte Kihe 
lereien und vortreffliche Köhler zu beobachten, und 
theile daher die Refultate meiner Bemerkungen in be 
Tabelle H. bier mit. 

Aus biefer Tabelle wird man fehen, baß der Unter⸗ 
fchied der Kohlenlieferung ſchon fehr groß ifl, wenn man 


nur die mittelmäßigen Köhler mit bew geſchickten ver- 


gleicht. Noch bei weiten größer aber:ift diefer Unter: 
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Hafen wieder darauf. Diefes Füllen wiederholt man, 

fo lange fich der Meiler noch nicht beträchtlich geſenkt hat, 

alle 24 Stunden zweimal, nachher nur einmal, und in der 

Folge gar nicht mehr, und verwendet dazu im Anfang bios 

. Späne, nachher Furzgehauenes Pruͤgelholz, und ſpaͤterhin 
etwas dickere Holzſtuͤcke. 

Bei dem Verkohlen ſelbſt hat der Koͤhler auf die 
Farbe und ven Geruch des Meilerrauches Ad 
tung zu geben, weil ihm diefe verrathen, wie ed im In 
nern des Meilers ſteht. — Ich habe oben gejagt, daf 
alsbald nach dem Anzuͤnden des Meilers das rohe Hol 
einen dunfeln grauen Rauch gebe; diefe Farbe wird nach 
und nach heller und wechfelte mit der blauen, oder 
braͤunlich blauen Farbe, fobald das Holz in Kchle 
verwandelt iſt. — Wenn baher der Köhler bemerkt, daß die 
geftochenen Löcher nur wenig en und himmelblauen 
Rauch geben, der einen harzigen Geruch bat; und 
wenn außerdem die Kohlen beim Auftreten oder beim 
Aufichlagen mit dem fogenannten Wahrhammer knacken 
oder fich ſenken, fo ift ihm diefes das Zeichen, daß die 
Kohlen da, wo bisher das Zeuer brannte, gar find. 
&r muß- daher einige Neihen ‚Löcher tiefer nach unten 
fteyen, um dad Feuer dahin zu. leiten, und die oberften 
Köcher mit Erbe verftopfen, um Dadurch dad Feuer da 
auszulöfchen, wo es,nicht mehr nöthig ift, und bei fers 
nerer Dauer fdyädlic) werden würde. — Auf diefelbe 
Art fährt der Köhler fort zu operiren, bis die legten 
Ranchlöcher ganz dicht am Fuße des Meilers geftochen 
werben, alfo der ganze Meiler verkohlt iſt. 
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Verſteht der Köhler fein Handwerk recht gut, fo 
muß der Meiler beim Sinken eine vollkommen regel; 
mäßige Figur behalten, und endlich zu einem wirklichen 
Kegel werden, der aber gewöhnlich nicht halb fo groß 
ift, ald der Holzmeiler, woraus er entfland. — Eine 
ſolche regelmäßige Verkohlung des Meilers erfordert aber. 
viele Aufmerkſamkeit und gefchichte Leitung des FTeuers.. 
— Beſonders vorfichtig muß der Köhler bei ſtuͤrmiſchem 
Wetter fen, und durch aufgerichtete Schirme von Rei⸗ 
fern die zu ſtarke Wirkung des Windes vom Meiler ab: 
zubalten fuchen. Auch muß er bei fehr trodener Som⸗ 
merdzeit Die Dede des Meilerd zuweilen mit etwas Waſ⸗ 
fer befprigen, oder fie dicker machen, um den zu flar- 
ten Luftzug zu verhindern, und muß überhaypt jeden 
entftehenden Riß oder Loc) in der Dede alsbald mit. 
Geftübe wieder zuſchlagen, damit das Fener den Meiler 
nicht durchbrechen Tann. 
Befonderd muß fich der adhler hüten, die abhlerer 
zu ſchnell zu treiben, und, wie man ſagt, das Feuer 
im Meiler zu jagen. Durch eine ſolche uͤbereilte 
Köhlerei gibt es nicht allein ſchlechtere, ſondern auch 
weniger Kohlen; weil bei einem zu ftarfen Luftzug im 
Meiler die Kohlen zu viel Hitzkraft verlieren, -und auch 
vieles Holz zu Afche verbrennt. Genau läßt ſich zwar die 
Zeit nicht beftimmen, wie lange der Köhler an einem 
Meiler von einer gewiffen Größe verfohlen foll,- weil dabei 
Vieles von der Befchaffenheit des. Holzes und der Witterung 
abhängt. Doch habe ich im Naffauifchen immer gefuns 
ven. daß bie Köhler, welche bie meiſten und beſten Roh: 
J 
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len lieferten, zur Derkohlung eines Meilers, der 16 Klaf: 
tern oder 1600 Kubikfuß nicht allzudärre Buden 
oder Eichen⸗Scheitholz-Maſſe enthielt, bei guͤnſti⸗ 
ger Witterung 16⸗ bis 18mal 24 Stunden; zur Werk 
fung eines eben fo großen Meilers von Birken: m 
Nadelholz 22: — 245, und. zur Verkohlung eine} 
eBen fo großen Meilers von Erlenholz 24: bie And 
24 Stunden verwendeten. — Kleinere Meiler, gay 
duͤrres Holz und fehr weiche Holzarten erfordern ex 
etwas kuͤrzere Zeit zur Verkohlung. 

"In andern Ländern brauchen die Köhler Faum di 
Hälfte der oben angegebenen Zeit, und behaupten ded 
eben fo gute und viele Kohlen zu liefern. — ESs vaͤr 
daher fehr intereflant , vorfichtige Verſuche uͤber Diefen 
Ä Gegenftand anzuftellen. 

| KH) Bom Abfüplen des Meilers, j 

Menn der Meiler völlig durchgekohlt oder gar ik, 
fo werben alle Räume oder Köcher zugemacht, um ds 
Feuer zu dämpfen. — Weil aber dadurch das Feuc in 
' Innern nicht fchnell genug erlifcht,, fo haben die Käse 
fat allenthalben den Gebrauch, nad) Verfluß von 3 
Stunden die Dede ftrichweife vom Meiler, bie ad 
die Kohlen, abzurechen, fie ganz Har zu machen, us 
alöbald wieder auf den entblößten Streifen zu werte. | 
Diefes feine Geſtuͤbe fällt dann zum Theil zwifchen de 
Kohlen tiefer in den Meiler und bewirkt das ſchnelen 
Grlöfchen des Zeuers. — Doch habe ih auch Kühle 
gefunden, die den gar gebrannten und ganz gedämpft 
Meiler ur noch biefer mit Geftäbe beivarfen und ie 
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fo erkalten ließen. Sam erſten Falle fonnen die Koblen 
einige Tage früher ausgezogen werden, als im letzten. 
| L) Bom Ausziehen der Kohlen, . 
Sobald der Meiler nach einigen Tagen ſo weit er⸗ 
kaltet iſt, daß die aͤußere Kohlenſchichte kein Feuer mehr 
enthält, fo kann mit dem Ausziehen ber Kohlen ber 


Anfang gemacht werden. — Dieſes geſchieht auf fol⸗ 


gende Art: Der Köhler macht nämlich , wie beim Ab⸗ 
fühlen des Meilers, von einem ſchmalen Streifen bie Dede 
weg, und nimmt eine dünne Lage Kohlen, theils mit der 
Hand, theils vermittelſt eines mit eiſernen langen Zähnen 


verſehenen Rechens, ab.. Iſt diefes gefchehen, fo bewirft er 


diefen Streifen wieder mit Geftübe und fährt fo um ben 
ganzen Meiler fort, bis er einige Karren voll Kohlen her⸗ 
aögezogen hat. Diefe legt er einzeln auf. den Geſtuͤbe⸗ 


. Rand oder neben den Meiler, und fucht. zu.verbindern, 


Daß die Kohlen entzwei brechen; weil die groben Koh⸗ | 
Ten theuser bezahlt werden, als Die kieinen. —Mieſes 
Ausziehen der Kohlen ſollte immer am Abend geſchehen, 
damit der Kdhler bei Nacht das allenfalls an dem, Kohlen 
noch befindliche Feuer leichter bemerken, und durch dar⸗ 
auf gewoͤrfenes Geſtuͤbe, oder durch darauf geſpritztes 
Waſſer ausloͤſchen, und fi cher ſeyn kann, daß die Kohlen 
bis zu Ankunft der Fuhrleute am, nächften Morgen volls 
fommen todt find. 


Auf gleiche Art wirb alle Abend eine Partie Kohlen J 


vom Meiler weggenommen, bis er endlich ganz erſchdpft 
iſt, und ar noch die Quandelkohlen in der Mitte des 
‚ Meilers übrig fi find. Diefe ſi nd Heiner und leichter, als 
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die ſogenannten Leſekohlen, und haben weniger Hitzkraft, 
weil ſie am laͤngſten im Feuer ſtehen mußten. Sie wer⸗ 
den daher gewdhnlich auch wohlfeiler verkauft, oder weni: 
ſtens von den andern feparirt, um fie zu einem Behaf 
- verwenden zu koͤnnen, wozu leichte Kohlen noch brands 
Bar find. 

- Außer diefen kleinen Quanbellohlen fallen aber and 
beim’ Ausziehen der groben Kohlen Fleine vor. Die 
werden Rechfohlen genannt, weil man fie vermitteli 
des Rechens von den gröbern trennt. Auch diefe Rech 
Tohlen milffen jedesmal von den Leſekohlen abgefondert 
‚werden, um fie in den Kohlenfchuppen allein legen 
zu Fönnen. Dergleichen Rechlohlen halten, in Ruͤckſicht der 
Site, das Mittel zwifchen den Lefefohlen und den Quss: 
delfohlen, umd find befonders für Schmiede und Schlef 
fer fehr brauchbar, welche auch die Quandelkohlen beffer 

benugen koͤnnen, als die Hütten: und Hammerwerke. 
TOM) Vom Transportiren der Kohlen. 

Beim Transportiren der Kohlen kommt e8 vorzäglih 

darauf an: 
1) daß feine Davon auf dem Wege verloren 
werden; 
MY daß fie nicht zu fehr verfloßen oder ver 
Meint werden, umd 
3) daß fie bei Regenwetter nicht naß wen 
den, weil dies ihre Hitzkraft ſchwaͤcht. 

Um alles diefes zu bewirken, laͤßt man große, ver 
Wagen oder Karren angepaßte, leichte Körbe oder foges 
nannte Reuße von Hafelftäben dicht flechten, und trank 
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portirt darin die Kohlen, welche zu Abhaltung des Res 
gend mit einem großen Tuche überdedit werden muͤſſen. 
Sind die Wege gut, fo ift es einerlei, ob Wagen 
- oder Karren zum Kohlentransporte gebraucht werben; 
bei übeln Wegen aber haben die Karren ben Vorzug, 
- weil diefe weniger heftig bins und herfchlagen als bie 
Magen, und auf ſchlechten Wegen auch beſer fort 
fommen. 
N) Bon Unterfuchung der Güte der Kohlen. 
‘Um die Geſchicklichkeit der Köhler beurtheilen zu Fon 
nen, muß ber Foͤrſter die Kohlen auch gehörig "zu pruͤ⸗ 
fen wiffen. Ich will ihn daher mit den Zeichen bekannt 
machen, woran man erkennen kann, ob die Kohlen gut 
gebrannt find oder nicht. Eins der ſicherſten Zeichen 
von einer gut gebrannten Kohle ift, wenn fie nicht leicht 
zerbricht, dabei die Hand nur wenig färbt, und auf dem 
Bruch ſtark glänzt. Laͤßt fich die Kohle aber leicht zers 
brechen und färbt fie ſtark ab, fo iſt dies ein Beweis, 
Daß fie zu lange im Feuer geweien ift, oder daß das 
Holz, woraus fie entfland, überhaupt fchlecht oder 
ftodigt, oder, wie man es auch nennt, beronnen 
war. — Auch muß eine gut gebrannte Kohle beim Au⸗ 
fchlagen hell klingen, Feine zu weiten Riffe haben, und 
von betraͤchtlicher Schwere ſeyn. Findet man alle dieſe 
Merkmale an den Kohlen, ſo hat der Köhler feine Schuls 
digkeit gethban. — Doch kann man ihm nicht zumuthen, 
aus fchlechtem, zu lange im Walde gelegenen und ers 
ftorbenem Holze gute Kohlen zu liefern. Der Foͤrſter 
muß daher auch auf das .verbrauchte Holz Rüdficht neh: 
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men, um die Arbeit des Koͤhlers gehoͤrig beurtheilen zu 

koͤnnen. 

O) Bon der Unterſuchung, ob der Köhler aus 
der- verkohlten Holzmaffe die gehdrige 
Menge von Kohlen geliefert habe. 

Außerdem, daß der Köhler aus gutem Holze gatı 

Kohlen liefern muß, kommt es auch darauf an, daß er 

bie gehdrige Menge von Kohlen aus der verbrand: 

ten Holzmaffe liefere. — Wer viele Köhler Zu beobach 
ten @elegenheit hatte, wird wiſſen, daß geſchickte and 
porfichtige Köhler aus einer gewiffen Holzmaffe bei weis 


tem mehrere und beffere Kohlen. liefern, als ume 


ſchickte und ‚nachläffige, Köhler. — Wo alfo viel zu 
theures Holz verkohlt wird, ift es fehr wichtig zu wie: 
wie viele Kohlen ein gefhidter Kbhler un . 
einer gewiffen Holzmaffe Liefern kann. Dpae 
diefe Kenntniß iſt der Foͤrſter nicht im Stande feine 
"Köhler zu beurtheilen, und bie untauglichen, die oft 
einen unglaublichen Schaden verurfachen Finnen, za 


. entfernen. 


. Ich hatte vormald in fürftlich- oranien s naffamifchen 
Dienften die befte Gelegenheit, fehr ausgebehnte Kühe 
lereien und vortreffliche Köhler zu beobachten, mw 
theile daher die Neſultate meiner Bemerkungen in der 


Tabelle HK. hier mit. 


Aus diefer Tabelle wird man fehen, baß der Unter 
ſchied der Kohlenlieferung fchon fehr groß ift, wenn man 
nur die mittelmäßigen Köhler mit deu gefchichten ver 
gleicht. Noch bei weiten größer aber iſt dieſer Unter: 


n 





Tab 
abik⸗Fuße 


Non Formung ber Haldprodufte, 337 


ſchied, wenn man die Lieferung der ungefchicften und 
unachtſamen Köhler neben die Lieferung der geſchickten 
ftelt. — Der Förfter muß daher beim Köhlereimefen 
‚ äußerft aufmerkffam fenn, die ungefchiditen Köhler zus 
rechtweiſen, und, wenn fie fich nicht wollen Eorrigiren 
laſſen, fie fo bald als möglich aus dem Walde entfers 
nen und beffere dafiir anftellen. | 


* 





Zweites Kapitel. 
Bon der Harz- und Pech-Bereitung. 





— 


In Gegenden, wo man viele Fichten-Waldun⸗ 
gen hat, und das Holz fo wohlfeil iſt, daß durth die - 
Harzbenugung mehr gewonnen wird, als der daburd) be= 
wirkte ‚verminderte Zuwachd und das Merderben am 
Holze beträgt, wird zuweilen die Harz= und Pech-Berei⸗ 
tung, unter befonderer Aufficht des Foͤrſtere, 
auf-Nechnung des Waldeigenthůmers getrieben. — Es 
ift daher auch nöthig, daß fich der Foͤrſter die Art, wie 
das Harz und Pech bereitet wird, befannt macht, um 

- bie Arbeiter gehörig ans und zurechtweifen zu koͤnnen. 

| Aus dem vorigen Abfchnitte wird man fich noch erin⸗ 
nern, wie dad rohe Harz gefammelt werben muß. Dies 

ſes iſt alsdann aber noch keine Waare fuͤr den Handel, 
fondern muß zuvor geſchmolzen und gereinigt werden. 

— Um diefe Schmeljung und Reinigung zu bewirken, 
laͤzt man mehrere kupferne Keſſel ſo einmauern, daß 


138 . Bon Formung ber Waldprodutte. 
nur der Boden eines jeden Keſſels vom Feuer beruͤhrt 


wird, und daß keine Flamme aus dem Schierloche an 


[2 


die Harzmaſſe fchlagen und diefelbe entzünden kann. 
— Sin diefe Keffel gießt man, um das Andbrennen des 
Harzes zu verhindern, fo viel Wafer, daß ber Boden 
3 bis A 300 hoch bedeckt ift, und füllt nun den Keſſel 
nach und nach zu % mit rohbem Harz an, das man 
durch gelindes Feuer zu: erwaͤrmen und durch vorfich 
tige Verſtaͤrkung des Feuers zum Schmelzen und end- 
lich zum Sieden zu bringen fucht. Sit diefes bei lang- 
famem Umrühren erfolgt, fo wird. der Keffel vom 
Heuer genommen, unb die gefchmolgene Maffe ift zum 
Reinigen vorbereitet. 

Sol nun diefe Reinigung erfolgen, fo ſchoͤpft man 
einen Theil der gefchmolzenen Harzmaffe. in einen gre 
ben leinenen, vorher naßgemachten Gad, fuͤllt dieſen 
etwa zu zwei Drittel damit an, bindet ihn oben feſt 
zu, bringt ihn unter eine ganz einfache Preſſe, und 
druͤckt das flirffige Harz langfanı aus. — Das gerei- 
nigte Harz fließt nun aus dem Pre: oder SKeltertroge 
in untergeftelte, von leichtem Tannenholze gemachte 


- Heine Tonnen, und wird fammt denfelden verfauft. — 


Das bei gelindem Drud der Preffe klar abgefloffene 
Harz heißt man in einigen Gegenden gelbes. Harz 


‚in andern aber gelbes Pedy; das durch ftärferen Drud 


audgepreßte, nicht ganz Tlare Harz hingegen wirb ent 


weder ſchwarzes Harz oder ſchwarzes Pech ge 


nannt; und die im Sacke jedesmal zuruͤckbleibenden Un: 
reinigkeiten heißen Pech⸗ oder Harz⸗Grieben, uw 





Bon Formuns ber Waldprodukte. 139 


werden in der Folge zur Kienrußbrennerei bes 
mußt. | | | 


Die eben befchriebene Art Harz zu fieden oder zu 


reinigen ift bie gewöhnlichfte. In der Gegend von Ell⸗ 


wangen im Mirtembergifchen geht man aber folgens 


dermaßen dabei zu Wert: 


Man bringt das rohe Harz nah umd nach in einen 
eingemauerten kupfernen Kefiel, und läßt es bei ges 


lindem euer und immerwährendem langfa 


men Umrühren fchmelzen und bei etwas verftärftem 
euer endlich fieden. Iſt dies erfolgt, fo ſchoͤpft man 
dad obere Hare Harz in hölzerne Tonnen; das tiefer 
unten im Keffel befindliche, mit Unreinigkeiten vermifchte 
Harz hingegen preßt man durch einen großen, aus 
Drath fehr dicht geftridten Sad. Diefer einem Pan⸗ 
zerhemde ähnliche Sad wird mit dem fläffigen unreis 
nen Harze gefüllt, und, damit dieſes nicht zu fräß er⸗ 


kalte, zwifchen zwei Feuern oder zwiſchen zwei 


ſtark geheizten Defen ausgepreßt. 


Diefe Methode hat alfo das Eigene, daß bas Harz, 


ohne daß man den Boden des Keſſels mit Waſſer be⸗ 
deckte, geſchmolzen, und dutch einen von Drath geſtrick⸗ 
ten Sack zwiſchen zwei Feuern ausgepreßt wird. Es 
erfolgt bei dieſer Methode ſchoͤneres und mehr Harz, 
als bei der ſonſt gewöhnlichen, und die Grieben wer: 
den fo rein außgedrüdt , ald es nur möglid iſt. — 
Befonders vortheilhaft zeichnet fi) das aus dem Keffel 
gefchdpfte ganz klare Harz gegen das durchgepreßte auf, 
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und man follte daher diefe VerfahrungsrYrt allgemeiner 
. machen. 

Noch muß ich bemerken, daß aus dem gewdhnlichen 
einmal geſchmolzenen Harze, durch mehrmaliges Sie: 
den und durch mancherlei Zufäge, verfchiedene im Han: 
del befannte und gefuchte Harz= und Pecharten gemacht 
werben. —. Sp z. B. entfieht das weiffe Harz oder 
Pech, wenn man. in die ausgepreßte Maſſe, fo lange fie 

noch heiß ift, etwas Waſſer ſchuͤttet, wodurch bei ſtar⸗ 
kem Umruͤhren ein Aufwallen des Harzes und eine viel 
hellere Farbe erfolgt. Laͤßt man aber das gewoͤhnliche 
Harz mit einem Zuſatz von Eſſig nochmals ſhmelzen, fo 
entfteht das Eolophonium a. - , 
Durch Berechnung einer betraͤchtlichen Harzſiedere 
ergab ſich: 
1) daß aus 100 Pfund rohem Hary50 Pfund gelbes 
und 2 Pfund ſchwarzes Harz erfolgen, und 
2 daß fidP der Aufwand für die Gewinnung und Län: 
terung bes rohen Harzes zum Erldß verhielt: wie 
1 zu 3 — bei niedrigen Harzpreiſen aber: wie 1 
zu 2, | 
Drittes Kapitel,‘ 


Bon der Theerbrennerei. 


S 





Wenn man aus dem Nadelholze die dligen Theile 
durch ſtarke Hitze auf eine zweckmaͤßige Art austreibt und 
auffaͤngt, ſo bekommt man unter andern die bekaunte 


0 
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ſchwarzbraune „dicke, fluͤſſige, dlige Maſſe, die man 
Theer nennt; wovon beſonders die Fuhrleute und Schif⸗ 
° fer eine große Menge verbrauchen, 

Iwar. nicht allgemein, aber doch bei manchen Um: 
ftänden und Berhäftniffen wird das Gefchäft der Theer⸗ 
brennerei unter der Aufſicht des Foͤrſters auf Rechnung 
des Waldeigenthuͤmers getrieben. Der Foͤrſter muß 
ſich alfo auch die noͤthigen Kenntniſſe von der 
Theerbrennerei zu erwerben ſuchen, die (6 ſy 
kurz wie mdglic) befchreiben will. 

Bei der Theerbrennerei kommen vorzüglich, folgende 
Gegenſtaͤnde in Betrachtung: 

1) die Auswahl und Zubereitung des Hol 

zes; 
2) die Form und Einrichtung des Theer ofent; 
3) die Fuͤllung des Theerofeng; | 
4) die Heitzung des Theerofens, und 
5) der Erfoig aus der Theerbrennerei. 

Ich will daher jeden dieſer Gegenſtande beſonders 
abhandeln. 

1) Mon der Auswahl und Zubereitung des 

' zur Theerbrennerei tauglichen Holzes. 

Alles Nadelholz gibt Theer; nicht jede Nadelholz⸗ 
Art amd nicht jedes Stüf Nadelholz iſt aber ſo reich⸗ 
haltig an Theer, daß es der Muͤhe lohnt, denſelben zu 
gewinnen. — Vorzuͤglich brauchbar und nuͤtzlich zur 
Theerbrennerei. ift das Kiefernholz uͤberhaupt. Den 
meiften Theer geben aber die Wurzeln und Stdcke der 
vor einigen und mehreren Jahren abgehauenen alten 
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Riefern und diejenigen Kiefernftämme, worin Durch irgemd 
einen Umftand fich fo viele harzigölige Säfte angehaͤuft 
haben, daß fie ſich durch die gelbbräunliche Farbe, Durch 
den auffallend ftarfen Gerudy, und durch ungewöhnliche 
Schwere des Holzes bemerken laffen. Hat nun der 
Theerbrenner eine Parthie folhen Holzes angefchafft, fo 
hauet er mit einem Beile alle verfaulten Theile von 
den gußgerödeten Wurzeln und Stöden ab, bis fich die 
kienige Holzmaffe zeigt, und richtet die Stüde uͤber⸗ 
haupt fo zu, daß keins dicker ald 4 und nicht länger als 
18 Zoll ift. — Sn eben foldye Stuͤcke zerfägt und fpal- 
tet er auch die Fienigten Stämme, und fehichtet dieſes 
Holz unter einem, bei dem Cheerofen befindlichen, Teiche 
ten Schuppen auf, um es auszutrodnen und gegen den 
Negen zu fchügen. " 
2) Bon ber Form und Einrichtung des 
Theerofene. 

‚Soll nun aus dem, auf die eben befchriebene Art zus 
gerichteten, Holze der Theer gezogen werben, fo ift ein 
Ofen von folgender Form und Einrichtung nöthig; 

Dan wählt in einem vor Wind gededten Thale, 
auf einer trockenen Gtelle , einen abhängenden Pla, 
und läßt daſelbſt den Ofen aufrichten. Dieſer Ofen, 
der ſich ohne Zeichnung nicht deutlich beſchreiben laͤßt, 


beſteht aus dem Fuͤllraume oder der Blaſe, und 


aus dem Feuerkanale,; welche beide durch Mauerwerk 
gebildet werden, und faſt in jedem Lande von verſchiede⸗ 
ner Groͤße ſind. — Der Fuͤllraum, oder der Raum, in 
welchen das Kienholz zum Ausziehen des Theers gebracht 
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wird, ift im fildlichen Deutfchlande gewöhnlich 12 Bis 
16 Zuß hoch und ftumpf Fegelfdrmig. Der Durchmefe 
fer unten beträgt gewöhnlidy 6 bis 8 Fuß. — Zur 
Bildung diefes hohlen ſtumpfen Kegels wird von Bad: 
fteinen oder Ziegelfteinen eine 5 bis 6 Zoll dide Mauer 
aufgeführt, und der Ofen oben fo zugemwdlbt , daß nur 
dad Fuͤll⸗Loch, welches 1% bis 2 Fuß im Quadrat hat, 
offen bleibt, und zum bequemeren Herausnehmen der 
Kohlen wird unten eine 2 Fuß hohe und 1/, Zuß breite 
Deffnung gelaffen. 
Damit aber der Theer defto leichter und fämmtlic) 
abfließen kann, fo wird die Grundfläche diefes Ofens 
nicht waagrecht, fondern nach unten flach gebogen, ober 
flach trichterfdrmig gemacht, mit Backſteinen doppelt bes 
legt, und in der Mitte ein 6 bis S Zoll langes und brei- 
tes Loch gelaffen, durch welches der Theer in eine un 
ter diefem Abzugsloche angebrachte Rinne fließen und 
von berfelben in ein untergeftelited Gefäß geleitet wers | 
den kann. Nun wird, 15 Zoll entfernt von diefem hoh⸗ 
len tegelförmigen Körper, noch eine 12 bis 18 Zoll dicke 
Mauer, die man den Mantel nennt, entweder von 
Badfteinen, oder von Mauerjteinen rund um diefe Blafe 
fo aufgeführt, daß dadurd) der Kanal zur Feuerung 
entftebt, der folglidy unten 15 Zoll weit ift, oben aber, 
durch Beiziehung der Mantel:Maner, mit 4 300 Breite 
ausläuft. Diefe Mantel-Mauer, worin unten zwei ge: 
gen einander überftehende Schuͤrldcher angebracht wer: 
den, wird oben beim Fuͤll⸗Loche mit der Blafen- Mauer 
verbunden, und es werben nur 4 Zuglöcher non 4 Zoll 
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im Quadrat offen gelaffen, um bad Feuer beffer dirigi⸗ 
ren zu koͤnnen. 

Durch dieſe kurze Beſchreibuug kennt, man nun die 
weſentliche Einrichtung des Theerofens, und man wird 


wenigſtens dadurch in Stand geſetzt worden ſeyn, das 


Folgende zu verſtehen. 
3) Vom Fuͤllen des Theerofens. 

Soll der vorhin beſchriebene Theerofen gefuͤllt wer⸗ 
den, ſo belegt der Theerbrenner die Grundflaͤche des 
Theerofens, welche an einigen Orten der Heerd heißt, 
mit hartem Pruͤgelholze kreuzweiſe, und fine den Ofen - 
oder die Blaſe fo. dicht wie möglich mit ſenkrecht gez 
ſtelltem Kienholze. Hierauf mauert er die zum. Heraus⸗ 
nehmen der Kohlen unten in ber Blafe angebrachte Defe 
nung zu, und bedeckt das oben in der Blafe befindliche 
Fuͤll⸗Loch mit einem platten Steine. 

4) Bon der Heißung des Theerofens. 

Iſt der Dfen auf die eben erwähnte Art gefüllt, fo 
zündet der Theerbrenner zwifchen dent Mantel und ber 
Blaſe ein Feuer an. Diefes wird allmählig verftärft, und 
genau darauf gefehen,. daß die Blafe allenthalben in glei 
hem Grad erhitzt wird; welches durch dad Verfchließen 
und Erdffnen ber oben befindlichen ‚Zuglöcher. leicht ge⸗ 
ſchehen Kann. — Nun wird 

5) der Erfolg aus der Theerbrennerei 

bemerklich. 

Zuerſt kommt ein dicker waͤſſeriger Dampf oder Rauch 
aus der Abflußroͤhre; dakn folgt ein braͤunliches ſaueres 
Waſſer, das Theergalle genannt und vorzuͤglich bei 

| der 
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der Gerberei gebraucht, an vielen Orten aber gar nicht 
: bentgt wird ; noch fpdter kommt zugleich mit ber Cheers 

‚ Galle ein gelbliches fertiges Wefen, dad rohes Kienbl 
heißt, von ber Theergalle abgeſchoͤpft, und entweder, wie 
Hes ift, benußt, oder nachher mit dem Theere vermengt, 
oder, um geläutertes Kiendl zu erhalten, defliffirt 
wird; endlich aber fließt der fchwarzbraune dide Theer 
ab, welcher entweder, wie er ift, benugt, ober auch, 
fammt der zulegt fließenden dickſten Maffe, u ſchwar⸗ 
zem Pech eingelocht wird. 

Nah Vollendung diefer Operation, die sei ‚großen 
Defen gerobhnlich dreimal 24 Stunden , bei Heineren 
aber noch kürzere Zeit, und oft nur zwei Tage und zwei 
Nächte dauert, ibleibt der Ofen einige Tage lang vers - 
ſchloſſen, bis die Kohlen in der Blaſe völlig erldſcht find. 
Alsdann wird dad unten in der Blaſe befindliche, wähs 
rend des Brandes zugemauerte Loch aufgemacht, und die 
Kohlen herausgenommen, weldye für die Kleinſchmiede 
brauchbar find, nad) der Behauptung der Naſſauiſchen 
Huͤttenleute und anderer Feuerarbeiter aber nicht ſo gut 
find, als die Kohlen von Kiefernholz, das in einem 
Meiler verkohlt wurde. 


Viertes Kapitel. 
Von der Kienrußbrennerei. 





Bei der Sarzfiederel habe ich bemerkt, daß nach dem 
Auspreffen des Harzes noch Unreinigleiten übrig bleiben, 
Hartig Lehrb. f. Förfter III. 7te Aufl, 10 
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welche harzige Theile enthalten und Pechgrieben ge 
nannt werben. — Bon biefer, zu. fonft nichts brauchba⸗ 
ren, Maſſe kaun noch ein Vortheil gezogen werben, wenn 
man fie zur Kienrußbrennerei beuußt, und dem Publikum 
dadurch den zu manchem Behuf erforderlichen 8 ienruß 
um einen geringen Preis verfchafft. -. 

Es ift nämlich) befannt , daß jeber Körper , der viele 
blige oder harzige Theile euthält, beim Verbrennen einen 
diden Dampf gibt, der, wenn er aufgefangen wirb, fid 
anfegt, und eine ſchwarze, fehr lockere, aͤuſſerſt leichte 
Maſſe bildet. — Wenn man daher die Pechgrieben ent⸗ 
zuͤndet, und den dadurch entſtehenden Rauch, nachden 
er ſich zu einer beſonderen Rußmaſſe formirt hat, auf⸗ 
faͤngt; ſo erhaͤlt man den Kienruß oder Kienrauch 
aus einem Material, das man fonft zu weiter nichts bes 
nugen koͤunte. 

Die Kienzußbrennerei erfordert alfo eine Vorrichtung, 
worin fowohl das Berbrennen der Pechgrieben, als das 
Auffangen des dadurch entflehenden Rauches zweckmaͤßig 
geſchehen kann. — Dieſe Vorrichtung ft ſehr einfach, 
und beſteht aus einem Ofen, einem Schlote und einer 
damit in Verbindung fiehenden Rauch- Kammer, bie 

ich fogleich befchreiben will. 
' . 4) Bom Kienofen. 

Der Kienofen ift gewöhnlich im Lichten 2 bis 2), 
Fuß breit, 3 bis 4 Fuß lang, und 2 bis 2, Fuß hoch, 
und fteht auf einer 1Y bis 2 Fuß hohen Mauer. Er 
wird entweder von Backſteinen oder von Bruchſteinen er⸗ 

richtet, und jede der langen Seiten iſt mit einem kleinen 
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niedrigen Schuͤrloche verfehen, das ndthigen Falls durch 
ein angebrachtes Thuͤrchen verfchloffen werben Tann. Mit 
diefem Ofen wird ein 14 bis 16 Fuß langer, 12 bis 13 
Zoll breiter und eben ſo hoher gemauerter faſt waagrecht 
ziehender Schlot oder Schoruſtein in Verbindung geſetzt, 
uns den Rauch in die Kammer zu leiten. — Mo fich dies - 
, fer Schlot endigt , wird 
| 2) die Rauchkammer 
 . fo angebracht, daß der Schlot einige Fuß tief in dieſe Kam⸗ 
mer zieht und alfo faft in der Mitte derfelben den Rauch | 
auswirft. Diefe Kammer, welche gewoͤhnlich 10 bis 12 
Fuß im Quadrat hat, ift ohne das Dach 9 Fuß Hoch, 
u und in der Dede derſelben befindet ſich eine Deffnung, 
deren Größe 5 bis 6 Zuß im Quadrat beträgt. Die 
Wände diefer Kammer werden entweder mit Brettern ber 
fchlagen, oder glatt getändht, und die Thäre wird ' 
durch Salzen recht paffend gemacht. Endlich) wird über 
‚bie Deffnung der Dede ein auß 4 groben Flanell⸗ : Stüden 
zuſammengeſetzter oben ſpitzlaufender Sack angebracht, und 
—am Dache der Rauchkammer befeſtigt. — Dies iſt bie 
ganze Vorrichtung zur Kienrußbrennerei. 

Soll nun der Kienruß gebrannt werden, fo werden in 
dem Ofen nad) und nach hur Fleine Maffen von Pechgries 
ben angezündet; worauf der entftehende Rauch in die fams 

mer zieht, und fich theils an den Waͤnden, theils an dem 

Sacke als Ruß anſetzt. Dieſer wird nachher geſammelt, 
in leichte Gefaͤße von Nadelholz gefuͤllt, und ſo in den Han⸗ 

‚ del gebracht. 

Bei der fo eben befchriebenen Kienrußbrennerei ift nur 

| - 10 * 
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die Rauchlammer mit einem Ziegeldache bedeckt, und der 
Dfen fammt Schlot ftehen frei. — Ich habe aber aut 
Kienrußhätten gefehen, wo alles diefes unter Dad) fast. 
Ein ſolches Gebäude war gewoͤhnlich 24 Fuß Iang, 12 
Fuß breit und ohne da8 Dach 10 Fuß hoch. Die Ruh 
kammer war 12 Fuß im Quadrat, und im Vorplatz bei 
Gebäudes war der Schlor angebracht, der fich vorn e⸗ 
was trichterfdrmig dffnete, um die Pechgrieben darin ven 
brennen zu koͤnnen. Der vorhin befchriebene Dfen fehle | 
bier alfo ganz. Die Abrige Einrichtung ift gewähnlihim 
mer diefelbe. | 


Fünftes Kapitel. 
=» Von der Pottafche » Siederei. 





In ſolchen Gegenden, wo das Holz uͤberhaupt, oder 
nur manche Holzart, oder manches Holzſortiment keinta 
Abſatz findet, und auf ſonſt keine nuͤtzlichere Art zu ver 
wenden ift, kann es wenigftens zu Afche verbrannt u 
aus der Afche Pottafche gewonnen, alfo doch noch ein⸗ 
ger Gelderlds aus dem Walde gezogen werden. — Obgleich 
nur wenige Foͤrſter in der Lage feyn werben, Holz aufdiek 
Arc benugen zu muͤſſen, fo Tann diefer Zal doch bei mar 
chen einzeln vorfommen — und dies beftimmt mich, auch 
die Pottaſche-Siederei hier kurz abzuhandeln. 

Bei der Pottaſche-Siederei kommen vorzüglich folgex: 
de Hauptgegenftände in Betrachtung: 

1) die Gewinnung der Holzaſche, 


[4 
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% 9%) das Ausdlaugen derfelben, 


3) das Einfieden der Lauge zu Pottaſche 

und | 

4) das Ealciniren der Pottaſche. 

Ich will daher jeden diefer Gegenftinde beſonders 
abhandelu. . | 
ı 4) Bon der Gewinnung der Holzafche. 

um Holzaſche zu ſolchen Pot taſche-Siedereien, bie 
unter ber Aufſicht des Foͤrſters betrieben wers 


Den, zu erhalten, läßt man alles Gehoͤlz, das auf Feine 


andere Art vortheilhaft abgefeßt werden kann, in den For: 
ſten zu Afche verbrennen. Diefes Verbrennen muß aber fo 


geſchehen, daß der Wald dabei eine Gefahr läuft, und 


- Daß dadurch fo viele und gute Aſche erlangt wird, ald nur 


mbglich iſt. — Damit aber diefe Abficht erreicht werde, 
läßt man an folchen Drten im Walde, wo burch das Ber: 
brennen des Holzes Feine Gefahr zu befürchten ift, an ei: 
nem Abhange verhältnißmäßig große Gruben mächen, biefe 
auf dem Grunde mit Steinen belegen, und zu einer Zeit, 
wo es nicht regnet, das für die Pottaſche⸗Siederei be: 
flimmte Holz darin verbrennen. Die dadurch entftehende 
Alche wird hierauf gefammelt, und zum mweitern Gebrauche 
an einen trockenen Drt unter Dach gebracht. 
2) Bom Audlaugen der Holzafdhe. 

Soll nun aus der Holzaſche Pottafche gewonnen wer: 
den, fo muß man das allalifche Salz auf dem nafien 
Wege, das heißt durch Auslaugen, aus der Afche 
zieben. Um diefes zu bewirken, läßt man mehrere Büts 
ten ober Fäffer mit doppelten Boͤden machen, wovon der 


| nu 
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oberfte durchlochert und 3 bis 4 Zoll vom unterften eigent« 
lichen Boden entfernt ifl. Auf die durchlöcherten Boder 
legt man nun etwas Stroh, füllt die Buͤtten mit vorker 
feucht gemachter Aſche an, nnd gießt fiedendes Waſſer er 
auf. Mit diefem verbinden fich die alkaliſchen Iheilcen, 
laufen durch einen nahe über dem unterften Boden angehrad: 
ten Krahn oder Hahn ab, und werben in den untergeftellten 
Gefäßen aufgefangen. Diefes Aufgießen fegt man folange 
fort, bis das durchfließende Waffer nicht mehr falzig fchmedt 
und alfo den Beweis gibt, daß die Afche erfchbpft if. — 
Weil aber die Lauge durch die in einer Buͤtte befindlice 
Alche zum Verſieden noch nicht ſtark genug wird, fo lift 
man fie gewöhnlich 3 oder 4 Bütten vol Afche extrahiren, 
und wenn fie durch wieberholtes Aufgießen fo ſtark gever 
den ift, daß fie ein Huͤhneret trägt, foiftfie zum Eihchen 
tauglich. 


3) Bom Einkochen der Lauge. 


| Nachdem die Lauge die erforderliche Stärke erlangthet, 
‚ bringt man fiein den Keffel, noch beffer aber in große flache 
Pfannen, und kocht fie darin fo lange, bis fie nach and 
nad) did und endlich ganz feft wird. In diefem Zuftande 
beißt die Afche rohe Portafche, und kann in Sie 
gepackt fchon verkauft werben; weil fie zu vielerlei Ge⸗ 





brauch ohne weitere Zubereitung dienlich ift. — Wilmn 


aber dieſe Portafche ganz rein haben, und alles noth mitibt 
verbundene Sremdartige Davon trennen; fo muß fie eintr 
ftarden Glut auf trodenem Wege ausgefegr, ode 
ealcinirt werden. 


> ‚Won Formung der Waldprodwftei:" ix 
Vom Ehleitiren dei pott aſche. 
Dieſes geſchieht in eigens dazu errichteten Defen,' die 

ſich ohne Zeichnung nidjt‘ deutlich beſchreiben kaͤſſen, die 

“aber viele Aehnlichkeit mit einem gaöhhälihen ı niedrigen 

Badofen haben, wenn man fich zu beiden Seiten deffelben 
vertiefte offene euer Kanäle denkt. In die Mitte diefes 
Ealcinirofens wird eine Partie roher Portaſche⸗Brocken ges 
bracht, zu beiden Seiten ein ſtarkes Flammen⸗gFeyer unfeye, 
halten, und die Pottaſche, bei zuweiligem Umftoßen, fo 
lange geglüht, bis fie. nach Verlauf von 18 | bis 24 Stun⸗ 
den eine graue Farbe erhalten hat, und nad), der Erfaltung 
bes Dfens in Tonnen gepackt und in ben ‚Handel gebracht 
werden kann. 

‚Unter allen Holzarten gibt dag Madeibelg die wenigfie, 
püngegen. das Ulmen:, Eſchen⸗, Weiden⸗ ‚Yborns, Dar 
chen⸗ und Hainbuchenholz die weiſe Pottaſche. 


| 


| 


, "Ber über diefen Segenftand und über. bad Ko $ ie 
brennen, Pechſieden und Thee Ts "und Kientußs, 
| brennen weitere Belehrung wuͤnſcht, und zugleich Abbil⸗ 
dungen von den dazu, ubthigen Borzihtungen, fehen wi, 
| dem ‚empfehle ih: w 9— 
| 


| 


‚D. Jagerſchmib 8 Murgibali.,; ‚4800. - 
a. 0. Uslars Dimsrlunsen, aufeiner. Reile, 
Baer 1 ne — 
‚D. Wiefenhaver‘ f Anhanblung, über dad 
| Theerbrennenm, 1793. im 
| 4) Srenzel’s Chemie für Borfmänner. % % 
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Vierter Abſchnitt. 
Von Aufbewahrung der Forſtprodukte. 





Ob es gleich nicht rathſam iſt, von dem auf Nachhal⸗ 
tigkeit berechneten jaͤhrlichen Holzertrage eines Forſtes 
mehr niederhauen zu laſſen, als man demnaͤchſt abzufegen 
oder zu verbrauchen gedenkt; fo gibt es doch auch Faͤle, 
wo durch Zufall, oder abfichtlich mehr Holz ind Liegenze 
kommt, ald in dem für den Holzdebit beim Forſtweſen 
überhaupt beſtimmten kurzen Zeitraume abgefegt und aus 
dem Walde geſchafft werden fann. Der Forſter muß daher 
auch die Mittel kennen, die in einem ſolchen Falle anzuwen⸗ 
den ſind, um zu bewirken, daß das vorraͤthige Holz und an⸗ 
dere eingeerntete Waldprodukte "dur ı ben aufgefchobenen 
Verbrauch an ihrer Güte nichts verlieren. — Vorzuůͤglich 
kommt hier die Aufbewahrung des Holz ed und der 
Saamen in Vetrachtung. Da ich aber die Aufbernahrung 
des Saamens in ver Lehre von der Holzzadı 
ſchon weitlaͤuftig abgehandelt habe; ſo bleibt mir hier zur 
noch Abrig, von der Aufbewahrung des Holzes 
Das Nörhige vorgutragen. .. 





\ 
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Erfted Kapitel, 


Von Aufbewahrung des Bau- undWerkholzes. 





Die Erfahrung lehrt, daß Bau⸗ und Werkholz⸗ 


Staͤmme an ihrer Guͤte verlieren und oft ganz unbrauchbar 


werden, wenn ſie ein oder mehrere Jahre lang mit der Rinde 
auf der feuchten Erde liegen und dem Wechſel der Witte⸗ 


rung vdllig uuögefegt find. Diefes Verderben erfolgt um 


ſo viel fruͤher, je weniger dauerhaft eine Holzart uͤberhaupt 
iſt, und man bat es ſehr bald zu fuͤrchten, wenn das Holz 
in der Saftzeit entweder gefällt, oder vom Wind ums 
geroorfen worden, oder durch Stockung der Säfte, — fie 
mag durch Inſekten oder auf fonft eine Art entfanden ſeyn 
— abgeftorben ift. Unter folchen Umftänben befommt be: 
fonders dad Nabdelholz bald eine blaue Farbe, und verdirbt 
in kurzer Zeit oft fo, daß man es Faum zu Brennholz noch 
benußgen kann. Eben fo ſehr, nur niche fo bald, verdirbt 
aber auch das Laubholz unter ſolchen Umſtaͤnden, und ſelbſt 
das Eichenholz iſt dieſem Verderben, jedoch erſt nad) Ablauf 
mehrerer Jahre, unterworfen. 

Der 5dr fter muß daher zu Abwendung diefes Uebels 
die ndthigen Vorkehrungen zu treffen wiffen, welche, fo 
weit fie beim Forſthaushalte im Großen an 
wendbarfind, in folgenden Mitteln beftehen: 

1) Man Iaffe jedem Bau: und Werkholz-Stamme, 
der über die gewöhnliche unfchädliche Zeit im Walde 
liegen bleiben muß, fo dicke und fo viele Unter: 
lagen, entweder von Holzoder von Steinen geben, 
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‚daß die Luft unter ihm burchftreichen und Feine Bie⸗ 
gung bes Stammes erfolgen kann. 

2) Alle Laubholz: Stämme laffe man entweder platz⸗ 
weiſe oder ſtreifenweiſe, das Nadelholz aber 
ganz von Rinde entbloͤßen, und 

3) wo vlele Staͤmme mit wenigen Koſten anf einen Punkt | 

zu bringen find, oder In der Folge auf Rechnung des 

Waldeigenthämersdoc) dahin gebracht werden mif- 
fen, dalaffeman eine ganze Partie folcher Sränme 
neben einander auf Unterlagen bringen, und fo viele 
andere, als man ohne große Unbequemlichkeit dar: 
auf wälzen kann, oben darauf legen. 

4), Wäre es aber möglich das Holz unter einen, mit 
einem leichten Stroh: oder Ginſter⸗ Dache verfe B 
henen offenen Schuppen zu bringen, fo iſt dies 
freilich am allerbeſten. 

5) Märe aber ein See oder Teich in der Nähe; fo laſſe 
man’ das Bauholz ind Waffer bringen, wo es meh: 
rere Jahre lang ohne Nachtheil bleiben fann. 

Bei Anwendung diefer Mittel Fann der Förfter ficher 
feyn, daß fein Bau: und Werkholz: Stamm durch vers 
fpätete Abfahrt verderben wird, wenn der Aufſchub nicht zu 
lange dauert. Bleiben die Stämme aber einige Jahre un: 
mittelbar auf der Erde liegen, fo wird das Holz kippſch 
oder fto dig, befommt Schwaͤmme, und finft im Werth 
öft fo tief herunter, daß es Mühe Eofter Käufer zu finden, 
die nur einen geringen Preis dafür bezahlen. 


' 
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Zweites Kapitel 
Von Yufbewahrung des Brennholzes. 


— — 


Wenn auf eine oder die andere Art mehr Brennholz 


‚ ind Liegende gekommen ift,-ald zur gewöhnlichen Zeit 


bebitirt oder - abgegeben werden kann, fo muß bafür ge- 
forgtiperden, daß es ohne Aufichub geffaftert und nicht 


.zu Elein geriffen wird; weil die dien Spalten we: 


niger bald verderben, als die dünnen... Ind ba die Er⸗ 


fahrung lehrt, daß das Pruͤgelholz, wenn es ungefpal: 


‚ten, bleibe, bei weitem früher verdirbt, als das Kloben⸗ 


oder Scheiterhol;; fo muß ed entweder auf eine ober die 


andere Art alsbald benugt, oder wenigftens gefpalten 


werden, weil es fonft ſchon im erften Sommer fippfh 
oder ſtockig wird und an feiner Brennkraft Vieles verliert. 

Außer der Nothwendigkeit, daß alles zum ungewoͤhnlich 
langen Aufbewahren beſtimmte Klafterholz geſpalten 
ſeyn muß, iſt auch noͤthig, die Klaftern auf quer gelegte 
Spalten oder Unterlagen zu ſetzen, damit das uͤbrige 
Holz die Erde nicht beruͤhren und die unterſte Schichte nicht 
verderben kann. Dieſe Unterlagen, welche zum Abtrocknen 
des Holzes, zur Conſervation der bedeckten jungen Pflanzen 
und zu Verhinderung mancher Unterſchleife Vieles beitragen, 


ſollte man uͤberhaupt allgemein einfuͤhren; wenigſtens 


dann nicht weglaſſen, wenn Klafterholz ungewoͤhnlich lange 


im Walde oder ſonſt auf der Erde ſtehen muß. 


Noch beſſer wird aber das Klafterholz erhalten, wenn 
man betraͤchtlich hohe Maſſen auf Unterlagen ſetzen 
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oder aufbeugen kann. Es kommt dann verhaͤltnißmaͤßig 
weniger Holz nahe an die Erde, auch wird ſelbſt bei anhal⸗ 
tendem Regenivetter nur ein Fleiner Theil davon naß, und 
das Abtrod'nen erfolgt fchneller, ald wenn das Holz Hafı 
terweife einzeln fteht. — Man fegt Daher in den Holzms 
gazinen und an den Floͤße-Baͤchen das Klafterbolz ge 
- wöhnlich 12 und mehrere Zuß hoch, und bewirft durd 
das kreuzweiſe Legen der Spalten an ben 
Enden der Holsftdße, daß fie ohne Stuͤtzen 
fenfrecht aufgerichtet werden koͤnnen. 

Endlich kommt hier aud) noch dic Aufbewahrung des 
NReiferholzes in Betrachtung, die aber, weil bergleis 
hen Holz den Mechfel der Witterung nicht lange erträg, 
nur vom Srübjahre bie zum Winter dauern kann. 

Muß man Reifekholz im Maldk aufbewahren, fo If 
man ed an unfhädlichen Orten entweder auf große runit 
oder auf eckige Haufen fo hoc) wie möglich auffchobern, und 
. bie oberfte Partie dahförmig legen, damit das Regen: 
wafler von der Hauptmaſſe abgeleiter werde. 





Fünfter Abſchnitt. 
Vom Transport Des Holzes. 





Wenn der Forſtwirth fein erzogenes Holz aufs vortheik 
baftefte abfegen will, fo muß er verftehen, daſſelbe auf die 
wohlfeilfte Art dahin transportiren zu laflen, wo es am 
beften bezahlt oder am nöthigften gebraucht wird. Er 
muß alfo unter allen Umftänden und Berhältniffen die 
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zweckmaͤßigſte Transport⸗Methode anzuwenden wiſſen, und 
ſich folglich auch von dieſem Theile des Forſtweſens die 
_ ndthigen Kenntniffe verfchaffen , bie ich ſo kurz, wie moͤg⸗ 
lich vortragen werde. 
Der Transport des Holzes kann geſcheben, entweder 
"4) 3u Land ober 
2) zu w affer, 
je nachdem es die Umftände erlauben oder näglicy machen. 
Ich will daher jede Holztransport: Methode befonders ab⸗ 
- handeln. | 





Erite Abtheilung. 
Vom Transport des Holzes zu Lande. 


Beim Transport bes Holzes zu Lande find folgende 
Methoden gebräuchlic) 
1) das Tragen durch Menſchen, 
durch Vieh, 
2) das Waͤlzen, 
3) das Werfen und Weberftälpen, 
4) das Rutfhen ) auf der Erde, oder in kuͤnſt⸗ 
oder Rieſen | lichen Kandlen, | | 
5) das Schleifen auf der Erde, 
, auf Wagen und Karren, auf 
6) das Ziehen | Schub⸗ und Stoßfarren, und 
auf Schlitten. ‘ 
Wir wollen nun alle diefe Operationen näher kennen 
lernen. 
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Biertes Kapitel. | 
Vom Transport des Holzesdurh Rutſchen 
oder Riefen. 

Sn den Gebirge: Waldungen werden die Holzwes 
durch fteile Abhänge oft fo unterbrochen, daß das bis de 
bin gebrachte Holz diefe Bergwaͤnde entweder ganz mb 
gar nicht anderd, oder auf keine wohlfeilere Art, als durd 
Rutſchen oder Rieſen yaffıren kann. Man bedient 
fi) daher in folchen Fällen mit vielem Bortheil Diefes Mit⸗ 
tels, und riedt nicht allein lange Bau und Werk 
. holz: Stämme, fonden auch Klafterholz. 

Sind nur wenige Baus eder Werkholz - Stämme z 
riefen und ift der Abhang nicht zu ſteil, fo läßt man jede 
der Länge nach hinunter gleiten, indem man dem, 
wo ed nöthig ift, kleine Walzen unterlegt und mic Heben 
forthilft. Iſt der Abhang aber fehr fteil, fo ſchlaͤgt man 
in das dide oder Stock⸗ Ende des Stammes ein ſtarkes 
ſpitztges Eiſen, woran fi) ein Ring befindet, der ſich ın 
einem Wirbel dreht. — Su diefen Ring befeftigt man ein 
ſtarkes langes Seil, fchlingt diejed um einen Baum, und 
läßt fo den Stamm nach) und nach) ins Thal hinabgfeiren; 
indem ein oder einige Holzhauer das Seillangfamnachlafer 
und andere, wo es nöthig ift, dem Stamme durch Untere 
gung Heiner Walzen und vermittelft der Hebel forthelfen.— 
Diefe Operation nennt man das Seilen, und es tft dan 
weiter feine Borrichtung nöthig. 

Wo aber von einem Punkte vieles Bau: md 
Werkholz und and) Klafterholz geriest werden foll, da läft 

| mar 





- 


+, 


Sn 
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‘ man fünftliche Ries: :Bahn en mächen, um daburd) Die 


- — — — — Ep — — - 


Arbeit zu erleichtern und befördern. — Eine folche Ried: 
Bahn oder Rieſe ift nämlich ein balbrunder, oben vyA bis 
3 Fuß weiter und 1% Fuß tiefer Kanal, ver aus 6 bis 8 ge⸗ 
raden und glatten Reideln oder geringen Staͤmmen gebildet 
und ſo gefuͤhrt wird, daß das hineingelegte Holz von ſelbſt 
dieſen Kanal durchgleitet und in das Thal kommt. 

Nieſen, worin nur Klafterholz transportirt wird, 
innen in gerader Linie den Berg hinunter gefährt 
werben; ſolche Ries - Bahnen aber, wodurch man langes . 
Holz ins Thalbringen will, muͤſſen große Schlangen 


Linien bilden, damit das Holz nicht zu ſchnell fortfchieße, 


und beim Ausgange aus der Riefe feinen Schaden leide. 
Man vermindert daher auch gegen das Ende der Riefe hin 
ihren Fall merklich, macht fie endlich ganz Horizontal, und 
bringt wo möglich vor derfelben einen gehörig tiefen Wei: 
ber oder Wafjerbehälter an, um bie Gewalt bed hin⸗ 
einftärzenden Holzes dadurch zu ſchwaͤchen und es vor dem 
Entzweibrechen zu fchäßen. 

Gewoͤhnlich ift Die Oberfläche ber Bergwaͤnde nicht ſo 


beſchaffſen, daß die Rieſe allenthalben unmittelbar auf der 


Erde liegen kann. Sie wird daher, wo es uͤdthig iſt, auf 


Unterlagen ober Boͤcke von Holz gelegt, um ihr die erfor⸗ 


derliche Bbfchung zu geben. — Auch wird die Riefe dadurch 

fehs verbeffert, wenn man bei Falter Witterung Waſſer 

hineingießt und fie dadurch mit einer Eisfrufte uͤberzieht, 

oder wenn etwas Schnee oder Reif bineinfommt, woburch 

fie ebenfall& jehr glatt wird, und auch durch die Reibung 

des herabgleitenden Holzes weniger leider. Man rieft daher 
Sartig Lehrb. fe Förfter I. zre Auf, 41 
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gewbhulih im Winter am meiften, und ſucht von ben 
eben erwaͤhuten Vortheilen, fo viel wie möglih, und ſelbſt 
bei Nacht zu profitiren, indem man bei Weondicheis 
oder beim Schein. der Holzfadeln rieft. 

Die meiften Rieſen oder Ried: Bahnen find von Hl 
gemacht. Doc hat man auch an Orten, wo die Kirk 
Bahn beftändig bleiben muß, eiferne Rieſen angelegt. 
Im Würtembergifchen, unfern Urach, befindet fich eine 
ſolche eiſerne Riefe, die, weil fie nur 15 Zoll weit und 10 
Zoll tief ift, oben eine hölzerne Bedeckung bat, Damit das 
Hol; wicht herauöfpringen kann. 

Iſt die Localitaͤt dazu geeignet, fo kann man aud) eim 
Ries⸗Bahn blos indie Erde ‚machen, und fie bei Zref 
und Schnee benupen. . Dergleichen Rieſen finb aber fra 
lich nicht dauerhaft, und. es entftehen endlich darae ja 
große Dertiefungen.. 

Außer diefen bat man, wo es die Umftände erlauben, 
anch noch cine Art Riefe, die aus zuſammengeſetzzten Adns 
neln von ausgehöhlten dicken Bäumen befteht. Mau leitet 
in einen folchen oft {ehr langen Kanal einen Fleinen Bach, 
und riefet, vermittelft des Wahers, Klafterholz ind Thal 
Diefe Operation wird K änneln genannt, kommt aber jel⸗ 

ten vor, und iſt daher wenig bekannt. | 
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| Fuͤnftes Kapitel, | 
Bom Transport des Holzes durh Schleifen 
auf der Erde. 





1 


Wenn Bau⸗ und Werkholz⸗Stuͤcke in dicht bewachfe⸗ 


nen Waldungen oder fo liegen, daß man, ohne durch Auf⸗ 


* — — —— — — — 


hauung eines Weges Schaden zu thun, nicht zu denſelben 
kommen kann — oder wen bie Localität von‘der Art iſt, 
daß der Transport nicht anders geſchehen kann; fo ſucht man 
begleichen Stuͤcke auf der Erde fo weit fortzufchlei- 
fen, bis eine bequemere Transpprt= Methode Start findet. 
Diefes Schleifen kann nun auf verfchiedene Art gefchehen. 

Die erfte Art, Baus und Werkholz⸗Stuͤcke zu ſchlei⸗ 


fen, beſteht darin, daß man einige Fuße vom diden 


Ende entfernt, eine 2 Zoll breite Vertiefung rund um den 
Stamm macht, hier denfelben mit: einer ſtarken Kette um: 
fhlingt, und den Stamm an derfelben durch vorgefpanntes 
Dich fortfchleppen läßt — indem man, wo es nöthig iſt, 
Heine Walzen unterlegt und vermittelft ſtarker bebet die 
erforderliche Huͤlfe leiſtet. 

Die andere Art, dergleichen Holzſtce zu ſchlei⸗ 
fen, beſteht darin, daß man in das dicke Ende des Stam⸗ 
mes ein ſtarkes, ſpitzes, mit einem im Wirbel ſich dre⸗ 
henden Ringe verſehenes Eiſen feſt einſchlaͤgt, in den 
Ring eine Kette befeſtigt, und ſo den Stamm durch Vieh 


fortſchleppen läßt. 


Die dritte Art, Stämme zu ſchleifen, geſchieht vers 
mittel. des Lotteiſens. Diefes ift eine große, vorn 
VJ 11 * 
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etwas in die Höhe gebogene eiferne Schaufel, worauffih 
ein ftarler eiferner Nagel oder Zapfen befindet, an web | 


chem eine Heine Kette angebracht ift, die an einen andern, 
ebenfalls auf dem Lorteifen ftehenden, Zapfen befefie 
. werden kann. Auch ift an dem Lotteiſen eine Deichfe — 
gebradyt, um Zugvieh vorfpannen zu fünnen. - 

Soll nun mit diefem Juſtrumente operirt werden, f 
wird in das Gipfel- Ende des Stammes «in ſtarkes fpite 
Eiſen, woran ſich ein Ring befindet, der fich in emes 
Wirbel dreht, feſt eingefhlagen. Diefen Ring hing 
man an den größen, auf dem Lotteifen befindlichen Re 
‚gel, befeftigt die kurze Kette, die an dvemfelben hängt, as 
den Fleineren Stift auf dem Lottbaume, und Läßt fo den 
Stamm, welcher nun auf dem Lotreifen liegt und foldlih 
wicht in die Erbe greifen kann, fortichleifen; zachdem 
man den Weg in der Entfernung von 10 bis 15 Auf, mit 
6 bis 8 Zoll dien, und 8 bis 10’ Fuß langen Walzen ber 


Iegt, und diefe Walzen in ber Mitte mit Sped oder Seife 


beſchmiert, oder auch nur mit Wafler naßgemacht hat. 
Außer dieſem Zotteifen hat man aud) einen hoͤlzer⸗ 
nen Lottbaum zu demfelben Gebrauch. Diefer Lett 
baum iſt eine ſtarke Deichfel von Hainbuchen⸗, Buchen 
oder Ahornholz, die unten in eine 16 bid 18 ZoH breite 
Schaufel ausläuft, auf welche der Stamm gerade fo be 
fefligt wird, wie ich_beim Lotteifen vorhin gezeigt hake. 
In gebirgigen Gegenden leiftet der Lottbaum vortreife 





liche Dienfte, fo lange der Transport bergunter geht; 


fobald ed aber bergauf gebt, ift das Schleifen des Hol: 
zes nicht moͤglich, weil es zu viel Kraftaufwand erfordert. 


— 
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Sechstes Kapitel. | 

Vom Transport des Holzes durch Ziehen auf 
Wagen, Karren und Schlitten 





Die gewdhlichſten Methoden beim Holztransport ſind: 


das Ziehen auf Wagen und auf Karren und 


Schlitten manderlei Art. 
1) Bom Holztransport auf Wagen. 
Der Transport des Holzes auf Wagen ift zu be> 


‚ Eannt, als daß eine Befchreibung davon nöthig wäre. 


Gewöhnlich. benugt man bie für landwirthſchaftliche Ver⸗ 
richtungen gemachten Wagen auch zung, Holztransport. 
Wenn aber j ehr ſchwere Hoͤlzer gefahren werden muͤſſen, 
fo nimmit man ſtaͤrkere, eigens dazu gefertigte, ſogenannte 
Blod wagen. Diefe find in allen heilen viel ſtaͤrker 
und niedriger, ald die gewöhnlichen Wagen, und haben - 
fehr breite Rad- Felgen, damit die Räder nicht tief eins 
fchneiden koͤnnen. | 

Doch es ift nicht genug, nur zweckmaͤßig eingerich- 
tete Wagen zum SHolztransporte zu haben, fondern es 
muͤſſen auch die Wege, worauf vieles und ſchweres Holz 


ı gefahren werden foll, möglich bequem ı und dauerhaft ge= 


macht werden. 

Diefes Tann gefchehen, 1) indem man die Wege zu 
beiden Seiten in Gräben legen und fo viel wie möglich Abs 
gleichen und erhöhen läßt, oder 2) wenn man fie an fleis 


. fen Bergen in einer Schlangenlinie oder im Zickzack an⸗ 


legt, um den Fall dadurch zu unterbrechen, oder 3) wenn _ 


man fie noͤthigen Falls unten mir größern Steinen beſtecken 
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und obenmit Heinen Steinen und Sand überbeden laͤßt, um 
fie Dadurch trocken und feft yu machen, oder 4) wenn man 
in Ermangelung der Steine die fumpfigen oder weichen Stel: 
len mit Reidelholz dicht belegen läßt, welches man gewoͤhr⸗ 
lih Berbrägen nennt, oder 5) wenn man das Wafler, 
welches die Wege verdirbt, abzuweiſen, oder, wo es nicht 
Anders feun kann, durch Dolen und Bruͤcke n unter dem 
Wege hin zu leiten fucht. 

Bei Anwendung diefer Mittel werden die Fahr⸗ Wege 
in guten Stand fommen, und man’wird zum Trausport 
des Holzes bei Weiten nicht fo viel Zugvieh, alſo auch 
keinen fo großen Koften » Aufwand ndthig haben, als 
wenn die Wege ſchlecht find. In dieſem Fall kann ber 
Käufer, wegen des theuren.Zuhrlohnes, nur wenig fir 
das Holz bezahlen, und der Waldeigenthiämer bat offen: 
baren Schaden, wenn er auch den Transport des Holzes 
nicht felbft beforgt. fi 

2) Vom Holztransport auf Karren. 
Der Karren bedient man fich gewöhnlich nur, um 
“ Klafter = und Reiſerholz, oder fonft kurzes Holz darauf 
zu transportiren. Man benußt fie zuweilen aber auch, 
um langes Holz, dad. man unter dem Karren an die 
Achſe befeftigt, wegzuſchleifen. 

Außer den gewdhlichen großen Karren, bie von Bieh 
gezogen werden, hat man beim Forfthanshalte auch noch 
Heine, eben fo geformte zweiräderige Karren, die man 
durch Menfchen ziehen läßt. Dan bedient fich ihrer 
in den Kohl: Echlägen, um das Klafterholz an die Kohl⸗ 
pläße zu bringen, 
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3) Vom Holztransport auf Schuͤbkarren. 

Die Schubkarren haben befanutlich nur ein Rad ud 
- find von verſchiedener Bildung, je nachdem fie entweder 
zum Transport des Holzes, 'oder der Steine, Erde ı. 
dienen follen. Sie werden von Menfchen gezogen ober 
forigeſchoben, und man bedient fich ihrer häufig in dem . 
Schlägen, um das Holz an die Wege und Schneißen zu 
fchaffen, oder eö an die Kohlpläge zu bringen. 

4) Vom Holztransport auf Schlitten. 

Auch auf Schlitten wird beim Forſtweſen vieles Holz 
transportirt, und es iſt dies oft die leichtefte und wohls 
feilfte Art, um das Holz von einem Orte auf deu andern. 
zu fhaffen. Man bedient ſich der Schlitten nicht allein 
beim Transport ded furzen, fondern auch des fangen 
Holzes, und benutzt fie nicht allein im Winter bei Schnee, 
fondern auch zu jeder andern Jahreszeit. Ihre Bildung 
ift, nach Verfchiedenheit des Gebrauches, fehr verfchies . 
den, und fie flimmen nur darin alle überein, daß fie auf 
zwei Kufen fortgleiten. ' 

BIN man langes Holz auf Schlitten transportiren, 
fo kann dies entweder bei Schnee, oder auch ohne Schnee 
auf fchiefen, mit Moos oder Gras bedeckten Flächen ges 
fhehen. Der Schlitten, welcher dazu brauchbar tft, be⸗ 
fleht aus zwei, 4 bis 5 Fuß langen, karten Kufen, die 
burch 2 Querbölzer verbunden find. Auf diefen Schlit⸗ 
ten wird der Bauholz = Stamm mit feinem dicken ober 
Stock⸗ Ende feftgebunden und entweder durch Menſchen, 
ober. durch Vieh, an einer oder zwei Deichfeln fortges 
ſchleppt. — Iſt die Schneebahn gut und immer fanft 


— 


. 
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abhängend, fo fans ein Mann ein fehr langes nad 
dickes Stuͤk Bauholz auf ſolche Art ins Thal Fähren. 
Es müßen daher die Wege zu biefem Transport gehörig 
eingerichtet werben und an feiner Stelle uur etwas bergas 
kaufen, weil fonft Beine menfchliche Kraft hinreicht, em 
fo ſchwere Laſt von Fleck zu bringen. 

Bil man aber Enrzes oder Klafterbolz af 
Schlitten transportiren , fo werben die Schlitten niel leichs 
ter und größer gemacht, und fo geformt, daf zwei Sche⸗ 
mel mit 4 Rungen auf den Kufen ruhn. Auf dieſe 
Schemel und zwiſchen die Rungen wirb dad Holz gela: 
den, und der Schlitten an einer ‚oder zwei Deichiels 
fortgezogen. 

Auf der Schneebahn, befonders wenn die Wege es 
den Bergen zwedmäßig angelegt find, geht diefe Ext: 
tenfahrt natärlicherweife am beften von Statten, web 
man fucht Daher den Winter fo viel wie möglich zu bes 
nugen. Wenn aber diefe Zeit nicht hinreicht, fo mu) 
auch noch Holz ohne Schnee gefchlitter werden. Diet 
Tann in den Schlägen, wo das Holz nur an die Kohlpläge 
oder an die Schneißen gebracht wird, ohne weireres ges 
(heben. Wo aber vieles Holz auf einem beftimmten 
Wege transportirt werben muß, da läßt man den in eis 
ner Schlangen s Linie mit gehdrigem Kall ausgezeichnetes 
und eingehauenen Schlittenweg mit Knippeln, oder mi 
einmal gefpaltenen SHolzftüden, bie in paralieler Mic 
tung 1”, bis 1Y, Fuß von einander entfernt und durch 
Pfaͤhle befeftigt find, belegen — zu beiden Seiten Larter 
Darauf nageln, daß der Schlitten zwifchen. dvenfelben glei⸗ 


/ 
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ten kann, und wenn Fein Schnee liegt, Diejenigen Stellen 
an ben Unterlagen, welche von den Echlittenkufen berührt 
werben, mit Speck, Talg oder Seife fhmieren, um das 
beffere Gleiten des ſchwerbeladenen Schlittens zu bewirs . 
ten. Ein folcher Weg wird Schmierweg genannt, und 
es muß neben ihm noch ein anderer angebracht, oder mes 
nigſtens die erforderliche Menge von Ausweichplägen 
gemacht ſeyn, um die leeren Schlitten, ohne ben belades 
nen in Weg zu kommen, wieder zuruͤck bringen zu Eonnen. 

Hat ein folder Schmierweg den gehdrigen Kal, fo 
laufen die beladenen Schlitten von felbft ins Thal; fonft 
aber koͤnnen fie durch Menſchen leicht fortgezogen werden, 
wenn ber Weg oder die Schmierbahn nur etwas Fall hat. 





Zweite Abtheilung.“ 
Vom Transport des Holzes zu Waſſer. 





Der Transport des Holzes zu Waffer Tann auf. 

verfchiedene Art geſchehen, nämlich: 

1) durch Flößen, unmittelbar in Waffer, und 

2) in Schiffen, 
je nachdem es die Umſtaͤnde zulaſſen oder nuͤtzlich ma⸗ 
chen. — Ich werde daher von dieſen Transport⸗Metho⸗ 
den, die unter allen die bequemſten und wohlfeilſten ſind, 
das Noͤthigſte ſo kurz wie moͤglich vortragen. 
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Erftes Kapitel.. 
Vom Transport des Holzes durch Flößen. 





Es iſt eine befannte Sache , daß faft alled Holz, bo 
ſonders wenn es troden oder dirr ift, auf dem Waſer 
ſchwimmt, infofern diefes tief genug ift, um die Doly 
Stide, welche geflbßt werden follen, zu tragen. Mas 
bat daher fchon ſeit den dlteften Zeiten Holz geflbßr, uns 
fich diefes einfachen Mittels dazu bedient, um die weit 
son den Waldungen entfernten holzarmen Gegenden mit 
Baus und Brennholz auf eine fo wiel wie möglich wehls 
feile Art zu verfehen,, oder das Holz vermittelft ver Jh 
ferei an foldye Orte zu bringen, wo man es am vorthe⸗ 
hafteften benugen kann. 

Gewoͤhnlich wird das Hohhlldhen unter der Aufficht 
der Forſtbedienten vollzogen; fie müflen fi) Daher au 
von den dabei vorfalfenden Gefchäften die nöthigen Kent: 
niffe zu erwerben fuchen. 

hierhin rechne ich: 

I) Die Kenntniß vom Gang des Flößwe 
fens überhaupt. 
I) Die Kenntniß, Bäche und Flüffe zur 

Floͤßerei einzurichten. 

IM) Die Kenntniß, wie das zum Berfibgen 
befiimmte Holz zugerihtet werben maß. 

IV) Die Kenntniß, diefes Holz; bis an den 
beftimmten Ort zu flößen, und wieder 
aufs Land zu bringen, und 
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V Die Kenntniß der Vortheile und der 
Nachtheile, die durch das gloßen eatſte⸗ 
ben. 
Ich will daher jeden biefer Gegenftände « kurz wie 
moͤglich befonders abhandeln. 

D Vom Gang des Floͤßweſens Überhaupt. 

Schon oben iſt gefagt worden, daß faft alles Holz, 
wenn dad Maffer tief genug ſey, ſchwimme, und daß 
man alfo fowohl kurzes oder Klafterholz, als auch langes 
Bau⸗ und Werkholz floͤßen, und durch dieſes Mittel auf 
die wohlfeilſte Art ſehr weit transportiren koͤnne. 

Das Holzfldßen zerfaͤllt daher in zwei Haupt⸗ Ab⸗ 
theilungen: 

1) in das Kurzholzfloßen, und, 
2) in daß Langholzfloßen. 

Beim Floͤßen des kurzen Holzes wird das vorber 
vdllig ausgetrocknete Klafterholz in einen natürlich oder 
kuͤnſtlich angefchwellten Bach oder Kanal, oder in einen 
Heinen Fluß geworfen, und, wenn ed an bem Orte feiner 


Beſtimmung angelangt ift, vermittelft eines im Bach oder 


Fluß angebrachten Apparats, den man Floßs Rechen 


oder Holzfang nennt, zurüdgehalten und ausgezo⸗ 


gen. — Es koͤnnen alfo alle Bäche, wenn fie im 
Fruͤhjahre nachhaltig hinlängliches Wafler haben, und die 


kleinen Fluͤſſe, worin es möglich ift einen Reden 


zum Yuffangen des Holzes anzubringen, zum 
Floͤgen des ungebundenen Furzen Holzes benutzt, ganz 
große Zlüffe aber dazu nicht gebraucht werben, weil bas 
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Holz darin nicht willkuͤrlich wieder aufgefangen wer: 
den Tann. | 
Will man aber auch auf größern Fluͤſſen und auf 
Seen Klafterholz fibßen, fo muß es vorher in Heine ode 
- große Bunde feft zufammen gefnebelt, und diefe Bunde. 
welche auf unterlegte flarfe Stangen oder Reidel befeſtig 
find, nachher , entweder vermittelft quer über den Fluß ge: 
legter ſchwimmender Ballen, aufgefangen, oder von Men⸗ 
‚ fen, weldye die KRarinen oder Kiepen vermitteffl 
"Ruder dirigiren, an den Ort der Beſtimmung gebracht 
werden. \ 

Dder, man kann das Klafterholz, wenn der Fluf 
allenthalben tief genug ift, und Beinen zu ſtarken Fall bat. 
zwiſchen 4 zu einem länglichen Vieredie verbundene Se 
fen bringen , und diefe große Floßrahme — die man 
Schleſien Matatſche nennt — bis an den Dre im 
Beftimmung fortfchwimmen, und vermittelft neben ange: 
brachter Ruder gehörig dirigiren laſſen. , 

Auffallend ift ed, daß, obgleich die unterften Holz 
Rüde tiefer im Wafler find, ale die Rahmbalfen, vens 

noch Fein Holz berloren geht; weil das Waſſer diefelben 
an die obern Schichten des dicht neben und aufeinander 
gelegten Klafterholzes feſt andruͤckt. 

Zuwiſchen die 1 Fuß dicken Rahm-Balken kann mas 
das Klafterholz einige Fuß hoch ſchichtenweiſe aufeinan⸗ 
der legen, und in einer Matatſche, von 40 Fuß lang umd 
20 Zuß breit, 12 bis 15 Normal: Klaftern transportiren. 

Beim Floͤßen des langen Holzes hingegen madyt 
die Groͤße des Fluſſes Fein Hinderniß; es koͤnnen aber auch 
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felbft mittel maͤßige Bäche dazu benugt werden, wenn 


.fie Waſſer genug enthalten und feine zu ſtarken Kruͤm⸗ 


mumgen und.nicht zu viele große Steine haben. Auf klei⸗ 
nen Bächen fldBr man das lange Holz einzeln, und 
zieht es an ſolchen Orten, wo das Waſſer keinen ſtarken 
Fall hat, aus. Oder man läßt den‘ Bach durch einen 


Weiher oder Schwellung fließen, und fängt das Holz 


darin auf. — Wenn aber die Bäche und Fluͤſſe fo breit 
find, daß mehrere neben einander befefligte 
Stämme die Waflerftraße paffiren Fonnen , fo bindet man 
mit zunehmender Breite des Fluſſes immer mehrere Stäms 
me mit ſtarken Wieden neben einander, und hängt mehs 
rere von diefen zufammengefügten Holz Mafen, die man 
in ber Slößerfprache Geftbre oder auch Tafeln nemt, 
ebenfalls mit ſtarken Wieden aneinander. In dDiefem Fall 
Tann eine ſolche ſchwimmende Holzmafle,- die man Floß 


nenut — das gemdhnlich noch mit Oblaft, als Dielen, 


Ratten und andern Holz-Sortimenten beladen iſt — durch 
darauf befindliche Menſchen regiert, und nach Willkuͤr al⸗ 
lerwaͤrts aus Land gebracht werden. 

Die Langholz⸗ Floͤße zerfallen daher in Drei Abthei⸗ 
lungen, naͤmlich: 

1) einzelne Stamm-Flöße, 
22) gebundene Floͤße ohne Oblaſt, und 
3) gebundene Floͤße mit Oblaſt. 

Dies wird genug ſeyn, um einen richtigen allge⸗ 
meinen Begriff vom Slößwefen zu bewirken, und dasje⸗ 
nige leichter zu faſſen, was noch weiter von dieſer Mate: 
rie vorgetragen werden muß. 


— 
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DM) Bon Einrichtung der Bäche und Fluͤſſe 
—zum Floßweſen. 
Bei der Einrichtung eines Baches oder Heinen ak 
feö zum Floßweſen kommt es vorzüglich daranf an: 

a) Alles zu entfernen, woburd bad Holz im Km 
ſchwimmen gehindert wird; 

b) Vorkehrungen zu treffen, DaB durch das Zlbfen 
an ben Mühlen, MWehren, Schleußen, Ufern x. 
Fein Schaden gefchehe, und 

c) eine zwedimäßige Einricytung zu machen, daß da} 
Holz an dem beftimmten Drte ohne Verluft aufge 
fangen und ausgezogen werden Tann. 

Was nun ad a) die wegzurdumenden Hindernifle ke 
trifft, fo beftehen diefe vorzüglich in folgenden : 

4) zu wenig Waffer, felbit beim Abgang des 
Schneed; zu welcher Zeit nämlich auf den Ucinen 
Baͤchen überhaupt nur geflößt werben kann. — 
Um diefem KHinderniß abzubelfen, muͤſſen Schwels 
lungen, Wafferfänge, oder fogenannte Ba | 
ferfinben angelegt , darin die erforderliche Menge | 
Waller gefammelt und zur Verftärkung des Baches 
in_der Flößezeit benußt werden. Die Einrichtung 
folder Schwellungen bier genau zu befchreiben, 
wärbe viel zu weitläufig werden. Ich bemerfe nur, 
daß es verhältnigmäßig große Waflerbehälter fim, 
die gewbhnlich durch Fünftliche Verdaͤmmung eines 
engen Thales entſtehen, und eine folche Einrichtung 
haben, daß man dad darin gefammelte Waffer, 
‚entweder durch Aufziehung einer Schleuße, oder 
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- anf fonft eine Art, in einem ſtarken Strome 
plöglich herauslaffen kann, um das im Flöße: Bach 
oder Slöße = Kanal liegende Holz dadurd) fortzus 
ſchwemmen. — Dergleihen Schwellungen find oft 
mehrere nöthig, bis der Fluß nach und nad) ſo ftart 
wird, daß er ohne weitere Hülfe das Holz tragen 
Kann, wozu für das Klafterholz eine Waſſerhoͤhe 
von wenigftens 1%, bis 2 Fuß ndrhig ift; | 


2) zu ftarfe Krimmungen des Bades. — 


Diefe koͤnnen und muͤſſen durchgeflochen, und die 
Waſſer⸗ oder Flöße Straße, fo viel wie notbis iſt, 
geſtreckt werden; 


3) zu viele dicke Steine und Felſen. — Dieſe 
laſſen ſich in den meiſten Faͤllen, entweder aus dem 
Waſſerbette raͤumen, oder entzweiſchlagen, oder 
durch Pulver zerſprengen; 


4) zu ſeichtes Waſſer, wegen unverhaͤltnißmaͤßi⸗ 
ger Breite des Bettes. — In dieſem Fall kann 
durch Vertiefung eines Theiles vom Waſſerbette, 
oder durch Zuſammenpreſſung des Waſſers, ver⸗ 
mittelſt an den Seiten angebrachter, ſchraͤg in den 
Fluß ftechender Fafchinen = Wände oder Buhnen 
geholfen werden; | 

5) zu wenig Fall. — Diefer Fehler kann durch 
Bertiefung des Wafferbettes an den Drten, wo es 

‚ zu hoc ift, oder durdy-Erweiterung des Maflerbet: 
tes an den zu engen Stellen, oder durch Stredung 
des. ‚Sluffes, entfernt merden; 
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) viele Wehre., — Dieſe verurſachen beim Fink 
weſen oft große Hinderniſſe. Das Klafterholz ka— 
zwar gewöhnlich bei Flut hzeiten bie Wehre par 
firen, wo dies aber wicht gefchehen kann, ober = 
langes Holz gefldßt werden fol, da muͤſſen Läden, 
Durchläffe oder Kloßgaffen mit Schleußen a 
die Wehre gemacht, oder das Holz über dem Wehr 
burch abmeifende Rechen in Neben = Kandle geiles 
tet und unter dem Behr wieder in den Fluß ge 
laſſen werden. | 

Was ad b) die Vorkehrungen betrifft, um daurche 
Floͤßen an den Muͤhlen, Wehren, Schleußen,, Ufern x. 
keine Befchädigungen zu verurfachen; fo beftehen dieſe das 
in, daß man während der Slößerei alle Mühlen = Gräber 
ober Kandle, in die das Holz nicht fommen foR, mit 
Gatterwerf fperrt, und vor diejenigen Wehre, wehe 
durch das Floßholz bejchädigt werden kͤnnen, Reden 
fest, um das Holz davon abzuhalten und in den Neben: 
Kanal zu leiten. — Uebrigens ift zur Schonung der Ufer 
weiter nichts zu thun, als dag Flößen des freifcdywim: 
menden Holzes bei ſtarken Fluthen zu unterlaffen, ımd 
überhaupt nicht zu viel Holz auf einmal einzuwerfen weil 
es fonft zu heftig an die Ufer flößr, und file dadurch be 
ſchaͤdigt. Zufällige Beſchaͤdigungen laffen fich freilich nic 
* sermeiden und muͤſſen vergütet werden. Man läßt ale 
vor jeder Holzfidßerei die Ufer, Wehre und Waſſergebaͤnde 
durch eine Kommiffion oder durch Gerichte ⸗Perſonen be 
. augenfcheinigen und ihren Zuftand befchreiben, damit, 
wenn diefelbe Kommiſſion ‚nach geendigter Flößerei biete 

‘ Un: 
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Unterfuchung wieberholt, fie im Stande if, den gerch 
das Floͤßen verurſachten Schaden pflichtmaͤßig zu taxiren. 

Was endlich ad c) Die Einrichtung zu Auffangung bes 
bis an den Ort feiner Beſtimmung gefldßten Klafterholzes 
betrifft; fo befteht diefelbe darin, daB man an einem 
Drte, wo das Waſſer nicht ſtark treibt, alfo wer 


nig Fall hat, einen Holzfang ober Rechen anbringt. 
‚Ein folcher Rechen befteht gewbhnlich aus mehreren for 
genannten Bloͤcken von ſtarkem Holz, über welche eis 


nige Ballen gelegt werden, zwifchen welchen alle 2 Zuß 
fchief gegen den Strom ins Waſſer geftellte Reidel ein« 


. gellemmt find, die einen großen Kamm oder Rechen bil⸗ 


den, vor welchen ein aus Latten zufammengefchlagenes 


Gatter gejtellt wird, um das Holz zurüdzubalten, das 
‚ man, vermittelft an Stangen befeftigter ſpitziger Haken, 


aufs Land ziehen laͤß. 

In ſtarken Bächen und Heinen Zluͤſſen iſt ein folcher 
Mechen hinreichend. Wo der Zluß aber fo groß if, daß 
das Ausziehen des Holzes zu viele Unbequemlicheiren 
verurſacht, oder manche andere Gefahr befürchten läßt, 
da leitet man das Holz durch einen Nechen, ben man im 
Hauptfluß, nahe ber einem Wehr, in tiefer Richtung 
anbringt, in einen NebensKanal, und fängt es in 
bemfelben Durch einen zweiten Rechen auf. 

IT) Bon der Zurichtung des zum Verfloͤßen 
beſtimmten Holzes. 

Wenn Klafterholz verfloͤßt werben fol, fo bedarf 
daffelbe weiter Feiner Zurichtung, ald daB es nur gan 
därr fey, um beffer ſchwimmen zu koͤnnen. Da das längs 

Sartig Zehrb. f. Forſter III. 7te Aufl. 12 
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ſte Alafterholz gewöhnlich. nur 6 Fuß lang 'ik, h fe 
faft affe FlBß⸗Baͤche fo beſchaffen, daß dergleichen Sb 
daranf forlkommen kann. Doch gibt es auch Bde, v 
fo feıfi g find, daß das Holz nur 3 Fuß Tang feyn ii 
im ſich zröffden den Felſen durchwinden zu fünnen. 9 
‚muß Alles zur Zfößerei beſtimmte Klafterholz gend 
ten ſthn, weil rundes Holz weniger gut fchrmimmt, xn 
derfitft, nach dem Ausziehen wicht bald abtredet = 
leicht ſtockig wird. 

SH langes Baus und Werkholz geſſſt m 
den, fo tft, wenn e8 einzeln ſchwimmen fol, mi 
nichts nöthig, als es rund oder befchlagen u W 
Waffer zu wälgen. — Sollen aber gebundene funkt 
fiyBe gemacht werden, fo mäffen die dazu befiimmtn®® 
me wenigſtens an zwei Seiten fo viel behauen mt 
fhlagen, oder bebeilt ſeyn, daß ſich die Se 
ganz nahe anemander ruͤcken, und mit ftarfen Bit n 
Binden Iaffen. *) — Um diefe Verbindung zu hai 








*) Die Floß- Wieden werden gewöhnlich von fihteaa th 
tannenen, auch von weidenen, eichenen, buchenen, MINF 
chenen, birfenen, hafelnen ıc. Stangen gemacht. m 
Briigt dieſe, fo lange fie noch grün und laftig find, ie AM 
jeher Backofen, läßt fie durch und durch warm wer 

is die Rinde anfängt abzufpringen und der Saft nit 
— klemmt dann elne Stange nach der andem nit ME 
Chehe in ein an einer Säule ,. dem fogenannten BIM 
befindiiches Loch, und dreht fie, vermitteift eines 1 
langen Hebels, den man die Wiedſtange nennt, MO 
Wiede. Die ſtaͤrtſten von dieſen Wieden find 14 Bi an 
lang und am dünnen Ende einen halben Zod did: — a 
flibt biefe Wieden zu Ringen, und erweicht fie vor dem 
brauch im Waffer. 
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muͤſſen in jedem Stamme, fo wohl am bieten als binnen 
‚Ende‘, zwei Wied-Löocher fchief durchgebohrt und auf ' 
dieſe Art die einzelnen Balken feft aneinander gebunden 
werden. Mehrere auf diefe Art verbundene Staͤmme 
beißen Geftdr oder Tafel, und wenn mehrere Geftbre 
„bintereinander gebunden find, fo nennt man es ein Floß. 
Die Breite der Geftöre muß ſich natärlicherweife nach 
der Breite deö Fluffes und der in den Wehren angebrachs 
ten Sloßgaffen, Zloßldcher, oder Durdiäffe 
richten, und die Länge bed Floßes muß nad) den Kruͤm⸗ 
mungen des Fluſſes beſtimmt werden, weil ſehr lange 
Floͤße nicht fort kͤnnen, wenn die Kruͤmmungen ber 
Fluͤſſe zu ſtark und ihrer zu viel ſind. In manchen Laͤn⸗ 
dern iſt daher dJeſetzmaͤßig verordnet, wie breit und lang 
ein Floß Auf jedem Fluß ſeyn, und was für Holz» Sor⸗ 
timente e8 enthalten darf. 

Dies ift die allgemein anwendbare Zurichtung der Bang. 
holz⸗Floͤße. Wo aber die Klüffe keinen ſtarken Fall, Feine 
furzen Kruͤmmungen nnd Feine Steine haben, oder ma 
auf Landfeen geflößt wird, da verbinder man die Floͤße 
gewöhnlich vermittelt hinten und vorn übergelegter und 
Durch hölzerne Nägel an die Floßhdlzer befeftigter Balken 
oder Stangen, und hängt diefe fteifen Gefldre vermit- 
telft ſtarker Wieden aneinander. 

Uebrigens wärde eine genaue Befchreibung vom Ein. 

. binden und Zurichten der Langholz = Flöße hier viel zu 

weitläufig und ohne Zeichnungen doch nicht deutlich wer⸗ 

den. Sich bemerke daher nur noch, daß bie leichteften 

Geſtdre vorn und hinten find, daß die Oblaft, fie mag 
12 * 
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beſtehen, woraus fie will, in der Mitte des Floßes liegt, 
und daß in der binterften Partie des Floßes eine feg- 
nannte Sperre, oder eine Art Anker augebracht ik, 
um den zu fchnellen Lauf bes Hinter Floßes oder Na& 
Floßes daburd zu hemmen, wenn das Vorfloß fie 
einer Stelle befindet, wo das Waſſer weniger ſtark treik. 
Eine ſolche Sperre, die aber freilidy nur auf Heinen Flik 
fen anwendbar ift, befteht aus einem ftarfen Balken, der, 
wenn das Floß langfamer gehen fol, zwifchen den Gefk- 
ren bis auf die Sohle oder den Grund des Fluſſes ſchief 
herunter gelaffen wird, in den Boden greift und dadurch 
das fchnelle Fortruͤcken des Floßes verhindert. 

Auf den Heineren Fluͤſſen find dergleichen Floße zwar 
oft 1000 Fuß lang, aber felten über 10 bie 12 3 
breit, auf größern aber find fie bei Weiterm@hreier ud 

dicker. Die größten find diejenigen, welche bei Ander: 
nach zufammengebunden und auf-dem Rhein nad He: 
land gebracht werden. Das eigentliche Floß, oder, wit 
es die Flhßer nennen, ber Wagen eines folchen Sloßee, 
befteht aus fehr langen und diden Nadelholzſtaͤmmen. 
die theild im mwürtembergifchen und badifhen Schwarz 
walde, theils in wirzburgifchen und bambergifchen Wal 
dungen ıc. unter dem Namen Holländer = Holz ge 
fauft werden. Die Oblaft aber befteht gewöhnlich = 
Efchens und Buchenholz, wovon fehr vieles aus dem chen 
genannten Waldungen und aus dem Speſſart Fommt, 
vieles aber auch in den Rheingegenden aufgefauft wirt. 

Noch muß ich bemerken, daß man auch gefchnittene 
Bretter zufammenbinden und unmittelbar im Waſſer 
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fldßen kann. Sie werden zwar an den beiden Enden 
durch die noͤthigen Loͤcher etwas beſchaͤdigt; da man aber 
nicht immer Gelegenheit hat, die Bretter als Oblaſt 
zu fidßen, fo gewährt die unmittelbare Brette ölbße - 
zumeilen doch großen Vortheil. 
IV) Bom Floͤßen und Ausziehen des Holzes. 

- Nachdem dad zum Berflößen beflimmte Holz anf bie 
in der vorigen Abtheilung gezeigte Art an die Floͤße⸗Baͤche 
gebracht und, wie vorhin erwähnt wurde, zubereitet iſt; 
fo muß es nun beim Abgang des Schnees, wo die Bäche 
am meiften und nachhaltigften Wafler Haben, gefldßt were 


den. Man läßt daher, fobald die Haupt⸗-Fluth vordber 


ift, — info fern Klafterholz gefldße werden foll —. 
alle Mühlen: oder Neben: Handle mit Gatten fperren, 
die Holzrechen auffchlagen und Alles zum Empfang des 
Holzes parat machen. Iſt diefes gefchehen, und der 
Vor:Augenfchein, wovon oben die Rede war, gehalten‘; 
fo laßt man nun das dichte, am Fluß aufgefete ober 


aufgebengte Hol; nach und nach in ben Bach oder 


Fluß werfen, daß es ſich ohne Gedränge forfbewegen 
und bei feiner Ankunft vor dem Rechen oder Fang als⸗ 
bald wieder ausgezogen werden kann. Wollte man zu 
viel auf einmal einwerfen, laffen, fo würde ſich das Holz 


im der Wafferfiraße feſtklemmen, bie Ufer ruiniren, durch 


— — — — — — 


den zu ſtarken Druck vielleicht die Rechen wegreißen, oder, 
wenn man nicht Menſchen genug haben bann, um es als⸗ 
bald auszuziehen, doch wenigſtens zu feinem Schaden länger 
im Waſſer liegen müffen, ale wenn langfamer eingewor⸗ 
fen wird. Auch muͤſſen während diefer Zeit, wo das Holg 
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anf ben Waſſer it, mit Floͤßerſtangen verfehene Leute 
an biefenigen Drte geftellt werden, wo fi) das Holz gera 
feſtzuſetzen pflegt, und wenn bie Haupt: Maffe paifirt if, 
fo muͤſſen die hier und da am Ufer hängen gebliebene 
Stuͤcke nachgetrieben, und das Senkholz fo viel ww 
mbglich ausgezogen werden. — Uebrigens verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß das vor ben Rechen, vermittelft der Flo⸗ 
Behalen, auögezogene Holz im Magazine, oder im je 
genannten Holzgarten alabald regelmäßig aufgeſchich⸗ 
tet oder aufgebeugt werde. Man läßt es wenigſtens 12 
Buß hoch fegen, und ridt die Beugen 2 bis 3 Zuß vea 
einander , Damit das Holz fowohl nach dem Ausziehen amd 

dem Wafler, als andy nad) jedem Regenwetter fchnell eh 

‚trocknen kann. 

Alle diefe beim Floͤßen des Klafterholzes vorfahaben 
.. Operationen werden gewöhnlich ‚unter Aufſicht und uch 
Anleitung des Forfibedienten gemacht. Das Floͤßen dei 
Fangen Holzes hingegen. wird von ‚befondern Floͤßern 
von Profeſſi on beſorgt, welche die Floͤße auf eine geſchickte 
Art zu dirigiren und an dem Ort der Beſtimmung anpıs 
halten nnd auszuziehen wiſſen. 

M Bon den Vortheilen und Nachtheilen, die 
Durch das Floͤßen entfliehen. 

Die Bortheile, welche durch das Floßen des Holzes 
entſtehen, find in vielen Faͤllen ſehr groß. Man wird da⸗ 
durch in Stand geſetzt, das Holz auf eine weite Entfer⸗ 
nung mit geringen Koften zu transportiren, und mancher 
holzarmen Gegend das nöthige Brenn» und Bau⸗Material 
dabarch zu verſchaffen, das fie fonft, wegen der zu weiten 
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Entfernung, gar nicht haben Fonnte. Auch wird dadurch 
bem Holze, das in menig beodlferten waldigen Gegenden 
wächst, ein höherer Werth verfchafft, und wenigftens das 
Bauholz durd) das Auslangen verbeffert, weil es nachher 
nicht fo leicht von Inſekten angegangen wird. 

Die Nachteile Gingegen beſtehen darin, daß das 
Brennholz durch das Floͤßen viele Hitzkraft verliert, und 


daß durch das Abſtoßen der Rinde und der Splitter, ſo wie 


auch durch Unterſinken, ein betraͤchtlicher Theil von der 
eingeworfenen Maſſe verloren geht. — Man berechnet. ges 
wöhnlic) ven Verluft an Hitzkraft zu 20 und den Berluft 
an Maffe zu 5 Prozent. Wenn bie Entfernung aber nicht 
groß, und die Waflerfiraße nicht felſi ig, und überhaupt 
gut ift, fo beträgt der Abgang an Maſſe oft kaum 3 Pros 


vr 


zent; weil alsdann das Holz nicht lange im Waſſer if, und 


verhaͤltnißmaͤßig weniger Senkholz entſtebt, als wenn der 
Transport noch, weiter gebt, wo mit sehe Tag das 2 


ſchwerer wird, und bei weiter Entfernung ein großer Sent; 


holzverluft entfteht, wenn man bie Worfypt nicht beobach: 
tet, das Holz auf halbem Wege auszuziehen, es wieber 
troden werden zu laſſen und dann wieber einzuiverfen. 
Auch verliert alddann das Holz von feiner Brennkraft um 
ſo viel weniger, je weniger lang es im Waſſer ſeyn darf. 

. Vergleicht man nun bie Vortheile und Nachtheile mit 
einander... fo find erſtere bei weitem uͤberwiegend, und 
es ift jedes Land glücklich, wo es der Lauf der Zlüffe mög» 
lid macht, den holzarmen Gegenden auf eine wohlfeile 
Art Bau⸗ und Brennholz Darauf zuzuführen, und nicht 
allein diefe Beduͤrfniſſe zu befriedigen, ſondern auch den 


* 


% 


176 Som Transport.der Walbprodufte. 


) viele Wehre., — Dieſe verurſachen beim Floß⸗ 
weſen oft große Hinderniſſe. Das Klafterholz Tann. 
zwar gewöhnlich bei Kluthzeiten bie Wehre paſ⸗ 
firen, wo dies aber wicht geſchehen kann, oder wo 
langes Holz gefldßt werden fol, da muͤſſen Luͤcken, 
Durchläffe oder Kloßgaffen mit Echleußen in 
die Wehre gemacht, oder das Holz über dem Wehr 
durch abmeifende Rechen in Neben: Kanäle geleis 
tet und unter dem ehr wieder in den Fluß ge: 
laſſen werben. | 

Was ad b) die Vorkehrungen betrifft, um durdy's 
Floͤßen an den Muͤhlen, Wehren, Schleußen, Ufern ıc. 
keine Befchädigungen zu verurfachen; fo beftehen diefe dar 
in, daß man während der Slößerei alle Muͤhlen = Gräben 
oder Kandle, in die das Holz nicht fommen fol, mit 
Gatterwerk fyerrt, und vor diejenigen Wehre, welche 
durch das Kloßholz befchädigt werden konnen, Rechen 

fest, um das Holz davon abzuhalten und in den Meben: 
Kanal zu leiten. — Uebrigens iſt zur Schonung’ der Ufer 
weiter nichts zu thun, als das Flößen des freiſchwim⸗ 
menden Holzes bei ſtarken Fluthen zu unterlaffen, und 
überhaupt nicht zu viel Holz auf einmal einzumerfen , weil 
es fonft zu heftig au die Ufer flößr, und fie Dadurch be: 
ſchaͤdigt. Zufällige Beſchaͤdigungen laffen fich freilich nicht 
“vermeiden und muͤſſen vergütet werden. Dan läßt alſo 
vor jeder Holzfidßerei die Ufer, Wehre und Waffergebäude 
durch eine Kommiffion oder durch Gerichte = Perfonen bes 
. augenfcheinigen und ihren Zuftand befchreiben, damit, 
wenn diefelbe Kommilfion nach geendigter Flößerei dieſe 

\ Uns 
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Unterfuchung wieberbolt, fie im Stande ift, den 9 | 


das Flößen vernrfachten Schaden pflichtmäßig zn taxiren. 

Was endlich ad c) die Einrichtung zu Auffangung bes 
bis an den Ort feiner Beflimmung gefldßten Klafterholzes 
betrifft; fo befteht diefelbe darin, daß man an einem 
Drte, wo das Maffer nicht ſtark treibt, alfo wer 
ig Fall hat, einen Holzfang oder Rechen anbringt. 


Ein folder Rechen befteht gewbhnlid) aus mehreren ſo⸗ 
‚genannten Bloͤcken von ſtarkem Holz, über welche eis 


nige Balken gelegt werben, zwifchen welchen alle 2 Fuß 
fchief gegen den Strom ind Wafler geftellte Heidel eins 


. gellemmt find, bie einen großen Kamm oder Rechen bils 


den, vor welchen ein aus Latten zufammengefchlagenes 
Gatter geftellt wird, um das Holz zurüdzubalten, das 


aufs Land ziehen laͤß. 
In ſtarken Bächen und Heinen Zluͤſſen ift ein ſeicher 
Rechen hinreichend. Wo der Fluß aber ſo groß iſt, daß 


das Ausziehen des Holzes zu viele Unbequemlichttiten | 


verurfacht, oder manche andere Gefahr befürchten laͤßt, 
da leitet man dad Holz durch einen Rechen, den man im 
Hauptfluß, nahe Über einem Wehr, in tiefer Richtung 
anbringt, in einen NebensKanal, und fängt es in 
demfelben durch einen zweiten Rechen auf. 
IM) Bon der Zurihtung des zum Verfloͤßen 
beſtimmten Holzes. 

Wenn Klafterholz verflbßt werben ſoll, fo bedarf 
daſſelbe weiter keiner Zurichtung, als daß es nur ganz 
duͤrr ſey, um beſſer ſchwimmen zu koͤnnen. Da das längs 

Bbaris Refrb. f. Sören III.ue Mu. 12 


⸗ 


man, vermittelſt an Stangen befeſtigter ſpitziger Haken, | 
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fte-Alafterholz gewoͤhnlich nur 6 Fuß fang 'ift, fo find 
faſt ale Floß⸗Baͤche ſo beſchaffen, daß vergleichen Del; 
daͤrauf forkkommen kann. Doch gibt es auch Bäche, de 
fo felfig find, daß das Holz nur 3 Fuß lang ſeyn darf, 
um ſich zwiſchen den Selfen durchwinden zu fhnnen. Ash 
muß alles zur Floßerei beſtimmte Klafterholz gefpab 
ten fedn, weil rundes Holz weniger gut ſchwimmt, gen 
derfitt, nad dem Aunztehen nicht bald abtrocknet und 
leicht ſtockig wird. 

Soͤl Tanges Baus und Werkholz geflößt wer: 
den, fo ift, wenn ed einzeln ſchwimmen fol, weiter 
nichts noͤthig, als es rund oder befhlagen in dw 
Waffer zu waͤlzen. — Sollen aber gebundene Landheh⸗ 
floͤße gemacht werden, fo müffen die dazu beffimmten Erde: 
me wenigſtens an zwei Seiten fo viel behauen oder ber 
fhlagen, oder bebeilt feyn ; daß fi) die Staͤmme 
ganz nahe anehttander rüden, uud mit ftarfen Wieden ver: 
binden laffen. *) — Ilm dieſe Berbitdung zu bewirken, 





*) Die Kloß- Wieden werden gewoͤhnlich von fichtenen oder 
tannenen, auch von weidenen, eihenen, buchenen, bainbu: 
chenen, birkenen, haſelnen ıc. Stangen gemacht. — Man 
briugt dieſe, fo lange fie noch grün und faftig find, in einen 
jeher Backofen, läßt fie duch und durch warm werden, 

i8 die Rinde anfängt abzufpringen und der Saft ausnieft. 
— klemmt dann elne Stange nach der andern mit dem didee 

Chelle in ein an einer Säule, dem fogenannten Wiebfttt, 

befindliches Loch, und dreßt fie, vermittelfi eines 12 Xu 
langen Hebels, den man bie Wiebftange nennt, zu einer 
Wiede. Die ſtaͤrkſten von dieſen Wichen find 14 bis 16 uf 
lang und am dünnen Ende einen halben Zoll dit! — Man 
flicht dieſe Wieden zu Ringen, und erweicht fie vor dem Se: 
brauch im wetter. 
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müffen in jedem Stamme, fo wohl am dicken als diinnen 


Ende’, zwei Wied-Loͤcher fchief durchgebohrt und auf ' 


diefe Art die einzelnen Balken feſt aneinander gebunden 
werden. Mehrere auf diefe Art verbundene Stämme 
heißen Geftdr oder Tafel, und wenn mehrere Geflöre 


„bintereinander gebunden find, fo nennt man es ein Floß. 


Die Breite der Geftöre muß fich natärlicherweife nach - 


der Breite bed Fluſſes und der in den Wehren angebrache 


ten Sloßgaffen, Zloßldcher, oder Durdbidffe 
richten, und die Länge des Floßes muß nach den Kruͤm⸗ 
mungen des Fluſſes beſtimmt werden, weil ſehr lange 
Floͤße nicht fort kͤnnen, wenn die Kruͤmmungen der 
Fluͤſſe zu ſtark und ihrer zu viel find. In manchen Läns 
dern ift daher deſetzmaͤßig verordnet, wie breit und lang 
ein Floß Auf jedem Fluß ſeyn, und was für Holz⸗Sor⸗ 
timente es enthalten barf. 

Dies ift die allgemeih anwendbare Zurichtung der Lang⸗ 
holz⸗Floͤße. Wo aber die Fluͤſſe feinen ſtarken Fall, Feine 
furzen Kruͤmmungen nnd feine Steine haben, oder ma 
auf Landfeen geflößt wird, da verbindet man bie Flöße 
gewöhnlich vermittelft hinten und vorn übergelegter und 
durch hölzerne Nägel an die Floßhodlzer befeftigter Balken 
oder Stangen, und hängt diefe fteifen Geftöre vermit⸗ 


telft ſtarker Wieden aneinander. 


Uebrigend würde eine genaue Befchreibung vom Ein: 


. binden und Zurichten der Langholz⸗Floͤße hier viel zu 


weitläufig und ohne Zeichnungen doch nicht deutlich were 

den. Sch bemerke daher nur noch, daß die leichteften 

Geftdre vorn und Binten find, daß bie Oblaft, fie mag 
12 * 
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beftehen, woraus fie will, in der Mitte des Floßes liegt, 
und daß in der binterfien Partie des Floßes eine foge- 
nannte Sperre, oder eine Art Anker angebracht ift, 
um den zu fchnellen Lauf des Hinter = Kloßes oder Nach⸗ 
Floßes dadurch zu hemmen, wenn das Vorfloß fich an 
einer Stelle befindet, wo das Wafler weniger ſtark treibt. 
Eine ſolche Sperre, die aber freilich nur auf Heinen Fluͤſ⸗ 
fen anwendbar ift, befteht aus einem ftarfen Ballen, ver, 
wenn das Bloß langfamer gehen foll, zwifchen den Geſtoͤ⸗ 
ren bis auf die Sohle oder den Grund des Zluffes fchief 
herunter gelaffen wird, in den Boden greift und dadurch 
das ſchnelle Fortruͤcken des Floßes verhindert. 

Auf den kleineren Fluͤſſen find dergleichen Fldße zwar 
oft 1000 Fuß lang, aber felten über 10 bis 12 Fuß 
breit, auf größern aber find fie bei Weitern@preiter und 
dicker. Die größten find diejenigen, welche bei Ander: 
na zufammengebunden und auf-dem Rhein nach Hol: 
land gebracht werden. Das eigentliche Floß, oder, wie 
es die Floßer nennen, der Wagen eines ſolchen Floßes, 
befteht aus fehr langen und diden Nadelholzſtaͤmmen, 
die theils im wärtembergifchen und badifhen Schwarz: 
walde, theil& in wärzburgifchen und bambergifchen Wal: 
dungen ıc. unter dem Namen Holländer= Holz ge 
fauft werden. Die Oblaft aber befteht gewöhnlich aus 
Efchens und Buchenholz, wovon fehr vieles aus den cheu 
genannten Waldungen und aus dem Speffart fommt, 
vieles aber auch in den Nheingegenden aufgefauft wird. 

Noch muß ich bemerken, dad man auch gefchnirtene 

Bretter zufammenbinden und unmittelbar im Waſſer 


} 
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flößen kann. Sie werden jwar an den beiden Enden 


, durch die nöthigen Löcher etwas befchädigt; da man aber 


nicht immer Gelegenheit hat, die Bretter als Oblaſt 
zu flößen, fo gemährt bie unmittelbare Bretter⸗Floße 
zumeilen doch großen Vortheil. 
IV) Bom Slößen und Audziehben des Holzes. 
- Nachdem das zum Verfloͤßen beftimmte Holz anf bie 
in der vorigen Abtheilung gezeigte Art an die Floͤße⸗VBaͤche 
gebracht und, wie vorhin erwähnt wurde, zubereitet iſt; 
fo muß es nun beim Abgang des Schnees, wo die Bäche 
am meiften und nachhaltigften Wafler Haben, geflbpt were 
den. Man läßt daher, fobald die Haupt⸗Fluth vorüber 
iſt, — info fern Klafterholz gefloͤßt werden fol — 
alle Mühlen: oder Neben: Handle mit Gattern ſperren, 
die Holzrechen aufichlagen und Alles zum Empfang des 
Holzes parat machen. Iſt dieſes gefchehen, und der 
Bor:Augenfchein, wovon oben die Rede war, gehalten‘; 
fo läßt man nun das dichte, am Fluß aufgefehte oder 
aufgebeugte Holz nach: und nach in den Bad) oder 
Fluß werfen, daß es ſich ohne Gebränge foribewegen 
und bei feiner Ankunft vor dem Rechen oder Fang als⸗ 
bald wieder ausgezogen werden kann. Wollte man zu 
viel auf einmal einwerfen laſſen, fo würde ſich das Holz 
in der Wafferfiraße feftflemmen, die Ufer ruisiren, durch 
den zu ſtarken Drud vielleicht die Rechen wegreißen, oder, 
wenn man nicht Menfchen genug haben dann, um es als⸗ 
bald auszuziehen, doch wenigftens zu feinem Schaden länger 
im Waſſer liegen muͤſſen, als wenn Iangfamer eingewor: 
fen wird. Auch muͤſſen während diefer Zeit, wo das Holz 


’ 
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auf dem Waſſer iſt, mit Floͤßerſtangen verfehene Leute 
an diejenigen Orte geftellt werden, wo fi) das Holz gern 
feſtzuſetzen pflegt, und wenn bie Haupt:Maffe paifirt it, 
fo muͤſſen Die hier und da am Ufer hängen gebliebene 
Stuͤcke nachgetrieben, und das Senkholz fo viel mu 
mbglich ausgezogen werden. — Uebrigens verficht es ſich 
von felbft, Daß das vor dem Nechen, vermittelft der Flo⸗ 
Behalen, audgezogene Holz im Magazine, oder im für 
genannten Holzgarten alsbald regelmäßig aufgefchich- 
tet oder aufgebeugt werde. Wan läßt es wenigſtens 12 
Buß hoch fegen, und ruͤckt die Beugen 2 bis 3 Fuß ven 
einander, damit das Holz fowohl nach dem Ausziehen aus 
dem Waſſer, als auch nach jebem Regeywetter fchnell ab- 
‚trocknen kann. 

Alle diefe beim Floͤßen des Klafterholzes vorfaßenden 
Operationen werden gewöhnlich ‚unter Aufficht und nad 
Anleitung des Forfibedienten gemadyt. Das Flößen bed 
Langen Holzes hingegen wird von ‚befondern Floͤßern 
von Profeffion beforgt , welche die Flöße anf eine gefchidte 
Art zu dirigiren und an dem Ort ber Beſtimmung anzus 
halten ımd auszızichen wiſſen. 

M Bon den Vortheilen und Ractheilen, die 
Durch das Floͤßen entfliehen. 

Die Bortheile, welche durch das Floͤßen des Holzes 
"entfliehen, find in vielen Fällen fehr groß. Man wird des 
durch in Stand gefeßt, das Holz auf eine weite Entfer⸗ 
nung mit geringen Koften zu transportiren, und mancher 
holzarmen Gegend das nöthige Brenn⸗ und Bau⸗Material 
dabarch zu verſchaffen, das fie fonft, wegen ber zu weiten 
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Entfernung, gar nicht haben koͤnnte. Auch wird dadurch 
dem Holze, das in menig bevdlkerten waldigen Gegenhrg 
waͤchst, ein hoͤherer Werth verſchafft, und wenigſtens das 
Bauholz durch das. Auslangen verbeſſert, weil es nachher 
nicht fo leicht von Inſekten angegangen wird. 
Die Nacht heile Hingegen beſtehen darin, daß das 
Brennholz durch das Floͤßen viele Hitzkraft verliert, und 
daß durch das Abſtoßen der Rinde und der Splitter, ſo wie 
auch durch Unterſinken, ein betraͤchtlicher Theil von der 
eingeworfenen Maſſe verloren geht. — Man berechnet. ge 
woͤhnlich den Verluft an Hitzkraft zu 20 und den Verlu 
an Maſſe zu 5 Prozent. Wenn die Entferyung aber nicht 
groß, und die Waſſerſtraße nicht felſig, und überhaupt Ä 
gut ift, fo beträgt der Abgang an Maffe oft kaum 3 Pros 


st 


- zent; weil alsdann das Holz nicht lange im Waflkr if, und 


verhaͤltnißmaͤßig weniger Senkpol; entfteht, als went der 
Transport noch, weiter gebt, wo. mit iedem Tag das Job 
ſchwerer wird, und bei weiter Entfernung ein großer Sent; 
holzverluft entfteht, wenn man bie Varfigt nicht bepbadh: 
tet, das Holz auf halbem Wege auszuziehen, e& wieder 
trocken werben zu lafien und dann wieber- ejnzuwerfen. 
Auch verliert alsdann das Holz von feiner Brennkraft um 
ſo viel weniger, je weniger lang es im Waſſer ſeyn darf. 

Vexgleicht man nun die Vortheile und Nachtheile mit 
einander, fo find erfiere bei weitem übermjegend, unb 
es ift jedes Land gluͤclich, wo es der Lauf der Fluͤſſe moͤg⸗ 
lich macht, den holzarmen Gegenden auf eine wohlfeile 
Art Bau⸗ und Brennholz darauf zuzufuͤhren, und nicht 
allein dieſe Beduͤrfniſſe zu befriedigen, ſondern auch den 


* 
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Werth des‘ in unbewohnten Gegenden gewachfenen Holzes 
baburch zu erhohen. 


Zweites Kapitel. 


‚Bom — des Holzes in Sqiffen. 
lu , . 


Wenn die zur zu groß find; ald daß Klafterholz 
frei darauf gefldßt werben Tonnte, ober wenn Holz 
gegen den Strom transporrird werden muß, ober 
wenn Brennholz äber einen großen See gebracht 
werben fol; fo Tann dies nicht anders als in kleinen oder 
‚ grbßern Schiffen‘ gefchehen. — Ein folher Transport 
wirb aber alsdann von ‚Schiffen Beforgt, und der Foͤrſter 
hat damit weiter nichts zu ſchaffen. 

Mer noch mehr, als ih vorgetragen. habe, über den 
- Transport des Holzes leſen, und zugleich Abbildungen der 
dazu udthigen Geräthfihaften fehen will, dern empfehle ich: 

: 4) Jaͤgerſchmid's Befchreibung des Murge 
tbals.ıc. 1800, und | 

NJaͤgerſchmid's Handbuch fir Holz- Trans: 

port= und Flößereifunde ic. 

3) Walthers Beſchr eibung und Abbildung 

der in der sorſtwirthſchaft vorfommen 
den Geräthe und Werkzeuge. 1795. 
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Sechster Abſchnitt. 
Bon der Taration der Waldprodukte. 


Unter Zaration der Waldprodukte verſteht 
man die nach dkonomiſchen, ſtaatswirthſchaftlichen und 
ꝓphyſikaliſchen Grundſaͤtzen berechneten und beſtimmten Preiſe 
der Forſtprodukte. — Dieſer Gegenſtand gehoͤrt eigentlich 
ganz in die Höhere Forſtwiſſenſchaft; er muß alſo auch 
immer von den höheren Forſtbedienten bearbeitet, und nur 
die Nefultate dem Förfter zur Berechnung der Forſtpro⸗ 
dukte befannt gemacht werden. Da es aber gewiß einem 
jeden Foͤrſter angenehm und nuͤtzlich ſeyn wird, bie allge- 
meinen Grunbfäße zu wiſſen, wornach feine Vorgeſetzten 3.8. 
die Holzpreife reguliren; fo will ich dieſe Grundſaͤtze Hier nur 
ganz kurz berühren. 
| Erſter Grundfag. _ 

Die Holzpreife überhaupt müffen fo beſtimmt werden, 
daß der 'Waldeigenthümer aus feiner Grundflaͤche, die gut 
behandelten Wald trägt, denfelben reinen Gewinn zieht, 
welchen der in derſelben Gegend begüterte Feldbeſitzer aus 
. feiner Grundfläche erhält, wenn fie gleiche Qualität mit dem 
Waldboden hat undebenfalld gut adminiftrirt wird. Das 
heißt, wenn der Morgen Feld ineiner Gegend 3 fl. reinen 
Ertrag liefert, undaufjeden Morgen Wald von der ſel⸗ 
ben Güte jährlich eine halbe Klafter Holz an Zuwachs ge: 


rechnet werden Tann, fo muß diefe halbe Klafter Holz dem. 


Wald: Befiter mit 3 fl. bezahlt werden, in fo fern der’Ers 
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183 aus den davon abfallenden Reifern ıc. hinreichte, die 
Aufſichtskoſten, den Hauerlopn ıc. damit zu beftreiten. 


J Zweiter Grundſatz. 

Alles Holz, welches ſelten iſt, oder einen ausgedehr⸗ 
tern Gebrauch erlaubt, ſoll theurer ſeyn, als das entge⸗ 
gengeſetzte. Es ſollen daher vorzuͤgliche Werkholzſtuͤcke 
theurer ſeyn, als das Bauholz, und dieſes theurer, als 
das Brennholz. 

Dritter Grundſatz. 

Alles Holz, welches als Bauholz von laͤngerer Dauer 
iſt, oder als Brennholz mehr Hitze gibt, ale anderes, fol 
"in demfelben Verhaͤltniß einen höhern Preis erhalten. 


Wierter Grundſatz. 
Alles zum Oekonomie⸗Gebrauch erforderliche Hol; fol 


u wohlfeiler feyn, ald dasjenige, womit man einträgliche Ger 


werbe treibt. oder womit direkt und inbirelt ins Ausland 
gehandelt wird: 


Fünfter Grundſatz. 

Alles Holz, mit deſſen Bearbeitung oder Transport 
mehr Koften verknüpft find, foll fo tief im Waldpreis ber: 
untergejegt werden, daß die an einem Drte lebenden 
Käufer gleich gehalten find, fie mögen Holz; von derfelben 
Qualität in ber Nähe oder Ferne gekauft haben. 

| Sechster Grundſatz. 
"Alle diegenigen Holzfortimente, weldye nur arıme Leute 
zu kaufen, ſehr oft aber zu ftehlen pflegen, follen einen auf: 
fallend, niedrigen Preis haben, um den Reiz zur Entwens 
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dung zu unferdrüden, und die aͤrmſte Volksklaſſe, die nur 
fehr wenig geben fann, zu erleichtern. 

Nad) diefen und ähnlichen Grundjägen beftimmt die 
Forſt⸗D irektion den Werth oder Preis der Forſt⸗Pro⸗ 
dukte, und formirt daraus die Holz⸗ und andern Taxen, 
die der Foͤrſter bei Berechnung der Forſt-Produkte zum 
Grund legt. — Sollten aber Faͤlle vorkommen, wo die 
allgemeine Taxe, vielleicht wegen allzuſchlechter Qualitaͤt 
des Holzes, keine Anwendung finden kann, oder ſollte der 

Voͤrſter zu Vorſchlaͤgen wegen Taxen-Beſtimmung aufgefor⸗ 
dert werden; ſo muß er auf alle vorhin angefuͤhrten Grund⸗ 
ſaͤtze, und auf den Grad, in welchem das feile Produkt außer⸗ 
gewoͤhnlich ſchlecht oder gur iſt, gehoͤrige Ruͤckſicht nehmen. 
— Sollte aber der Werth oder Preis eines fo Ich en Ge⸗ 
genftandes zu beftimmen feyn, wobei viele Gewinmungs⸗ 
Koften in Anrechnung fommen, wie 3. B. bei der Beſtim⸗ 

‚mung des Preifes für eine Klafter Holz, die zur Köhlerei, 
zur Theer= Brennerei oder zur Portafchen: Siederei ver⸗ 
wendet werden ſoll; ſo hat der Foͤrſter allen Aufwand an 
Zeit und Apparat nach billigen. Anſaͤtzen zu berech⸗ 
nen, diefen Aufwand mit dem Erlds des Arbeiters oder 
Entrepreneurs zu vergleichen, und den Reſt ale den Werth 
des abgegebenen Produkts zu betrachten. 


Wer über diefen Gegenftand, der noch fehr wenig bes 
arbeitet iſt, weiter nachlefen will, der wird in 
meinen Grundfdägen der Forfi:Direftion, 
zweite vermehrte Aufl. 1814. 
noch mehr Belehrung finden. 


— 


S 
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Siebenter Abſchnitt. 


Von der Berechnung der Forſt-⸗Prod ukte, 
oder vom Forſt⸗-Rechnungs⸗Weſen. 


In allen Ländern ift es bekanntlich Dienftpflicht des 
Foͤrſters, ber die eingeernteten und verkauften oder ab- 
"gegebenen Forſtprodukte Rechnung zu führen, und in 
manchen Ländern befteht ſogar die, freilich fehr fehler: 
bafte , Einrichtung, daß der Foͤrſter nicht allein Berech⸗ 
uer der Naturalien, fondern auch Erheber des dafür am 
gefegten Geldes feyn muß. Oft ift die Rechnung, mel: 
che ein Zörfter zu führen hat, fehr weitläufig und ver: 
wickelt, und er kann fid) und feinen Herm in grogen 
Schaden bringen, wenn er die zu Führung eines regel: 
mäßigen Rechnungs-Weſens erforderlihen Kenntuiſſe 
nicht befist. — Ich will daher aud) von diefen Gegen: 
ftande hier fo viel vortragen, als nöthig iſt, einen rich: 
tigen Begriff vom Rechnungs: Wefen zu erhalten. 


Jede Rechnung, wie fie der Körfter zu führen hat, 
zerfällt in zwei Haupttheile Der erſte muß dw 
Natural-Einnahme, und der zweite die Natural 
Audgabe, mit Bemerfungber taxmaͤßigen Geld— 
anfäge, enthalten, und jeder von dieſen Haupttheilen 
muß alle Rechnungs-Rubrifen nad) dem von der $orft: 
Direktion vorgefchriebenen Formular abhandeln. 


/ 
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Zur regelmaͤßigen Fuͤhrung einer folchen Rechnung ift . 
ein Sournal und ein Manual ndtbig. Das Zaurnal . . 


kann beim Förfter ein Fleines Schreibbuch feyn, das 
er immer in feiner Brieftafche nachführen muß, um jede 
auf dad Rechnungs: Wefen ſich beziehende Einnahme und 


- Ausgabe auf der Stelle in diefes Journal notiren zu 


fdnnen. Das Manual hingegen muß ganz nach dem For: 


mulare zur Forft-Rechnung eingerichtet ſeyn, und nur darin 
von der förmlidhen Rechnung bifferiven, daß 3. DB. die 


Auagabe: Poften bei jeder Rubrik im Manuale nad) der 
Zeitfolge — fo wie nämlidy die Abgaben nach und 
nach vorkommen — eingefchrieben, in der Rechnung aber 
bei jeder Rubrik fo zufammengezogen werden, daß 
die Schuldigfeit eines jeden Käufers entweder in einer 
Summe, oder, wenn dies nicht feyn kann, in auf: 
einander folgenden Anfägen angeführt wird. 


Am Abend eines jeden Tages muß der rechnungs⸗ 
fuͤhrende Foͤrſter alles, was er in ſeinem Journale auf⸗ 
gezeichnet hat, ohne Aufſchub in das Manual fchreis 


ben, und in dem Journale bemerken, daß die Notaten 
in dad Manual Übertragen worden find. uch muß er 
die von feinen Vorgefegten erhaltenen Anweiſungs⸗Be⸗ 
fehle oder Ajfignationen, Yo wie auch die Ablieferungs = 
oder Empfangs⸗Scheine forgfältig aufbewahren, um feine 
Rechnung damit belegen zu Fönnen, und er darf weder 


Geld einnehmen noch ausgeben, ohne Quittung dariiber. 


ausgeftellt oder empfangen zu haben. — Ueberhaupt 


muß der Foͤrſter die größte Puͤnktlich keit und Rein- 


190 Bon Berechnung ber Woldprodnfte, 


lichkeit bey feinem Rechnungs: Weien beobachten, und 
es immer in einem felchen Zuftand haben, daß ein Srems 
‚ der, ohne Beifenn des Forſters, alſo ohne mündliche Er: 
lduterung, und ohne den geringften Anftaud, zu jeder 
Stunde eine fdrmliche Redynung nad) dem Manuale ven 
fertigen kann. 


Mit dem beftimmren Tag des Rechnungs⸗ Slaßet 
hat der Foͤrſter ſein Manual zu ſchließen, und nun die 
foͤrmliche Rechunng aufzuſtellen, die, wie oben ſchon be⸗ 
merkt worden iſt, nur darin von dem Manuale abweicht, 
daß die Abgaben an einzelne Holzempfaͤnger nicht nach 
ber Zeitfolge, ſondern bei jeder Rubrik, fo viel ſich's thaz 
läßt, zufammengezogen eingefchrieben werden. — Aud 
bat der Foͤrſter bei Verfertigung feiner Rechnung die ailges 
mein vorgefchriebenen Formen genau zu beobachten, und 
daher ältere approbirte Rechnungen zum Mufter zu nehmen, 


und ſich ohne Erlaubniß feine Abänderung des Recdhnungds 


Zormulars anzumaßen. Br 


In einer foldhen Rechnung muß jede Finnahmes md 
Ausgabs⸗Rubrik gehörig ſummirt, und bie Ausgabe mit 
der Einnahme verglichen werden. Wären dann 3. B. 50 
Klafter Buchen-Scheithol; weniger abgegeben, ald einge: 
nommen worden, fo nennt man diefe 50 Klaftern der 
Klafterholz-Beeſtand, und eg iſt begreiflih, daß Dieter 
und jeder Beftand der Art die erfte Einnahme im neuen 
Mannale ſeyn muß. u 

“Hätte der Fdıfter aber auch das Geld für die vers 
Fanften Forftprodufte einzußaffiren und zu berechnen, und 


x. 


\ 
Bon Berehnung ber Wäldprodufte € 


es wären beim Rechnungs-Schluß noch nicht alle Gelder 
eingegangen, fo, daß nad) Bergleichung der einzufaffirens 
‚ ben Gelder mit den wirklich eingeganzenenen noch 1000 fl. 
ausſtehen; fo muß der Foͤrſter in einer befondern fogenanns 
ten Reft:Rehnung oder Liquidations- Rech: 
nung alle ausftehenden Poſten verzeichnen, und die Rich⸗ 
tigkeit der Rechnung entweder durch die Unterſchrift eines 
jeden einzelnen Schuldners, oder durch die Ortsvorſtaͤnde 
gerichtlich beſcheinigen laſſen. Wenn dann das abgelieferte 
Geld und die Liquidations-Rechnung zuſammen ſich mit 
dem Geldbelauf det Rechnung vergleichen; fo wird dem 
Foͤrſter eine folche Rechnung von der Behdrde abgenommen, 
und ein vollzogenes Duplifat davon zu feiner Sicherheit 
zuruͤckgegeben werden. 


Auch muß ich bemerken, daß man eine Rechnung, 


- die nicht dad ganze Jahr umfaßt, eine Stumpf- 


oder Stuͤck-Rechnung nennt. Durch Sterbfäle und 


Dienfl: Veränderungen kommen dergleihen Rechnungen . 


vor. Sollte nun der Fall feyn, daß die.erfte Stumpf: 
Rechnung dreiviertel Jahre in ficy begreift, fo muß 
noch eine andere fuͤr das letzte Vierteljahr aufge⸗ 
ſtellt werden, damit beide zuſammen eine gewdhnliche 
Jahrs⸗Rechnung ausmachen, und bie Sache wieder in 
das beftimmte Geleife gebracht werde. 


Died mag zur Belehrung des Sörfters über das 


Rechnungs. Wefen genug feyn. Er weiß nun, was Four: 
nal, Manual, Rehnung, Beftand, Liquidation 
und Stumpf⸗Rechnung if, und wird dadurch in 
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Stand geſetzt worden ſeyn, die. ihm inſtruktionsmaͤßig 
obliegenden Rechnungs⸗Geſchaͤfte zu verſtehen, und zu 
vollziehen, wenn er ſich die gehdrige Mühe geben wil, 
die in jedem Lande verfchiedenen Formen beim Reh 
nungs⸗Weſen genau kennen zu lernen. | 


Ende des dritten und legten Bandes. 


Beilagen 
zum 


dritten Bande des Lehrbuches 
für Foͤrſter. 
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Allgemeine Inſtruktion 
fuͤr 
Holzhauer. 





‚$ 1. 
Die Subordination betreffend. 

Der Holzhauer fol dem Forftbedienten und dem Hoͤlz⸗ 
hauermeiſter, unter deren Aufſicht er ſteht, den gebuͤh⸗ 
renden Gehorſam leiſten, und ihnen mit Achtung begeg⸗ 
nen. In ſo fern er aber gegen einen oder den andern 
ſich zu beklagen hätte, fo ſoll er dieſes dem Ober⸗FIoͤr⸗ 
ſter — ünd, wenn es dieſen ſelbſt betrifft, dem Ober: 
| Sorftmeifter anzeigen. 

I. 2% 
Die Schonung- und Beſchuͤtzung des Waldes 
betreffend. 

Der Hplzhauer fol. nichts unternehmen oder zulaflen, 
wodurch dem Walde oder dem Waldeigenthämer Nachs 
theil erwachfen fonnte: und wenn er einen Frevel, er ſey 
von welcher Art er wolle, entdecken ſollte, ſo hat er ihn 
dem vorgeſetzten Forſtbedienten alsbald anzuzeigen. 


6. 3. 
Den Steig und die Puͤnktlichkeit in der Srbeit 
betreffend, 


Die Arbeiten, welche man dem Holzhauer übertragen 
wird, fol derfelbe zur beſtimmten Zeit, und der Vorſchrift 
43 % , 


* 
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gemaͤß verrichten. Er fol alſo Feine Arbeit übernehmen, 
die er nicht in der vorgefchriebenien Zeit zu befreite 


j gedenkt. 


. 4. 

Die Regeln, welche bei den Holzhauungen be 
folgt werden mäffen, betreffend. | 
Bei den Hotzzhauereien hat jeder Holzhauer folgende 
Berordnungen und Regeln aufs genauefte zu befolgen 


4) Es fol in den Hochwaldungen Fein ‚Stamm, Wr 
6 Zoll und darüber im Durchmeffer bat, gehan 

_ werden, wenn er mit dem Baumftenupel des Kemitr | 
Sorftbedienten nicht ‚gezeichnet if. — Sollte de 
aller Vorſicht ungeachtet ein nicht angemiee 
Stamm beim Fällen eined angewieſenen beihif 
oder umgeriffen werden; fo hat er folches denfrrf 
bedienten anzuzeigen, und vor der Hand fo vielt M 
den ſchoͤnſten angewiefenen Bäumen ftehen zu left, 
daß Feine Lüde im Schlag. entſteht, und daß der 
Vorſtbediente das Möthige in der Auweiſung md 
‚ändern kann. — Diefelbe Vorſicht ift auch bein 
Hauen der Schläge im Niederwalde zu gebrande. 
Es muß alfo der Holzhauer, wenn ein ausgezeih 
neter Bannreidel oder Saamenreidel beihb 
digt wird, den nächften tauglichen Reidel ſtehen I 
fen, um den. Schaden fo viel ald möglich zu reparirtt 
2) Es follen die Stämme immer fo gefällt werde 
daB am Unterwuchfe fo wenig Schaden gefchieht 
als nur möglich iſt. Wenn Bäume aus Granger 
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oder Gerten⸗Dickungen genommen werden muͤſſen, 
ſo ſollen fie vor dem Fällen vorfichtig ausgeaͤſtet, je⸗ 


* der einzeln abfallende Aft aldbald auf die Seite ges 


bracht, und nachher der Stamm erft umgehauen 
werden. 


3) Sollten beim Sturz dennoch Gerten und Stangen 


gebeugt worden ſeyn, ſo ſind dieſelben ohne den 


mindeſten Aufſchub wieder in die Hdhe zu richten, 


weil ſie ſonſt ihre Schnellkraft verlieren. Diejenigen 
aber, welche entzwei gefchlagen worden find, follen 
demnädhft dicht über ber Erbe glatt abgehnuen 
werden. 


4) Die Bau: und Werfholz: Stämme find nit befons 


derer Vorficht und fo niederzufaͤllen, daß fie nicht 
entzwei brechen oder Riffe bekommen und zu ihrer 
Beitimmung unbrauchbar werden. - Sie find daher 
wo möglich bergan oder fchief am Berge hin zu wers 
fen, und der Holzhauer muß befonders zu verhindern 
fuchen, daß dergleichen Stämme nicht den Berg hins 
unter oder auf Stöde und Steine fallen oher hohl zu 
liegen tommen, oder auf andern Bäumen hängen 
bleiben. 


5) Beim Abhauen der Bäume ſollen keine 3 au großen 


.oren 


Holz in Späne gehauen werden. Hat ber Stamm 


über 3 Fuß im Durchmeffer, fo darf er hoͤchſtens 
15 Zolle über der Erde abgehauen oder abgefägt 
werden, wenn er nicht tiefer anzugreifen 


if, oder wenn das beftimmte Laͤngenmaß nicht 


- 
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nbthig macht, daß er ganz aus der Erde gehamm 
öber gegraben werden muß. Faͤllt feine Dide de 
zwiſchen 1, und 3 Fuß, fo wird nur eine Eid 
höhe von 8 bis 10 Zollen Äberfehen — iſt aber ie 
Stamm noch geringer, fo paffiren nur die 6 3 
hohen Etdcke ungeſtraft. Weberhaupt haben fh 


die Holzhauer Mühe zu geben, alle zur Füllung be 


ſtimniten Stämme fo nahe wie möglich Äber ber Er 
wegzunehmen, und, befonders die Gerten, Sur 

gen und Reidel, deren Stöde wieder ausfchlagukt 
len, nicht allein fehr nahe, bei der Erbe, ſondem ud 
fehr ſcharf und glatt, durch einen ſchief gefühm 
Hieb abzubauen, ohne die Stöde zu fplitternme 
aufzureißen, oder bie Rinde am Stocke zu Wie 
digen. 


6) Kür Stämme, welche man in ſchon Gef 


Schlägen fällen Iaffen wird, find alsbald md 
ben Kalle auszuäften; damit das junge von hal 
gedruͤckte Holz wieder Luft bekommt und fih ab 
richten kann. — Heberhaupt aber foll der Helper 
den jungen Anwuchs nach Mebglichteit ſchonen, w 
beim Bearbeiten der "darin gefaͤllten Staͤmme wer 
junge Pflanzen abhauen, noch durch das Bi 
fchwerer Schroote oder Knuͤppel quetfchen und 4 
ſchaͤbigen. 

Die zu Bau⸗, Werk⸗ und Geſchirrholz tangliche 
Stacke, welche in den Brenn⸗ und Kopfpolz:Cchb 
gen zumellen vorfallen, hat der Holzhauer ap 
ſondern uud ohne befondern Befehl nichts dab 
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afzuklaftern. Auch bat er darauf Bedacht zu 
nehmen, daß jeher Baus, Merk: und Geſchirrholz⸗ 
Baum nur da abgeſetzt oder vom Gipfelende ge: 
trennt werde, wo er nicht mehr zu diefem Behufe, 
fonberei far noch ja Brennholz tauglich iſt — und 
wen fo Wenig iſt in Stanim, welcher langes Streck⸗ 

VO BE, ya kurzem Bauholze entzwei zu ſchneiden 
und ſeln Werrh dadurch zu erniedrigen. 


N Me zu Klafterholz beſtimmten Staͤmme, die 6 und 
mehrere Zolle im Durchmeſſer haben, ſollen mit der 
Saqe getrommt, und alle Stuͤcke, die mehr als 5 
Zelle im Durchmefjer halten, gehdrig gefpalgen wer: 
ven — Die zum Pruͤgelholze gehdrigen € Stüde aber, 

vons bis2 Zoll, ſind i in beſondere Klaftern zu ſetzen, 
um alles geringere Holz ſoll in 4 Fuß lange und 1 
Buß dicke Meilen gebunden werden. 


9) Der Holztzauer hat einem jeden Klafter dad verord⸗ 
nete ichtige Maß zu geben, und er fol fle weder 
ya Bertheile noch zum Schaden der Herrſchaft 
Dr des Waldeigenthumers, auf irgend eine mbgli: 
che Ant, detruͤgtich legen. Cr ſoll fich zwar Mühe 
Wo, die Klafter⸗Spalten dicht aufeinander zu 
Agra; voch füllen fie nicht wieder ſo zuſaimnen ge: 
fügt Werbe, wie ſie von einaͤnder getrenm worden 

ftab. VNach ſollen die Unerlagen und bie Klafter⸗ 
Stten und Sereben weber unndthig Rat, noch 
actzei ſhwach genniiihen, ber Klafterhoͤhe gleich 
heniucht·rund · ſo feſt ecce ie Erde gebraicht werden, 
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daß die Klaftern die gehdrige Haltung und Zeftigkeit 
baben und nicht umfallen fdnnen. 

10) Auch ſollen bie Klaftern wo möglich. auf leere 
Stellen, an die Wege, auf die Schneißen, Stell⸗ 
wege ober Alleen, an und auf die Koblplaͤtze und 
an den Saum bed Waldes geftellt, und.i immer Rd: 
ſicht darauf genommen werden, daß das junge 
Holz fo viel wie möglich geſchont und die Abfahrt 
zugleich begünftigt werde. 

11) Die Aefte, welche unter 2 Zoll im Durchmeffer Has 
ben, foll der Holzbauer, fo wie alles Reiſerholz, 
in verordnungsmäßige Wellen, von 4 Fuß lang und 
1 Fuß di, binden, jedesmal 25 Städe anf einen 

. Haufen legen und einen Pfahl mit e einer Platte zum 
Numeriren dabei ſchlagen. 
42) Unter Teinerlei Vorwand follen die Holzhauer zum 

Binden der Wellen andere Wieden, als Hafeln, 
Heiden, Aeſte von Birken und anderes unfchädlis 
ches Holz nehmen, welches fie ſich von den Forſtbe⸗ 
dienten muͤſſen anweiſen laffen. Sollte aber dergleis 

. hen Holz nicht zu haben feyn, fo find die Wieden 
von Stroh zu machen, deifen Werth. der Käufer 
ber Wellen erfegen muß. Jeder Holzhauer wird 
baher bei Strafe gewarnt, Teine-Mieden- von jun 
gen Eichen, Buchen, Hainbuchen, Ulmen, Birken 
oder andern dergleichen edeln Holzgettungen zu mas 
den, und ed wird ihm auch beſonders empfohlen, 
bei der Auswahl der Plaͤtze für ‚die Melleg⸗ Haufen 

dieſelbe Vorficht anzuwenden, quf: Hiaeer under 


\ für Holzhauer. . so 


j Nro. 10, wegen Auswahl der Pläte für die Klaf⸗ 
tern verwiefen worden if. 

13) Die Holzhauer ſollen auch alles ihnen angersiefene 
- Holz ohne Unterfchied fällen und bearbeiten. Sie 
follen alled Buſchwerk, es mag beftehen, woraus 
ed wolle, und alle Stumpfen und Stangen, ber 

Vorſchrift gemäß, niederhauen, und die Schläge je⸗ 

deõomal vdllig fauber machen, ehe fie den Wald vers 

laſſen oder an einem andern Drte eine neue Arbeit 
übernehmen. 

6 
Der Holzbaner fon ohne Erlaubuiß Kein Bel 

mit nah Haus nehmen. 
Den Holzhauern ift unterſagt, anderes, als duͤrres 
Leſeholz, mit nach Haus zu nehmen. Sollten fie aber 
Holz zu Arthelmen, Keilen und Schlegeln wirklich ndthig 
haben, fo follen fie folches Holz zwar unentgeldlich ers 
. halten; fie muͤſſen die ausgewählten Städe aber dem fe: 
viers Zorftbedienten vorzeigen und mit dem Daumftempel 
bezeichren laſſen. 
6.6. 
Mit dem Feuer ſoll vorſichtig umgegangen 
werden. 

Die Holzhauer ſollen keine unndthige, oder zu große, 
oder gefaͤhrliche Feuer im Walde anmachen — die Stelle 
immer weit genug von Laub und Moos ꝛc. entbloͤßen und 
ſie ſo waͤhlen, daß dem jungen Nachwuchſe und den be⸗ 
nachbarten Baͤumen kein Schaden dadurch geſchehen kann. 
Auch ſollen dergleichen Feuer immer mit Leſeholz und 
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Epaͤnen, und mır im Nothfall mit eiſerholz, bei Ber: 
meidung empfindlicher Strafe aber nicht niit Scheit⸗ ober 
Prögeigöly unterhalten, bei trockener und ſtͤrmiſcher Bir 
terung aber gar nicht angesänder werden. Ueberhaupt fels 
Yen der Feuerſtellen fb wenige als moͤglich gemadbht, um 
das Beier am Abend bis auf den letzten Fuicken Jebesmal 
audgelbſcht, und im Walde, Bei Strafe, nicht ans Tas 
badöpfeifen geraucht werben, die mit Meinch Dedfein ver 
ſehen ſind. 
6. 7. 
Das Benehmen bei Waldbraͤnden betreffent. 
Sollte aber deſſen ungeachtet im Walde Fener au 

kommen, fo haben die Holzhauer jur alsbaldigen hfchuug 
"die Wöglihe anzuwenden, die Forftbedieuten zeglei⸗ 
aufs Gchlenmigfte von der Gefahr zu denachtechtigen, abe 
thigen Falls auch die naͤchſten Gemeinden HITS ze Süße 
zu trfnchen, und alle Kräfte augnmenben, daß Das Yazkı 

Bd geldſcht iverbe. | 





Außer diefen „gibt es an manchen Orten noch lokale | 
‚Gegenftände, die einer folhen Inſtruktion leicht beiges 
fügt werden konnen. 
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für 
2b Ile x 


$. 1. 
Berweifung auf die HolghauersYnftrultion. 
Der Köhler,. weldyer gewoͤhnlich auch Holzhauer zus 
gleich ift, hat die Holzhauer = Inftruftion genau zu befolgen, 
und ald Koͤhler noch Folgendes zu beobachten: 


4. 2. 
Die Anlegung neuer Meiler-Stellen 
betreffend. N 


Der Köhler fol Feine neue Meilerftellen : Stellen anles 
gen, ohne die Erlaubniß dazu vom Forftbedienten erhalten zu 
haben. Morzäglich ſoll er die alten Kohlptäge zu benugen 
fucheh. Sollten aber neue angelegt werden mäfen, fo 
ſoll er ſolche wo moͤglich auf den Schneißen oder In dem 
Same des Waldes anbringen, oder boch foldhe Yidle 


wählen, wo dem Waldbeftand der geringfte Schaden zu⸗ 


gefügt und der Kohlentransporr erleichtert wird. — Außet⸗ 
dem ift bei Auswahl neuer Meiler- Stellen auf Bau 
ſchicklichen Boden, auf Schuß gegen die heftigen Winde, 
anf bequeme Beifahrt des Holzes, auf nahe Befindtiiiks 
Waſſer und überhaupt auf alles Ruͤckſicht zu nehmech, 


4 
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Stand gefebt worden feyn, die. ihm inftruftionsmäßig 
obliegeuden Rechnungs = Gefchäfte zu verftehen, und zu 
vohziehen, wenn er fich die gehdrige Mühe geben will, 
bie in jedem Lande verfchiedenen Formen beim Red: 
nungs⸗Weſen genau kennen zu lernen. 


Ende des dritten und legten Bandes. 


Beilagen 
zum | 


dritten Bande des Lehrbuches 
für Foͤrſter. 





” 
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Allgemeine Inſtruktion 
fuͤr 
Holzhauer. 


. 1. 
Die Subordination betreffend. 
Der Holzhauer ſoll dem Forſtbedienten und dem Holz⸗ 

hauermeiſter, unter deren Aufſicht er ſteht, den gebuͤh⸗ 
renden Gehorſam leiſten, und ihnen mit Achtung begeg⸗ 
nen. In fo fern er aber gegen einen oder den andern 
fih zu beklagen hätte, fo foll er diefes dem Ober⸗gIoͤr⸗ 
fir — und, wenn es dieſen felbft betrifft „ dem Ober: 
Sorftmeifter anzeigen. 

I. 2. | 
Die Schonung: und Beſchuͤtzung des Waldes 

betreffend. 


Der Holzhauer ſoll nichts unternehmen oder zulaſſen, 
wodurch dem Walde oder dem Waldeigenthuͤmer Nach⸗ 
theil erwachſen koͤnnte: und wenn er einen Frevel, er ſey 
von welcher Art er wolle, entdecken ſollte, ſo hat er ihn 
dem vorgeſetzten Forſtbedienten alsbald anzuzeigen. 


N $. 3, 
Den Steig und die Pünktlichkeit in der Arbeit 
betreffend. 


Die Arbeiten, welche man dem Holzhauer übertragen 
wird, ſoll derſelbe zur beſtimmten Zeit, und der Vorſchrift 
13*- 
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/ N 
gemäß verrichten. Er fol alfo Feine Arbeit übernehmen, 
die er nicht in der vorgefchrieberien Zeit zu beftreiten 
‚gedentt.. | 

. u: | 
Die Regeln, welde bei den Holzhauungen bes 
j folgt werden mäffen, betreffend. 
Bei den Hotzhauereien hat jeder Holzhauer folgende 
Verordnungen und Regeln aufs genauefte zu befolgen. 


4) Es fol in den Hochwaldungen Fein Stamm, ber 
6 301 und darüber im Durchmefler hat, gehauen 
. werden, wenn er mit bem Baumſtempel des Revier 
Sorfibedienten nicht gezeichnet if. — Sollte aber 
N aller Vorficht ungeachtet ein nicht angemiefener 
Stamm beim Fällen eines angewiefenen befchädigt 
oder umgeriſſen werben; fo hat er ſolches dem Forſt⸗ 
bedienten anzuzeigen, und vor der Hand fo viele von 

den ſchoͤnſten angeiiefenen Bäumen ftehen zu laffen, 
daß Feine Lüde im Schlag .entfteht, und daß der 
Forſtbediente das Möthige in der Anmeifung noch 
. ändern kaun. — Diefelbe Vorficht ift auch beim 
Hauen der Schläge im Niederwalde zu gebrandhen. 
Es muß alfo der Holzhauer, wenn ein ausgezeich⸗ 
neter Bannreidel oder Saamenreidel beſchoͤ— 
digt wird, den nächften tauglichen Reidel ftehen laſ⸗ 
fen, um den Schaden fo viel ald moͤglich zu repariren. 


2) Es follen die Stämme immer fo ‚gefällt werben, 
daß am Unterwuchfe fo wenig Schaden gefchieht, 
als nur möglich if. "Wenn Bäume aus Stangen: 


- 
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ober Gerten: Dickungen genommen werden muͤſſen, 
fo.follen fie vor dem Fällen vorſichtig ausgeaͤſtet, je⸗ 
der einzeln abfallende Aft aldbald auf die Seite ges 
bracht, und nachher der Stamm erſt umgehauen 

| werben. 
D) Sollten beim Sturz dennech Gerten und Stangen 
gebeugt worden. feyn, fo find dieſelben ohne den 
mindeſten Aufſchub wieder in die Höhe zu richten, 
weil ſie ſonſt ihre Schnellkraft verlieren. Diejenigen 
| aber, welche entzwei gefchlagen worden find, follen 
demnädhft dicht über der Erde glätt: abgehauen 

werben. 

4) Die Bau= und Wertholz⸗Staͤmme ſind mit beſon⸗ 
derer Vorſicht und ſo niederzufaͤllen, daß ſie nicht 
entzwei brechen oder Riſſe bekommen und zu ihrer 


Beſtimmung unbrauchbar werden. Sie ſind daher 


wo moͤglich bergan oder ſchief am Berge hin zu wer⸗ 
fen, und der Holzhauer muß beſonders zu verhindern 
fuchen, daß dergleichen Stämme nicht den Berg bins 
unter oder auf Stocke und Steine fallen oher hohl zu 
liegen kommen, oder auf andern Bäumen hängen 
bleiben. 
6) Beim Abhauen der Bäume follen keine ; zu großen 
Kerben gemacht, und alfo nicht unndthig vieles 
Holz in Spaͤne gehauen werden. Hat der Stamm 
über 3 Fuß im Durchmeſſer, fo darf er ydchſtens 
15 Zolle uͤber der Erde abgehauen oder abgeſaͤgt 
werden, wenn er nicht tiefer anzugreifen 
iſt, oder wenn das beſtimmte Laͤngenmaß nicht 


—2 
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| ndthig macht, daß er ganz aus der Erde gehauen 
öder gegraben werben muß. Faͤllt feine Dice aber 
zwiſchen 1%, und 3 Fuß, fo wird nur eine Gtod: 
höhe von 8 bis 10 Zollen überfehen — tft aber de 
Stamm noch geringer, fo paffiren nur die 6 Zel 
hohen SEtdcke ungeftraft. Ueberhaupt Haben fib 

die Holzgauer Mühe zu geben, alle zur Faͤllung be 
ſtimniten Stämme fo nahe wie möglich äber ber Erde 
wegzunehmen, und, befonders die Gerten, Stex | 
gen und Reidel, deren Stocke wieder ausfchlagen fol: 
len, nicht allein fehr nahe, bei der Erbe, fondern auch 
fehr ſcharf und glatt, durdy einen ſchief geführten 
Hieb abzubauen, ohne die Stöde zu fplittern oder 
aufzureißen, oder bie Rinde am Stode zu befpk: 
bigen. 

6) alie Stämme, welche man in ſchon befanmien 
Schlägen fällen laſſen wird, find alsbald nad 
dein Falle auszuäften; damit das junge von ihnen | 
gedrüdte Holz wieder Luft befommt und ſich auf⸗ 
richten kann. — Heberhaupt aber foll der Holzhauer 
den füngen Anwuchs nach Moglichkeit ſchonen, web 
beim Bearbeiten ber "darin gefaͤllten Staͤmme weder 
junge Pflanzen abbauen, noch durch daͤß Maälzer 
ſehwerer Schroote oder Knuͤppel quetſchen nnd be 
(hädigen. - 

* Die zu Bau⸗, Werk⸗ und Geſchirrholz tanglichen 
Stuͤcke, welche in den Brenn⸗ und Kohlholz⸗Schlaͤ⸗ 
gen zumellen vorfallen, hat der Holzbauer abzu 
fordern uud ohne befondern Befehl nichts baven 
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aufzuklaftern. Auch hat er darauf Bedacht zu 
nehmen, daß jeder Baus, Merk: und Geſchirrholz⸗ 
Baum nur da abgeſetzt oder vom Gipfelende ge⸗ 
‚tr werde, wo er nicht mehr zu diefem Behufe, 
joubern iur noch zu Brennholz tänglich iſt — und 
es ſo Wenig iſt ein Stanim, welcher langes Stred: 
Boß AB, zu karzem Bauholze entzwei zu ſchneiden 
ur ſein Werrh dadurch zn erniedrigen. 


N Me au Klafterholz beſtimmten Staͤmme, die 6 und 
mehrere Zolle im Durchmeſſer haben, follen ı mit ber 
Fage getrammt, und alle Stuͤcke, die mehr als 5 
Zolle ing Durchmeſſer halten, gehörig gefpalgen wer⸗ 
den. — Die zum Pruͤgelholze gehdrigen € Stüde aber, 

vons bis2 Zoll, ſind i in beſondere Klaftern gu feßen, 
um» alles geringere Holz fol in4 Zuß lange und 1 
Fuß dicke Wellen gebunden werden. 


V Der Holztauer hat einem jeden Klafter dad verord⸗ 
nede tichtige Maß zu geben, und er Fol fie weder 
zum Bortheile noch zum Schaden ber Herrſchaft 
cder des Walbeigenthumers, auf irgend eine moͤgli⸗ 

che Att, bdetruͤgkich legen. Er ſoll fich zu Muͤhe 
We, die Klafter⸗Spalten ‚dicht aufeinander zu 
Mg boch ſollen fie wicht wieder ſo zufaiktiien ges 
füge werden, wie ſie von emänder getient worden 
: Mb. Wach ſollen die Unrerlagen und die Rlafter- | 
DSuten und Streben weber unndthig Mall, noch 
ae ſchwach gewnamnen, ber Klafterhoͤhe gleich 
denacht·und ·ſo feſte dar Vle Etbe gebkacht werden, 


i 
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daß die Klaftern die gehbrige Haltung und Zeſtigleit 
haben und nicht umfallen Fönnen. 

10) Auch follen die Alaftern wo moglich auf ler 
Stellen, an die Wege, auf die Schneißen, Stel⸗ 
wege ober Alleen, an und auf die Kohlplaͤtze un 
an den Saum des Waldes: geftellt, and.immer Bil: 
fiht darauf genommen werden, daß das jung 

Holz fo viel wie möglich gefchont und die Abfahrt 
zugleich begünftigt werde. 

11) Die Aeſte, welche unter 2 Zoll im Durchmefler ha 
ben, fol der Holzbauer, fo wie alles Reiſerhoh 
in verordnungsmäßige Wellen, von 4 Fuß fang m 
1 Fuß did, binden, jedesmal 25 Stuͤcke auf em 

.. Haufen legen und einen Pfahl mit einer Platte zum 
Numeriren dabei fchlagen. 

12) Unter keinerlei Vorwand follen die Holzhaue an 
Binden der Bellen andere Wieden, als Haflı, 
Weiden, Aeſte von Birken und anderes wafhldl 
ches Holz nehmen, welches fie ſich von den Forſhe⸗ 

dienten muͤſſen anweifen laffen. Sollte aber derglei⸗ 

‚ hen Holz nicht zu haben ſeyn, fo find ‚die Wieden 
von Stroh zu machen, deſſen MWerch- der Kdıfa 
ber Wellen erfegen muß. Jeder Holzhauer wir 
daher bei Strafe gewarnt, FTeine-Wieben- von fur 
geu Eichen, Buchen, Hainbuchen, men, Birk 
oder andern dergleichen edeln Dolsgettungge zu m® 
en, und es wisd ihm auch beſonders empfohlm 
bei der Auswahl der Plaͤtze für ‚die. Mellen⸗ Hanfer 

diefelbe Vorſicht anzuwenden, anf, Dig. er MR 
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uro. 10, wegen Auswahl der Plaͤtze fuͤr die Klaf⸗ 
tern verwieſen worden iſt. 

13) Die Holzhauer ſollen auch alles ihnen angewiefene 
: Holz ohne Unterfchieb fällen und ‚bearbeiten. Sie 
follen alles Buſchwerk, ed mag beftehen, woraus 
es wolle, und alle Stumpfen und Stangen, ber 
Vorfchrift gemäß, niederhauen, und die Schläge je= 
desmal vdllig fauber machen, ehe fie den Wald vers 
laffen oder an einem andern Orte eine neue Arbeit 
übernehmen. 


4.8. 


Der Holzhauer ſoll ohne Erlaubuiß kein Holz 


mit nach Haus nehmen. 
Den Holzhauern iſt unterſagt, anderes, als duͤrres 
Leſeholz, mit nach Haus zu nehmen. Sollten fie aber 
Holz zu Arthelmen, Keilen und Schlegelm wirklich nbthig 


haben, fo follen fie folches Holz zwar unentgeldlich ers 
. halten; fie muͤſſen die ausgewählten Stüde aber ben Re⸗ 


viers Forſtbedienten vorzeigen und mit dem Danmftempel 
bezeichren laſſen. 
6. 6. 


| Mit d dem Feuer foll vorſichtig umgegangen 


werden. 

Die Holzhauer follen Feine unndthige, oder zu große, 
ober gefährliche Zeuer im Walde anmachen — bie Stelle 
immer weit genug von Laub und Moos ıc. entblößen und 
fie fo wählen, daß dem jungen Nachwuchfe und den be: 
nachbarten Bäumen Fein Schaden dadurch gefchehen kann. . 
Auch follen ‚dergleichen Zeuer immer mit Leſeholz und 
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Tpanen, ind mar im Nothfall mit Meiferiolz, bei Ber 
meldung empfindlicher Strafe aber nicht mit Scheit⸗ ober 
Yrügrigelg unterhalten, bei tretfener and ſtarmiſcher Vit⸗ 
terung aber har nicht angezuͤndet werden. KUeberhaupt fels 
'jen der Feuerſtrilen fb wenige ald moͤglich gemmmiht, mb 
Das Feuer am Abend bis auf den letzten Fehlen ſedesmel 
audgelbſcht, und im WBalde, bei Strafe, nicht aus Te 
backspfeifen geraucht werben, die mit Beine Deckeln ver 
ſehen find. 
6. 7. Ä 

Das Benehmen bei Waldbränden betreffen. 

Sollte aber deffen ungeachtet im Walde Sener au⸗ 
kommen, fo haben bie Holzhaner zur alsbaldigen Lhfhum 
alles Wbgliche anzuwenden, die Forſtbedienten yoga) 
aufs Schleunigſte von der Gefahr zu bennchrädhriger, ib 
thigen Falls auch die nächften Gemeinden eilig un Aülfe 
zu erſuchen, und alle Kräfte auzuwenden, daß das But 
balb gelbſcht werde. 





Außer dieſen gibt es an manchen Orten noch lokale 
Gegenſtaͤnde, die einer ſolchen Inſttuktion leicht beige 
fügt werden konnen. | 
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6. 1. 
Berweifung auf die HolzhauersInftruftion. 
"Der Köhler, weldyer gewoͤhnlich auch Holzhauer zus 
gleich ift, hat die Holzhauer= Inftruktion genau zu befolgen, 
und ale Köhler, noch Folgendes zu beobachten: . 


$. 2. 
Die Anlegung neuer Meiler:Stellen 
betreffend. Ze 


Der Köhler fol keine neue Meilerftellen - Stellen anles 
gen, ohne die Erlaubniß dazu vom Forftbedienten erhalten zu 
haben. Vorzaͤglich foll er Die alten Kohlplaͤtze zu benutzen 
fucheh. Sollten aber neue angelegt werden mäfen, fo 
| ſoll er folche wo möglich auf den Schneißen oder In dern 
Same des Waldes anbringen, oder boch foldhe Wide 
wählen, wo dem Waldbeſtand der geringfte Schaden zu⸗ 
gefügt und der Kohlentransporr erleichtert wird. — Außet⸗ 
dem ift bei Auswahl neuer Meiler- Stellen auf beu 
ſchicklichen Boden, auf Schuß gegen die heftigen Binde, 
anf bequeme Beifahrt des Holzes, auf nahe befinblches 
Waſſer und uͤberhaupt auf alles Raen cht za eh, 
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gemäß verrichten. Er fol alfo Feine Arbeit übernehmen, 
die er nicht in der vorgefchriebenen Zeit zu beftreiten 
gedenkt. 
4. 4. | 
Die Regeln, welche bei den Holzhbauungen bes 
' folgt werden mäffen, betreffend. 
Bei den Hobzhauereien hat jeder Holzhauer folgende 
Verordnungen und Regeln aufs genauefte zu befolgen. 
4) Es fol in den Hochwaldungen Fein Stamm, der 
6 308 und darüber im Durchmefler hat, gehauen 
werden, wenn er mit dem Baumftempel des Revier: 
Forſtbedienten nicht gezeichnet if. — Sollte abe 
aller Vorficht ungeachtet ein nicht angemiefenr 
Stamm beim Fällen eines angewiefenen beidwägt 
oder umgeriffen werben; fo hat er ſolches dem dorſt⸗ 
bedienten anzuzeigen, und vor der Hand fo viele von 
den ſchoͤnſten angewiefenen Bäumen ftehen zu laſſen, 
daß Feine Luͤcke im Schlag .entfieht, und daß ber 
Korfibediente das Noͤthige in der Anweiſung woch 
. ändern lau. — Diefelbe Vorſicht ift auch beim 
Hauen der Schläge im Niedenwalde zu gebrauchen. 
Es muß alfo der Holzhauer, went. ein ausgezeich⸗ 
neter Bannreibel oder Saamenreibel beſch— 
digt wird, den nächften tauglichen Reidel ſtehen af 
fen, um den. Schaben fo viel ald möglich zu reparirem. 
2) Es folfen die Stämme immer fo gefällt werden, 
daß am Unterwuchfe fo wenig Schaden gefchieht, 
als nur möglich ift. "Wenn Bäume aus Stangen: 
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oder Gerten⸗ Dickungen genommen werden muͤſſen, 
fo.follen fie vor dem Fällen vorfichtig ausgeäftet, jes 

der einzeln abfallende Aft aldbald auf die Seite ges 
bradt, und nachher der Siamm erſt umgehauen 
werden. 

3) Sollten beim Sturz dennoch Gerten und Stangen 
gebeugt worden ſeyn, ſo ſind dieſelben ohne den 

mindeſten Aufſchub wieder in die Höhe zu richten, ' 
weil fie fonft ihre Schnellfraft verlieren. Diejenigen 

. aber, welche entzwei gefchlagen worden find, ſollen 
demnächft dicht über ber Erde glatt abgehauen 
werden. 

4) Die Bau: und Werkholz⸗ Stämme find mit befons 
derer Vorſicht und fo niederzufällen, daß fie nicht 
entzwei brechen oder Riſſe bekommen und zu ihrer 
Beſtimmung unbrauchbar werden. Sie ſind daher 
wo moͤglich bergan oder ſchief am Berge hin zu wers 
fen, und der Holzhauer muß befonders zu verhindern 
fuchen, daß dergleichen Stämme nicht den Berg bins 
unter ober auf Stöde und Steine fallen ober hohl zu 
liegen kommen, oder auf andern Bäumen hängen 
bleiben. 

5) Beim Abhauen der Bäume follen keine ; zu großen 
Kerben gemacht, und alfo nicht unndthig vieles 

Holz in Spaͤne gehauen werden. Hat der Stamm 
über 3 Fuß im Durchmeſſer, fo darf er hoͤchſtens 
15 Zolle über der Erde abgehauen oder abgefägt 
werden, wenn er nicht tiefer anzugreifen 

iſt, oder wenn das beftimmte Längenmaß nicht 


{ 
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ndthig macht, Daß er ganz aus der Erde gehauen 

öber gegraben werden muß. Fällt feine Dicke aber 

swifchen iY, und 3 Fuß, fo wird nur eine Stod: 
höhe von 8 bis 10 Zollen äberfehen — ift aber de 

Stamm noch geringer, fa pafliren nur die 6 Zel 

hohen Stdcke ungeflraft. Ueberhaupt haben fh 

bie Holzhauer Mühe zu geben, alle zur Faͤllang bes 

ftlimniten Stämme fo nahe wie möglich uͤber der Erde 
wegzunehmen, und, befonders die Gerten, Stau⸗ 
gen und Reibel, deren Stocke wieder ausfchlagen fol: 
fett, nicht allein fehr nahe, bei der Erbe, fondern and 
fehr ſcharf und glatt, durch einen ſchief geführten 
Hieb abzuhauen, ohne die Stöde zu fplittern eter 
aufjureißen, oder die Rinde am Stocke zu beihb 
digen. | 


6) Mür Staͤmme, welche man in ſchon befaamten 


Schlägen fällen Yaffen wird, find alsbald nad 
dern Falle auszuäften; damit das junge von ihnen 
gedruͤkte Holz wieder Luft befommt und ſich auf 
richten kann. — Heberhaupt aber foll der Holzhauer 
den füngen Anwuchs nach Mbglichkeit ſchonen, usb 
beim Bearbeiten der "darin gefälten Stänmte were 
junge Pflanzen abhauen, noch durch dis Wadtıa 
ſchwerer Schroote oder Knuͤppel quetfchen und be 
fhädigen. | 

Die zu Baus, Werk: und Gefchirrholz tanglice 
Stade, welche in den Brenn⸗ und Kohlholz = Schl> 
gen zumellen vorfallen, hat der Holzhauer abe 
fondern uud ohne befondern Befehl nichts dave⸗ 
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anf zuklaftern. Auch bat er darauf Bedacht zu 
nehmen, daß jeder Bau⸗, Merk: und Geſchirrholz⸗ 
Saum nur ba abgeſetzt oder vom Gipfelende ge⸗ 
‚trennt werde, wo er nicht mehr zu dieſem Behufe, 
jenbern nur nech ya Brennholz tauglich iſt — und 
We fe wenig iſt ein Stamm, welcher langes Streck⸗ 

ol BE, zu karzem Banholze entzwei zu fchneiden 
une fein Werrh dadurch zu erniedrigen. 


9) Me au Klafterholz beſtimmten Staͤmme, die 6 und 


mehrere Zolle im Durchmeſſer haben, ſollen m it der 
Saͤge getrommt, und alle Stuͤcke, die mehr als 5 
Zolle im Durchmefier halten, gehbrig gefpalgen wer⸗ 
den. — Die zum Prügelholge gehbrigen € Stuͤcke aber, 

vons bis2 Zoll, ſind in beſondere Klaftern zu ſetzen, 
ana alles geringere Holz ſoll in 4 Fuß lange und 1 
Fuß dicke Wellen gebunden werden. 


V Der Holzhauer hat einem jeden Klafter dad verord⸗ 
nes wchtige Maß zu geben, und er ſoll fie weder 
zum Bertheile noch zum Schaden der Herrſchaft 
cder des Waldeigenthuͤmers, auf irgend eine moͤgli⸗ 
che Ust, detruͤgtich legen. Er ſoil fich zwat Mühe 
He, die Klafter⸗Spalten dicht aufeinander zu 
Agen; voch füllen fie nicht wieder ſo zufaiftiuen ges 
fügt werbeh, wie ſie von einänder getrennt worden 

‚ Mb: a follen die Umerlagen und die Klafter⸗ 
Süden way Streben weber unnötbig Fat, noch 
ae ſchwach genonnnen, ber Klafrerhoͤhe gleich 
hentacht·und · ſo feſter en Vle Erde gebkacht Werden, 
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daß die Klaftern die gehbrige Haltung und Feſtigkeit 
haben und nicht umfallen fünnen. 


- 10) Auch follen die Klaftern wo möglich. auf leere 


Stellen, an die Wege, auf die Gchneißen, Et: 
wege ober Alleen, an und auf die Kohlplaͤtze und 
an den Saum bed Waldes geftellt, und immer Ruͤd⸗ 


fiht darauf genommen werden, daß das junge 


Holz fo viel wie möglich gefchont und bie Abfahrt 
zugleich begünftigt werde. 


11) Die Aeſte, welche unter 2 Zoll im Durchmeffer ha⸗ 


ben, ſoll der Holzhauer, fo wie alles Reiſerholz 
in verordnungsmaͤßige Wellen, von 4 Fuß lang ua 
1 Fuß did, binden, jedesmal 25 Stuͤcke anf einen 


. Haufen legen und einen Pfahl mit einer Platte zum 


Numeriren dabei ſchlagen. 


12) Unter keinerlei Vorwand ſollen die Holzhaue yam 


- 


Binden der Wellen andere Wieden, als Hafen, 
Beiden, Aeſte von Birken und anderes unfchäplis 
ches Holz nehmen, welches fie ſich von ben Forſtbe⸗ 
dienten muͤſſen anweiſen laflen. Sollte aber dergleis 
hen Holz nicht zu haben ſeyn, fo find -die Wieders 
von Stroh zu machen, deſſen Werth der Kaͤufer 


- ber Wellen erſetzen muß. Jeder Holabauer wir 


baher bei Strafe gewarnt, keine Wieden von jew 
gen Eichen, Buchen, Hainbuchen, Ulmen, WBirks 
oder andern dergleichen edeln Dolsgettungen zu me: 
en, und ed wird ihm. auch beſonders empfohlen, 
bei der Auswahl der Plaͤtze für ‚die Wellen: Haufen 


dieſelbe Vorſicht anzuwenden, auf:-die: ex mit 
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wro. 10, wegen Auswahl der Plaͤtze fuͤr die Klaf⸗ 
tern verwieſen worden iſt. 

13) Die Holzhauer ſollen auch alles ihnen augewieſene 
Holz ohne Unterſchied fällen und ‚bearbeiten. Sie 
ſollen alles Buſchwerk, es mag beſtehen, woraus 
es wolle, und alle Stumpfen und Stangen, der 

VWVorſchrift gemäß, niederhauen, und die Schläge je= 
beömal vdllig fauber machen, ehe fie den Wald ver⸗ 
laffen oder an einem andern Drte eine neue Arbeit 
übernehmen. 

65 
Der Holzhauer foll ohne Erlaubuiß fein Bel 

mit nah Haus nehmen. 

Den Holzhauern ift unterfagt, anderes, als duͤrres 
Leſeholz, mit nach Haus zu nehmen. Sollten fie aber 
Holz zu Arthelmen, Heilen und Schlegeln wirklich noͤthig 
haben, fo follen fie ſolches Holz zwar unentgeldlich ers 
. halten; fie muͤſſen die ausgewählten Stiide aber bem Re⸗ 
viers Forſtbedienten vorzeigen und mit dem Baumſtempet 
bezeichnen laſſen. 

9. 6. | 

Mit dem geuer foll vorſichtig umgegangen 

werden. 

Die Holzhauer ſollen keine unndthige, oder zu große, 
ober gefaͤhrliche Feuer im Walde anmachen — bie Stelle 
immer weit genug von Laub und Moos ıc. entblößen und 
fie fo wählen, daß dem jungen Nachwuchfe und den bes 
nachbarten Bäumen Fein Schaden dadurch gefchehen Tann. 
Auch follen dergleichen Feuer immer mit Leſeholz und 
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Epanen, imd mar im Nothfall mit Meiferbels, dei in: 
meldung empfindlicher Strafe aber nicht mit Scheit: ode 
Prägeipely unterhalten, bei tretfener and ſturmiſchet Bis 
terung aber gar nicht angezuͤndet werben. Uelerhäupt ib 
ten der Feuerſtellen fb wenige ald moͤglich gemeät, m 
Das Fener am Uber bis auf dem letzten Junten fedehnd 
audgelbſcht, und im Walde, bei Strafe, nicht ans Ta 
backsopfeifen geraucht werben, die mit einen Beikin u 
federn find. 
6. 7. 

Das Benehmen bei Waldbraͤnden berreffat 

Sollte uber deffen ungeachtet im Walde Fener m 
kommen, fo haben die Holzhauer jur alsbaldigen Lfd 
alles Mögliche anzuwenden, die Forftbedienten gl 
aufs Schleunigfte von der Gefahr zu Bennchrigrige, b 
thigen Falls auch die naͤchſten Gemeinden eig un dir 
zu trfnchen, und alle Kräfte ausinweriden, daß das BR 
bald geldſcht werde. 





Außer dieſen gibt es an manchen Orten noch tal 
‚Gegenftände, die einer ſolchen Inſttuktion Leiche big 
fügt werden koͤnnen. 
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$. 1. 
Berweifung auf die HolzhauersInftruftion. 
Der Köhler, weldyer gewoͤhnlich auch Holzhauer zus 
gleich ift, har die Holzhauer⸗Inſtruktion genau zu befoigen, 
und ald Köhler noch Folgendes zu beobachten: 


6. 2. 
Die Anlegung neuer Meiler: Stellen 
betreffenv. 

Der Köhler fol keine neue Meilerftellen : Stellen anles 
gen, ohne die Erlaubnif dazu vom Korftbedienten erhälten zu 
haben. Vorzaͤglich fol er die alten Kohlplaͤtze zu benutzen 
ſuchen. Sollten aber neue angelegt werden maͤſſen, fo 
ſoll er folche wo möglich auf den Schneißen oder In dem 
Saume des Waldes anbringen, oder boch ſolche Wide 
wählen, wo dem Waldbeſtand der geringfte Schaden zu⸗ 
gefuͤgt und der Kohlentransport erleichtere wird. — Außet⸗ 
dem ift bei Auswahl neuer Meiler-Stellen auf veu 
ſchicklichen Boden, auf Schuß gegen die heftigen Winbe, 
anf bequeme Beifahrt des Holzes, auf nahe befinkhes 
Waſſer und Überhaupt auf alles Ruͤckſicht za nehneh, 
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gemäß verrichten. Er ſoll alfo Feine Arbeit übernepmen, 
die er nicht in der vorgefchriebenen Zeit zu beftreitem 
gedenkt. 
. 4 
Die Regeln, welche bei den Holzhauungen br 
' folgt werden mäffen, betreffend. 
Bei den Helzhauereien hat jeder Holzhauer folge 
Verordnungen und Regeln aufs genauefte zu befolgen 


4) Es fol in den Hochwaldungen Fein Stamm, der 
6 Zoll und darüber im Durchmeffer bat, gebaut 
_ werden, wenn er mit bem Baumſtempel des Revier: 
Forſtbedienten nicht ‚gezeichnet ift. — Sollte ah 
aller Vorficht ungeachtet ein nicht angemietet 
Stamm beim Fällen eines angewiefenen beihif 
oder umgerifien werben; fo hat er folches demjrt 
bedienten anzuzeigen, und vor der Hand fo niet M 
den ſchoͤnſten angewiefenen Bäumen ftehen zu luft: 
daß Feine Luͤcke im Schlag entſteht, und daß der 
Forſtbediente das Noͤthige in der Anweiſung md 
. ändern Tann. — Diefelbe Vorſicht ift and bi 
Hauen der Schläge im Niederwalde zu gebraudet- 
Es muß alfo ‚der Holzhauer, wenn ein ausgezeich 
neter Bannreidel oder Saamenreidel beſch 
digt wird, den naͤchſten tauglichen Reidel ſtehen I 
fen, um den Schaden fo viel als möglich zu reparir® 
2) Es follen die Stämme immer fo gefällt werde: 
daß am Unterwuchfe fo wenig Schaden geſchieh— 
als nur möglich if. Wenn Bäume aus range 
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oder Gerten- Didungen genommen werben muͤſſen, 
fo.follen fie vor dem Fällen vorfichtig ausgeäftet, jes 
der einzeln abfallende Aft alsbald auf die Seite ges 
bracht, und nachher der Stamm erſt umgehauen 
werden. 
3) Sollten beim Sturz bennoch Gerten und Stangen 
gebeugt worden feyn, fo find dieſelben ohne den 
mindeſten Aufſchub wieder in die Höhe zu richten, ' 
weil fie fonft ihre Schnellfraft verlieren. Diejenigen 
aber, welche entzwei gefehlagen worden find, follen 
demnaͤchſt dicht über ber Erbe glatt abgehauen 
werden. 

4) Die Bau: und Werkholz⸗ ‚Stämme find mit befons 
derer Vorſicht und fo niederzufällen, daß fie nicht 
entzmwei brechen oder Miffe bekommen und zu ihrer 
Beftimmung unbrauchbar werden. - Sie find daher 
wo moͤglich bergan oder ſchief am Berge hin zu wers 
fen, und der Holzhauer muß befonders zu verhindern 
fuchen, daß dergleichen Stämme nicht den Berg hins 
unter oder auf Stöde und Steine fallen oder hohl zu 
liegen kommen, ober auf andern Bäumen hängen 
bleiben. 

5) Beim Abhauen der Bäume follen keine ; zu großen 
Kerben gemacht, und alfo nicht unndthig vieles 

Holz in Spaͤne gehauen werden. Hat der Stamm 
über 3 Fuß im Durchmeſſer, fo darf er hoͤchſtens 
15 Zolle über der Erde abgehauen ober abgefägt 
werden, wenn er nicht tiefer anzugreifen 

iſt, oder wenn das beftimmte Längenmaß nicht 
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nbthig macht, daß er ganz amd der Erde gehaun 
öder gegraben werden muß. Faͤllt feine Dide ab 


| zwiſchen iY, und 3 Fuß, fo wird nur eine End 


höhe von 8 bis 10 Zollen überfehen — ift aber de 

Stamm noch geringer, fo pafficen nur die 6 A 

hohen Stdcke ungeftraft. Ueberhaupt haben | 

bie Holzhauer Mühe zu geben, alle zur Füllung be 

ſtimniten Stämme fo nahe wie möglich, über der Ei | 
Weßzunehmen, und. befonders die Gerten, Sur 
gen und Reidel, deren Stöde wieder ausfchlagme 

len, nicht allein fehr nahe, bei der Erbe, fondem and 

fehr fcharf und glatt, durch einen ſchief gefühnm 

Hieb abzubauen, ohne die Stocke zu fplittern ede 

aufzureißen, oder die Rinde am tod 

bigen. 


6) MüL Staͤmme, welche man in ſchon befumn 


Schlägen fällen Iaffen wird, find alsbald —2 
bein Falle auszuaͤſten; damit das junge von iparı 
gedruͤkte Holz wieder Luft befommt und ih ach 
richten kann. — Heberhaupt aber ſoll der Helge 
den jungen Anwuchs nach Möglichkeit ſchonen, m 
beim Bearbeiten der "darin gefällten Stämme wae 
junge Pflanzen abbauen, noch durch das weile) 
ſehwerer Schroote ober Knuͤppel quetſchen und ' 


ſchaͤbigen. 


Die zu Bau⸗, Werk⸗ und Geſchirrholz ie 
Städte, welche in ben Brenn- und Kohlholz⸗ ⸗Ech⸗ 
gen zuweilen vorfallen, hat der Holzhauer ap 
fondern mad ohne beſondern Befehl nichts dam 
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aufzuklaftern. Auch bat er darauf Bedacht zu 

nehmen, daß jeder Bau⸗, Werk: und Geſchirrholz⸗ 

Baum nur da abgeſetzt oder vom Gipfelende ge: 

treunt Werbe, wo er nicht mehr zu diefem Behufe, 

fonbern fur noch ya Brennholz tauglich ift — und ⸗ 

sen ſo wenig iſt ein Stanim, welcher langes Streck⸗ 
delz BE, Ya karzem Bauholze entzwei zu ſchneiden 

u ſein Werrh dadurch zu erniedrigen. 


9) Me au Klafterholz beſtimmten Staͤmme, die 6 und 
mehrere Zolle im Durchmeſſer haben, follen m it der 
Saͤge getrammt, und alle Stuͤcke, die mehr als 5 
Zolle im Durchmeffer halten, gehdrig gefpalgen wer⸗ 
pen. — Die zum Pruͤgelholze gehbrigen Stüde aber, 

* von bis 2 Zoll, find in befondere Klaftern zu ſetzen, 

um» alles geringere Holz fol in 4 Fuß lange und 1 

Fuß die Meilen gebunden werden. 


V Der Holzhauer hat einem jeden Klafter daB verorb- 
| nete techtige Maß zu geben, und er fol fie weder 
DAR Bortheile woch zum Schaden ber Herrſchaft 
Der des Walveigenthuͤmers, auf irgend eine möglis 
che Art, betruͤgtich legen. Er ſoll fich zwur Mühe 7 
We, die Klafter⸗Spalten dicht aufeinander zu 
ger; vboch füllen fie. wicht wieder ſo zuſamnen ges 
. füge Werben, wie fie von einander getrenm worden 
ı Mb. WR ſollen Die Unrerlagen und die Klafter⸗ 
Sugen und Streben weber unndthig ſtark, noch 
he ſhmach genannt, ber Klafterhoͤhe gleich 
2 Kenmchtund fe Terz Nie Etbe geblacht werden, 
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daß die Klaftern die gehdrige Haltung und Feſtigkei 
haben und nicht umfallen Fonnen. 


10) Auch follen bie Klaftern wo möglich. auf leere 


Stellen, an die Wege, auf die Schneißen, Etek 
wege ober Allen, an und auf die Kohlplaͤtze um 
an den Saum bed Waldes geftellt, und immer Rüd; 
fiht darauf geriommen werden, daß das junge 


Holz fo viel wie möglich gefchont und bie Abfahn 


zugleich begünftigt werde. 


11) Die Aefte, welche unter 2 Zoll im Durchmeſſer ba 


ben, fol der Holzhauer, fo wie alles Reiferbei, 
in verorbnungsmäßige Wellen, von 4 Fuß lang us 
1 Fuß di, binden, jedesmal 25 Stuͤcke auf ein 


. Haufen legen und einen Pfahl mit einer Platte zum 


Numeriren dabei fchlagen. 


12) Unter Feinerlei Vorwand follen die Holzhaus zum 


—8V 


Binden der Wellen andere Wieden, als Hafen, 
Weiden, Aeſte von Birken und anderes umichäblis 
ches Holz nehmen, welches fie fi) von den Forſtbe⸗ 


. dienten muͤſſen anweiſen laſſen. Sollte aber derglei⸗ 


chen Holz nicht zu haben ſeyn, ſo ſind die Wieden 
von Stroh zu machen, deſſen Werth: der Käufer 
ber Wellen erfegen muß. Jeder Holzhauer wird 
daher bei Strafe gewarnt, keine Wieden von jum 


gen Eichen, Buchen, Hainbuchen, Ulmen, Birken 


oder andern dergleichen edeln Holggettungen zu ma 
hen, uud es wird ihm. auch beſonders empfohlen, 
bei der Auswahl der Plaͤtze für ‚Die Mellege Haufen 


‚ biefelbe Vorſicht anzuwenden, Anf:-hie-.er unter 


— —  ___ iii —  - .. . _ 
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Nro. 10, wegen Auswahl der Plaͤtze für die Klaf⸗ 
tern verwiefen worben if. 

13) Die Holzhauer follen auch alles ihnen angeisiefene 
Holz ohne Unterfchied fällen und bearbeiten. Sie 
follen alles Buſchwerk, ed mag beftehen, woraus 
ed wolle, und alle Stumpfen und Stangen, ber 
Vorſchrift gemäß, niederhauen, und die Schläge je⸗ 
deomal vbllig fauber machen, ehe fie den Wald vers 
laffen oder an einem andern Drte eine neue Arbeit 
übernehmen. 

65% 

Der Holzhauer foll ohne Erlaubuiß kein Holz 

mit nah Haus nehmen. 
Den Holzhauern ift unterfagt, anderes, als duͤrres 

Leſeholz, mit nach Haus zu nehmen. Sollten fie aber 


Holz zu Arthelmen, Keilen und Schlegeln wirklich, nbthig 
haben, fo follen fie folches Holz zwar unentgelölich ers 
halten; fie muͤſſen die ausgewählten Stuͤcke aber dem Re: 


viers Forſtbedienten vorzeigen und mit dem Daumftempel 
bezeichren laſſen. 
6. 6. 
Mit dem Feuer ſoll vorſichtig umgegangen 
werden. 

Die Holzhauer ſollen keine unndthige, oder zu große, 
oder gefaͤhrliche Feuer im Walde anmachen — die Stelle 
immer weit genug von Laub und Moos ıc. entblößen und 
fie fo wählen, daß dem jungen Nachwuchſe und ben be: 
nachbarten Bäumen Fein Schaden dadurch gefchehen Tann. 
Auch follen -dergleichen Zeuer immer mit Leſeholz und 


n 


1) 


2) 


Geſthaͤfts-Kalen der ’ 


— 


Auf das Adhlerei⸗Weſen und auf die Weid⸗, Gras⸗, 
Holz⸗, Jagd =, und Fiichereisrevel wird die ſtrengſte 


Aufſicht fortgeſetzt. 


Jagd-Sachen. 
An den Grenzen, können zu Ende dieſes Monats 


Spießer und Rehboͤcke erlegt werden. Auch werben . 


junge Hafen, jedoch nur auf Special: Befehl, sr 
(hoffen. 
Sobald die Hirſche gefaͤrbt ſind, fängt. bie keithnes 


Arbeit an. | \ 


Julius. 

Forſt⸗S a den. 
Die zur Urbarmachung beffimmten Plate werden der 
Behoͤrde angewieſen. 
Die Graͤben in den Bruͤchen werden aufgefriſcht oder 
neu gemacht. 
Bei zu trockener Witterung werden die Plantagen 
begoſſen. 


Die Forſt-Viſitationen werden fortgeſetzt, und da⸗ 


bei die Plane für die kuͤnftigen Hauungen und Kul⸗ 
turen entworfen. 
Sehr genaue Aufficht auf Grad: und andere Frevler 
wird empfohlen. 


Jagd⸗Sach en. 
Junge ‚Enten werden geſchoſſen, und geringe Hir⸗ 
[he und Rehböde, nad genereller Beflimmung der 


Oberforſtbedienten, gepuͤrſcht. 


Die Leithunds-Arbeit wird fortgeſezt. 
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$. 1. 
Berweifung auf die Holzhauer⸗Inſtruktion. 
"Der Köhler, welcher gemdhnlic) auch Holzhauer zus 
gleich ift, hat die Holzhauer⸗Inſtruktion genau zu befoigen, 
uud ald Köhler, noch Folgendes zu beobachten: 


§. 2. 
Die Unlegung neuer Meiler:Stellen 
betreffenb. a 


Der Kdhler ſoll keine neue Meilerſtellen⸗Stellen anle⸗ 
gen, ohne die Erlaubniß dazu vom Forftbedienten erhalten zu 
haben. Vorzäglich fol er die alten Kohlplaͤtze zu benugen 
fucheh. Sölren aber neue angelegt werben muͤſſen, fo 

ſoll er folche wo moͤglich auf den &chneißen oder In dem 
Saume des Waldes anbringen, oder doch ſolche Plahe 
wählen, wo dem Waldbeſtand der geringfte Schaden zu⸗ 
gefuͤgt und der Kohlentransport erleichtert wird. = Außet⸗ 
dem iſt bei Auswahl ueuer Meiler-Stölfen wuf veu 
ſchicklichen Boden, auf Schuß gegen die heftigen Winbe, 
anf bequeme Beifahrt des Holzes, auf nahe Befintäßjls 
Maffer und überhaupt auf alles Nädficht za mehiich, 


x 
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was.die Kbhlerei begünftigen kann. Auch follen nicht 
mehr Weeiler: Stellen angelegt ober benußt werben, 
als unumgänglich 'nöthig find, und jede ift daher fo oft zu 
bekohlen, als es die Umftände nur erlauben. 
| 4. 3. 
Die Beifuhr des Kohlholzes betreffend. 
Wenn das Holz zu den Meiler⸗Stellen gefahren 


. wird, follen die Köhler das junge Holz in den Schlägen 


nach Möglichkeit ſchonen. Sie follen das Holz alfo mu 


auf beftimmten wenigen. Wegen beifahren, ober un des 


fleilen Bergwaͤnden herunter rutfchen oder werfen. Ales 
Wälzen der runden Hilde in Schlägen, weldye fchen Un 
wuchs haben, der 18 Zoll und darüber hoch iſt, wird be 
ftraft, und darf unter feinerlei Vorwand gefchehen, es 
ſey denn der Korftbediente habe eine befondere Waͤlz⸗Bahn 
Auögezeichnet. 
$. 4. 

Das Aufrichten der Meiler betreffend. 

Wenn die Meiler⸗Stelle gehdrig geebnet und zuge 
richtet iſt, fo fol der Köhler das ftärkfte Holz im vers 
fehrter Richtung zunaͤchſt an den Quandel flellen, das 
weniger dicke darauf folgen laffen, und das geringfte an 


‚die Außenfeite bringen. Ueberhaupt aber foll er das Hal; 


im ganzen Meiler moͤglichſt zufammenräden, die Zui⸗ 
ſchenraͤume mit Heinern Stüden ausfüllen und den Dei: 
ler fo formen, daß nad) keiner Seite hin mehr oder flär 
keres Holz ſteht, als auf der andern. Auch ſoll der 
Adhler die Meiler nicht größer ober kleiner machen, als 
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‚ die Vorſchrift befagt. Sollte diefes aber den Umftänden 


nach. nicht möglich ſeyn, fo hat er doch menigftens dem 


Holzvorrath fo einzutheilen, daß die Meiler der verordne⸗ 


ten Größe nahe kommen. 
| 6. 5; 
Das Deden der Meiler betreffend. 

. Wenn der Meiler tunftmäßig gerichtet und gefchlichtet . 
ift, fo hat ihn der Koͤhler mit dem gehoͤrigen Rauh⸗ und 
Erd⸗Dache zu verſehen. Die zur Deckung noͤthigen Ma⸗ 
terialien aber ſoll er auf eine für den Wald moͤglichſt ums 
ſchaͤbliche Art und nach Vorſchrift der Forſtbedienten 
nehmen, und nicht blos nad) feiner Bequemlichkeit dabei 
verfahren. -— 

6. 

Dab Anftelen und Verkohlen der Meiler 
| betreffend. 

Beim Anſtecken oder Anzuͤnden der Meiler hat ber 
Köhler die nöthige Vorſicht anzuwenden, baß das Feuer 
in einen gleichfdrmigen Brand komme und nach allen 
Seiten gleich ſtark um fich greife. Er hat den Meiler 
zur. gehdrigen Zeit, und, fo lange dieſe hinreichen, mit 
Spänen aus dem Schlage zu füllen, ihm die erforberlts 


* hen Rauchlöcher zu geben und das Feuer überhaupt- fo 


zu leiten, daß der Meiler nicht auf einer Seite früher; 
als auf der andern, und auch weder zu fchnell, noch zu 
langfam gar wird. Deßwegen foll der Köhler die breii- 


nenden Meiler niemald ohne Aufficht laffen, fondern fie 


Bei Tag und Nacht, fo oft es nöthig iſt, Befnchen, und je⸗ 


"ges entdeckte Gebrechen alsbald. repariven. Auch foll er 
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wicht: verſiaumen, die nbthigen Windſchirme aufzurichten, 
web er fpll überhaupt alle Mittel anwenden, um aus der 
$hen anvertrauten Holzmaſſe fo viele und gute Kohlen zu 
liefern, als nur moͤglich ift. 


| $. 7. 
Das Abkuͤhlen der Meiler und Ausziehen 
ber Kohlen betreffend. | 


Bam per Meiler Eunftmäßig burchgefohlt und ger 
geworden ift, fo bat ihn der Köhler gehdrig abzubuͤhlen 
and nach und nach abfahren zu laſſen. Beim Aus⸗ 
achen ber Kohlen, welches immer am Abend geschehen 
fol, Het er Sorge zu tragen, daß fie grob oder groß bla: 
ben, und daß alles an denfelben noch befindliche Feuer ent: 
weder wit feuchtem Geftübe oder Kohlenſtaub, oder mü 
Waſſer geldicht und niemals mehr Kohlen aus dem Meiler 
genommen werben, ald am folgenden Tage abgefahren 
werten Fonnen. Auch bat ber Köhler bie Kohlen, weiche 
: Hinzeln auf den Geflübe-Rand gezogen und nicht hoch aufs 
sinanber gelegt werben follen,, vor ihrer Abfahrt einigemal 
an der Nacht zu viſitiren und fich vollfommen zu überzeugen, 
daß ‚fie Fein Feuer mehr enthalten nnd ohne Gefahr in die 
Kohlen = Magazine gebracht werden Fünnen. 









. 8. 
Die Vorſicht zu Verhinderung oder Loſchung 
der Waldbrände betreffenvd. 
Meberhaupt ſollen die Koͤhler mit dem Feuer im Walde 
Mehr vorſichtig umgehen, und alle mögliche Gefahr zu 


. ——— — — — a RE. - wu — 
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v 


vechtes ſuchen. Sie follen daher alles Laub upb RR 


Bis auf 4 Schritte im’ Umkreis von der Meiler⸗Stell⸗ 


und Shhlers hätte entfernen, und unter keinerli Por⸗ 
wand offenes Zeuer in die Kohlen Schläge machen. Ip 


fo fern aber, aller angewendeten Vorficht ungeachtet, dens 
noch Feuer auskommen follte, fo haben die Köhler alles 
genau zu befolgen, was im $. 7 der Holzhauer = Inftruße 
tion verordnet ift. 


$. 9. 
Die Köhler follen ihr Zugvieh dem Walde 
nicht Schaden laſſen x. 


Wenn die Köhlerei im Zrühjahre ihren Anfang nimmt, 
ſo ſollen die Köhler alles zur Köhlerei beſtimmte Holz 
nach den Kohlſtellen bringen, und nicht eher zu Fohlen 
anfangen, bis dieſes Beifahren geendigt ift. — Während 
dieſer Zeit ſollen ſie ihr Zugvieh dem Walde auf keine 
Weiſe nachtheilig werden, und es bei hoher Strafe in 
den gehegten Schlaͤgen nicht weiden laſſen. — Jeder 
Köhler hat daher das fuͤr fein Vieh noͤthige Futter von 
Haus mitzubringen, und, wenn das Holz fämmtlich beis 
gefahren ift, das Vieh ohne Unterfchied nach Haus zu 
ſchicken. Zür jeden MWeid = Zrevel, welcher im Koblens 


| Schlage vorfallen wird, follen die Kbhler verantwortlich | | 


ſeyn, und fie'yaben deßwegen auch allen Schaden, welchen 
das Vieh der Kohlen Fuhrleute allenfalls anrichten follte, 
alsbald dem Foͤrſter anzuzeigen, und ihm eben fo wenig 


andere Diehereien und Zrevel, welche fie entdecken werden, 


zu verſchweigen. Sollte aber ein Kdhler fich eine® Holz⸗ 


> N 
⸗ 


⸗ 
LI Zum a = 


| 
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oder Wild» Zrevels ſchuldig Machen, ſo wird er mit der 
doppelten gewöhnlichen Strafe belegt, und nach Befinden 
ber Umftände für immer von dem Kohlerei⸗ Verdienſte auf 


geſchloffen werden. 


Lokale Punktationen konnen am gehdrigen Orte einge 
flochten oder zugeſetzt werden. 


— N | , All⸗ 
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oder foldye Forſtbedienten, die ‚vorzüglich wegen des 
Sorft = Schutzes angeſtellt find. 





. 1. 
Allgemeine Verpflichtung gegen den 
oLandesherrn. 


Der Foͤrſter foll feinem Zandesherrn mit Treue uub 
Anhänglichkeit zugethan ſeyn. Er foll deſſen Nuten in 
allen. Stüden befdrdern, Schaden und Nachtbeil aber 
nach Möglichkeit verhindern und insbefondere alles dass 
jenige erfüllen, wozu ihn gegenwärtige Inſtruktion an⸗ 
weifen wird. 

$. 2. 
Die Subordinntion und fittlihes 
Berragen betreffend. _ 


Gegen die ihm vorgefegten Perfonen fol ſich ber 
Sorfter ſtets gehorfam und mit derjenigen Achtung und 
- Suborbination betragen, welche die Orbnung im Dienſt 
erfordert. Er fol einen nüchternen, in allen Stuͤcken ge⸗ 
fitteten Lebenswandel führen, und fic) auf Feine Weiſe, 
weder durch Beſtechungen, uoch Drohungen, noch aus 
Mitleid. oder aus fonft einer Paffion von der gewiffens 
Hartig Leheb. f. Ficſter III. Iue Aufl. 14 
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haften Grfillung feiner Dienftpflichten abwendig he 
läffen, 


$. 3. 


Verweifung auf die befteheuden 
Verordnungen. 


Der Zörfter hat ſich die in Forſt⸗, Jagd» und Fifche 
rei s Sachen bisher erlaffenen Berorbnungen von feine 
Vorgeſetzten befannt machen zu laffen, und ſoll diefelbe - 
nicht nur felbft befolgen, fondern auch alle Webertreter ders | 


ſelben zur Beſtrafung anzeigen. 
N 
u . 
Ä . 4. 


Die Aufſicht auf die Grenzen betreffead. 


.Die Grenzen der in feinem Forſtereibezirke gelegenen 
Herrſchaftlichen, Gemeinds⸗, Maͤrker⸗ und Ppriven 
Waldungen und die Grenzen der Viehweide, der Bor: 
und Mitjagd, wo foldye State findet, oder Die Grenzen 
fonftiger Gerechtfame, hat fich der Zörfter genan befanat 
zu machen. Er fol dieſe Grenzen fleißig begehen, und jede 
Beſchaͤdigung, Verrädung oder Verluſt eines Grenzſteines 
oder fonftigen Grenzzeichens, ohne Aufſchub ſeinem Borge 
fegten anzeigen. — Sollte feine Forſterei an die Lander⸗ 
grenze ſtoßen, fo hat er aud) darauf, und ohne Rıldkjiche, 
ob fie durdy Wald oder Feld ziehe, fleißig Achtung zu ge: 
"ben und jede Veränderung oder Verdunfelung an derielker 
alöbald anzuzeigen. 


» 
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$. 5. 
Die Beſchuͤtzung des Waldes betreffend. 
Da die Beſchuͤtzung des Waldes und ver Walbrpodnite 


gegen alle widrige Zufaͤlle die Hauptpflicht des Foͤrſters 
ausmacht, fo liegt ihm im dieſer Hinficht beſonders ob, zu 


‚ verhindern, oder zu entdecken und anzuzeigen: 


1) jede Holzentwendung, fie mag Namen haben wie 
fie will; 

2) jede eigenmächtige Holzkallung; 

3) jede Beſchaͤdigung an den Bäumen, au Grenz⸗ ober 
Heggräben, an Waldzdunenund an Grengzeichen jeder 
Art; 

4) jede unerlaubte Benutzung der Weide, des Graſes, 
der Maſt, des Saamens, der Laub⸗ und Moos⸗ ⸗Streu, 
der Raſen, der Steine, des Leimens, der Jagd, 
des Vogelfangs, der Fiſcherei c; 

5) alles Fahren unnoͤthiger, ſchaͤdlicher und verbotener 
Wege; 

6) jede Verwendung des Holzes, die der Abfichr, in 
der es abgegeben wurde, zumider iſt; 


J 7) jede gegen die Verordnung und zum Nachtheil des 


— m — — — — .n 


Waldes zu lang aufgefchobene oder unsgslaffene Ab⸗ 
fahrt des Holzes; 

8) jedes Liegenlaffen oder Abwerfen des Hohes, wel⸗ 
ches die Fuhrleute in ber Srohnde, ober im. Accorde, 
beizufahren haben — und kurz Alles, wodurch dem 
Walde und Forſteigenthuͤmer Schaden zugefügt wird, 
und was in der Forſt⸗ Ordnung verboten iſt. 

- . 14 * 
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u. Allgemeine Juſtruktion 
was die Kbhlerei beguͤnſtigen kann. Auch ſollen nicht 
mehr Meiler⸗Stellen angelegt oder benutzt werden, 
als unumgaͤnglich noͤthig find, und jede iſt daher ſo oft zu 
bekohlen, als es die Umſtaͤnde nur erlauben. 


| 63. 


Die Beifuhr des Kohlholzes betreffend. 
Wenn das Holz zu den Meiler: Stellen gefahren 


„wird, follen die Köhler das junge Hol in den Schlägen 


nach Möglichkeit fchonen. Sie follen das Holz alfo nur 
„auf beftinnmten wenigen. Wegen beifahren, ober an ben 
feilen Bergwänden herunter rutfchen ober werfen. Ales 
Wälzen der runden Klöge in Schlägen, weldje ſchon Uns 
wuchs haben, der 18 Zoll und darüber hoch iſt, wird bes 
ftraft, und darf unter keinerlei Vorwand gefchehen, eö 
ſey denn der Korftbediente habe eine befondere Waͤlz⸗Bahn 
auögezeichnet. 

u 6. 4. 

. Das Aufridhten der Meiler betreffend. 

Wenn die Meiler- Stelle gehörig geebnet und zuge 

richtet iſt, fo fol der Köhler das ſtaͤrkſte Holz im vers 
fehrter Richtung zunaͤchſt an den Quandel ftellen, das 
weniger dicke darauf folgen laſſen, und das geringfte an 


“ ‚bie Außenfeite bringen. Weberhaupt aber foll er das Holz 


im ganzen Meiler moͤglichſt zufammenräden, die Zwi⸗ 
ſchenraͤume mit Heinern Städten ausfüllen und den Mei⸗ 
ler fo formen, daß nad) feiner Seite hin mehr oder ſtaͤr⸗ 
keres Holz ſteht, als auf der andern. Auch ſoll der 
Khhler die Meiler nicht größer ober kleiner machen, als 
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die Vorſchrift beſagt. Sollte dieſes aber ben Umßaͤnden 
nach nicht moͤglich ſeyn, ſo hat er doch wenigſtens den 
Holzvorrath ſo einzutheilen, daß die Meiler der verordne⸗ 
ten Groͤße nahe kommen. 
§. 5. 
Das Decken der Meiler betreffend. 

Wenn der Meiler kunſtmaͤßig gerichtet und gefchlichtet . 
iſt, ſo hat ihn der Koͤhler mit dem gehoͤrigen Rauh⸗ und 
Erd-Dacye zu verſehen. Die zur Deckung noͤthigen Mas 
terialien aber foll er auf eine für den Wald möglichft uns - 
ſchaͤdliche Art und nach Borfchrift der Korftbedienten 
nehmen, und nicht bloß nach feiner Bequemlichkeit dabei 


verfahren. — 
§. 6. 
Das Anfteden und Berlohlen der Meiler 
betreffend. 


Beim Anſtecken oder Anzinden der Meiler hat der 
Köhler die nöthige Worficht anzuwenden, daß das Feuer 
in einen gleichfdrmigen Brand -tomme und nach allen 
Seiten glei ftarf um fich greife. Er hat den Teiler 
zur. gehbrigen Zeit, und, fo lange dieſe hinreichen, mit 
Spänen aus dem Schlage zu füllen, ihm die erforderli⸗ 
hen Rauchlöcher zu geben und das Feuer überhaupt fo 
zu leiten, daß der Meiler nicht auf einer Seite früher; 

als auf der andern, und auch weder zu fchnell, noch zu 
longfam gar wird. Deßwegen foll der Köhler die bren⸗ 
nenden Meiler niemals ohne Aufficht laffen, fondern fie 
bei Tag und Nacht, fo oft ed noͤthig iſt, befuchen, und je⸗ 
bes entdeckte Gebrechen alsbald.repariren. Auch ſoll er 


ni 
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wicht verſaumen, die ndthigen Windſchirme aufpuriche, 
med ex fpll überhaupt alle Mittel anmenden, um aus der 
ibm omwerszauten Holzmaſſe fo viele und gute Kohlen p 
liefern, ald nur möglich ift. | 


6. 7. 
Das Abkühlen der Meiler und Ausziehen | 
der Kohlen betreffend. | 


WMenn per Meiler Eunfimäßig durchgekohlt un ge 
erwerben iſt, fo hat ihn der Köhler gehdrig abyukkle 
unb nach und nad) abfahren zu laffen. — Beim A 
sehen der Kohlen, welches immer am Abend gehe 
fol, Hat er Sorge zu tragen, daß fie grob oder groß bie 
ben, und daß alles an denfelben nod) befindliche Ze 
weder mie feuchtem Geſtuͤbe oder Kohlenſtaub, ner Bi 
Waſſer geldfcht und niemals mehr Kohlen aus dem Belt 
gmosmmen werden, ald am folgenden Tage abgejint 
sperken Sonnen. Auch hat der Köhler Die Kohlen, wi 
. ‚einzeln auf hen Geftübe-Rand gezogen und nicht ha af | 
einander gelegt werden follen, vor ihrer Abfahrt einigemd 
in der Macht zu viſitiren und fich vollkommen zu überzeuge, 
daß fie Fein Feuer mehr enthalten nnd ohne Gefahr inf | 
Kohlen : Magazine gebracht werden koͤnnen. 


. $. 8. 
Die Vorfiht zu Verhinderung oder Löfhun 
der Waldbrände betreffend. 


Neberhaupt follen die. Köhler mit dem Feuer in Belt | 
ſehr vorſichtig umgehen, und alle mögliche Gefahr # 
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| verbuten ſuchen. Sie ſollen daher alles Laub uh Mob. 


Bis auf 4 Schritte im Umkreis von ber Meiler Steh 
uud ShälsrsBätte entfernen, und unter keinerlci Bose 


wand offenes Feuer in die Kohlen» Schläge machen. Ze 


fo fern aber, aller angewendeten Worficht ungeachtet, den⸗ 
noch Feuer auskommen ſollte, fo haben bie Köhler alles 
genau zu befolgen, was im $. 7 der: Holzhauer = Inftrut. 
tion verordnet iſt. 


| $. 9. 
Die Köhler follen ihr Zagvieh dem Walde 
nicht ſchaden laſſen u. 


Wenn die Köhlerei im Fruͤhjahre ihren Anfang nimmt, 


fo follen die Köhler alles zur Köhlerei beſtimmte Holz 


ii ur —— VE A —— —— —— rn 


nach den Kohlftellen bringen, und nicht eher zu kohlen 
anfangen, bis diefes Beifahren geendigt ift. — Während 
diefer Zeit follen fie ihr Zugvieh dem Walde auf Feine 
Weiſe nachtheilig werden, und es bei hoher Strafe in 
den gehegten Schlägen nicht weiden Iaffen, — ‘Jeder 
Köhler hat daher das fir fein Vieh ndthige Futter. von 


Haus mitzubringen, und, wenn das Holz ſaͤmmtlich beis 


gefahren ift, das Vieh ohne Unterfchied nah Haus zu 


ſchicken. Sur jeden Weid⸗ Grevel, weicher im Koblens 


Schlage vorfallen wird, ſollen die Köhler verantwortlich 
ſeyn, und fie'haben deßwegen audy allen Schaden, welchen 
das Vieh der Kohlen: Kuhrleute allenfalls anrichten follte, 
alsbald dem Foͤrſter anzuzeigen, und ihm eben fo wenig 
andere Diebereien und Frevel, welche fie entdecken werben, 
zu verſchweigen. Sollte aber ein Kbhler fich eine® Holz⸗ 


> X 
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oder Wild: Frevels ſchuldig Machen, ſo wird er mit der 
doppelten gewöhnlichen Strafe belegt, und nach Befinden 
der Umftände für immer von dem Kdhlerei⸗Verdienſte and 


gefähloffen werben. 


Lokale Punktationen Fonnen am gehbrigen Orte einge: 
flochten oder zugeſetzt werden. 


4 
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| fuͤr 

gehende Särfer 


ober folche Zorftbedienten , die ‚vorzüglich wegen des 
Zorft = Schuges angeftellt find. 





. 1. 
Allgemeine Verpflichtung gegen den 
08 audesherrn. 


Der Forſter ſoll ſeinem —— mit Treue uud 
Anhänglichkeit zugethan feyn. Er foll deſſen Nutzen in 
allen. Stuͤcken befoͤdern, Schaden und Nachtheil aber 
nach Moͤglichkeit verhindern und insbefondere alles das⸗ 
jenige erfüllen, wozu ihn gegenwärtige Inſtruktion ans 
weifen wird. j 

9. 2, 
Die Subordination und fittliches 
Betragen betreffend. 


Gegen die ihm vorgeſetzten Perſonen ſoll fich ber 
Foͤrſter ſtets gehorſam und mit derjenigen Achtung und 
Subordination betragen, welche die Ordnung im Dienſt 
erfordert. Er ſoll einen nuͤchternen, in allen Stuͤcken ge⸗ 
ſitteten Lebenswandel führen, und ſich auf Feine Weiſe, 
weder durch Beſtechungen, noch Drohungen, noch aus 
Mitleid, oder aus ſonſt einer Paſſion von der gewiſſen⸗ 
Hartig Leheb. f. Ficſter IT. 7ie Wu. 14 | 
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haften Erfuͤllung feiner Dienftpflichten abwendig mahn 
lan. 


6. 3. 


Berweifung auf die beſtehenden 
BVBerorbnungen. 


Der Zbrfter hat ſich die in Forſt⸗, Jagd⸗ und diſhe 
rei = Sadyen bisher erlaffenen Verordnungen von fi 
Vorgeſetzten befannt machen zu laflen, und fol bein - 
nicht nur felbft befolgen, fondern auch alle Webertreter der | 
felben zur Beſtrafung amzeigen. 


6 4. 
Die Aufſicht auf die Grenzen betreffeid 


z5.. Die Grenzen der in feinem Forſtereibezirke gelegenen 
Herrſchaftlichen, Gemeinds⸗, Märker- umd rw 
Waldungen und die Grenzen der Viehweide, der Br 
und Mitjagd, wo ſolche Statt finder, oder bie Gray 
fonftiger Gerechtfame, bat fich der Foͤrſter genan beim! 
zumachen. Er ſoll diefe Grenzen fleißig begehen, und jde 
Beſchaͤdigung „Verruͤckung oder Verluſt eines Grenzfteint 
oder fonftigen Grenzzeichens, ohne Aufſchub feinem Bug 
ſetzten anzeigen. — Sollte ſeine Foͤrſterei an die Lander⸗ 
grenze ſtoßen, fo hat er auch Darauf, und ohne Ruͤdſch 
ob fie durch Wald oder Feld ziehe, fleißig Achtung zu ge 
‘ben und jede Veränderung oder Verduntelung an derfele 
alsbald anzuzeigen. 
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9. 6. 
Die Beſchuͤtzung des Waldes betreffend. 
Da die Beſchuͤtzung des Waldes und der Balpppsbntte 


gegen alle widrige Zufälle die Hauptpflicht des Foͤrſters 
ausmacht, jo liegt ihm in dieſer Hinficht beſonders ob, zu 


verhindern, oder zu entdecken und anzuzeigen: 


1) jede Holzentwendung, fie mag Namen. haben wie 
fie will; 

2) jede eigenmächtige Holefͤlung; 

3) jede Beſchaͤdigung an den Bäumen, an Grenz⸗ oder 
Heggraͤben, an Waldzaͤunen und an Grengeichen jeder 
Art; 

4) jede unerlaubte Benutzung der Meine, des Grafes, 
der Maft, des Saamens, der Laubs und Mpos-Stres, 
der Rafen, der Steine, des Leimens, der Jagd, 
des Vogelfangs, der Siiherei u; . . 

5) alled Fahren unndthiger, ſchaͤdlicher und, werbotener 
Wege; 

6) jede Verwendung bed Holzes, die der Abficht, in 
der es abgegeben wurde, zuwider ift; . 

- 7) jede gegen die Verordnung und zum Nachtheil des 
Waldes zu lang aufgeſchobene oder unterlaſſene Ab⸗ 
fahrt des Holzes; 

8) jedes Liegenlaſſen oder Abwerfen des Hohhes wel⸗ 
ches die Fuhrleute in der Frohnde, oder im Accorde, 
beizufahren haben — und kurz Alles, wodurch dem 
Walde und Forſteigenthuͤmer Schaden zugefuͤgt wird, 

und was in der Forſt⸗Ordnung verboten iſt. 
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6.6 


J gotfetzzung. 
91%. 
Am biefe und alle übrigen Frevel zu verhindern oder 


ılı 


“entdedfen; ſoll der Zhrfter die Waldungen, fo oft dm 


mbglich iſt, begehen, und ſich durch nichts von der genme 
ſten Aufficht auf den’ ihm anvertrauten Wald abhaite 
laſen. 
Nach Entdeckung eines Frevlers hat er den Bars 
Zunamen deſſelben, feinen Wohnort, den Tag, die Sturde 
und den Plag, an welchem ber Frevel verübt worden, ⸗ 


"wie audy die Belchaffenheit des Frevels und das Tara 
"deB gefrewelten Gegenſtandes, ohne Anfſchub, pi 


mäßig in fein Rüge» Manual zu, fchreiben und ed 


‘Auszug dapon am Schluß eines jeden Monats Mm 


Vorgeſetzten zu überliefem. Sollte der Forſter aber em 
‚aufferorbentfichen und befonders wichtigen Frevel WM 
Diebftahl entdecken, fo hat er auf der Stelle feinm ik 
’nächft Vorgefegten die Anzeige davon zu thun, alle da 
Monat = Schluß nicht abzuwarten, wenn Gefahr Mit 
"Verzug feyn ſollte. — Solche Diebe umd Freier, # 
denen er weiß, daß fie fid) vor dem Amte nicht Ra 
oder fiffiren werden, hat der Forſter, wo möglich, MP 
faͤngliche Verwahrung zu bringen, oder fie empfindlid 
pfänden, das Pfand bein Amte oder beim nächften Def 
gerichte‘ zu beponiren, nnd den Vorfall umftändlid ® 
feinen Vorgefegten zu berichten. — Auch bie REN 
den Forſt⸗ Rüge- Gerichten beimohnen, wenn auf MM 
Auzeige Frevel zu beftrafen find. ü 
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4. 7. 
Verhalten bei Feuersge fahr im Eorka. 

. Denn euer im Walde entfliehen follte, -fo hat ber 
Foͤrſter alles Mögliche zu. deſſen Loͤſchung ‚beizutragen, 
und er foll ſich ohne die mindeſte Zögerungs mit den. - 
nöthigen Gehälfen und Werkzeugen, fo fchyell: al$ mg⸗ 
lich an Ort und Stelle begeben, und feine Bowgefekten. 
aldbald von biefem Vorfall benachrichtigen. Iſt, aber 
der Brand fchon gefährlich, oder kann er folche&' der - 
Eofalität und den Umſtaͤnden nach werden; fo fell.er. 
auch die henachbarten Beamten durch Eilhoten -aläbaip - 
davon benachrichtigen, aud) die nächiten Gemeinben.auf,,. 
die nämliche Art, und noͤthigen Falls durch Sturmlaͤu⸗ 
ten, um Huͤlfe erfuchen, und. bis zus Ankunft feiner 
Borgefeten bie Anftalten machen, daß Das Feuer mis . 
Bweigen anögefchlagen, ober, burch Entblößung eines 
Btreifens won Laub und Moos, im weitern Umſichgrei⸗ 
fen gehindert werde. — Sollte aber bes Brand ganz 
cher nicht gefährlich werden Tonnen, wie dieß 3. Bu 
der Fall ift, wenn ein einzelner Baum auf eines Vieh⸗ 
veide brennt; fo hat der Foͤrſter, ohne weitern Lärm zu - 
machen, bie Loͤſchung zu verauftalten und den Vorfgll 
sus feinem zunaͤchſt Worgefegten alsbald zu berichten. 
| . S . 
Die Aufſicht bei Holzhauungen betaeffent. 

In den Holz. Schlägen hat ber Foͤrſter. darauf zu 

en, daß. die Holzhauer die ihnen ercheilte Juſtruktion 

au „befolgen, „Kr ſoll daher alle Tage die Mnbeiten 
Holzhauer unterfuchen, und jeden Fehler, der allen; 
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falls vorkommen konnte, ſogleich zu verbeſſern ſuchen. 
Vorzuͤglich hat der Foͤrſter darauf zu ſehen, daß die 
Holzhauer Feine unangewieſene Staͤmme hauen oder be⸗ 
ſchaͤbigen; daß' fie das zur Fallung beſtimmte Holz fe 
nahe wie möglich ber ver Erde abbauen oder abfäge; 
daB fie in der Miederwald⸗ Schlaͤgen oder Wurzeikhl 
gen bie Stangek glatt und dicht an der Erbe abhanen, 
ohne Die Stbcke zu ſplirtern oder aufzureißen oder an der 

Rinde zu beſchadigen, und daß ſie auch die ausgezeich⸗ 
neten Laßreidel ſtehen laſſen und aufs ſorgſamſte ſchonen 

"Auch hat deu VYorſter darauf zu ſehen, daß alles Hei, 
weiches. mehr als 5 Zolle Im Durchmeſſer hat, gefpaltn, 
und’ bei allem; welches: 6 Zolle und mehr im Durchmefle 
bat, die SAgk- gebraucht werde; daß die Klaftern mt 
Bellen das Setorbnungsmäßige Maas erhalten, nt 
beträglich gelegt, und an fo viel möglich unſchaͤlche 
Orte geſetzt werden; daß Feine zu Baus und Bel: 
holz tauglichen Stuͤcke ins Brenne oder Kohlholz Formmen: 
daß beim Fallsn and Bearbeiten des Holzes fo wenig Sche 
deu geſchieht, als nur moͤglich ift; daß bei verfäune 
Nachhieben die Stangen alsbald wieder aufgeſtreckt = 
den, welche durch den "Sturz der alten Bäume geber 
worden find, und daß die allenfalls zerſchmetterten Ex» 
gen Aber derl Erde glatt’ abgehauen werben; daf® 
Holzhauer Fein verbotenes Holz-mit nach Haufe neher 
auch Beine unkdthige, zu große, ſchaͤbliche oder gei⸗ 
liche Fouer anmachen, Bazu-tur- Lefeholz und iz Gran 
gelang deſſelden nur Meifer'"verivenben,, und das | 
beim wesdeen sie auf ven Iearen Bunten ansibfchrr. 


Lu ‘ DaB Wo TE ⁊ 
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N | 5. 9. 
Die Auffiht beim Köhlereimefen betteffend. 
Auch ‘die Kohlerei hat der Shrfter fleißig zu beſuchen 
Sr ſoll die Köhler zur genaueſten Befolgung ihrer ms 


firuftion anhalten, und darauf fehen, daß bie Meiler | 


auf unſchaͤdliche Pläge, fo viel wie möglich. außer. dem, 
Holzbeſtande, auf die Schneißen oder. Ylleen, und, wo 
es ſeyn kann, auf alte Meiler » Stellen geſetzt, und daß 
ohnr Srlaubniß und Anweiſung keine neuen "Deilers Stzl⸗ 
len gemacht werden; daß weder zum Setzen noch gauten 
de Meiler unangemwiefenes Hol; gefätte, oder entwenbet, 
und daß die Dede zu den Meilern nur an unſchaͤdlichen 
. Pläßgen und nach Vorſchrift genommen werde. — Auch 
bat der Förfter barauf zu fehen, daß jeder Meiler wicht, 
——*RX und nicht zu langſam gekohlt nnd bei ſtuͤrmi⸗ 
(het Witterung durch Windſchirme gehdrig geſchuͤtzt werde; 
# „pen int Aus ʒiehen der Kohlen, welches immer Abend 8 
geſchehen foll, die gehdrige Vorficht beoba« htet, und bie” 


# 


aWer vor dem Wegfahren vollkommen gef fcht werden; . 


Edaß die Köhler Feine Kohlen entwenden, ihr Vieh dem 
Wed nicht fehädlich werden laſſen, und daß fie über⸗ 
xhaupt nichts unternehmen oder verſaͤumen, wodurch der 
v Waid oder der Waldeigenthuͤmer Schaden leiden Üdnnte. 


— $. 10. 
Das Verhalten bei Forſt⸗Kulturen befreffend. 


7 Bei den Borf» Kulturen. fol des Idrſter mögliähfl 


weis and behuͤlflich ſeyn, imd bie Vorſchriften feier Wars - 
zerasın aufs Wänktlichfie befolgen. Die emeindcalunh 


\ 
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Valdbeſitzer ſoll er zu Waldverbeſſerangen jeder Art auf: 
‚muntern, bie Einſammlung des nöthigen Saamens beflr 
dern, und die gemachten Saaten oder Pflanzungen gegen 
alle mögliche Beichäbigungen zu ſchuͤten fich beftrchen. 


6 11. . Ä 
Eigeumäcdtige Holz: Anweifungen ı. find den 
Foͤrſter unterfagt. 

Jede eigenmächtige Holz ⸗ Auweifäng oder Holj%k 
gabe, fie mag fo gering ſeyn, als fie immer wolle, fo we 
auch die Erteilung eigenmächtiger Erlaubniß zum Ster 
Sammeln, zur Beweidung oder Begrafung eines geht 
ten Diſtriktes, oder zu fonft einer Wald⸗Benutzung, ft 
mag Namen haben wie fie wolle, ift dem Forſtet Mi 
fiharfer Ahndung unterfagt; fo wie es ſich ohnehin a⸗ 
fleht, daß er fi) felbft Feine, auch nicht die gerinkt, 
Bald Benukung anntaßen darf, ohne von feinem Ber 
gefeßten die fchriftliche Erlaubniß dazu erhalten # 
haben, oder bei feiner Anftelung im Dienfte fchriftlih 
darauf angewiefen worden zu fepn. 


©. 12. 
Die Forſt-Accidenzien betreffend. 
Außer den verorbnuungsmäßigen ſchriftlich beftimmit 
Accidenzien ſoll der Forſter von den Unterthanen mil 
das Mindefle, weber an baarem Gelbe, noch an Rei 
ralien, oder am, Dienftleiftung, oder auf fonft eine Ent 
annehmen. Iede eigenmächtige Erhbhung der Accider⸗ 
gien, jede Amnahme eines, yon der Forſt ⸗Direktion niht 
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ausbrüdtich gebilligten und beflimmten, Accibenz und 
jede Abnliche Handlung, wodurch der Foͤrſter die Unters 


thanen beläftigen wird, die nachher auf Koften des Wald⸗ 


eigenthämers dafiir entfchädigt feyn wollen, fol aufs 
Nachdruͤcklichſte, und nach Befinden mit der Kaſſation 
beſtraft werden. 


9. 13. 


Der Foͤrſter ſoll ohne Erlaubniß nicht 


jagen ꝛc. ꝛc. 
Der Foͤrſter ſoll, ohne ausdruͤcklichen Befehl oder 
Erlaubniß, auf keine Weiſe jagen, und folglich kein Wild⸗ 


pret ſchießen. Sollte er aber Befehl dazu erhalten, ſo 


ſoll er die Jagd nach Waidmanusbrauch und nach Vor⸗ 
ſchrift ſeiner Vorgeſetzten ausuͤben, und die Erlaubniß 
auf Feine Art" mißbrauchen. 


G. 14. ' 

Verhalten bei Treib-Jagen betreffend. 

Bei angeftellten Treib: Jagen fol der Fdrfter zur bes 
flimmten Zeit parat ſeyn, mit in das Treiben geben, 
und die Treibleute in der gehdrigen Ordnung zu erhals 
ten fuchen, ohne die Unterthanen zu mißhandeln. Er 
fol dafür forgen, daß Fein erlegtes. Stuͤck Wild oder 
Raubthier, auf welche Art ed wolle, verloren gebe, 


- oder verborben werbe, und foll auf die Schonung des 


Yagdzeuges fowohl, als auch auf Schonung des Waldes 
bei Aufftellung oder Richtung der Zücher und Netze, 
bedacht feyn. 


-unmrınn 
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$& 45. | 

Die Erlaubniß zum Verreiſen nnd die 

Berichts⸗Erſtattung betreffen. 

Der Foͤrſter fol, ohne Erlaubnig von feinem Wougs 
ſetzten zu haben, nicht ber Nacht aus feiner Fhrfeni 
ſeyn. Wenn es aber die Umflände ndthig machen, fr 
hat er feinen zunächft Vorgefegten um Erlaubniß zu bit: 
ten, und überhaupt in allen: Dienft + Angelegenheiten an 
denſelben · zu berichten, und durch benfelben ‚die. Reftlıs 
tionen und Befehle zu erhalten. 





Auch in diefer Inſtruktion koͤnnen die lokalen Verfͤ⸗ 
gungen und Verhaͤltniſſe leicht eingeſchaltet, oder zug 
ſetzt, und alles den Umſtaͤnden anpaſſend gemacht werden 
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| für . 
reitende Körfter, Oberfoͤrſter, 


oder ſolche Forſtbedienten, die ein Revier zu adminiſtriren 
haben. 


4. 1. 
Allgemeine Verpflichtung gegen den Landess 
herrn und den Staatsdienſt. | 

Der reitende Zdrfter foll feinem Landesherrn mit voll» 
fommenfter Treue und Anhänglichkeit zugethan feyn, befs 
fen Nutzen in allen Stüden befdrdern, Schaden und 
Nachtheil aber nach Möglichfeit verhindern. Er foll ſich 
aus allen Kräften angelegen feyn laffen, die Pflichten . 
faͤmmtlich zu erfüllen, welche "der Dienft erheifchen, und 
gegenwärtige Inſtruktion, fo viel als möglich eutwickeln 
und beſtimmen wird; 


$. 2. . 
Verpflichtung gegen bie Vorgefesten und 
Untergebenen. 

Gegen die ihm vorgefeßten Ober > Sorftbebienten fol 
der R. Foͤrſter die gehdrige Subordination und Reſpekt 
beobachten, und ihre Befehle und Auftraͤge nicht nur 
ſelbſt aufs Puͤnktlichſte befolgen, ſondern auch die | 
ihm untergeordneten gehenden Foͤrſter und Waldſchuͤtzen 


⸗ 
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zur Vollʒiehung ver erhaltenen Befehle und zur genane⸗ 
fien Erfuͤllung ihrer inftruftiongmäßigen Dienftpflichten 
anhalten. 
. g. 3. 
Verweifung auf die Korft-, Jagd: und 
Fifcherei: Verordnungen. 

Die Verordnungen und Gefege ‚ welche bisher in 
Forſt⸗, Jagd⸗ und Fiſcherei⸗Sachen erlaffen worden find, 
oder kuͤnftig noch gegeben werden, hat ſich der R. Foͤr⸗ 
fter genau befannt zu machen, und er fol fie nicht us 
felbft befolgen, fondern auch feine Untergebenen zur Ber 
folgung berfelben anhalten. 

G. 4. 
Das ſittliche und rechtſchaffene Betragen 
betreffend. 

Der R. Zörfter foll,einen gefitteten und exemplari 
ſchen Lebenswandel fuͤhren, und die ihm untergeordneten 
Forſtbedienten ebenfalls dazu ermahnen. Er ſoll in as 
len Geſchaͤften die Pflichten eines redlichen Mannes er⸗ 
fühen, und auf Feine Weiſe von Partheilichkeit oder Pafı 
fion fich leiten laffen. Unter keinerlei Vorwand fol er 
von. den Unterthanen Geſchenke oder unerlaubte, von der 
Forſt⸗Direktion nicht ausdrüdlich ‚beftimmte, Accidenzien 
annehmen, fie mögen in Geld, Naturalien ober Dienft: 
leiftungen beftehen; fondern er fol immer fo handeln, 
daß er ſich den Unterthbanen im Dienfte nicht verbind: 
lich macht. — Auch wird dem R. Foͤrſter unterlag, 
Gaſtwirthſchaft oder fonft einen Holz = oder andern Han: 
del zu treiben, und es wird ihm hiermit zur Dienfr 
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pflicht gemacht, es alsbald ſeinem Vorgeſebten anzu⸗ 


zeigen, wenn er ſehen oder erfahren ſollte, daß ſeine un⸗ 
tergebenen Foͤrſter ſich irgend etwas erlauben, was ihm 
ſo eben unterſagt worden iſt. 


I. 5. | 
Die Aufficht auf Grenzen und Wese 
a betreffend. 


Die Grenzen feines Zorftrevierd , die Grenzen der 
darin gelegenen Dorfögemarkfungen, der Herrſchaftlichen, 
Gemeinds-, Maͤrker- und Privat⸗ Waldungen, ſo wie 
auch die Grenzen, welche die Ausdehnung der Mitbe⸗ 


holzung, der Viehweide, der Koppel⸗- und Vor⸗Jagden 


und Fiſchereien, oder ſonſt eine Servitut oder Gerecht⸗ 
ſame bezeichnen, hat der R. Foͤrſter genau befamnt zu 
machen. So oft 28 thunlich if, foll er diefe Grenzen 
rebidiren, und wo fich ein Gebrechen daran finden oder 
kuͤnftig entftehen follte, hat er folches feinem Vorgeſetz⸗ 

ten alsbald berichtlich anzuzeigen. 

Beſonders genaue Aufſicht hat er auf die Landesgrenze 
und auf die Grenzen der Landesherrſchaftlichen Waldun⸗ 
gen zu halten, und er ſoll jede Grenzveraͤnderung, wo⸗ 
durch das Hoheits- und Eigenthums-Recht der Landes⸗ 
herrſchaft beeintraͤchtigt oder auch nur die Beſtimmtheit 
der Grenze gemindert werden koͤnute, alsbald feinem 
Vorgefeuten anzeigen. 

Außer den ungefäumten berichtlichen Anzeigen bei ent⸗ 
deckten Grenzgebrechen hat der R. Förfter, mit Zůziehung 
des einſchlagenden gehenden Foͤrſters, im Monat Juni 
jeden Jahres, die Landesgrenzen — wenn, und ſo weit er 


222 Ailgemeine Inftruttion 


ſolche mit feinem Forſte beruͤhrt — und die Grenzen der 
landes herrſchaftlichen Waldungen von Stein zu Stein 
"oder von Higel zu Hügel zu begehen, und zu Ende 
beffelben Monats an. feinen Vorgeſetzten ausfuͤhrlich ji 
berichten: ob die Grenzen noch allenthalben in Richtig 
keit find, oder was für Gebrechen und wo er F e gefun⸗ 
den habe. 
Bei dieſem Grenzgange ſoll er die allenfalls verwach⸗ 
ſenen Grenzſteine und Grenzlinien gehdrig aufhauen laflen, 
und die Grenzen überhaupt in ſolchem Stand erhalten, daß 
man von Stein zu Stein oder von Hügel zu Huͤgel wenig 
ſtens ungehindert fehen, und jeden Grenzftein ober fen 
ges Örenzzeichen, fo wie auch die zur Abfonderung der Di 
ſtrikte und der Schläge in den Wald gefegten Steine oda 
Pfähle, ohne Mühe finden Faın. — Auch bat der! 
Förfter die Schneißen und. Wege in feinem Forftreviereie 
ftändig offen und fahrbar zu halten, und wo etwas bar 
zu repariren oder aufzubauen iſt, die Arbeit durch frohe 
pflichtige Gemeinden oder durch Forſtſchanzer verrichten, 
oder überhaupt auf die wohlfeilfte Art herftellen zu laſſen. 
9. 7. 2 
Die Gerechtſamen, Bergünftigungen und Ger 
vituten, in Betreff feines Forftreviers, foll 
ſich der R. Foͤrſter befannt machen. 
Der R. Foͤrſter foll ſich die in feinem Korftreniert 
eriftirenden Gerechtfamen, Eervituten, Verguͤnſtigungen 
und Anfprüche, in Betreff des Forſt?, Jagd⸗ und Hilde 
reiwefens, fie mögen zum MVortheife oder zum Nachtheilt 
der Herrfchaft gereichen, befannt machen, und jeden Bor 
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fall und Veränderung, wodurch das Herrfchaftliche In⸗ 
terefje leiden Fönnte, ‚hat er alsbald feinem Vorgeſetzten 


anzuzeigen. 


. 7. 
Der R. Foͤrſter hat ſich genaue Lolal⸗Rennt— 
niß von feinem Forſtreviere zu vers 
ſchaffen. 

Von ſeinem Forſtreviere hat ſich der R. dk 
genauefte Lokalkunde, ſowohl in Anfehung der Wald⸗ und 
Feldgrenzen, ald des Holzbeitandes, des Bodens und ber 
Wenenmung der einzelnen Waldtheile, zu verfihaffen, und 


er ſoll feine Waldungen überhaupt fo oft befuchen dls 


es die Umftände nur erlauben. 


9 6. 


Ueber die Vollziehung der wenutunge— und ' 


Kulturplane. 


Die Forſtbenutzungs⸗ und Kulturplane, welche dem 
R. Foͤrſter jährlich) zufommen, fo wie alle andere Vor⸗ 
ſchriften, welche ihm von feinen Worgefegten ertheilt wers 
den, foll derfelbe ohne Widerrede fehleunig und puͤnktlich 


befolgen. Eigenmächtig foll ver R. Foͤrſter Keine Wor⸗ 


ſchrift, fie betreffe was fie wolle, abändern; vielweniger 


ſoll er ohne Vorfchrift und Erlaubnig das mindefte im 


Forſt⸗ und Jagdweſen unternehmen. Bei jeder Vorfallen⸗ 
beit, wo nicht eine beſtimmte Vorſchrift feine Schritte lei⸗ 


ten kann, fol er an feinen Vorgeſetzten berichten, und 


ſich von demfelben vorher inftruiren laffen. 





| 
| 
| 
| 
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$. 9. 
Verhalten bei Holzanweifungen. 


Die Holzanweifungen, fowohl in den herrfchaftlichen, 

als Gemeinds⸗, Märler- und Privat - Waldungen, ſol 
der R. Förfter genau nach) der Vorfchrift feines Vorgeſetr 
ten und den Grundſaͤtzen der. geldäuterten Forfwiſen 
ſchaft gemäß immer ſelbſk vollziehen, und er ſoll auf kei⸗ 


nen Fall ſtehendes Holz, ohne fein Beiſeyn, bar | 
die gehenden Forſter anweifen,, folglich ven Baumſten- 


pel niemals aus feiner. Verwahrung kommen laffen. Ur 
ter. feinerlei Vorwand fol er Holz anweiſen oder abgeben 
wozu er feinen ausdruͤcklichen Befehl erhalten hat. I 
ihm aber eine, in Ruͤckſicht der Lokalitaͤt vielleicht wid 
hinlaͤnglich beftimmte geringe Holzäbgabe Übertragen mr: 
den, fo fol er alle, befonders aber die Brenn⸗ und Kl: 
holz⸗Anweiſungen, ohne Ausnahme, immer in den plix 
mäßigen Hauptfchlägen vornehmen. — Bei Ber 
meldung fcharfer Ahndung fol er Feine fogenannte Bir 


—— —— 


kelhaue machen, oder Heine Brennholz: :Quanta, oh 


Plan, hier und da im Forſte hauen laſſen, oder dind 
noch ſtehendes Holz als Leſeholz verweiſen. 


Bei den Holzanweifi ungen find überhaupt alte Regela 
der Holzzucht zu beobachten. Folgende Hauptregelt 
hingegen find bei befonderer Strafe zu befolgen 


wenn Feine ‚andere Vorfihrift ausdruͤcklich und chrifß 


Lich ertheilt iſt. 


1) Aufjedem noch nicht gehegten Difrift 
ſoll durchaus kein Stamm angemwiel" 
J wen: 
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werden, wenn dadurch eine ſolche Lacke 
entſteht, daß bei der kuͤnftigen He 
gung die nebenfiehenden ‚Bäume die 

ganze Fläche nicht volikommen beſaa⸗ 

—— mentdunen. 

2) Die Beſaamunss ſchlaͤge im Duchen⸗ und 
Eichen⸗Hochwalde follen;wo:ed wbglich 
ift, fo dunkel geftellt werden, 1daß fi 
die Spigen der äufferfien Aeſte beruͤhe 
ren, und die Befaamungs» Schläge in 
den übrigen Waldungen find ebenfalls 
nach den befannten Regeln der Holz 
zucht, und lieber etwas zu dunkel, als 
zu licht, zu ftellen. 

9» An den Ausliht:Schlägen find immer 

bie ftärkfien Stämme anzuweifen,: und 
bie ftehenbleibenden fo zu ordnen, daß 

: der Schlag noch nothduͤrftig von. ihnen 
befaamtwerbenftann, wennbard unge 
wödhnlihe Unglüdsfälle ver junge Nach⸗ 
wuchs großentheils wieder ruinirt were . 
den follte. . 

9% Su den Abtriebs⸗ ‚Schlägen folt fein 
. Stamm weggenommen werden, wenu 
er feinen binlänglidhen und tauglichen 
Unterwuchs hat. 2 

5) In den Durchforſtungs⸗Schläaͤgen darf 
fein Stammvonden prähnminirenden 
Klaffen angewiefen werken, und 

Bartig Reprb. f. Foͤrſter III. Ite Auf. 15 
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“i6) ganz gerade oder befonders vortheil 

‚daft gewahfene Bauholz = Stämme 

weldge mittelwüchſig oder jünger pri: 

Somtuirend find, follen une im duffen | 

fen Nochfalle und auf Specials ef 
aAabgeht obie n werden: 

don zur Faͤllung beſtiimmen Stamm, weicher ſecht 
god dber: druͤber int Durchmeſſer hat, ſol der R. Foͤrſtet 
mie dem Mald hia in mar oder VBaumſtem Pel an der 
Wurzel zeichnen, nud alles Brenn⸗ und Kohlholz, ob 
isnakme, iuitlaftern ſetzen laſſen. Jeder Holzverkauf 
uach Drulavıligration, wo beſtimute Meſſung mög 
Kg ik, wird ihm ei. :fcharfen Ahndung Hiermit z= 
terfagt. z 

$. WM. 
Die Acttide zur Dolzfäilntgs=- Zeit be 
' treffend." 

In den Scilzen hat der R. Foͤrſter darauf zu fehen, 
daß die Holzhauer Beine: unangewiefenen Staͤmme hanen 
ober beſchaͤdigen; daß fie die zur Faͤllung beſtimmten 
Stämme miͤglich nahe uͤber der Erbe "wegnehmen und 
alfo Feine hohen Stöde machen; daß fle in den Wurzel: 
voder: Stochſchtaͤgen vie Stangen glatt umd tief abbauen, 
vhne die Stoͤrke zu ſplittern oder anfzureißen, und daß fe 
die vorfchrifts maͤßige · Anzahl Laßreidel ſtehen laffen, werk 
che der R. Foͤrſter vorher auszuzeichnen hat. 

Auch ſoll der: R. gorſter Baranfihalten, daß die bern 
ſchaftlichen Holzhaner alles · Alafcerholz, welches über 
fünf Zoll im Darchmeſſer hat, ſpalten; daß ſaͤrumtliche 
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Holzhauer bei allem Holze, das ſechs Zoll umd mehr im 
Durchmeſſer hat, die Saͤge gebrauchen, um es jn die be⸗ 
ſtimmte Scheitlaͤnge zu bringen; daß fie den Klaftern das 
verordnungsmäßige Maas geben, und fie weber zum 
Schaden, noch zum Vortheil der Herrſchaft oder des 
Waldeigenthuͤmers betruͤglich legen; daß ſie keine zu Bau⸗ 
und Werkholz dienlichen Stuͤcke in das Brenn⸗- oder Kohl⸗ 
holz ſchlagen; daß fie beim Faͤllen und Bearbeiten des 
Holzes fo wenig Schaden thun, als es nur moͤglich ift; 
daß fie die Alaftern auf ſolche Pläge flellen, mo dem 
jungen Nachwuchfe gar Fein, oder doch nur ber. geringfle 
Schaden zugefügt wird; daß fie bei verfäumten Nach⸗ 
hieben die alten Bäume vor bem Fällen entäften und | 
die Stangen alsbald wieder auffterfen, welche durch den 
Sturz der ‚alten Bäume krumm gebeugt worden find; 
daß fie die im jungen Nachwuchſe gefällten Stämme als: 
bald ausäften; daß fie bie alleufalls zerfchmetterten Stan: 
gen und Gerten tief und glatt abbauen; daß die Holz: 
bauer alle Pruͤgel, welche zwei 300 und drüber im 
Durchmeffer haben, aus den Reifern bauen und zum 
Klafterholz verwenden; daß fie die Meifer in ordnungs⸗ 
mäßige Wellen binden, und viertelyundertweife an uns 
ſchaͤdlichen Plaͤtzen auf Haufen bringen; daß fir, außer 
duͤrrem Lefeholz , Feinerlei Holz mit nach Haufe nehmen, 
und daß endlich die Holzhauer Feine unndthige und zu 
große oder gefährliche euer anmachen, dazu nur Lefes 
oder Reiferholz verwenden, uld das Feuer — welches 
ohnehin nur auf ſolchen Plägen zu geftatten. if, wo 
fein junger Amwuchs dadurch verborben wird — beim 
15 * 
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Weggehen bis auf den legten Funken jedesmal wirber - 


andidfhen. . 

Ueberbaupt foll der R. Förfter nur vorfichtige und 
sechtfchaffene Leute zu Holzhauern annehmen, auf die Des 
folgung der ihnen ertheilten Inſtruktion ftreng halten, um 
— mo nicht alle Holzhauer verpflichtet feyn Fhnnen — 
in jedem berrfchaftlichen Schlage wenigſtens einige ver 
pflichtete Dauptholzhauer oder Holzhauer meiſter 


anftellen, welche für den regelmäßigen Betrieb des Be - 





ſchaͤfts und fr die Derbinderung aller Unordnung — nech 


dem Inhalt ihrer fpecielen Inſtruktion — mit zu for: 
gen haben. i 
6. it. 
Ueber Abmeffung und NRumeration des 
| Holzes. 
Wenn die Hanung eines herrſchaftlichen Schlages ges 
endigt if, fo hat der R. Forſter im Beiſeyn des geben 


den Foͤrſters und der Holzhauer die Klaftern abzumeſſen, 


) 
1 


und jede an einer Stäbe oder Stide, auf eine gehauen { 


Platte, mit Rothftein deutlich und Hark gefchrieben , zu 


numeriren, und dad Quantum einer jeden Holzhauer⸗ 


Partie befonders zu bemerken; obgleich die Nummer für 
jedes Holz: Sortiment im ganzen Schlage fortlas 
fen fol. Dierauf Hat er die Wellen« Haufen, wovon je 
ver 25 Stüd enthalten folk, eben fo zu revidiren, und auf 
die Platte eines dabei gefchlagenen Pfahls zu numeri⸗ 
ren. Und eublich hat er auf die an der Seite eines je 
den Baus und Werkholz⸗Stuͤcks angebrachte Platte de 
Nummer, hingegen auf die kleinſte Abfchnitrsfläch“ des 


ı-. Pin 


| 


j nn nn 017 — I EEE. — — ——— —— 
x 





für reitende zörſter. 239 


Stammes, und zwar obenhin bie Länge deſſelben in Fußen, 

ımtenbin aber bie mittelfte Peripherie des Stammes In: 

Sollen mit Rothſtein deutlich zu hemerken. 9 
; . 12. 

Die Abrechnung mit den Holzhauern 

betreffend. 

Nach vollbrachter Numeration und Abmeſſung des 
Holzes in einem Schlage hat der R. Foͤrſter, ohne Auf⸗ 
ſchub, mit den Holzhauern wegen des Lohnes abzurech⸗ 
nen, die Abrechnung in ein beſonderes Buch oder Manual 
zu notiren, unb jeder HolzhauersParthie, oder nur jes 
dem Hauptholzhaueg, den auseinander gefetzten Verdienſt 
zu attefliren, damit der dorſtlaſſirer den n Hohzbeuerlohn 

ausbezahlen kann. 
13% 
Ohne Befehl oder Erlaubniß foll der R. Zdrs 
fter in Forſt- und Jagdſach en nichts 
unternehmen oder geſtatten. 

Ohyne ausdruͤckliche und ſchriftliche Eriauöniß feines 
Vorgefetzten ſoll der R. Foͤrſter nicht das Mindefte au 
‚Holz hanen oder abgeben laffen. Er fol Keine eigenmaͤch⸗ 
tige Erlaubniß zum Strenlaub⸗ oder Futterlaub⸗ Sam⸗ 
meln, zum Heide⸗ oder Raſenhacken, zum Saamen⸗Sam⸗ 
meln, zum Hainen oder Urbarmachen, zur Veiveidung 
oder Begraſung, oder zu ſonſt einer aͤhnlichen Beguͤnſti⸗ 
gung ertheilen; viel weniger die Benutzung dergleichen 
Gegenſtaͤnde ſich ſelbſt aumaßen. — Auch ſoll er ohne bb: 
hern Befehl und Erlaubniß kein Gehege einbinden, oder 
aufthun, nach geſtatten, daß aus Gemeinds: oder Pri⸗ 


— 
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var: Waldungen eigenmaͤchtig Holz verkauft, ober daß 
eine Gemeindſs⸗ oder Privat⸗Waldflaͤche fuͤr immer zu 
Zeld oder Wieſe umgeformt werde. | 
6. 14. 
Die Holzkultur betreffen. 

Die Holzkultur auf den Waldblbßen , ſowohl in Herr: 
ſchaftlichen, ald Gemeinds⸗, Märkers und Privar-!Bak 
dungen foll fich der R. Foͤrſter befonders angelegen ſeyn 
laſſen, und fie, der Vorfchrift feiner Vorgefegten gemäß, 
. aufs Thätigfte betreiben. Er foll die Gemeinden zu 
Waldverbeſſerungen oder zu neuen Waldanlagen aufmun⸗ 
tern, und für die moͤglich wohlfeil®Einfammlung oder 
Anfchaffung des erforderlichen Saamend, und deffen zweck⸗ 
mäßige Aufbewahrung, Sorge-tragen. 

| 6. 15. 
Den Forſtſchutz betreffend. | 

Die Beſchuͤtzung bes Waldes vor allen widrigen Zu: 
fällen, welche verhindert werben fünnen, wird dem R. 
Foͤrſter auf das Nachdruͤcklichſte befohlen. Er muß u 
verhindern ober zu entdecken fuchen und anzeigen: jebe 
Holzentwendung, fie mag Namen haben, wie fe wii; 
jede von ben Waldeigenthuͤmern umternommene eigenmaͤch⸗ 
“tige Holsfällung ; jede Beſchaͤdigung an den Bäumer, 
an Grenzjeichen, an Grenz⸗ oder Heggraͤben und an 
Waldzaͤunen; jede unerlaubte Benubung der Weide ober 
des Graſes, der Maft, ded Saamens, bes Seren: md 
Futterlaußes, der Raſen, der Steine, des Leimens, der 
Jagd, des Vogelfangs, ber Fifcherei ze. ıc.; alles Karen 
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unndthiger, ſchaͤdlicher und verbotener Wege; jede Bers 


wendung bes Holzes, welche der Abſicht bei deſſen Ber 
willigung entgegen ift; jede gegen bie Verorbnung und 
zum Nachtheil des Waides zu lang aufgefchobene, oder 


nmmnterlaſſene Abfahrt des Holzes; dis Liegenlaffen oder 
Abwerfen des Molzes, welches die Fuhrleute it der Frohn⸗ 


de oder im Akkorde beizufahren haben, ud kurz Mich, 


wodarch dem Walde und bem Waldetgenthumer Schaden 


zögefäge wird, und mas daher in der Korft: und Nyr⸗ 
Ordnung verboten iſt. 

Nach Entdeckung eines Feeblers oder Diebes hat der 
N. Ibeſter den Vor⸗ und Zunamen deſſelben, ſeknen 
Wohnort, ven Tag, die Stunde und den Platz, dl weh 
em der Frevel veräbt wurde, fo wie auch die Beſchaffen⸗ 
heit des Ftevels und die Beſtimmung des Schadenerſutzeß, 


bhne Aufſchub und pfuchtmaßig in ſein Ragemnaiiilal zu 


ſchreiben, und am Schluß des Mounats einen foriuular. 
mdßigen Extrakt ans dieſein Maunuale, ſummt beit von 
den gehenden Jorſtern ihm Aberlieferteh Frebeltiſten, ak 
feinen Borgefegten zu fenden. — Sollte aber der R. Foͤr⸗ 
fer einen außerordentlichen und ſehr wichtigen Freval oder 
Diehfiapl. entdecken, fo hat. ex ſolchen qla hal d, mb 
ohne den Monat = Schluß ahzuwarten, an ‚feinen. Vprge⸗ 
ſetzten zu berichten, wenn Gefahr bein Verzug ſeyn ſollto. 
Auch hat er folche Diebe und Frevler, wovon befaunt iſt, 
daß fi fi e fish beim Amte nicht ftellen, wo mhglich oefan⸗ 
gen zu nehmen, ober fie empfindlich zu pfaͤnden, das 
Pfand beim Amte zu.deponien, und ben Vorfall, alshald 
und amftändlic an feinen Vorgefegten zu berichten. . 
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$. 16. 


Gortfegung, das Verhalten bei Zeuersgefahr 


im Forſte betreffend. 


| 
Bei entſtandener Feuersgefahr im Forſte ſoll der K 

Zorſter zu deſſen Loͤſchung alle bekannten dienlichen Mind 

aumenden; ſich auch ſogleich an Ort und Stelle begeben 


und auch feinen Vorgeſetzten alsbald davon benachricht⸗ 
gen, wenn der Brand an einem ſolchen Drte iſt, wo dei 
Teuer gefährlich werden Fünnte. In fo fern aber, be 
eingezogenen Nachricht gemäß, ber Waldbrand wirfid 
ſchon bedeutend wäre; fo hat er auch noch außerdem bi 
nächfte Amt durch Eilboten davon zu benachrichtige, 
und bie benachbarten Gemeinden’ durch Sturmläuten jr 
Hälfe herbei zu rufen — nur in dem Fall hat er, ohe 


Zeuerlärm zu machen, die Loͤſchung ohne -MWeierdm 


veranflalten,, wenn 3. B. ein einzelnes Baum auf en 
Biehweide oder fonft an einem, Drie brennt, wo ſich das 
Feuer auf keine Art weiter verbreiten kann. 

Nach ver oft nur ſcheinbaren kdſchung bes Gene 
bei einem Walbbrande, bat der R. Foͤrſter die Brad 
ſtelle fo lange bewachen zu laffen, und felbft zu vifitiren 
bis Feine Gefahr mehr zu beforgen if. — Webrigend mel 


der R. Hörfter ſich Mühe geben, die Entſtehung ein 


folchen Brandes auszuforichen, und, wenn er den Fre 
ler entdecken fohte, denfelben zur gebührenden Strafe ar⸗ 
zeigen. Auch Bat derfelbe von jedem Waldbrande um 
dem dadurch verurfachten Schaden feinem Vorgeſette 
alsbald Bericht abzuſtatten. 


va el nd im 5 SA — we. I 1 
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$. 17. 

Fortfetzung, die ſchaͤdlichen Inſekten 

betreffend. 

Wenn der R. Foͤrſter bemerken ſollte, daß, beſon⸗ 
ders In den Nadelholz⸗Diſtrikten, die Raupen, Kifer 
und andere Inſekten fi) ungewöhnlid vermehren ober 
eingefunden haben, fo fol er ſolches, und auch jede an= 


dere Entdedung eines zufälligen Walduͤbels ohne Auf⸗ 


ſchub feinem Vorgeſetzten fehriftlich anzeigen, und vem⸗ 
felben einige Exemplare von den bemerften Safeften übers 
ſchicken. 
"6. 18. 
Die Sorfirugegerichte betreffenp. 

Den Forftrugegerichten foll der R. Foͤrſter jedesmal 
bewohnen, um bem Beamten die nöthigen Erläuterungen 
geben zu fünnen. — Damit aber der Wald an einem fols 
chen Tage nicht ganz ohne Auffscht fen; fo hat er diejeni- 
gen Foͤrſter oder Waldfhügen, deren Gegenwart beim 
Amte am menigften ndthig ift, — wie er foldyes aus 
ben Rügeliften beurtheilen Tann, — im Korfte zu Iafs 
fen, und ihnen die genauefte Aufficht daräber zu em: 

pfehlen. | | 
§. 19. 
Die moglich vortheilhafte Benutzung der 
Forſtprodukte betreffend. 

Der R. Foͤrſter ſoll ſich aus allen Kraͤften bemuͤ⸗ 
ben, feine erzogenen Forſtprodukte zum mdglich hohen 
Ertrage zu bringen, um die Einkünfte der Forſtkaſſe zu 
vermehren, wo ed nur mit Mecht nud Billigfeit gefchehen 


4 


8 
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kann. — Er hat darauf zu ſehen, daß alles im Berder 


ben ſtehende Holz zuerft benugt „ und daß: kein Bau:ub | 


Werkholz zu Feuerholz verwendet werde; daß Fein liegen 





des Holz irn Walde verderbe, und baf in Den Bremhil; 


BGalggen fü. wenig Holz wie mbglich zu Spaͤnen gehn 


werde; daß ferner Fein Tanges Stuͤck Streckholz zu fuza | 


VvDauholjſtuͤcken verſchnitten werde, und daß keine geub 
den mittelmächfigen Eichen zu Bauholz oder Werkheh 
gefäht werden, fo lange noch alte Eichen im Forſte ven 
räthig find, welche zum nämlichen Behufe verwende un 
ohne Nachth eil der Holzzucht abgegeben werden fhnnen. — 
Ueberdies hat der R. Foͤrſter auch dafür zu forgen, dej 
kein feltenes Holz⸗ Sortiment zu einem Behuf verbraudt 
werbe, zu welchem ein minder feltnes hätte dienen Mu. 

$. 20. 
Die Aufſicht beim Köhlereimwefen 
betreffend. 


Auf die Köhler wird dem R. Zörfter befondere Ah | 


ficht empfohlen. Er ſoll fie fleißig heinchen, und beruf 
fehen, daß die Kohlhaufen oder Meiler anf unſchaͤdlich 
Platze, wo möglich auffer dem Holgbeftande, und anf ain 


Meilerftellen geſetzt, und daß ohne Noch Feine neuen ir 


lerſtellen gemacht werden; haß ferner jeder Weiler funk 
mäßig geſetzt, und daß weder zum Geben noch zum Bi 
fen der Meder unangewieſenes Hl ‚gefällt oder entin® 
det werbe. — Auch hat der. R. Förfter darauf zu fh 
daß die Dede zu den Meilern nur anf urſchoͤdliche 


Plägen nud überhaupt nach feiner Vorſchrift genemm® | 


werde; daß ferner. jeder Meiler kunſtmaͤßig, befand! 





t 
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nicht zu ſchnell, durchgekohlt werde; daß die Köhler bei 
fehrmifcher Witterung die ndthigen Windſchirine aufrich⸗ 


ten; daß auch beim Ausziehen der Kohlen die gehbrige 


Vorſicht beobachtet, und die am Abend aus dem Meiler 
gethanen Kohlen. erft am folgenden Morgen abgefahren 
werden; daß weder die Köhler noch Vie Kohlen: Fuhrleute 


« „Kohlen entwenden ober verderben; daß fie ihr Vieh dem 
Walde nicht nachtheilig werden laffen, und daß fie übers 


Haupt nichtö unternehmen ober verfäumen, wodurch der 
Wald oder der Waldeigenthuͤmer Schaden leiden koͤnnte. 


Jede beim Köhlereimefen entdeckte Unordnung und 
jeden Fall, wo die Köhler oder die Köhlermeifter ihrer 
Inſtruktion zuwider handeln ſollten, hat der R. Foͤrſter 
ohne Verzug an ſeinen Vorgeſetzten zu berichten, und uͤber⸗ 
haupt alles Moͤgliche beizutragen, um den Betrieb dieſes 
wichtigen Gefchäfts moͤglichſt vortheilhaft zu machen. 


$. 21. 


Schleunige Befriedigung der Holzbedärfniffe 
wird dem R. Förfter empfohlen. 


Das in den Termins = Liften oder Holz⸗Beduͤrfniß⸗ 
Defignationer enthaltene , von der Forft= Direktion bewil⸗ 
ligte Gehoͤlz, wovon der R. Foͤrſter durch feinen Borges 
fegten Extrakte erhalten wird, fo wie auch) alles in ſpeciel⸗ 
len Affignationen enthaltene Baus, Werk:, Kohl: und 
Brennholz, hat der R. Förfter, nach der Revifion feines 
Vorgeſetzten, fo bald es nur möglich ift, der Behörbe abs 


“ zugeben. ‚Unter Feinerlei Vorwand hat er es, ohne befons 


dern Befehl, zuruͤckzuhalten, oder dem Empfänger mehr 


236 Allgemeine Inſtruktion 


an Nccidenz abzunehnren, als die Verordnung audhnik: 
lich beſagt und verftattet. | 

’ $. 22. 

Die Deutlichleit und Ordnung in den 

| Manualiew derreffeud. 

So wieder R. Foͤrſter alles Holz, welches in feinem 
Korfte zur Einnahme kommt, nach ber Mevifion feind 
Vorgefeuten, ohne Aufichub in feiner Manualsftehuum, 
- unter der gehörigen Rubrik, zur Einnahme fehen mul; 
fo hat er auch jede Ausgabe davon in feinem Manu # 
notiren. Diefes Manual foll nad) dem vorgeſchriebenn 
Rechnungs = Formulare eingerichtet, Deutlich gefchricht 

und immer aͤußerſt vollftändig und fauber gehalten werden. 
| 2 $. 23. 
Die Aufftellung der Holzrechnung be 

| treffend. 


Am Schluß des Holzrechnungs= Jahres hat dr | 


Forſter fein Manual zu fchließen, und eine formalanb 


- mn 


Big fauber gefchriebene Rechnung daraus zu ertrahie- - 


In diefer Rechnung follen unter jeder Rubrik nicht alen 
die Aemter, Städte und Dörfer feparirt , fondern and 
alleß Holz, welches jeder einzelne Käufer im Laufe de} 
ganzen Jahres erhalten hat, untereinander gefehlt wen 
den; damit die Schuld eines jeden-Käufers bei jeder Ir 
brik um fo viel beffer zu überfehen ift. 
| 6. 24. | 
Verhalten in Berreff des Fagdwefent. 
Die Jagd fol der R. Foͤrſter überhaupt nach Be 
manns⸗Gebrauch ausüben. Er fol die Heg⸗ und &% 


x I 


ir 
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zeit, welche fuͤr Haſen und Hühner vom erften Sebruar 


bis den erſten September dauert, genau beobachten, und 
überhanpt jede Art Wildpret in ſolcher Menge zu erziee 
ben und zu erhalten fuchen,, daß weber der Landmann, _ 


noch der Waldeigenthimer merklichen Schaden dadurch 


leiden koͤnnen. Auch ſoll er alles Wild nur zu derjenigen 


Zeit erlegen, wo es für die Kaffe und das Publikum am 
nuͤtzlichſten iſt. 

Mit Brakken oder Jagdhunden ſoll die Jagd * 
aus nicht exercirt, ſondern alles Hochwild auf dem Puͤrſch⸗ 
gange, auf dem Anſtande, oder beim Buſchiren erlegt, 
das zur Niederen Jagd gehdrige Wild aber ſoll entwe⸗ 
der vor dem Huͤhnerhunde, oder auf Treibjogen geſchoſ⸗ 
ſen werden. 


8 $. 25. j 


Hortfegung. 

Sollte der R. Zörfter in feinem Forftreviere Treibjas 
gen halten wollen, welches ohne ausdrüdliche Erlaubniß 
der Vorgeſetzten — anßerordentlihe Faͤlle ausgenom⸗ 
men — nur in den Monaten November, Decems 
ber und Januar gefchehen fol, weil die jagddienſt⸗ 
pflichtigen Unterthanen alsdann am wenigſten verfäumen, 
und diefe Jahrszeit auch in mancher andern Hinficht die 
vorzuͤglichſte ift; fo hat er fich die Erlaubniß dazu vorher 
von feinem PVorgefegten zu erbitten. Mill fi) der R 
Förfter aber von vier oder ſechs Mann auf Wildpret oder 


Fuͤchſe die Waldungen durchrreiben laffen , oder erfordert 


es die Nothwendigkeit, daß bei befondern Vorfällen eine 
Treibjagd, mit einer oder mehrern Gemeinden, in der 
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Geſchwindigkeit veranftaltet werden muß, fo kann er fl 
ches ohne vorherige Anfrage thun. Doc joker 


feinem Vorgeſetzten alöbald die Anzeige davon machen, 


auch dad Bufchiren nicht übertreiben, und die Jagd über 
haupt nachhaltig bewirthichaften. 

Außerdem wird dem R. Foͤrſter empfohlen, die Fagb: 
Dienfte gleich zu vertheilen, die Treibleute bei dem Jagen 
mit möglichfter Schonung zur Erfüllung ihrer Oblieges 
beiten anzuhalten, und die Ungehorfamen zur Beftrafung 
anzuzeigen, fie alfo Feineswegs perſonlich zu mißkandeln. 

' $. 26. 
Zortfeßgung. 

‚Der R. Shefter fol aud) nur verfichtige Schuͤtzen u 
fchlechterdings Eeine ſolche Leute mir auf die Jagd nehmer, 
welche dadurch ihr Gewerbe verfäumen, oder zu Bib 
dieberei verleitet werden. Selbſt den gehenden Forften 
fol er nicht geftatten, ohne fein Beifepn nad Bit 
pret zu fchießen, wenn fie Feine gelernten Zaͤger fm, 
und einem Stuͤcke Wild gehdrig nachzufuchen nicht vers 
hen, oder keinen Schweißhund zu arbeiten wiſſen, womi 
der R. Foͤrſter nothwendig verfehen fenn fol, wenn er i⸗ 
feinem Forſte Hochwild zu pürfchen hat. 

G. 27. 
Weber Ablieferung und Verkauf des 
Wildprets. 

Alles erlegte Haar = und Federwild ſoll der R. Forfter 
entweder an den beſtimmten Ort abliefern, oder ſo ga! 
wie möglich zum. Vortheil der herrfchaftlichen Kaſſe Mr 
kaufen und berechnen. Er fol ſich alſo unter Feinedk 


t 
\ 
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Werwand, ohne tarmäßige Bezahlung, ‚etwas davan. zu⸗ 
eignen, und auch ſelbſt bei Vertheilung des gegen Bezah⸗ 
luug abzugebenben Wildprets immer: die seährige Billige ⸗ 
Reis beobachten. 
$. 28. 
Die Wildpretsrehnung betreffende 

Am Schluß des Rechnungs + Jahres bat der. ®, hr 
fter eine formularmäßige Wildpretsrechnung ans.feinem 
Manuale zu ertrahiren, und ſolche, nebft den vom Wild: - 
preis » Schirmer erhaltenen Empfangöfcheinen, und beige | 
legter Schufgeld > Specifilation, feinem Borgefpgten in 
duplo zu. uͤherliefern. | 

$. 29. 
Die fhleunige Befolgung der Aufträge und 
Befehle betreffend. 

Alle Befehle und Auftraͤge in Fotſt⸗ und agh Sa⸗ 
chen, ober wo man Ach ſonſt ſeiner Mitwirkung, bedienen 
wird, fol der R. Foͤrſter mit Gewiſſenhaftigkeit und 
Pünktlichkeit beforgen. Yedes. Dienftgefchäft ſoll er zur 
gehörigen Zeis verrichten, feine Berichte unb ‚Gutachten 
beſtimmt, gründlich und erfhdpfend abfaffen, und in Ers 


ſtattung derfelben nicht ſaumſelig ſeyn. 


9. 30. 
Die Forſt-Regiſtratur ſoll verſchloſſen und 
in Ordnung gehalten werben. 

Die Korft- Regiftratur fol der R. Zörfter immer in 
guter Drdnung erhalten, und don jedem Berichte das 
Konckpt aufbewahren. Jedes Aktenſtuͤck fol er in einem 
mit Gefaͤchern verfehenen Schranfe unter die paflende 
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Rubrik regiftriren, und davon auf keine Weiſe etwas ent: 
kommen oder verderhen laflen. - 

Auch wird dem R. Foͤrſter befonders empfohlen, in 
feinen Rechnungs - DManualien bie gehdrige Deutlichkeit und 
Meinlichkeit zu beobachten, und fein Rechnungs -Mefen 
fo zu führen, daß aus feinen Manualien zu jeder Zeit, 
auch ohne feine Gegenwart, eine förmliche Stumpf: Rech⸗ 
nung entworfen werden kann. 

——7 $. 31. 
Ohne Urlanb ſoll fein R. Fdrfter verreifen. 
x Dhne Vormiflen und Erlaubnig feines Vorgeſetzten 
fol fich der R. Foͤrſter nicht länger ald 24 Stunden aus feis | 
nem Korfte entfernen, auch feinem Förfter oder Wald: 
Schuͤtzen einen längern Urlaub aus dem Forſte abwefend 
zu ſeyn ertheilen. Wenn aber er felbft, oder ein ibm uns 
tergebener Forſtbedienter anmefend ſeyn muß, fo hat er 
immer die Vorkehrungen zu treffen, daß dadurch der Dienft 
nict vernachläffigt werde. 
$. 32. | 
Die Annahme der Jäger: und Lehr-Bur— 
fhen betreffend. 

Wil der R. Zörfter einen Jäger: oder Lehr = Burfchen 
annehmen, fo foll er folches vorher, durch feinen Vorge⸗ 
fegten, bei der Zorfts Direktion anzeigen, und fich die Erz 
laubniß zur Annahme und Verpflichtung defielben erbitten 
laſſen. 

| 33. 
Ueber Berichts: Erftaftung. 
Ueberhaupt‘ hat der R. Förfter bei allen Vorfallen- 
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| heiten an feinen zunaͤchſt Vorgelebten, und nur in denn 
Sale an die Horft = Direktion unmittelbar. zu ‚u berichten, 
' wenn er von berfelben zur Berichts » Erflartun aufgefor 
| dert wird, oder wenn er Pflichten halber eine nzeige ma⸗ 
chen muß, welche die Perfon, oder die allenfalls pflicht⸗ 
‚ . wibrige Dienſt⸗Fuͤhrung feines Vorgeſetzten geldft berrifft. 
In feinen. Berichten fol der R. Förfter Deutlichkeit und 
Vollftändigkeit beobachten, und fie immer auf ſicherm 


Wege an die Behdrbeigelangen Laffen. 2.:..]in 
. 9. 34. nr R \ 
$S db I uf. 


Zur genaueften Befolgung diefer Inftruktion und des⸗ 
jenigen, was man zu verorbmen künftig noch noͤthig finden 
ſollte, wird der R. Foͤrſter hierdurch angewieſen. Es wird 
ihm alle moͤgliche Unterſtuͤtzung bei ſeiner Amtsfuͤhrung 
zugeſichert, hingegen aber auch bekannt gemacht, daß 
man jede Untrene, Dienſtnachlaͤſſigkeit und Nichtbefol⸗ 
gung dieſer Inſtruktion auf das Schaͤrfſte, und nach Be⸗ 
finden ‘mit der Kaſſation ſtrafen werde. 


s ® 
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Er Berhäftegatender . 





Se fhäfts:-Kalender, 
oder 
Kurze Veberfidt 
der 


allgemeinften und wichtigfien Dienftgefchäfte, 
die faſt jedem Foͤrſter von Monat zu Monat 
vorkommen. 





Januar. 
Forſt-Sachen. 
1) Die Holzanweiſungen und Hauungen in den Hech⸗ 
waldungen und Bruͤchen muͤſſen aufs Tihätigite ber 
trieben werden, wenn es die Witterung zuläßt. 
2) Die Unterthanen find zu fleißiger Einfammlung der 
Kiefern: und Fichten Zapfen aufzumuntern. 
3) Auf die Holzhauer, Fuhrleute und ſrevler wird 
ſcharfe Aufſicht empfohlen. 
Jagd⸗Sachen. 
1) Die Klapper : Jagden find fortzufegen, und mit bie 
fem Monate zu endigen. 
2) Wenn c8 nöthig feyn follte, muß das Wildpret ge 
füttert werden. ' 
Sebrusr 
| Forſt⸗Sachen. 
1) Die Hauungen in den Hoch: Waldungen und Br 
chen werden fortgefett, umd auf dem Froſte wird 


x 


2) 


» 


ur 


2) 


1) 


2) 
3) 
4) 


5) 
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das Holz ans den druchigen Orten gebracht. Die 
Bauholz = Fällung muß wo möglich in diefem Mo⸗ 
nate geendigt werden. 


Die Einfammlung der Kiefern: und Fichten: Zapfen 


wird fortgefegt, und die, Sammlung der Lerchen: 
Zapfen angefangen. 


Die zur Nachmaſt eingetriebenen Schweine ſollen 
‚ längftens zu Ende dieſes Monats den Wald verlaſſen. 


Strenge Aufficht auf die Holzhauer, Fuhrleute, und 


Frevler jeder Art wird empfohlen. 


Jagd-Sachen. 


Die Heg⸗ und Setz⸗Zeit für Hafen und Feldhuͤhner 


geht mit dem Anfange dieſes Monats an. 
Die Fuͤtterung des Wildprets iſt noͤthigen Falls fort⸗ 
zuſetzen. 
> Mär 2 

Sorft- Sachen. 
Die Anweifungen und Hauungen in den Hoch: Wäl: 
dern werden fortgefegt, und der Abtrieb der Wurs 
zelfchläge und des Kopfholzes wird angefangen, und 
wo möglich in diefem Monate geendigt. 
Die Holzhauer und Zuhrleute find -anzutreiben, ihre 
Arbeiten bald moͤglich zu Ende zu bringen. 
Die Einfammlung der Kiefern, Fichten: und fer: 
hens Zapfen wird mit diefem Monate befchloffen. 
Die Pflanzungen nehmen, bei guter Witterung, ih⸗ 
ren Anfang. 
Gegen das Ende dieſes Monats wird angefangen 

16 * 
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Seihäfte-Kalenber - 


Kerpen, Kiefern=, Fichten, Birken⸗, Hainbuchen⸗ 


» 


6) 


und Eſchen-Saamen zu fäen. 
Genaue Wald: Aufficht jeder Art-wird empfohlen. 

Jagd-Sachen. 
Hoch⸗ Wildpret wird nur auf Special: Befehl . 
ſchoſſen. 
Der Schnepfenſtrich wird benutzt. 

April. 
Forſt⸗Sachen. 

Die Holzhauungen ſind, ſo bald es moͤglich iſt, zu 
endigen, die Wellen oder Reiſer muͤſſen aus den 
Hochwaldungen, und alles Gehoͤlze aus den Wurzel⸗ 
Schlaͤgen geſchafft werden. Auch iſt auf die Ab⸗ 


fahrt alles andern Holzes zu dringen. 


Mit Hauung der Eichen⸗Schaͤlſchlaͤge wird zu Ende 
diefes Monats der Anfang gemacht. 


Die Köhlerei, und mit ihr die firengfte Aufficht auf 


diefes Gefchäft,. nimmt ihren Anfang. 
Die Pflanzung und Saaten jeder Art mäffen in die⸗ 
fen Monat aufs Thärigfte betrieben und wo mbg- 


lich geendigt werden. 


Die Gehege werden eingebunden, ehe das Vieh in 
den Wald kommt, und die Hegs Gräben und Stans 
gen VBerzäunungen werben reparirt. | 

Die ftrengfte Aufficht auf Holz: und Grasfrevel wird 


. ‚empfohlen. 


1)... 


Jagd-⸗S achen. 
Die Salz⸗-Lecken muͤſſen zu Anfang dieſes Monats 
geſchlagen werden. — 





2) 
3) 


3) 


N 
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Wildpret wird nur auf Special: Befehl geſchoſſen. 


Der Schnepfenſtrich und die Auekhahnen-Balz 
werden frequentirt. 
Mai. 
Fo r ſt-Sachen. 

Die Hauung der Rinden- oder Schal· Echlag⸗ und 
die Räumung aller andern Schläge muß bald moͤg⸗ 
lich) geendigt werben. | 
Die Pflanzungen und Saaten, welche im vorigen 
Monate nicht fertig werden konnten, find noch zu 
Anfang dieſes Monats zu endigen. 

Wenn ed nöthig iſt, müffen die gepflanzten Stämme 
chen begoffen werdeır. 


- 


Auf die Köhler, Zuhrleute, Holz⸗n und Grasfrerler 
iſt ſtrenge Aufſicht zu halten. 


Jagd⸗Sachen. 
Die Heg⸗ und Setzzeit nimmt mit dieſem Monate, 


in Betreff der hohen. Jagd, ihren Anfang. 


2) 


3) 


Wildpret wird nur auf Special: Befehl gefchoffen. 
Die Auerhahnen: Balz wird noch benutzt. 
Ju nius. 

Forſt⸗Sachen. | 
Der Ulmen:Saamen wird gefammelt und bald mögs 
lid) wieder ausgeſaͤet. 
Die Pflanzungen milffen, bei lang anhaltender tros 
ckener Witterung, begoffen werben. 
ForftsVifitationen werden gehalten, und dabei die 
Plane zur künftigen Holzfaͤllung und Kultur ent⸗ 
worfen. 


4) 


1) 


2) 


1) 


2) 


Geſtchaͤfts-⸗Kalender 


Auf das Kohlerei⸗Weſen und auf bie Weid-, Gras⸗, 
Holz⸗, Jagd =, und Fiſcherei-Frevel wird die firengfte 
Aufſicht fortgefeßt. 

Jagd-Sache n. 
An den Grenzen Tonnen zu Ende dieſes Monate 


Spießer und Rehboͤcke erlegt werden. Auch werden 


junge Haſen, jedoch nur auf Special:Befehl, ge⸗ 
ſchoſſen. 
Sobald die Hirſche gefaͤrbt ſind, fängt die keithunde⸗ 


Arbeit an. 


Julius. 

Forſt⸗S a dem. 
Die zur Urbarmachung beftimmten Pläte werden der 
Behörde angewiefen. 
Die Gräben in den Bruͤchen werden aufgefriſcht oder 
neu gemacht. 
Bei zu trockener Witterung werden die Plantagen 
begoſſen. 


Die Forſt-Viſitationen werden fortgeſetzt, und das 


bei die Plane für die kuͤnftigen Hauungen und Kul⸗ 
turen entworfen. 

Sehr genaue Aufficht auf Gras: und andere Frevler 
wird empfohlen. . 
Jagd-Sachen. 

Junge Enten werden geſchoſſen, und geringe Hir⸗ 
ſche und Rehboͤcke, nad) genereller Beſtimmung der 


Oberforſtbedienten, gepuͤrſcht. 


Die Leithunds-Arbeit wird fortgeſetzt. 





1) 
2) 


3) 


4) 


1) 
2) 


3) 


4) 


1) 


2) 


3) 


4) 


für Foͤrſter. ur ' 
Auguſt. 
Forſt-Sachen. | 
Die Plantagen find zu revidiren, und zur Heroſi⸗ 
Pflanzung muͤſſen die Loͤcher gemacht werden. 
Wo Nachhauungen vorgenommen werden ſollen, muͤſ⸗ 
ſen die Baͤume angewieſen und geplaͤttet werden. 
Mo BirkensSaamen reif iſt, wird er geſammelt. 
Die ſtrengſte Wald-Aufficpt wird fortgefegt. 
Jagd⸗-Sachen. 
Es werden Hirſche nach genereller, anderes Wild⸗ 


pret aber nach ſpecieller Vorſchrift gepuͤrſcht. 


Rehboͤcke ſpringen aufs Blatten, und werden nach 

genereller Erlaubniß geſchoſſen. 

Vor der Brunft werden die allenfalls conſumirten 

Salz⸗Lecken aufgefriſcht. 

Die Leithunds⸗Arbeit wird fortgeſetzt. 

September. 

Forſt-Sachen. 

Die Einſammlung des Birken⸗ » Eaamens wird forts 

geſetzt. 

Die Auszeichnung der Baͤume, die aus ſchon beſaam⸗ 

ten Schlaͤgen, beſonders aus Dunkelſchlaͤgen, genom⸗ 

men werden ſollen, wird fortgeſetzt und vor dem Ab⸗ 

fallen des Laubes geendigt. 

Alles Rind- und Schaaf-Vieh muß aus dem Walde 


bleiben, fobald die Eicheln und Bucheln zu fallen - 


anfangen. 


Die ſtrengſte Wald-Aufjicht jeder Are ift zu empfeb 
len. 
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Rubrik regiftriren, und davon auf Feine Weiſe etwas ext: 
fommen ober verderben laffen. - 

Auch wirb dem R. Förfter befonders empfehlen, in 
feinen Rechnungs - Manualien die gehörige Deutlichkeit und 
Reinlichkeit zu beobachten, und fein Rechnungs -Mefa 
fo zu führen, daß aus feinen Manualien zu jeder Zeu, 
auch ohne feine Gegenwart, eine formlide Stumpf:Re& 
nung entiworfen werden fann. 

Be $. 31. 
Ohne Urlaub ſolt kein R. Foͤrſter verreiſen 
x Dhne Vormiflen und Erlaubnig feines Vorgeſetze 
ſoll fi der R. Foͤrſter nicht länger als 24 Stunden aus fr 
nem Forſte entfernen, auch Feinem Förfter oder Wa 
Schägen einen längern Urlaub aus dem Forfte abweſen 
zu ſeyn ertheilen. Menu aber er felbft, oder ein ihm se» 
tergebener Zorftbedienter anweſend ſeyn muß, fo bara 
immer die Vorkehrungen zu treffen, daß Dadurch der Die} 
nicht vernachläffigt werde. 
— $. 32. 
Die Annahme der Jaͤger-und Lehr-Bur 
ſchen betreffend. 

WIN der R. Zörfter einen Jaͤger⸗ oder Lehr⸗Burſche 
annehmen, fo foll er folches vorher, durdy feinen Borge: 
fegten, bei der Forfts Direktion anzeigen, und fich die Er: 
laubniß zur Annahme und Verpflichtung defielben erbitren 
Ifen. | 

$. 33. 

Ueber Berichts-Erftattung. 
Ueberhaupt“hat der R. Fodrſter bei allen Vorfalre 


1 
Ya 


— EEE oo . 
‘ 


für veitende ‚götkter. Fi 


beiten an feinen zunaͤchſt Vorgeſetzten und nur in dem 
Falle an die Korft = Direktion unmittelbar. zu berichten, 
wenn er von berfelben zur Berichtd s Erflartun aufgefore 
dert wird, oder wenn er Pflichten halber eine Anzeige mas 
chen muß, welche die Perfon, oder die allenfalls pflicht⸗ 

> widrige Dienfts Führung feines Vorgefegten Jeldft berrifft. 
In feinen Berichten foll der R. Foͤrſter Deutlichkeit und 
Vollftändigkeit beobachten, und fie immer auf fiherm 

Wege an die Behoͤrde gelangen laffen. 2. .„Jın 

9. 34. . 
Schluß. 

Zur genaueſten Befolgung dieſer Inſtruktion und des⸗ 
jenigen, was man zu verordnen künftig noch nöthig finden 
ſollte, wird der R. Förfter hierdurd) angewiefen. Es wird 
ihm alle mögliche Unterftäßung bei feiner Amtsfuͤhrung 

| zugefichert, hingegen aber. auch befannt gemacht, daß 

* man jede Untrene, Dienftnachläffigfeit und Nichtbefol- 

gung dieſet Inftruftion auf das Schärffte, und nad) Be 
finden mit der Kaffation ſtrafen werde. 
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Geſchafts⸗ Kalender Tr Forſter. 
ben, ſobeid der. vorſtbediente febt, daß der uch 


vorraͤthige Saamen zur Holzzucht ndthig iſt. 


Strenge Auffi cht anf bie Holzhaner, Fuhrleute, Maſt⸗ 


ſchwein⸗Hirten und Zrevler wird fortgefegt. 


| gagb: Sadhınm .- . 
Die Kapperjagben wehmen ihren Anfaug. (Ges 
ringe Hirſche und, Rehbdcke werden auf generelle 
Erlaubniß, anderes Hochwild aber nur auf Spe⸗ 


cial⸗ Befehl gefchoffen. 


ir 


2) 


Man fett die Dachsjagden fort.. 


‚ Der Vogelfang wird erercirt. 


Dezember. 
Forſt⸗Sacheu. 
Die Holz⸗Anweifungen nnd Holz⸗Faͤllungen werden 
fortgeſetzt. 
Die Eiufammlung ‘ber \ gieferns und Fichten=3ap: 
fen wird kontinuirt. 


- Die Vormaft hört vor Weihnachten auf. 


Scharfe Aufſicht' auf Holzhauer, Fuhrleute, Hirten 

und Frevler aller Urt wird empfohlen. 
Jagd⸗Sachen. 

Die Treib⸗Jagden werden fortgeſetzt. Es werden 

vom Hoch⸗Wild nur Spießer, Sauen und Rehbbcke 

anf generelle Erlaubniß, anderes Wild aber nur auf 

Special: Befehl geſchoſſen. 


Der Vogelfang auf dem Heerd wird fortgeſetzt. 


* e * 
= . 
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Berzeidnig 


der vom Verfaffer dieſes Lehrbuches herausgegebes 
nen und befondergs gedrudten Schriften. 


4) Anweiſung zur Holzzucht für Sörfter. 7te Aufl. 
Na. Sft auch zu Paris ind Franzöfifche überfeht worden. ' 
2) Aniveiſung zur Zaration und Beichreibung der Forſte. Ate Aufl. 
5) Phyſikaliſche Verſuche über das Verhaͤltniß der Brennbarfeit 
der meiften deutfhen Wald-Baum-Hoͤlzer. ste Aufl. 
Na. Iſt zu Paris ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt worden. 
4) Grundfäße der Forfidireltion. Zweite Aufl. 
5) Beweis, daß durch die Anzucht der weifblühenden Alazie 
fhon wirklich entftandenem oder nahe bevorfiehendem Brenn 
- holz: Mangel nicht abgeholfen werden kann. 2te Aufl. 
6) Journal für das Forft:, Jagd-, und Fifchereimefen, von bem 
Gahren 1806, 1807 und 1808. — Iſt ganz vergriffen. 
7) Anleitung zur Forſt- und Weidmannsſprache. 
8) Lehrbuch fir Jäger und die ed werden wollen, ate Aufl. 
9) Forſt- und Jagd-Archiv von und für Preußen. 
Don den Jahren 1816. 1817. 1818. 4819. 1820. 1833. 
und 1826. 
10) Anleitung zur ‚Berechnung des Geldwerthes eines Forſtes. 
44) Anleitung zur Pruͤfung der Forſt-Candidaten. 
12) Kubil: und Potenz: Tabellen. ste Aufl. 
43) Befchreibung eines neuen Wolfe: und Fuchsfanges. 
14) Neue Inſtruktion für die Königl. Preußifchen Forſt-Geome⸗ 
ter und $orfttaratoren. 
45) Verſuche über die Dauer der Hölzer. 
16) Anleitung zur wohlfeilen Kultur der Waldbloͤßen ꝛc. 
. 47) Lehrbuch für Foͤrſter. 7te Aufl. 
Na. Diefed Lehrbuch ift’auch in bie Yohlnifche und u 
miſche Sprache überfept. 
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